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Eb^^ivd  Berens  t.  Rautenfcld, 


geboren  ia  BIga  un  19.  JnU  17S8, 

Sohn  des  EommemenraUis  Heinrich  B.  v.  Rautenfeld  und  der 
Katbftrine  Hedewtg  v.  Ertlger.  Nach  der  ersteii  Erziehuug  im 
eherticfaen  Hanse  stndirte  er  drei  Jahre  auf  der  UuiversiUt  za 
Oxfiird.  Die  drei  folgenden  Jahre  verwandte  er  auf  Beisen  in 
Tencbiedese  Lftnder,  kehrte  darauf  nadi  lUga  zurttclc,  machte  sich 
mit  den  üandelBgeGchSfteu  seines  Vaten  bekannt  und  grOndete 
daranf  im  J.  1772  seine  eigene  Handlung;  im  J.  1766  hatte  er 
seh  mit  Elise  Baronin  t.  EoskuU  verehelicht,  welche  nnch  acht 
Jahren  starb.  Ans  dieser  Ehe  hatte  er  einen  Sohn  und  eine 
Toditer;  diese  stoit  im  J.  1795;  von  ihr  stammten  drei  SShne 
und  dne  Toditer  ab.  Rautenfeld  wurde  1T7&  zum  Mitgliede  des 
Bigasdien  Roths  erwfihlt;  verwaltete  dieses  Amt  krSnklichkcita- 
halber  jedodi  nur  zehn  Jahre.  Er  starb  am  14.  Uärz  1810,  im 
Alter  von  71  Jahren,  8  Ifonaten. 


Bernhard  Tilemann  v.  Hniekelhoveu, 

Kaafmun,  XoBmaniennth  und  AAltsrmann  der  Orowa  OUdsi 

geborea  in  Btg«  am  8.  Angntt  1723, 
WO  seine  Vorfahren  schon  fast  vor  zweihundert  Jahren  in  bOrger- 
lic^ai  VerfaUtnisBen  lebten.    In  der  Hnndlung  seines  Vntcni  erhielt 
er  seine  erste  Ausbildung;    später  war   er  der  Handlungsg<>hilfe 
eines  nahen  Verwsndtpn.     Im  J.   1753  begann  er  seinp^^^i»no 


Handlung  und  verehelichte  sich  im  J.  1758  mit  Anna  Elisabeth 
Haffstein.  Er  erlebte  sein  fOn&iej&brigeB  Hochzeitsfest  in  dem 
Kretee  der  Seinigen  gesund  und  hdter.  Aus  seiner  Ehe  überlebten 
ihn  von  neun  Kinderu  zwei  Stthae  und  zwei  Töchter,  von  denen 
dreizehn  Enkel  abstammten.  Im  J.  1763  wurde  er  zum  Aeltest£n 
der  Grossen  Gilde,  and  im  J.  1776  zum  Aeltermann  derselben 
erwUüt  Viermal  wurde  er  in  dieser  Würde,  die  er  bis  mm  J.  1784 
bekleidete,  durch  das  allgemeine  Zutrauen  seiner  Mitbürger  best&tigt 
Im  J.  1795  Übertrug  er  seme  Handlung  seines  beiden  Söhnen.  Im 
darauf  folgenden  Jahre  wurde  er  zum  fUnftenmale  zum  Aeltermann 
erwählt,  welche  Stelle  er  nach  zwei  Jahren  niederlegte,  um  seine 
ferneren  Tage,  naäidem  er  üet  zwanzig  Jahre  der  Stadt  in  Offentr 
Ucheu  bürgerlichen  Aemtem  gedient  hatte,  in  Ruhe  zu  vollbringen. 
Seit  vierzig  Jahren  hatte  er  sich  einer  ausdauernden  Gesundheit 
erfreut:  nur  das  letzte  Jahr  seines  Lebens  führte  die  Beschwerden 
des  höheren  Alters  herbei  Er  starb  am  13.  Miltz  1810,  in  emem 
AIt«r  von  86  Jahren,  7  Monaten  und  5  Tagen. 

Er  wohnte  eme  Zeitlang  auch  auf  Olai,  und  bewies  einigemale 
während  der  Eisgänge  in  der  Düna  besonderen  Muth  und  Geistes- 
gegenwart beim  Passiren  des  Flusses,  sowol  mit  dnem  Boote,  als 
auch  zu  Fuss.  —  Als  filnfundachtzigjähriger  Greis  war  er  noch  so 
rüstig,  dass  er  täglich  seinen  Araber  meilenweit  ritt 

Eine  Tochter  von  ihm  war  in  Lübeak  verheirathet  mit  dem 
Sdiwedischen  Consul  Job.  Ant  Grimm,  die  zweite  an  den  früheren 
Uigaschen  Kaufmann  B.  J.  Znckerbecker  auf  Friedricbshof. 


Johann  Paul  y.  Wiesender, 

Zollbeamter, 
geboren  ra  Nflniberf  den  S9.  Hftl  1718, 
trat  in  RoBsiaehe  Dienste  im  April  1766  als  Kmueliet  brim  Reichs- 
Juntizcoll^iam.  Von  hier  kam  er  1769  m  gleicher  Qualität  zum 
KammercoDegium ;  im  J.  1776  wurde  er  als  Lehrer  in  der  Deut* 
s^en  Klasse  des  adligen  Cadetteucorps  angestellt;  im  J.  1777 
verehelichte  er  sich  mit  Katharina  v.  Berg;  1781  kam  rr  zur 
St  Petersbur^iBdicu  Taniosclma  als  Buchhalter  und  avancirt«  1786 
zum  CoUegienassessor.  Im  September  1787  wurde  er  als  PackhauK- 


htpMtOT  bei  der  Kigft8die&  Tamosdma  angestellt,  und  im  Octob«r 

1801  al8  „ZflUner";  ATandrte  vordem  noäi  (1793)  zum  Hofrath, 

1802  zum  Collegienratli,  1S07  zum  Staaterath. 

£r  starb  am  23.  Mai  1810,  im  Alter  von  gerade  68  Jahren. 
Ii  seiner  E3ie  hatte  er  nhn  Kinder,  von  denen  ein  Sohn  und  vier 
TScfater  ihn  tiberiebten. 


Hofinth  imd  WortÜÜiTender  Bfii^en&eister 

€.  G.  T.  Jannan, 

Jnrirt, 
pbOTCn  sn  Limikl,  im  Jahn  1762,  KeatoriKn  in  Big»  den  16.  Anfiut  1810. 

Den  anf&nglichen  Gnterricfat  erhielt  er  in  dem  vUerlicheD 
Hanse,  nadiher  in  der  Rigaadien  Domsdiule.  Er  stadirte  zn  0«t- 
tingeo.  Nadi  der  Rltckltelir  in  sein  Vaterland  (1773)  ttbemahm  er 
sunt  die  Stelle  eines  Banslebrers,  1776  die  Advocatnr  bei  den 
Bigaedien  Stadt-  and  Landgerichten,  bald  darauf  beim  Oberconä- 
Btminin  and  Hdgerichte. 

Seine  JHristiBGhe  Praxis  beim  Rathe  war  die  bedeutendste. 
Der  raedw  Gnnmiarisdie  Prozessgang  in  geringfügigen  Rechtssacheo, 
der  feste  bei  verwit^lten  Proeeseen,  hatte,  nacb  seinem  Charakter, 
dne  VoTÜebe  bd  ihm  fflr  die  Betrdbung  der  städtischen  Rechts- 
geMdilfte  geweckt,  nnd  fdr  diese  seine  Lebensperiode,  in  welcher 
er  so  trtA  nnd  sorgenfrei,  so  mit  Erfolg  und  BeiM  gearbdtet, 
hatte  er  stets  eis  dankbares  Oedftchtnias. 

Da  die  EäifOhrnng  da-  Oouvemementsverordiiang  von  1775  — 
auf  Merhöcfasten  Befehl  vom  13.  Juli  —  1783  auch  in  Uvland 
b^aan,  wurde  Jansau  zun  Anwalt  von  Eronsgesät&ften  beim 
Qoovmiementamagistnite  mittelst  Senatsukoses  vom  29.  September 
1788  ersannt  Auch  hier  bUeb  er  den  StadtvertiSltnissen  nahe,  da 
diese  Behörde  die  Appetlationsinstaoz  des  Hagistrats  wurde.  1786 
erUelt  er  Aea  Chan^ter  eines  CollegienBecreUlrs.  Drei  Jahre  nach- 
her wnrde  er  laut  Senatsukas  vom  12.  März  1789  Oouvemements- 
Anwalt  der  Krone  von  der  siebeuten  Klasse  mit  dem  Charakter  als 
TitaUnatb. 

Jannan  war  also  nidit  nur  Zuschauer  der  Umgestaltong  der 
abgeladerten  Stadtverfosbung  1783  nnd  1787,  sondern  er  miuste 
ucfa  von  amtswegen  als  Hitarbeiter  daran  tb^ehmen.   &  tannte 


daher  das  VoizO^die  der  Jahriiimderte  hindurch  bew&hrten 
Hnnidpalverfassung,  wie  Alles,  erprobt  nnd  Abgerundet,  ineinander 
fitsste  und  sich  fUgte;  er  wusste,  wie  geadiit^  die  neueren  Ein- 
richtungen angepasGt  werden  mosRten,  und  diese  voUst&idig  erlangte 
Uebersicht  und  Kenntnin  von  der  Stadt  und  ihrer  Verwaltung  war 
es,  wodurch  er  dem  RathacoUegium  so  natsUd)  wurde,  ala,  nach 
Wiederhentellung  der  alten  Stadtverfassung  und  ihrer  Privilegien, 
1797  er  zum  HitgUede  des  Kigaschen  Raths  und  vom  Collegium 
zum  Vonitzer  des  Amts-  und  K&mmereigerichts  und  Vicesjndicus 
ernannt  wurde. 

Nun  widmete  er  rieh  ongetheilt  der  Stadt  Schon  als  Vice> 
SyndicuB  lag  es  ihm  Torzflglich  ob,  genaue  Eenntaiss  von  den 
Rathsarchiv-Documeuten  und  Acten  zu  eriangen.  Er  unterzog 
fdch  diesem  Geschäft  mit  Idebhaberei  nnd  bald  gaben  seine  riel- 
omfosaenden  Kenntnisse,  mit  richtigem  Scharfblick  tmd  klarer  Dar- 
stellung verbunden,  bei  Erwftgung  jeder  Angelegenheit  aufkUrmde 
und  befriedigende  AnskunfL  Sowie  seine  Gesetz-  und  ProseeBgangs- 
kenntnisse,  in  firOtaerer  Zeit  erlernt,  grOndlich  waren,  ebenso  mustere 
halt  war  seine  gedrängt- bestimmte,  lichte  Spradie  in  sdiriftlicben 
Aufeitzen  aller  Art,  duräi  fortschreitende  Lecture,  der  er  mandie 
Stunde  widmete,  gebildet.  Er  verbannte  nidtt  nur  das  Vorurtheü, 
dass  der  gute  Oesdimadc  mit  dem  juiistisdien  Vortrage  sidi  nicht 
verbinden  lasse,  sondern  zeigte  anch,  dass  Orflndlichkeit  in  Ge- 
schäften durcä  den  guten  Vortrag  gewinne.  Diese  BraoddMrkeit, 
verbunden  mit  einer  WillfiLhrigkdt,  abertragene  Geschäfte  gente 
anzunehmen,  gewannen  ihm  Hochachtung,  Zutrauen  nnd  Liebe  und 
leiteten  in  der  Folge  die  auf  ihn  gefollenen  Wahlen  zur  allge- 
meinen Zufriedenheit. 

Als  im  J.  1800  auf  Antrag  des  Herrn  Kommeizministen  all- 
hier  in  Riga  ein  Handlungscomit^  niedergesetzt  wurde,  ward  er 
dazu  als  HitgUed,  im  Wahltennin  desselben  Jahres  znm  Obervogt 
und  Syndicus  dieser  Stadt  eisaant  und  bald  darauf  mittelst  Ukases 
vom  31.  October  mit  dem  Charakter  eines  CollegienasAessors 
beehrt  Im  J.  1801  wurde  er  zum  Borgenneister  erwAlilt;  er 
wunie  WortfQhrcndor  und  Präses  des  Stndtconsistoriums,  in  welchen 
Stellen  er  bis  zu  seinem  Tode  verblieb;,  die  Liebe  und  das  Zu- 
trauen seiut^r  Collegen  hatten  ihn  bei  dem  Wahltemune  acht  auf 
einander  folgende  Jalire  in  selbigen  bestätigt  In  diesem  Wirkungs- 
kreise zeichnete  er  sich  dort^  seine  Weltklngheit,  Liberalität  und 


Hrnmiiität,  sowie  durch  seine  con^^AUacb-freimdsdutftlicheii  Oedn- 
ntuigeB,  TonOglich  aus.  Selbst  seine  Baschlieit,  wenn  sie  zuweilen 
anfBel,  that  ihm  und  deni  Geschäfte  trefBiche  Dienste.  Er  Ter- 
sdiob  nidit  leicht  eine  Arbeit  und  beförderte  bei  Anderen  die 
GesehAfte.  Jede  Erisnenrng  milderte  seine  eigenthflmliche  Frennd- 
üchkeit;  jeder  Aoflng  wurde  dadurch  sor  Bitte. 

So  wiitte  er  des  Outen  viel ,  so  leistete  er  mit  tugendhaftem 
Eh^flize  mehr,  als  die  Pflicht  von  Ihm  fordern  konnte.  Demi, 
ongeachtet,  d&ss  das  Präsidium  im  Rath  mit  seinen  anssergericht- 
lichen  Verhältnissen  ihm  hinreichehd  Beschäftigung  gab,  sachte  er 
dodi  noch  Zeit  flii  andere  Arbeiten  m  gewinnen. 

Im  J.  1802  wurde  auf  Euserlichen  Befehl  das  Itigasche 
Armendirectorinm  errichtet,  and  auch  da  wirirte  er  als  Vorsteher 
mit  Kraft  and  tfaeilnehmendem  Heizen;  im  3.  1808  wurde  er  bd 
dem  Kaiserlich  Terordneten  Comitä  zur  Untersuchung  und  Ver- 
beasenng  der  Stadtrer&ssung  zum  IGtgüede  und  nach  Beendigung 
der  Arbeiten  im  J.  1605  zur  Deputation  nach  8t.  Petersburg 
ernannt,  nachdem  er  ein  Jahr  vordem  mittelst  Kaiserlichen  Dluses 
zom  Hofrath  ernannt  worden  war. 

Seine  Verdienste  wurden  aodi  von  seinen  Ifitbflrgeni  erttaant, 
ebenso  seine  Talente;  geschätzt  seme  Kenntnisse,  geachtet  seine 
liberale  Handlungsweise,  geliebt  sdn  freundschaftlich  frohes  Herz. 
Letzteres  wossten  seine  Bekannten  aus  der  Vorzeit,  welche  er  nie 
verkannte,  nnd  in  deren  Kreisen  er  sich  wohl  fohlte.  Dies  wussten 
seine  Vertrauten,  denen  er,  in  der  Stille  seines  häuslichen  GlOcks, 
sein  edles,  treues,  theilnehmendes  Herz  Ofhete.  Seinen  bofhungs- 
voUen  einzigen  Soim  verlor  er  einige  Jahre  vor  seinem  Tode;  seine 
Gattin  ein  Jahr  vor  seinem  Tode.  So  tief  er  diesen  doppelten  Ver- 
tast  empfand,  so  liesa  er  doch  seinen  Schmerz  nicht  laut  werden; 
er  sachte  heiter  zu  scheinen  selbst  in  den  Tagen  seiner  leisten 
Ksnkheit,  um  seine  Tochter,  fOr  die  er  zärtlich  besot^  war,  nicht 
den  herben  Schlag,  der  sie  treffen  würde,  ahnen  zu  lassen.  Die 
durch  angestrengte  Geistesarbeiten  und  zehrenden  Orun  zersUrle 
Natur  konnte  durch  keine  Kunst  länger  erhalten  werden.  Er  starb 
den  15.  August  1810,  bedauert  von  den  Bewohnern  lUgas,  fOr 
deren  Wohl  er  als  Patriot  gewirkt  hatte,  nnd  beweint  von  Freun- 
den und  Anverwandten,  in  deren  Heizen  er  fortlebte. 


Siminel  t.  Oerngrosi 

BeehtigAlehrtor,  Mitgliad  du  Bipuohon  Bstlu  und  spttonr 

Lftndziohtftr  dM  Biguolieii  KtsImi, 

gmt  UD  16.  October  1810,  im  Alter  tod  7!  J&hren,  6  HonUen  ond  3  Tatjen. 

Durch  Abkunft  und  Geburt  aas  einer  Familie  Rigas,  die  von 
Vor&hren  herab  durch  herkömmliche  Ehre  und  Achtbariceit  sieb 
noch  in  den  Nachkommen  dieser  Geschlechter  erhielt,  gehörte  er 
dieser  Stadt  an. 

Sein  Vater  war  der  Aelteste  Grosser  Gilde  Kaspar  Gern- 
gros,  seine  Mutter  Hedwig,  geb.  Fellmann;  sein  Gehurt^gahr 
war  1738. 

Bis  zum  dreizehnten  Jahre  war  er  im  elterlichen  Hause;  in 
seinem  Vater,  unem  Manne  von  hoher  fiiederherzigkeit,  gewann 
er  das  Vorbild  einfocher  Tugenden  und  Sitte  und  die  frflhen  Be- 
griffe von  Religion  und  Christenthum,  die  durch  Machdeaken  und 
Ausbildung  fruchtbar  gemacht,  ihn  dnrchü  Lebeii  leiteten,  und  ihm 
jene  innere  Heiterkeit  und  Ruhe  sidierten,  die  ihn  niemals  verliessen. 

Bis  zum  zehnten  Jahre  genoss  er  Unterricht  im  vftterlichen 
Hause,  dann  mit  seinem  Bruder  gemeinschafiUch  in  der  Kgaechen 
Stadt-Domschule  bis  zum  Tode  seines  Vaters.  Nach  dessen  Ab- 
sterben bestimmten  die  Vormünder,  diesen  Brüdern  die  weitere 
Erziehung  und  Unterricht  im  Collegio  Fredericiano  in  KOnigsberf; 
geben  zu  lassen.  Von  dort  ging  S.  von  Gemgros  nach  GOttingen, 
am  auf  dieser  Universität  seine  Studien  fortzusetzen.  Nach  Be- 
endigung seiner  akademischen  Jahre  machte  er  eine. Reise  durch 
Deutschland  und  Frankreich  nach  England,  wo  er  sich  einige  Zeit 
aufhielt  und  von  dort  nach  zehnjähriger  Abwesenheit  in  seine  Vater- 
stadt zurückkehrte.  Jetzt  war  es  sein  Angelegentlichstes,  sich  ihrem 
Dienste  nutzbar  zu  machen,  und  dazu  wurde  ihm  durch  die  Auf- 
nahme des  Itigaschen  Baths  In  dessen  Kanzlei  im  J.  1760  die  Babn 
eröffnet,  somit  der  Plan  seines  bllrgeilicfaen  Lebens  geordnet  Er- 
leichtert fand  er  es  sich,  diese  Bahn  mit  Kraft  und  Muth  zn  be- 
treten, durch  die  soi^ltige,  mit  väterlicher  Treue  wahrgenonimeiii; 
Verwaltung  seines  Vermögens  vom  Vater  her  in  der  Administratiuii 
des  nachherigen  Rathsberm  Job.  Chr.  Elatzo.  Ehrend  blieb  das 
Band  der  Erkenntlichkeit  des  jüngeren  Mannes  gegen  seinen  UteieD 
Freund,'  und  rührend  der  Beweis  von  liebe,  den  dieser  biedere 
Alte  ihm  noch  im  Sterben  gab.  Gi.)».)ylt' 


Im  J.  1765  erhielt  Gerngnw  das  Secretariat  beim  Wett- 
Geridite,  1767  btam  Laoävogteilicben  Gerichte,  1771  beim  Waisen- 
Gokbte,  1773  bä  dem  Vogteilicben.  Vom  J.  1775  bis  1762  hatte 
a  die  OberSecretftnitelle  ione.  Zn  Michaelis  1783  wurde  er  in 
diB  BathscoUegiiim  anfigenommen,  wo  er  mit  der  EinflUining  der 
äadtordnung  (im  J.  1787)  diesen  Bemf,  der  Vaterstadt  zu  lebeo, 
an^beo  masste. 

Jetzt  den  öffentlichen  VerhfiltniBSen  entzogen,  retirirte  er  sich 
md  staa  Landgut,  um  daselbst  in  einer  beschränkten  Wühsamheit 
aidi  nnd  den  Seinigen  zn  leben.  Doch  da  ihm  das  Asseesorat  bei 
önem  Kaiserlichen  Oberconsistorium  aufgetragen  wurde,  war  auch 
dieser  neue  Aufruf  aus  gesch&ftsloser  Müsse  zu  wohlthätiger  Wirit- 
samkeit  seinem  OeftUd  willkommen,  and  da  im  J.  1797  bei  der 
Reorganisation  des  Kaiserlichen  Landgericlits  die  Wahl  einer  hoch- 
adügen  Ritter-  und  Landschaft  ihn  zur  Landrichter-Stelle  aufforderte, 
entzog  er  dcb  auch  diesem  for  seine  Jahre,  durch  die  mit  diesem 
Amte  verbundenen  Verpflichtungen,  so  schweren  Poeten  nicht,  nnd 
verwaltete  denselben  fast  vier  Jahre;  aus  einem  ihn  damals  ttber- 
faDendeu  GefQhle  von  Kraftlosigkeit  aber  musste  er  denselben  im 
J.  1801  niederlegen. 

Von  dieser  Zeit  an  war  nun  das  Gut  Lohdenhot  sem  eigent- 
licher Anfmthalt,  wo  landwirthschafthche  Beschäftigung,  Natui^enuss, 
Lectore  nnd  nachbarlicher  Umgang  ihm  ein  Leben  gewShrten,  das 
dan  ans  Obliegenheiten,  Geschäften  und  Sorgen  zur  Ruhe  gekommenen 
Alter  das  wohlthätigste  Gefühl  im  ZurOckblick  auf's  Leben  giebt, 
und  nun  onunterbroäira  sein  glQckhches  Loos  blieb  bis  zum  Herbst 
des  J.  ISIO,  wann  er  mit  froher  Rflckerinnenmg  an  den  verlebten 
Sommer  wieder  nach  Riga  kam.  Hit  lebhafter  und  gerahrt«r  Em- 
pfindung sprach  er  von  dem  Lebenagennss  in  den  Besuchen  seiner 
Nacfabaren  und  von  dem  Anffallezden,  wie  diesesmal  bei  dem 
Abschiedshesuche  derselben  dieser  Abschied  sie  Alle  m  tiefe  Weh- 


Wte  auf  seinem  Laadgnte  so  war  auch  in  den  letzten  Jahren 
sän  Umgang  auf  einen  sich  immer  mehr  verengernden  Kreis  be- 
sdirltilEt;  im  stillen  Innen)  sdnes  Hauses,  in  der  Liebe  einer 
Oattin,  die  von  den  frühesten  Jahren,  mit  ihm  den  langen  Weg 
iaxdm  Leben  in  IJebe  and  Eintracht  gewandelt,  in  der  Thdlnahme 
daer  Nidite,  die  in  ihm  ihre  längst  veriorenen  Eltern  «iederbnd, 
«ar   er   immer   noch   denen   ein    froher   Gesellschafter,    die   ihn 


besuchten.  Getet  und  Heiz  blieben  Oim  immer  noch  empflüiglidi 
für  jeden  Gemiss,  den  WiBseDscluften  and  abweduehide  Leetnre 
ihm  darboted.  Warm  and  innigst  schlug  sein  Hen  für  du,  was 
ihm  immer  die  höchst«  Angelegenheit  des  Menschen  war.  Durch 
die  sonntigUche  GotteSTerehrung  im  Stillen  mit  seiner  Gattin  am 
FrDhmorgen  weihte  er  sich  diesen  Tag  zn  dem  ernsten  üebergang, 
der  ihm  bevorstand.  Plötzlich  schnell  war  dieser  üebergang,  aber 
er  kam  ihm  nicht  onvorbereitet,  als  der  Tod  ihn  ereilte 

Aach  fOr  sdne  Grabesruhe  hatte  er  gesorgt,  and  eben  dui 
Baa  seiner  Orabst&tte  auf  dem  Gute  Lohdenhof  vollenden  lassen. 
Dahin  wurde  seine  Leiche  zur  stillen  Ruhe  gebracht;  die  von  ihm 
selbst  angefertigte  Sai^schrift  batete: 

„Der  ichwe  '■?''•'""'■  iliikt  mr  Tcnranngi 

.Nor  di«  nntichtbar«  8e«le  bt  Loben.* 


Angost  Ludwig  Friedrich  Jähniseh, 

Mndku, 
geboitig  ani  dem  HuiiiGTendieiL 

Er  Starb  in  Biga  am  15.  Janaar  1811,  im  Alter  von  45  Jahren. 
Ursprünglich  hatte  er  sich  der  Theologie  gewidmet,  und  kam  im 
J.  1789  als  Hauslehrer  pach  Riga.  Von  jeher  grosser  Liebhaber 
der  TonlEunet,  lieee  er  sidi  durch  ümstinde,  die  in  seinen  qriUem 
Jahren  eintraten,  bestimmen,  die  Musik  zu  seinem  eigentüchen 
und  einzigen  Berufe  zu  madien. . 

Er  bat  als  Componist  viele,  zum  Theil  öffentlich  bekannt 
gemachte  grössere  und  kleinere  StOdce  geliefert,  z.  B.  Sonaten, 
Oratorien,  mnaikaliBche  Prologe,  Cantaten,  Oöre,  Arien  n.  s.  w., 
die  hier  und  an  anderen  Orten  BeiM  gefunden  haben.  Welt 
grösser  waren  jedoch  die  Verdienste,  die  er  sich  als  Lehrer  und 
Beförderer  des  Gesangs  erwarb.  Er  war  als  Gehilfe  des  Directors 
der  Kirchenmusik  fOr  den  Gesang,  und  als  Correpeütor  und  Musik- 
Director  fUr  die  Oper  beim  hiesigen  üieater  angestellt;  arbedtete, 
besonders  in  letztgenannter  Stellusg,  mit  unveriranobarer  Anstren- 
gung and  ennOgUchte  die  Auffilhrung  mancher  Oper,  die  (dme 
ihn  dem  Publikum  nie  würde  vorgefahrt  worden  sein.  Wihrend 
mehrerer  Jahre  hatte  er  eine  Privat-Singschule  eingeriditet,  dordi 
welche  er  Sinn  und  Geschmack  fOr  gat«n  Gesang  In  sehr  viden 


jmgm  Freundinnen  der  Hnsik  wedrte,  und  in  mehreren  bis  zu 
ÖBem  brtrftchttichen  Grade  der  Vollendung  auBbildete.  Er  int«r- 
ewrte  sich  'voiEOglicfa  auch  fOr  den  Choralgeaang,  suchte  nusere 
KiTfhffffninitllf  dem  gegenwärtigen  Qeschmacke  angemesaener  ein- 
liditeii  zu  helfen,  hatte  einen  aberaoa  feinen  Sinn  fOr  ein  dem  Kirchen- 
liede  entsprediendes  Oi^lspiel,  und  sein  PrJlladinm  (in  der  evang.- 
idonoirten  Kirche,  wo  er  Organist,  und  in  der  Domkirche,  wo  er 
OdnUie  des  Organisten  war)  artete  nie  in  eine  zweckwidrige 
Künstelei  ans,  sondern  war  stete  ein  wahres  Prftladinm  gerade  fllr 
das  lied,  das  zur  Zeit  angestimmt  werden  snllte.  Um  den  Choral- 
Oeaang  Torzttglich  in  Beziehung  auf  das  neue  Gesangbuch  in  Auf- 
nahme bringen  eu  helfen,  abemahm  er  nnentgeltlich  den  Unter- 
richt darin  im  hiesigen  Gymnasium,  den  er  aber  regelmfistng  zu 
gd>en  durch  seine  oft  wiederkehrenden  KrankbeiteOlle,  besonders 
im  letiten  Jahre  seines  Lebens,  durch  deren  Folgen  verhindert 
wurde.  Sein  Plan  war  es  auch,  durch  seinen  Handel  mit  guten 
Inetnmenten  und  Musikalien  der  Tonkunst  und  Ihren  Freunden 
eänen  bedeutenden  Dienst  zu  leisten.  Dass  er  seinen  Zweck,  eo  voll- 
kommen als  er  wflnscbte,  nicht  erreichen  kcmnte,  war  den  VerfaSlt- 
nisaen  zuzuschreiben. 

Ein  bleibendes  Denkmal  hat  er  sich  selbst  gestiftet  durch  die 
Kasse  nir  Dnteistfltznng  bedOrft^er  MosikeT  und  Sänger  nnd  ihrer 
ffinteriassenen,  wozu  er  im  J.  1804  die  erste  Idee  hatte  und  giA, 
aowie  den  Plan  entwarf  dessen  AusfOhrnng  er  dann  mit  behanv 
Udier  Sorg£üt  betrieb.  Er  blieb  bis  zu  seinem  Tode  th&tiger  Mit- 
Tnsteber  dieser  ntttdichen  Anstalt,  und  seine  Kränklichkeit,  die 
ihn  während  geraumer  Zeit  alle  seine  Geschäfte  erschwerte,  ver- 
hinderte  ihn  an  der  Veianetaltung  eines  Concerts,  wekhes  er  lange 
Zeit  schcm  TOrbereitet  hotte  und  zu  dem  er  selbst  mehrere  Piecen 
omponiren  woQte,  welche  nicht  vollendet  werden  konnten. 

Sein  Tod  wurde  in  Hinsicht  auf  Musik  fOr  Riga  als  .ein  em- 
lAuDicher  nnd  in  Hinsidit  aof  Gesang  als  ein  nidit  sogleich  sn 
enetzender  V^öst  betrachtet. 


by  Google 


Friedrich  Omner, 

R«tluhffrr  nad  LuidTogt,  Tm^mihi, 
geboren  in  Riga  (wo  sein  Vater,  Johann  Oruner,  Häuf-  und 
Ftechswraker  war),  starb  am  3.  April  ISU,  46  Jahre  alt 

Er  umfasste  seine  Pflichten  mit  liebe,  war  ihnen  andaaemd 
treu,  auch  unter  bitteni  Verzichtleistungen,  and  starb  als  aoerkannt 
rechtlicher  Mann  und  als  geachteter  gemeimiatziger  fiOi^er,  dem 
Eanfinannsstande  angehSlrend. 


Alexei  Timofejew  Gratschew, 

Er  war  geboren  in  Kalaga,  kam  in  seinem  nfflften  Jahr? 
nach  Riga  in  die  Handlung  seines  Onkels  Alexei  Eyrillow  Gra- 
tBcbew,  abemahm  dieselbe  nach  dessen  Ableben  und  stand  der- 
selben gegen  vierzig  Jahre  lang  vor,  bis  zum  15.  April  1811,  dem 
Tage  seines  Todes.  Obgleich  er  nur  wenige  Jahre  als  Hitgbed 
de^  sechsstinunjgen  Stadtraths  wahrend  der  Statthalttrschafts- 
Ver&Bsnng  Öffentlich  wirksam  sein  konnte,  so  machte  doch  sein 
Belagen  in  diesem  Verhältnisse,  vrie  die  Art  der  vie^fthrigen  FIUit 
ning  seiner  PrivatgeBchäfte,  ihn  seinen  MitbOt^em  weith,  und  war 
gewiss  nicht  ohne  Einfluas. 

Die  in  seinem  Aeusseni  sich  ankOndigende  Wdrde  war  die 
Wflrde  seines  Charakters  —  ilchter  Religioätät,  reiner  Biedericeit 
Wenn  ans  jener  s^e  Gleichmuth  bei  des  Leb«is  Veränderungen 
floBS,  eo  machte  diese  seine  VPorte  zu  einer  heiligen  unverietz- 
lichen  BOigschaft. 

H&uslidi  und  massig  in  seiner  Lebeoaart,  liebevoll  sorgOltig 
ßtr  seine  Angehörigen,  erkenntlich  gegen  die  Dienstleistongen 
seiner  Handlungsgehilfen,  deren  Fortkommen  er  beförderte,  za- 
trauensToll  anschlieesend  an  seine  Deutschen  Mitbürger,  deren 
Spradie  selbst  ihm  nicht  fi^md  war,  fahrte  er  semen  Handel  mit 
Kenntniss  und  Ordnung,  erfüllte  treu  und  wilUg  seine  BOrger- 
pfliditen,  suchte  nicht  sich  seinen  Obliegenheiten  zu  entziehen, 
nahm  nie  Sir  oder  wider  eine  Verfassung  Partei  und  war  den  Ge- 
ricbt%behOrden  fremd,  weil  er  sich  des  Reditthuns  beflössigte  und 
etvraiges  Unrecht  <:chwp)gend  ertrug. 


DieBSS  Mn,  verbunden  mit  einer  seltenen  AnspruchaloBigkeit, 
cnnrb  ihm'  die  Achtung  und  Uebe  sowol  seiner  I.And8leiite  ab 
der  Bbrigen  Bewohner  der  Stadt  in  hohem  Grade,  und  seine  Be- 
grlbnissfeier  vnirde  von  ABen,  ohne  Rficksicht  auf  Unterschied  de« 
Gluibeiw  und  der  Nation,  durch  nngehenchelte  Aeosserungen  des- 
Sdunenee  Ober  den  Verlust  eines  der  würdigsten  Bürger  Rigas 


Johann  Jacob  Behrens, 

Pftdigog. 

Er  war  in  Kurland  am  19.  täai  1769  geboren  und  kam  als 
Kind  nach  Riga.  Seine  Enahenjahre  verlebte  er  nicht  in  der 
Schule,  sondern  unter  Verrichtung  schwerer  Arbeit  und  Ertragong 
jeder  Wittenmg.  Dadurch  gewann  er  nicht  nur  die  ihn  nachher 
auszeichnende  Kraft  des  Willens,  sondern  es  wuchs  auch  so  immer 
mehr  und  mehr  eine  entschiedene  Neigung  fOr  die  so  lange 
gewünschte,  doch  entbehrte  Schule,  bis  er  als  Tierzehnjähriger 
JOngUng  zu  dem  damaligen  Lehrer  an  der  Jacotisschnle,  Flor,  in 
die  Schale  kam,  zwar  ganz  als  Anftnger,  aber  doch  schon  mit 
dem  Vorsatz,  sieb  selbst  zum  Schulmann  bilden  zu  lassen  Nach 
einer  Reihe  von  Jahren  glaubte  er  zur  Annahme  der  ihm  ange- 
tn^enea  Lehrenit«lle  an  der  Gertrudschule  gehörig  vorbereitet  zu 
sein.  Er  hatte  dieses  Amt  aber  luum  angetreten,  so  erwachte  die 
Vorstellung  von  etwas  weit  VoJlkommerem,  als  er  selbst  im  Lehr- 
Eich  noch  leisten  konnte,  in  seinem  Oeiate  mit  solcher  Le1>endig- 
köt,  dass  er  schnell  den  Entschluss  fasste,  seinem  Amte  zu  entsagen, 
unter  die  Lernenden  zurflckzukehren ,  und  nicht  eher  wieder  eine 
AnsteDong  zu  suchen  oder  anzunehmen,  als  bis  er  dch  das  Be> 
vtustsän  wOrde  erworben  haben,  seinem  ebenen  Ideale  eines 
Volks-Schullehrers  einigennaassen  entsprechen  zu  kftnnen.  Unter- 
statzt  von  eisern  unserer  geachtetsten  Patrioten,  begab  er  Ench  nun 
in  das  Lehrerseminarium  zu  Kiel,  erreichte  dort  seinen  Zweck, 
kehrte  nach  einigen  Jahren  nach  Riga  zurUck  und  beschUligte 
tiich  dann  hierselbst  mit  Privatunterricht,  bis  er  an  die  Jacobsschule 
berufen  and  seiaes  vormaligen  ersten  Lehrers  Nachfolger  wurde. 

Behrens  war  ein  in  seinem  Fache  ausgezeichneter  Mann;  er 
leistete  ganz  was  er  sollte  und  noch  mehr;  er  lehrte,  was  sonst  in 


VolkBsehtileii  nicht  m  erwarten  ist;  und  in  jedem  Fache  seines 
TJntemchtes  war  er  beinahe  gleich  f^eechickt,  besonders  aber 
UelBter  In  der  Kunst,  Kinder  nicht  blos  sum  Denken,  sondern 
znm  religilts-moralischen  Denken  anzufahren. 

Zwei  ihm  ganz  eigene  Verdienste  erwarb  er  sich  durch 
Stiftung  einer  höchst  zweckmässigen  Lesebibliothek  fOr  seine 
Schflier,  wobei  er  keinen  Geldvortheil,  wohl  aber  viele  Hohe  und 
selbst  noch  manche  Unkosten  hatte,  und  durch  seine  ganz  aoB 
eigenem  Antriebe  etablirte  Sonntagsschiile  fflr  vemachUssigte  Ge- 
werbslehrlinge und  jüngere  Dienstboten  beider  Geschlechter.  Er 
unterrichtete  jeden  Sonntag  ohne  Ausnahme  Vor-  und  Nachmittags 
Alle,  die  sich  «ubnden,  im  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  und  in  der 
Religion  nicht  nur  ganz  unentgeltlich,  sondern  er  gab  den  Schfllem 
und  Schfllerinnen ,  wenn  sie  dessen  bedurften,  sogar  aus  eigenen 
Mittehi  P^ier,  Bücher  und  jedes  andere  nflthige  Hilfemittel. 

Der  steten  Anstrengung  ohne  alle  Rohe  fing  endlich  sein 
ohnehin  schwächlicher  Kdrper  an,  gegen  Ende  des  J.  1810  zu 
unterliegen.  Er  genas  von  einer  schweren  Krankheit  nur  halb; 
seine  nie  zu  befriedigende  Neigung  zum  Wirken  trieb  ihn  schon 
in  das  Lehrzimmer,  als  er  noch  hmge  im  Krankenzimmer  hfttte 
verweilen  sollen.  Seine  Krankheit  kehrte  verstärkt  bald  zurilck, 
und  es  starb  in  ihm  einer  der  verdienstvollsten  Jugendlehrer, 
deren  Biga  sich  je  erfreut  hatte,  am  ö.  Juli  1811,  bald  nach  dem 
Eintritt  in  sein  dreiundvierzigBtee  Jahr. 


Dr.  Wilhelm  Christian  Friebc, 

Literat 
Er  wurde  geboren  am  28.  Juli  n.  St  1762  zu  Groes-BalUuuiBea 
bei  Tenstädt  in  Thoringen,  wo  sein  Vater,  Joh.  Christian  Friebe, 
als  Landwirth  ein  kleines  Gnt  besass  und  ansBerdem  sich  noch  mit 
Pachtung  anderer  Läader^en  beschäftigte.  Bis  in's  elfte  Jahr  ge- 
geuoss  er  Privatunterricht  im  Hanse  seiner  Elt«m,  kam  darauf  in  die 
lateinische  Schule  zu  Tenstädt,  und  nach  einten  Jahren  auf  das 
Gymnasinm  zu  Hannover.  Schon  in  diesem  frühen  I^ebensaher 
gewann  er  das,  was  ihn  nachmals  in  R^  so  gemehmOtzig  wie 
geachtet  machte,  seine  Arbeitsfähigkeit  und  seine  Arbeitsliebe;  — 
gewann  es,  wie  solches  in  den  meisten  Fällen  gewonnen  wird,  durch 
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cne  mtlhaetige  Jugend.  Bei  dem  anwidentehHchen  Triebe  >kli 
den  WaBcnBChiLftwi  m  widmen,  fehlten  ihm,  einem  der  vlfden 
3tlBie  «nuer  Eltern,  alle  ftoSBem  ffil&mittel  dua;  er  woBste  rie 
sich  dadurch  za  Terschaffen,  dass  er,  &ls  Enabe  sdion,  was  er  bo 
riien  selbet  gelernt  hatte,  Anderen  wieder  lehrte. 

Im  J.  1781  ging  er,  am  Theologie  ni  Btodiren,  auf  die  GniverBittt 
Gfittiiigeu,  wo  er  dch  zogleich  zum  Schulmann  m  bilden  suchte, 
and  seine  groBse  Keigong  zur  Statistik,  Natorgeschichte  und  Physik 
ihn  venuilaaste,  besonders  diese  Wissenschaften  mit  aQen  zu  denselben 
Brfiffdeiiichai  HiUskentniuiien  zu  stndiren.  Auch  hier  musste  er 
fortfahren,  tich  seinen  Unterhalt  und  seine  gelehrten  ffil&mittel 
ielb«t  za  erwerben. 

Im  J.  17M  kam  er  nach  Livland,  um  eine  sorgenloaere,  nicht 
am  eine  arbeitslosere  Existeuz  za  finden.  Als  Priv^ehrer  in  zwei 
Hioaero,  widmete  er  sich  siebenzehn  Jahre  hindurch  mit  E^lg  der 
Eniehoag  der  Jugend,  bis  im  J.  1801  die  Gemeinnfltzige  livlindische 
Hconomische  Sodetlt  ihm  das  Amt  eines  beständigen  Secret&n  Qber- 
tmg,  in  welchem  Amte  er  mit  grosser  Auszeichnung  vielseitig  und 
bleibend  wirtte.  1804  «hielt  er  den  Bof  als  Scfaulinspector  dee 
Bigaschen  KreiBee.  Dbbs  er  auch  hier  mit  der  ihm  eigenen 
Sanftnralh  und  Klugheit,  Gutes  zu  wiriien  suchte,  wurde  von  seinen 
IGtarbeitem  gerühmt,  und  von  der  Kaiseri.  Universitit  zu  Doipat 
uerkannt.  Nachdem  er  am  Schlüsse  des  J.  1810,  der  sich  hin- 
fenden  QesdiSfte,  wie  seiner  zunehmenden  Erinklidikeit  wegen, 
dieses  Amt  niedergelegt  hatte,  sandte  die  philosophische  FacultSt 
dieser  Uai?eiBität  ihm  das  DoctordipJom,  um  ihm  im  Namen  des 
ganzen  Conseils  ihre  Anerkennung  seiner  Verdienste  zu  bezeigen. 
Ancfa  nach  der  I^ederiegung  dieses  Öffentlichen  Amtes,  und  bei  der 
schon  immennehr  zunehmenden  Kränklichkeit,  setzte  er  dennoch 
den  unentgeltlich  Übernommenen  Untenickt  in  der  von  PatriotismoB 
gestifteten  weiblichen  Freischnle  in  der  Vorstadt  so  lange  fort,  bis 
seine  SdiwAche  es  ihm  ganz  unmöglich  machte. 

Wie  unermüdet  er  als  Schriftsteller  in  den  siebenundzwanzig 
Jahren  seines  Aufenthalts  in  Livland  arbeitete,  wie  wesentlich  und 
mannigCaltig  er  als  solcher  uUtzte,  war  nicht  Mos  hier  im  Lande,  son- 
dem  auch  im  Auslande  sehr  bekannt  und  geschätzt.  Im  Fache  der 
Poesie  und  scbOnen  Literatur  arbeitete  er  nicht  ohne  GlQck,  wie  seine 
Tertraateren  Freunde  wussten,  wenn  er  gleich  nur  wenige  solcher 
Arbeiten  für  den  Druck  besUmmte.     £^es  seiner  ersten  Pndokte 
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dieser  Gattung  waren  die  von  ihm  anonym  beransgegebeDen 
nI*ittoresken  aiia  Norden"  in  2  Bfuiden.  Z&hlreichet-  nnd  wichtiger 
waren  seine  Schriften  Aber  Geschichte,  NatorgescMchte,  Oekonomie, 
Statistik  und  Huidel,  bettondets  des  RussischeD  Reichs.  Noch  als 
Piivatlehrer  war  er  Verfesser  mehrerer  Au&ätze  historisdien  und 
nkonomischen  Inhalts  in  Hupel's  «Nordisdien  Miscelkneen",  und 
schrieb  ein  ^Handbuch  der  Geschichte  Liv-,  Est-  und  Kuriands"  in 
5  Bänden,  „PhTsisch-Qkonomische  und  statistische  Bemerkungen 
über  Livland",  and  „Ueber  Rnssknds  Handel"  in  3  BAnden.  Als 
Secretär  der  LivUndischen  öcononii!>chen  Societ&t  lieferte  er  unter 
den  Abhandlungen  dieser  Gesellschaft  mehrere  deiwlben,  nnd  es 
ersclüeii  von  ihm  eine  „Oeconomisch-technische  Flora  fOr  LiTland" 
nnd  „Ueber  die  Vetfoesserung  der  Scha&ucht  in  Ruseland",  welches 
letztere  Vferk  auch  auf  Kuserliche  Kosten  ins  Rassische  flberselzt, 
gedrnckt  und  vertheilt  wurde.  Mit  einem  Fleisse  und  einer 
Ausdauer,  weldie  von  regem  Fifer  für  gemeinnQtzige  Wiilisamkeit 
erzengt,  und  von  cin&idier,  wohlgeimtneter  Lebensweise  begünstigt 
wurde,  arbeitete  er  in  den  letzten  Jahren  an  dem  „Oeoonon^scheu 
liepeitoriiun  ßlr  Livland",  wovon  bis  zu  seinem  Tode  22  Hefte 
enichienen  waren,  noch  lange  nach  semem  Tode,  als  ein  mit  MOhe 
und  Umsicht  gesammelter  Schatz,  begleitet  von  eigenen  ErfahrongeD 
and  Urtheilen,  Frucht  bringend. 

Ein  solches  emsiges  Wirken  fOrs  allgemeine  Wohl  fand  daher 
auch  allgemeine  Aneiicennnng.  Ffln&ehnmal  wurde  seinen  literfi- 
rischen  Arbeiten  der  Preis  zuerkannt,  nAmlich:  zwfllfmal  von  der 
Kaiserlichen  freien  ffconomischen  Gesellschaft  in  St  Petersburg, 
und  dreimal  von  anderen  Gesellschaften.  Von  folgenden  Sodetftten 
wurde  er  zum  Mitgliede  ernannt:  von  der  Kaiserlichen  freien  Oco- 
nomiscben  Gesellschaft  in  St.  Petersburg,  von  der  Natnrforschenden 
Gesellschaft  in  Hoskau,  von  der  Naturfoischenden  Gesellschaft  in 
Jena,  von  der  Sächsischen  öconomischen  Gesellschaft  in  Leipzig, 
von  der  Gemeinnfilzigen  livlSndischen  Societftt,  von  der  Utnftrisch- 
practjschen  Bttrgerverbindung  in  Riga.  Von  zwei  Kaisern  und 
zwei  Kaiserinnen  Ru.<islands  erhielt  er  kostbare  ausserordentliche 
Ehreugpscheuke.  Stadt  und  Land  ehrten  seine  natzliche  Thfttigkeit, 
und  diejenigen,  welche  ihm  nAher  standen,  achteten  auch  das,  was 
er  aberdem  noch  war:  in  engem  Verbindungen  den  thltig  dank- 
baren Sohn,  den,  keine  Aufopferung  «scheuenden,  liebevollen  Bruder, 
den  unwandelbar  treuen  Freund,  und  überhaupt  den  Mann  voll 


liebe  und  Sanftmnth,  von  Reinheit  und  Anspniclilosigknt,  von 
nödloeer  AneAennung  dee  fremden  Verdienstes,  von  williger 
Dienstleistang  bei  jeder  cdcli  darbietenden  Qelegenbeit 

Eäne  schwere  unheilbare  Krankheit  zehrte  mdirere  Monate  an 
8dner  letzten  Lebenskraft.  Er  wünschte  länger  zu  leben  und  zn 
wiricen,  hoffte  es  auch  noch  lange;  als  aber  aach  dazu  endlich 
alle  WahncheinUchkeit  schwand,  da  bestellte  er  sein  Hans  mit 
Buhe  mid  starb  am  14.  September  ISll. 


I)r.  Friedrich  Karl  Heinrich  Hesse, 

Ant, 

geborta  iD  Erfnrt  im  Jilire  1768,  in  einer  kngeuheneii  FkiniUei 
Er  studirte,  wie  es  schemt,  dem  Willen  des  Vaters  gemSss, 
die  Bechte  auf  der  Univeisit&t  in  seiner  Vaterstadt,  und  wurde, 
aach  VoUendnng  der  Studien,  Notarias  publicns.  Aber  es  sagte 
dieses  Oeechfift  seinem  Qeiste  und  Oemflüie  wenig  zu,  und  so 
nriiess  er,  als  sein  Vater  gestorben  war,  Erfnrt,  und  kam  nach 
Urland  als  Erzieher  in  ein  sehr  achtungswOrdiges  und  geachtetes 
adliges  Haus,  dee  Barons  Wolff  za  Laitzen.  Hier  lernte 
er  den  Utesten  und  liebsten  Freund  in  dem  neuen  Vaterlande 
kennen,  Friebe,  der  in  seiner  NShe  wohnte.  Als  seine  Zffghnge 
fite  die  Akademie  gebildet  waren,  schien  es,  als  zOge  Dm  äa 
hSberer  Rnf  auch  dahin,  am  einem  neuen,  ihm  mehr  zusagenden 
OesdtKfte,  sich  zu  widmen;  er  besuchte  Jena,  Qöttingen  nnd 
atdhch  Wien,  nnd  studirte  mit  den  Hittehi,  die  er  durch  Fleisa 
snd  Genfigsamkeit  in  livland  erworben  hatte,  die  Arzneiknnde. 
Von  der  zuletzt  genannten  Stadt  f&hrte  ihn  seine  Neigung  nadi 
Constantinopel,  wo  er  unter  dem  Schatze  der  Schwedischen  Oesandt- 
Khaft  lebte,  und  als  Ant  nnd  Mensch  sich  ^trauen  und  Liebe 
erwarb.  Seinen  Freunden  war  es  bekannt,  wie  interessant  er  zu 
beobachten  nnd  das  Beobachtete  mitzutheilen  wnsste.  Lange  aber 
ktmnte  ihn  jedoch  ein  solcher  Aufenthalt  nicht  fesseln;  er  sehnte 
neb  nach  livland  zurOck,  und  verUess  Constantinopel  im  Gefolge 
da  Forsten  Horousy,  der  als  Hospodar  nach  der  Moldau  ging, 
nnd  Insher  vergebens  gewflnscht  hatte,  ihn  als  Leibarzt  bei  sich 
zn  betaalten;  aber  ein  nnglDcklidier  Zufeil  --  schon  der  zweite 
Verlost  dieser  Art  —  rauaste  ihm  bald  diese  Anstellang  wünscheos- 
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:  bei  äer  Deber&lirt  aber  die  Dmuui  verlor  er  Alles^o^ 
was  er  is  der  Hauptstadt  des  Ttlrkisclieii  Reichs  geaammelt  hatte,^- 
indem  das  Boot,  in  welchem  seine  Habe  sich  be&ad,  ontersank  ;t^ 
und  demnach  begab  er  sich  jetzt  nach  Jassy  an  den  Hof  desK 
Forsten.    Sein  Wonach  na^h  Riga  zu  neben,   wurde  endlich    imK'. 
J.  1805  eiftllt,  von  welcher  Zeit  an  er  als  Ai2t  UeraelbBt  lebte.eh 
Seine  Geschic^chkeit,  namentlich  als  Augenarzt,  wurde  nicht  nurt 
dankend  eriwben  von  Allen,  denen  er  Hälfe  leistete,  sondern  auch  s; 
ehrend    anericannt    von    seinen    Berubgenossen.     Was    ihn    am  '«: 
Krankenlager  insbesondere  zu  einer  hfldist  erfreulichen  Ersdieinung  & 
msdite,  war  das  zarte  GkfObl,  die  innige  Theilnahme,  die  sanfte  -e 
Schonung,  Ae  eidi  in  Wort  und  That  ttberall  aussprach  und  welche  i  e 
ihm  soviel  Zutrauen  erwarb.     So  war  er  auch  als  Mensch;  bei  «i 
räiem  sehr  vielseitig  geUldeten  Geiste  besass  er  eine  sehr  seltene  i«) 
Zartheit  and  Feinheit  des  OefOhls,  dne  gewisse  fromme,  weibliche  ;)i 
Hilde,    die   jedoch   nie   in    unmännliche  Schwäche   aberging;    in    j^ 
wichtigeren  VorftUen  des  Lebens  trat  eine  edle  Seelengate  hervor.    ^^ 
Als   Gesellschafter   gehörte    er   zu   den   beliebtesten   und   immer    i, 
willkommenen;    denn  Heiterkeit   und  fröhlicher  Scherz,   der  nie 
verletzte,   und  Allee   belebende   Gutmathigkeit   zeichneten    seiue 
Unterbaltong  ans.  Verheirathet  war  er  zweimal :  seine  erste  Ghittin, 
Charlotte  Schmidt,   verlor  er   durd)  den  Tod  nach  fOn&ehn    ^ 
Monaten   einer  glacklichen   Ehe;    die   zweite,   Marie   Jacobine 
Prevost,  flberlebte  ihn,  nachdem  diese  sehr  glttcklicbe  Ehe  audi 
nur  wenig  Ober  zwei  Jahre  gedauert  hatte.    Es  ahnte  ihm,  dass  er     ^ 
nicht  lange  leben  würde;  er  Äusserte  sich  hieraber,  als  sein  Freund     ^ 
Friebe  im  September  1811   starb,  bei  dessen  Beerdigung.    Die     ,, 
letsten  Monate  seines  Lebens  waren  durch  verschiedene  VorfiUe     ^j 
bezeichnet,   die   ihn   schmerzlich   angreifen  mussten,   und  ihn  so     '. 
frOh  der  Gattin  und  dem  Kinde,  sowie  seinen  E^nnden  und  den 
Leidenden  entrissen.    Schon  die  wahrscheinliche  Trennung  von  den 
Seinigen,    da  er  den  Befehl  erhielt,    als  Wundarzt  zur  Armee      ^ 
abzugehen,  musste  ihm  sehr  schmenhaft  sein,  zumal  da  er  die      ^ 
Wnnd-Arzneikunst   nie   za   seiner  Praxis   hatte   madien   kSonen. 
Sein'  Wunsch,  Riga  nicht  zu  verlassen,  wurde  erfilllt;   aber  die 
Uun  nun  abergebene  Besorgung  der  Kranken  des  Feldhospitals,      ^ 
das  in  die  Stadt  verlegt  worden  war  (ISl^l,  legte  in  ihm  den 
Keim  zu  jenem  NervenGeber,  dos  in  zwOlf  Tagen  fast  gänzlicher      , 
Betäubung  seinem  Leben  ein  Ende  machte.    Heftig  hatten  ihn  die 


VotglDge  der  letzten  Wochen  enchattert,  zumal  da  genule  die 
Vgotidte  es  waren,  in  denen  er  den  grdssten  Theil  seiuer  Praxis 
tatte.  (In  der  Nacht  des  11.  anf  den  12.  Juli  1812,  ziir  Zeit  de» 
Eiieges  in  diesem  Jahre,  geschah  die  EinfiBcUeruug  des  grftsitten 
Heia  der  Petersburger  nnd  Moskaner  Vorstädte,  wegen  der  Nahe 
itt  feindlichen  FrsnzSsisGhen  und  anderer  mit  denselben  verbttn- 
ietea  Trappen.)  Seit  jener  Zeit  ergriff  ihn  eine  AengbÜidikeit, 
fie  sonst  nicht  in  seinem  Charakter  lag;  aus  dieser  Yeranlassung 
Bidite  er  Vorschläge  zur  Abwendung  der  Feuersgebhr  fOr  die 
Stadt,  als  letztes  Vermächtniss  seine«  patriotischen  Sinnes.  Mit 
Sähe  sah  er  seinem  Tode  entgegen,  sprach  Aber  ihn  mit  Fassung 
ii  allen  den  einzelnes  AugenbUcken  freier  Besiimung,  die  das 
küzige  lieber  ihm  liess.  —  Und  so  starb  er  um  7.  August  1812, 
ucfa  nicht  nenrndfieizig  Jahre  alt  Die  nicht  geringe  Anzahl  von 
Fteonden,  die  nnao^efordert  zu  seiner  Bestattung  sich  einfanden, 
ia  tiefe  Ernst,  die  RQhrung,  welche  sich  zeigten,  bestätigten  das 
Wort  des  Grabredners:  „Er  war  ein  guter,  guter  Mensch."  Sein 
Aidenken  wurde  allgemein  geehrt 


Johann  Karl  Ferd,  genannt  Dittmarsch, 


gebor»  m  Ohlan  In  Schk*i«n,  in  Aogiut  17TS. 
Derselbe  hatte  w&hrend  mehr  ab  zwanzig  Jahren  einen  ent- 
tdiödenden  £^nfiuss  auf  die  tiffeutlichen  Vei^(^ugen  in  Riga, 
nnd  war  einem  grossen  Theile  der  Bewohner  hiei-selbst  auch  in 
■Dderen  Rflcksicfaten  werth  gewesen.  Nach  dem  hüben  Tode 
KtKs  VateiB  heirathete  die  Mutter  den  Schauspieler  Dittmarsch, 
dosen  Uamen  der  Stie&ohn  späterhin  aus  Dankbarkeit  fdr  den 
treuHi  Vaterann  desselben  annahm  und  allein  nur  fUlute.  Sclion 
ib  Knabe  kam  er  mit  den  Eltern  und  Qeschwistem  nach  Itiga 
Bad  trat,  froher  gespielte  Kinderrollen  abgerechnet,  uls  JUngliiig 
TOI  aditzehn  Jahren  zuerst  in  dem  damals  bolicbteii  Schnuspit-Ie: 
.Johann  von  Schwaben"  als  „Prinz  Heinrich''  auf.  Sfinu  frt.ten 
Sehlitte  leitete  in  Riga  ein  allgemein  uierkannter  Kuuütgoiiu>äf 
dudbat.  Den  jungen  Mann  zu  liildcu,  schickte  ihn  mu  Vater  tut 
J.  1792  nach  Hamburg  in  des  hnUhmteu  Schröders«  Srhule.  von 
«0  V  nach  etwa  dnem  Jahre  nach  Biga  turltckkehrte.  Seit  jeuer 


Zeit  verliess  er  Riga  nicht  wieder  und  al^em^  erkannte  das 
kunstliebende  Pablikum  sein  Talent  aa;  denn  bei  votzOglichen 
Anlagen  -  and  zum  Theil  sehr  gelungener  Ausbildung  fOr  das 
ernstere  Sdiauspiel  und  die  eigentliche  Tragödie  besass  er  viel 
koraische  Eoei^e,  die  sich  besonders  in  späteren  Jahren  in 
manchen  Daratelinngen  als  durchaus  vollendet  zeigte. 

Eine  sehr  reiche  Summe  erheiternder  und  erhebender  Geßlfale 
und  froh  verbrachter  Stunden  gab  er  in  der  ganzen  Zeit  seines 
Künstlerlebens  einem  grossen  Ilieile  seiner  hiesigen  ZeitgenosKen. 
Wie  vorabergehend  auch  ihrer  Natur  nach  die  Darstellungen 
dieser  Kunst  sind,  jene  GefOhle  blieben  und  wirkten  fort.  Doch 
nicht  sie  allein  waren  es,  die  ihm  ein  zahhreiche&  Grabgelette 
gaben.  Sein  langer  Aufenthalt  in  Riga  hatte  ihn  hier  einheimisch 
gemacht,  sein  froher  Sinn  und  die  durchaus  unbescholtene  Recht- 
schaSenheit  seines  C3iarakters  erwarben  ihm  viele  Freunde,  die 
den  heitern  Gesellschafter  liebten,  den  guten  Menschen  zi^leich 
achteten;  so  wie  er  auch  unter  seinen  Kunstgenossen  nur  Freunde 
zählte.  Als  treuer  Sohn  vergalt  er  den  Eltern  und  besonders 
seiner  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  Terstorbeuen  Mutter  ihre 
Liebe;  als  guter  Bruder  war  er  der  zweite  Vater  seiner  jungem 
Brtider;  als  liebenswflrdiger  Gatte  beglückte  er  durch  zarte 
Schonung  und  Treue  die  im  J.  1796  gewählte  Gattin,  die  ihn 
aberlebte.  Ein  bösartiges  Nervenfieber  veranlasste  innerhalb  vier- 
zehn Tagen  semeu  am  15.  November  1812  erfolgten  Tod.  Seine 
letzte  Rolle  war:  „Prmz  Heinrich"  in  dem  Lustspiel:  „Die  Jugend- 
jahre Heinrichs  des  FOnften".  Bei  seiner  Bestattung  war  die 
zahlreiche  Versammlung  allgemein  gerahit,  und  zu  innig  war 
diese  Tbeilnahme,  um  bloss  dem  Verluste  zu  gelten,  den  das 
öfTentUcbe  Vergnügen  durch  seinen  Tod'  erlitt:  man  feierte  den 
hohem  Wertfi,  den  grossem  Vertust  des  guten  Menschen. 


Jacob  Friedrich  t.  Wilpert, 

Xanfmann  und  Btrgermniter. 

Er  war  geboren  in  MitAU  am  4.  April  n.  St.  1742,  wo  sein 

Vater  praktisirendcr  Aizt  war.    Schon  im  J.  1755  kam  er  nach 

Kga  in  da.«  Haus  des  Aeltesten  Möller,  als  Handiungslehrling. 

In  demselben  Jahre  starb  sein  Vater,  ohne  ihn  seit  seiner  Ankunft 


m  Biga  noch  eininal  gesehen  zn  haben.  Im  J.  1768  etablirte  er 
mne  dgene  Handlung  und  machte  eine  Reise  durch  Deutschland; 
fondhlte  läch  im  J.  1771;  ward  Vater  von  zwei  Sflhnen  and  drei 
TSditeni,  von  denen  die  älteste  als  Kind  starb;  bereiste  nochmals 
DeotechUnd,  dann  Fnmkreich  und  die  Schweiz  im  J.  1777;  wurde 
nun  Docknuum  erwählt  1780;  Aeltester  der  Grossen  Oilde  1782; 
Bathsherr  1784;  erater  BOi^ermeister  im  „Neuen  Rathe"  1787;  in 
demselben  Jahre  Äfisessor  im  „Gonvemementsmagistrate",  und  im 
J.  1790  im  „Oewissensgerichte".  Zu  deiselben  Zeit  stand  er  auch 
der  „StiftungsbraderBchaft"  als  Aelterm&nn  vor.  Im  J.  1797  ward 
er  vm  der  Bürgerschaft  zum  BOrgermeister  des  wiederhergestellten 
^adtrathes  erwählt;  bat  imi  seinen  Abschied  im  J.  1800,  legte 
iber  sein  Amt  als  Ober-Waisenherr  erat  nach  dem  einstimmigen 
Wonscfae  des  ganzen  Raths  im  darauf  folgenden  Jahre  nieder  und 
b^ab  sieb  anf  das  im  J.  1793  gekaofte  Landgut  Hinzenberg, 
dessen  Besitz  er  im  J.  1805  wieder  au^b  und  nach  Uga  zurück- 
kehrte. ■ 

Ausser  den  schon  angeführten  Aemtem  und  Würden  hat  er 
noch  das  Amt  eines  Vorstehers  der  „Milden  Oift",  des  St.  Georgen- 
Bo^Htals,  der  Rathsherren-Wittwenstiftung,  des  Convents  zum 
.Heiligen  Geist",  der  Nystadlischen  Wittwenstiftung,  und  der 
Kirchenordnung  bekleidet.  Auch  war  er  im  J.  1796  Mitstifter 
der  Aeltesten -Wittwenstiftung. 

Er  hat  bei  mehreren  h&UBlichen  und  dffentlichen  Feierlichkeiten 
kleine  gemüthvolle  An&Stze  drucken  lassen,  unter  anderen  auch 
mr  Säcularfeier  1810.  Noch  gehaltvoller  and  wichtiger  waren 
die  Reden,  die  er  ö^rs  bei  besonderen  Veranlassungen  im  Rathe 
imd  vor  der  Bürgerschaft  hielt  Nach  kurzer,  fast  schmerzloser 
Krankheit  entschlief  er  am  26.  November  1812,  im  Alter  von 
71  Jahren  und  8  Monaten. 

Was  er  als  Büi^er  und  Beamter  war,  wnsste  und  erkannte 
dankbar  die  Stadt;  dem  Gatten,  Vater,  Bruder,  Venvandten  uud 
Freunde  gab  die  schmerzliche  Trauer  der  Seinigen  das  verdienteste 


Den  seltenen  Werth  des  vielseitig  ausgebildeten  Mannes, 
des  Christen,  in  dem  kein  Falsch  war,  des  innigen  Freundes  der 
Natur  und  alles  Guten,  SchSnen  und  Wahren,  des  ohne  Klage 
ausharrenden  Dulders,  des  hochgesinnten  Patrioten,  dp5i  unwnndelbar 
heitern,  zufriedenen  Greiiies,  des  so  Qberaus  gutmütbigeu ,  edel- 


hendgen  Menschen  kuinteii  und  verehrten  tn  der  Feme  wie  in 
der  Nähe  viele  Freunde  und  Freoudinnen,  die  es  als  ^  sehr 
hohefi  Gut  ihres  Lebens  betrachteten,  sein  volles  Vertrauen  bis  an 
sein  Ende  genossen  zu  haben. 

Sein  Nami'  steht  in  der  Geschichte  lUgas  neben  den  Namen 
der' ausgezeichnetesten  MSnner  der  Stadt. 


Georg  Friedrich  Keil, 

BnolidraDker, 
g«bonn  CO  FrankenhftDien  in  Thüriogeii,  in  J.  1T3&. 
Sein  Vater  war  daselbiit  Buchdrucker.  Nachdem  er  in  mehreren 
Deutschen  Städten  sich  dem  Geschäfte  seines  Vaters  gewidmet 
hatte,  kam  ev  im  J.  1761  oder  1762,  verlieirathet,  nach  Riga  za 
dem  Stodt-Buchdi-ucker  FrOhlich  dem  Aeltem.  Nach  uuge&hr 
zcIhi  Jahren  ilbeniahm  er  die  Fuhrung  einer  kleiuen  Privatdmckerei, 
auf  (lein  Gute  Oberpahlen,  die  dem  Besitser  desselben  gehörte. 
Als  dieselbe  bald  darauf  in  einer  Feuerebmnst  vernichtet  wurde, 
reiste  er  nach  Deiit-^chland,  die  Officin  seines  inzHischen  verstorbenen 
Vaters  zu  Übernehmen,  mit  welcher  er  sich  in  Riga  im  J.  1777 
etablirte,  hierzu  durch  einen  Senatsukas  privilegirL  Im  J.  1804 
verkaufte  er  diese  Druckerei  an  den  spätem  Stadt-Buchdrucker 
F.  W.  Hacker.  Zweimal  verheirathet,  lebte  er  in  jeder  Ehe 
zweiundzwaiizig  Jahre;  von  seinen  neun  Kindern  flberlebten  ihn 
nur  vKvi  Tochter;  desgleichen  seine  Wittwe.  Er  zeichnete  äch 
aus  durch  einen  eisernen  Fleias;  mit  angestrengter  Mtlhe  arbeitete 
er  in  seinem  Berufe.  Nur  sehr  selten  hatte  er  einen  Gehilfen  bei 
seiner  Arbeit  und  wurde  in  der  Regel  nur  von  der  Frao  und  den 
Kindern  unterstützt  Nach '  dem  Verkauf  seiner  Bnchdnickerei 
ging  er  tftglidi  als  ein  Greis  von  siebenzig  Jnhten,  nach  der 
Häcker'schen  Officin  und  arbeitete  in  derselben,  yne  schwer  ihm 
auch  der  viermal  täglich  wiederholte  Weg  wurde,  mit  unermfldetem, 
selbst  eigensinnigem  Eifer.  Erst  nach  vollendetem  sechsnndsieben- 
/igste»  Jahre ,  als  seine  Kräfte  immer  mehr  abnahmen,  gab  er  im 
FrUi^ahre  1812  seine  Beschäftigung  auf  und  lebte  seitdem  na 
einer  bei  dem  Verkaufe  der  Druckerei  von  dem  nenen  Intaaba- 


dcndben  ihm  togntaDdenen  Pensioi).    Er  starb  am  10.  Januar 
1813,  im  AHer  von  77  Jahren  und  9  Monaten. 


Joliiis  August  Fehre, 


l^om  in  Ultan,  ■■  17.  Juur  17U,  gettoiben  ui  39.  Deccmber  1811 
Sein  Vater  war  Organist  an  der  Deutschen  Kirche  zu  Mitan. 
Ohne  besondem  Unterricht  in  der  Musik  erhalten  zu  haben,  hatt«  er 
es  durch  eigenen  Rdss  doch  so  weit  gebracht,  dass  er  in  seinem 
zwölften  Jalire  dem  Oi^aiÜBten  bei  der  dortigen  Lettixchen  Kirche 
adjun^rt  wurde  Die  öoonomischen  Verhältnisse  seiner  Eltern 
erlaobten  es  nicht,  den  Sohn,  der  eigentlich  zum  Stiidiren  bestimmt 
war,  die  Akademie  beziehen  za  lassen;  er  verliess  daher  im  vier- 
zehnten Jahre  seinen  Oebortsort  und  kam  nach  Riga,  um  sich 
hier  durch  Unterricht  in  der  Musik  seinen  Lel>ensunterhalt  zn 
vaschaffeiL  Es  gelang  ihm,  hier  Schttler  zu  bekommen  und  sich 
auch  seihet  in  dieser  Kunst  zu  vervollkommnen,  in  der  er  es  weit 
brachte.  Seine  erste  Sffentliche  Anstellung  in  Riga  war  als  Organist 
bei  der  Evangelisch-RefonniTten  Kirche,  welchem  Posten  er  viele 
Jahre  mit  meisteihafter  Oewisseshaftigkeit  und  steter  Zufriedenheit 
der  Oeoieinde  vorstand.  Im  J.  1777  engagirte  er  sich  hier  in 
dem  Hanse  des  fOr  Riga  sich  so  sehr  verdient  gemacht  habenden 
Gduimrathe  v.  Vietinghoff  als  Mosiklehrer,  mit  dem  er  auch 
xwä  Beisen  nach  St  Petersburg  machte,  wo  er  sich  vor  dem  Hofe 
zwdmal  mit  Beifall  hftren  Hess.  Im  Hause  des  Herrn  Geheimraths 
V.  Vietinghoff  blieb  er  bis  zum  J.  1791,  wenn  er  sich  mit  Anna 
Ulrike  Zimmermann,  Tochter  des  seiner  Zeit  so  beliebten 
Olganisten  an  der  Domkircbe  in  Nga,  vereheUchte;  zwei  Söhne 
imd  öne  Tochter  überlebten  ihn  aus  dieser  Ehe.  1792  wurde  er 
OrganJatadjunct  bei  der  Petrikircbe.  Neun  Jahre  stand  er  diesem 
Porten  vor  mit  musteriiaftem  Fleiss,  bis  er  nach  dem  Tode  seines 
Vorgängers  1801  wiritlidier  Organist  dieser  Gemeinde  wurde, 
veUien  Posteu  er  bis  zu  seinem  Tode  inne  hatte. 

Allgemein  anerkannt  wurden  sein  steter  Fleiss,  Arbeitsamkeit 
und  idite  Religioeit&t  als  seine  Haupttugenden.  .'h  G>.h)'^{Ic 


Johann  Chr.  AIhrecht, 

Pftdaffog,  CoUega  Qnsrtu  un  frUioni  Kaianlioliai  Lyoeom  n  Sig*. 

geboren  in  Riga  im  April  lT8i, 
ein  Sohn  des  damaligen  CoUega  Qoartus  erw&hnter  Anstalt  Sechs- 
zehn Jahre  besuchte  er  das  Lycenin;  im  J.  1756  bezog  er  die 
Univei^tät  Halle,  wo  er  beinahe  vier  Jahre  Theologie  studirte; 
zugleich  während  des  grOssten  Tbeils  dieser  Zeit  im  Waisenhanse 
daselbst  Unterricht  ertheilte.  Bei  seiner  Rflckkehr  nach  Livland 
im  J.  1760  wurde  er  Ho&neister  im  Stern feld' sehen  Hanse  in 
Wenden;  1761  erhielt  er  die  Candidatur  des  Livl&ndiscben  Mini- 
steriums und  predigte  auch  öfters  in  der  Jacobikircbe ;  1770  wurde 
er  Collega  Qnintas  am  Lycenm,  und  1782  Quartus.  Bei  der 
sp&teni  Umänderung  der  Anstalt  im  J.  1804  sncbte  er  s^ne 
Entlassung  nach  und  crtiielt  sie  mit  seinem  seitherigen  Gehalte 
alB  Pension.  Er  starb  nach  kurzer  Krankheit  am  13.  Januar  1614, 
beinahe  achtzig  Jahre  alL 


Jacob  Harmens, 

geboren  am  34.  JuU  174&,  gettoiben  im  S4.  Fflbmu  I8U. 
Er  widmete  sieh  frflh  der  Handlang,  stand  während  fllnfnnd- 
vierzig  Jahren  als  Gehilfe  in  einer  solchen  des  Kommerzienraths 
Berens  T.  Rantenfeld,  diente  beinahe  während  fOn&ig  Jahren 
bei  den  Bfli^ergarden  in  verschiedenen  Graden;  «nirde  in  seinen 
späteren  Jahren  Stadtwägra*,  und  war  in  allen  seinen  Geschäften 
stets  treu  und  arbeitsam. 


Johann  Holst, 

KanfiaaBn  v.  Aettanuan  der  Oenlls«haft  dar  „Behwamn  Hliptn", 
geb.  n  Big«  im  Aogutt  IT«,  gett.  im  S9.  Oetober  1814. 
Sein  Vater  war  der  Kaufinann  und  Aelteste  der  Grossen 
Gilde,  'Adolph  Holst,  s^e  Mutter  eine  geb.  Wolck.  Vera 
seinen  frommen  und  sehr  geachteten  Eltern  erhielt  er  die  erste, 
seinem    kflnftjgen    Berufe    angemessene   Eiziehnng.     Die   festen 
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Grands&tze  der  Religioätät  nnd  Moralit&t,  welche  dieselben  seinem 
JBgesdliclien  Herzen  frühe  einpflanzten,  und  die  Eindrücke'  ihres 
sdiAneii  Beispiels,  vertiessen  ihn  in  keiner  Lage  des  I^ebens.  In 
onem  der  geachteten  älteren  Handlungsh&nser  (dem  Renny'schen) 
legte  er  als  Jüngling  den  Gnmd  zu  den  mannigfaltigen  Kenntnissen 
in  dem  Fache,  welcbea  er  aus  Neigung  erwählt  hatte.  Eine  Reise 
ins  Ausland  und  besonder:«  ein  Ungerer  Aufenthalt  in  England, 
foUeodeten  seine  kanfmänni^che  Bildung  und  machten  ihn  zu  dem 
gewandten  Hanne,  desseu  reife  Erfahrungen  nachher  seinen  jungem 
MitbOrgem  so  nfftzlich  wurden.  Mancher  bedentende  Verlust,  der 
ihn  bald  nach  der  Gründung  seiner  eigenen  Handlung  ohne  sein 
Verschulden  unter  dem  ewigen  Wechsel  des  Glücks  in  semem 
Stande  traf,  veniiochte  nidit  seine  GemQthsruhe,  die  Rechtsdiaffen- 
Itat  seines  Charakters  und  seine  Thätigkeit  zu  erschüttern.  Seiner 
ESitÜchkeit  sich  bewusst,  fuhr  er  fort  auf  dem  Wege  des  Fleiase» 
und  mOhsamer  Anstrengung  zu  arbeiten,  und  die  Verbindung,  in 
die  er  mit  einem  damals  hier  blühendenden  Handlungshause  (dem 
Thorley-Morriflsou'schen)  trat,  gab  seiner  Lage  eine  vortheilhaftere 
Richtong.  Von  der  Vorsehmig  gesegnet,  betrachtete  er  den  Besitz 
der  ihm  zu  Theil  gewordenen  Güter  nicht  als  höchstes  Gut  des 
Menschen.  Wie  er  einst  bei  ihrer  Verringerung,  durch  Umstände 
herbeigeführt,  getrost  und  zufrieden  zu  sein  gelernt  hatte,  so 
vusste  er  sie  auch  im  nachmaligen  Wohlstande  gehJlrig  zu  schätzen, 
miädg  zu  gebrauchen,  weise  und  ehrenhaft  anzuwenden.  Gletdi- 
mutfa,  Stille  der  Seele,  Kühe  der  Leidenschaft  waren  ihm  eigen. 
Frd  von  Sacht  nach  Reichthflmem  wusste  er  als  ein  verständiger 
Mann  sich  durch  ihren  Besitz  so  manche  reine,  Geist  und  Herz 
erqnickeDde  Freuden  zd  verschaffen,  besonders  viel  Gutes  zu  stiften, 
Unglückliche  zu  retten,  Kummervolle  zu  trösten,  Freude  und  Zu- 
friedenheit zu  verbreiten.  Eine  Freigebigkeit,  gleich  der  seinigsn, 
verbunden  mit  Verstand  und  Tugend,  musste  im  hSchsten  Grade 
vu  Wohl&hrt  Anderer  befSrdertich  sein.  Er  war  es,  der  im  J.  1805 
daieh  einen  sehr  ansehnhchen  Beitrag  den  ersten  Grund  zur  Er- 
riditusg  der  so  sehr  wohlthätigen  Stiftung  unserer  Stadt,  der 
„Jungfrauen-Stiftung",  legte.  Welche  edle  Absichten  er  noch  nach 
semem  Tode  ausgefOhrt  wissen  wollte,  bewies  ein  von  ihm  ver< 
bsster  bandschriftlicher  Aufsntz.  Sdne  eifrige  Theilnahme  an  dem 
Fortgange  des  von  seinem  gleich  ihm  edel  und  menschenfreundli^i^b  ^ 
daikenden  FVeunde  M.  W.  v.  Fischer  gesijflet«n  Institufcs  für  »fie 
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weibliche  Jugend,  seine  Ufthewaltang  als  Cnntor  desBelben,  Belbsfc 
bei  aller  zunehmenden  Kr&nklichkeit  der  letzten  Lebensjahre,  seine 
Aufopfemng  ftlr  dasselbe,  wurden  von  Allen,  die  mit  ihm  an  dem 
Geddhen  und  der  Erhaltung  dieser  Anstalt  Theil  nahmen,  mit 
Recht  bewundert 

Es  bedurfte  oft  nur  einea  leisen  Winkes,  um  ihn  nir  Bettuns 
und  Unterstützung  Hilfebedürftiger,  die  er  nicht  persönlich  kannte, 
zu  veranlassen.  Vielen  einzelnen  Familien,  Wittwen  nnd  Waisen 
in  Riga  war  er  ein  reichlicher  Verwirger,  Vielen  eine  Stütze  zu 
ihrem  bürgerlichen  Fortkommen,  ein  erfahrener,  verstSndiger  Rath- 
geber,  ein  Beispid  eines  höchst  seltenen  Edelmutfas.  Wahrlich,  ein 
Menschenfreund  im  weitesten  Sinne,  von  seltener  Bescheidenheit 
und  Anspntclistoei^eit,  sanft  das  Zartgefühl  Anderer  schonend. 
Seinem  vortrefflichen  Heizen  war  es  eine  Wonne,  wenn  sicli  ihm 
eine  Gelegenheit  darbot.  Anderen  eine  Freude  zu  bereiten.  AU 
Sohn  war  er  der  Trost  einer  betagteu  Mutter  in  ihrem  Wittwen- 
stitnde,  als  Bruder  vnll  /äitlichkeit  und  Liebe  gegen  seine  Schwe- 
ster, als  Bluteverwandter  hilfreich  den  Seinen,  als  Freund  bew&hrt 
und  standhaft  in  ächter  Freundschaft,  als  Gesellschafter  noch  im 
Alter  berzbch  froh,  theilnehmend  an  unschuldigen  Vei^ügungen, 
und  durch  Heiterkeit  jeden  geselligen  Kreis  belebend.  Auch  da- 
durch bewährte  er  die  RechtUchkeit  seines  Charakters,  dass  er 
solche  Männer  zu  seineu  vertrauten  Freunden  wählte,  deren  Bieder- 
sinn und  Rechtlichkeit  gleich  der  seinigen  die  öfilentliche  Achtung 
genoss.  Er  war  ein  Christ  in  Gesinnung,  Gefühl  und  That,  nicht 
dem  Namen,  sondern  dem  Herzen  und  dem  Wandel  nach.  Selbst- 
sucht, Ehrgeiz  und  Ei(,'ennutz  waren  ihm  unbekannt  Nii^t  der 
blosse  Besitz  irdischer  Güter,  sondern  ihre  würdige  Anwendung 
machten  sie  ihm  zum  GIfick.  Gewiss  wäre  er  auch  ein  glückUcher 
Gatte  und  Hausvater  gewesen,  aber,  ohne  kalt  und  gleichgiltig 
gegen  das  Glück  ehelich-häuslicher  Verbindungen  zu  sein  —  bdera 
er  die  Zu&iedenheit  Anderer  in  solchen  zu  eib&hen  bemüht  war  — 
hatten  mancherlei  Verhältnisse  früherer  Zeit  ihn  von  diesem  Schritte 
zurttckgeh^ten.  —  Sehr  angenehme  Verbindungen  hatte  er  mit 
manchen  achtungswerthen  Faoühen  in  dieser  Stadt,  unter  denen  er 
als  ein  innigst  verbundenes  Glied  lebte.  Sein  Geist  blühte  auf  und 
sein  Herz  erweiterte  sich,  wenn  er  nach  den  Wintermonaten  wieder 
die  freie  Luft  auf  seinem  Landsitze  einatbmen  kom>le.  Er  suchte 
in  offener  Natur  gerne  die  Emsamkeit,  und  bemühte  sich,  dort 
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de  köiperlichen  Ldden,  mit  denen  er  in  den  letzten  Jahren  seines 
LdMDs  kSmpfte,  die  Um  aber  im  WoMthun  nie  verstimmten,  zu 
Tsgessen.  Er  starb  mit  dem  Ruhme  eines  wahren  Menschenfretuides, 
nd  die  voo  ihm  ausgestreute  Saat  trägt  noch  nach  Jahren  FrOdite. 
Laut  seinem  Testament  vom  December  1811  setzte  er  zu 
Dsiteisalerben  und  Exeeutoren  seine  voimaligen  „Haodelseleven", 
fie  damaligen  Inhaber  der  nThorley-Horrison'seben"  Handlung, 
ein,  nimUch:  Herrn  Rathsherm  J.  Th.  Helmsing  und  Herrn  J. 
D.  Draeheshaaer;  ersteren  zu  swei  Drittheilen,  letzteren  zu 
anem  Drittheile  des  nach  Auszahlung  der  Vermächtnisse  Uebrig- 
bteibenden. 

Ueber  23,000  Thh-.  Temmchte  er  an  Verwandte,  AagebOrige, 
Freonde,  Bekannte,  Hausgenoflaen  n.  b.  w. ;  65,'200  Thlr.  zu  milden 
StiftnDgen  o.  dergl.,  wovon  8000  Thlr.  an  die  Jungfrauen-Stiftung, 
10,000  Tblr.  zu  einer  Untenitützungskasso  ftlr  Wittwca  und  eltern- 
lose Jnng&wien  vormal.  Mitglieder  der  Schwarzen  Häupter-Gesell- 
scfaüft,  zunächst  solcher,  die  es  von  1783  bis  1805  waren,  als  von 
weldiem  Jahre  an  schon  eine  Stiftung  bestand;  feiner  34,000  Thlr. 
n  einem  „Jnngfrauen-Erziehungs-Institut'',  bestimmt,  ganz  eltem- 
kee,  vaterlose  und  unbemittelte  Töchter  vun  Gelehrten,  Cäviüsten 
md  Eaofleuten  zn  unterrichten  in  Allem,  was  man  von  einem 
wohlerzogenen  Frauenzimmer  dieser  Stände  fordern  kann. 


Johann  Karl  Palm, 

gebona  in  Eoriuid  1738,  gestoriwo  in  Big»,  im  December  1813. 
Er  erlernte  hier  den  Handel  und  hatte  eine  Wittwe  Timm 
gebeirathet  Er  war  ein  froher  Mann  im  Kreise  seiner  Freunde, 
und  dieser  versammelte  sich  in  den  letzten  drei  Jahren  »eines 
Lebens,  da  ein  sdmieizliches  körperliche»  Leiden  ihm  das  Ausgehen 
Terwehrte,  täglich  in  seinem  Wohnzimmer.  Jedem,  der  mit  ihm 
nur  irgend  einmal  in  häuslicher  oder  Geschäftsverbindung  gestanden 
hatte,  blieb  er  ^  immer  ein  treuer  Freund  und  nOthigenfalls  eine 
tieae  Stfltze.  Seine  Freunde  erinnerten  sich  einer  Menge  ZOge  von 
iditer  feiner  Zartheit,  mit  der  er  half,  und  seinen  Dienstleistungen 
den  Ansdtein  ihm  erzeigter  Gefälligkeiten  zu  geben  wussteit^H^lc 


Karl  Ludwig  Rhode, 

da  ArmeiwÜMiiiohAft  Dootor, 
geboren  im  Aprü  1756  id  Kenigaberg  in  FrenncD. 
Die  LieblingsneigiiDg  seines  Vaters,  der  bei  einem  Preussischen 
Regiment  als  Chirui^  angestellt  war,  hatte  sich  auf  ihn  vererbt 
und  leitete  nachher  seine  Wahl,  als  er  steh  ansschliesslich  der 
Wund-Arziicikunst  widmete.  Die  Leiden,  die  der  siebenj&brige 
Krieg  Aber  sein  Vaterland  herbeifahrte,  hatten  auf  seine  Erziehung 
einen  sehr  nachtheiligen  Kinfluss.  Als  Knabe  schon  kämpfte  er 
mit  der  äussersten  Dürftigkeit,  indem  er  fast  an  dem  Nflthigsten 
Mangel  litt,  und  als  er  zum  JQngling  heranreifte,  gebrach  es  ihm 
fast  an  allen  Mitteln  zur  Bildung  seines  Geistes  und  Herzens. 
Iiidess  vermochte  nichts,  ihn  von  dem  Voraatze  abzuiciteu,  sich 
einst  in  seiimm  Fache  ah  ein  nützliches  Glied  der  Gesellschaft 
auszuzeichnen.  Unter  Entbehrung  vielföltiger  dringender  Bedflrfhisse 
nad  hei  unermüdet  fortgesetztem  Fleiss  wurde  eine  Schwierigkeit 
nach  der  andern  besiegt.  Nachdem  er  sich  einige  Vorkenntnisse 
erworben  hatte,  begab  er  sich  nach  Riga  als  Gehilfe  eines  Wund- 
Arztes,  bei  dem  er  einige  Jahre  zubrachte.  Jede  Stunde,  die  ihm 
nach  vollendeten  Geschäften  übrig  bUeb,  verwandte  er  auf  die 
Eriemung  der  lateinischen  Spradbe,  und  auf  die  Erweiterung 
arzneiwissenschaftlicher  Kentnisse  durch  eigenes  sorgfältiges 
Forschen.  Das  btos  Mechanische  seines  Beinfe  genflgte  nicht 
seinem  Geiste.  Als  er  daher,  mit  einer  höchst  mühsam  ersparten 
Geldsumme,  eine  zu  seiner  höheren  Bildung  vorhabeude  Reise  ins 
Ausland  bestreiten  zu  können  glaubte,  begab  er  sich  nach  Berlin, 
woselbst  er  unter  Theden  und  Walter  die  Wundaraneikunst 
studirte  und  sich  unter  der  Leitung  dieser  berühmten  Männer  in 
den  öffeDtlichen  Heilanstalten  zu  vervollkommnen  suchte.  Darauf 
begab  er  sich  auf  die  Universität  zu  Göttingen,  wo  er  unter  dem 
verdienstvollen  Hofrath  Richter,  der  sein  väterUcher  Freund 
geworden  war,  in  mehrem  andern  Fächern  der  Arzneikunde  sich 
die  nöthigen  Kenntnisse  zu  verschaffen  bemiiht  war.  Er  scheut« 
keine  Entbehrungen,  an  die  er  schon  in  frUher  Kindheit  gewfihnt 
war;  keine  Nachtwachen,  keine  Anstrengungen,  um  einst  der 
leidenden  Menschheit  als  ein  Wohlthäter  sich  daizubieten.  Bald 
nadi  seiner  Rückkehr  nach  Riga  begab  er  sich  nach  St.  Petei-sbui^, 
woselbst   ihm    nach    flborstandener    Prüfimp    die    Erlaubnis»   zur 
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AotUnmg  KAaat  Wissenscbafteii  im  Bnadsdieii  Reiche  erüidlt 
THfde.  Alles,  was  er  jetet  war  tmd  leistete,  war  er  dntth  sich 
selbst  geworden,  hatte  er  seinem  Fleisse  zu  verdanken.  Der 
^fleUiehe  Erfolg  eeiner  Bemühungen  erwarb  ihm  imnniBchrftnktes 
Vertnuien.  Er  lebte  ganz  seinem  Berufe,  zu  dessen  immer 
«ohKUUigeren  Verwendung  er  sich  die  iiOthigen  Eimichten  und 
Grfahmngen  zu  verschaffen  ernstlich  strebte.  Sein  richtiger  Blick, 
seine  ^tschlossenheit,  sein  theilnehmendes,  gefühlvolles  Herz, 
seine  UneigennOtzigkeit,  seine  Aufrichtigkeit  sicherten  ihm  die 
Aditong  Aller.  Er  hatte  Gelegenheit,  der  Helfer  in  maochcn 
Krankheiten  zu  sein,  die  nur  selten  vorkommen.  Ein  solcher  Fall, 
in  welchem  er  seine  ganze  Geschicklichkeit  bei  einem  glflcklich 
vollzogenen  Kaiseisdmitte  gezeigt  hatte,  veranlasste  die  Kuseiüche 
UniversitSt  zu  Dorpat,  die  seine  Verdienste  anerkannte,  ihm, 
nachdem  er  deruelben  eine  genaue  Schilderung  der  Operation 
Qbersandt  hatte,  die  Würde  eines  Doctors  der  Arzneikunde  zu 
ertheilen.  Aus  seiner  fOnfundzwanzigjährigen  Ehe  überlebten  ihn 
zwei  söhne,  von  welchen  der  eine  auch  hier  als  Aizt  lebte,  der 
udere  in  Pettirsburg  Kronsbeamter  und  Censor  war.  Sie  starben 
beide  in  Riga.    Er  selbst  starb  am  6.  April  1814. 


Christian  Conrad  Raawe, 

KtafinuiB,  wtlura&d  dn  BtatthaltsnohanaTtrfaMung  Bflrgermaiitar 
der  Stadt  Riga. 

Er  gründete  hier  die  erste  Zuckerfabrik,  in  Gemeinschaft  mit 
einer  kleinen  Anzahl  Theil&ehmer  an  der  ,  „Rothen  Düna"  (am 
26.  Februar  1784  constituirte  Gesellschaft). 

Seine  regeste  staatsbürgerliche  wie  iuduijtjielle  Wirksamkeit 
fiel  in  eise  Periode,  wo  bei  den  verschiedenen  Veränderungen  in 
der  Stadtverfassung,  wie  auf  der  Böree,  die  Gemflther  viel  zu 
parteiisch  und  leidenschafüich  waren,  als  dass  seine  Zeitgenossen 
ihm  die  volle  historische  und  moralische  Gerechtigkeit  hätten 
widerfohren  lassen  kfinnen.  Allgemein  lautete  das  Urthdl  über 
ihn:  „Er  muas  ein  Mann  von  Geist  imd  Kraft  sein." 

Vor  Begründung  der  erwähnten  Fabrik  fehlten  ihm  durch 
frohere,  nicht  hinlftnglich  unterstützte  Versuche  zu  einem  hiesigen 


Schif^ban,  sowie  durch  uiilere  ungflnstigc  Dmsüüide.  die  Mittel, 
das  Unternehuien  auf  eigene  Kosten  zu  unternehmen,  und  so  fiimte 
er  den  Entschluss,  das  Unternehmen  anf  Actien  zu  begrflnden. 


Dr.  Georg;  Collins, 

Tartor, 
seboreD  n  Kanigaberg  in  Pr.  am  IS  Hin  n.  8t  1T6S, 
als  achter  Sohn  von  elf  Söhnen  des  durtigcii  Rngliüchcn  Negocianlen 
Edward  Ciillins.  Bis  zu  sciiiwn  Bccltachiiten  Jahre  erhielt  er 
wissenscliuftUdic  Ausbildung  auf  der  Rcfomiirteu  Piuvchialschule 
ond  sollte  gerade,  um  den  hohem  theologischen  Studien  sich  ni 
wi<lmcn.  die  dortige  Uuivensität  beziehen,  als  im  J.  1779  sein 
ehi-«-Qrdigi>r  Vater  durch  grosse  Verluste  um  sein  sn^ehiiliches 
Vcrmögcu  kam.  Es  konnte  daher  uur  ein  älterer  Bruder,  nachher 
Prediger  und  später  Uirector  eines  Emehungsmstituts  zu  St.  Peteis- 
burg.  mit  Hilfe  vun  Stipendien  studireiL  Geot^  Collins  musste 
gegen  seine  Neigung,  sich  zum  Kaufiuannsstande  bestimmen;  er 
kam  in  dieser  Absicht  nach  Riga  und  verbrachte  hier  fast  vier 
Jahre  in  einer  Seidenwaareu-Handlung.  Der  zufällige  Umstand, 
dass  sein  wUrdigei-  Prinzipal  Groot,  üi>äter  Notaü:,  den  Handel 
aufgab,  wurde,  nach  dem  gieiehzeitig  erfolgten  Tode  seines  Vaters, 
die  Veranlassung,  dsss  er  wieder  zu  seiner  frQhem  Bestimmung 
zmUckchren  konnte.  Ein  edler  Vcnvandter,  Waisenbnchhalter 
W.  Collins,  unterstützte  ihn  gleich  einem  Sohne.  Während 
anderthalb  Jahren  geiioss  er  den  privaten  und  Öffentlichen  Unterricht 
des  verdienstvollen  Itectors  des  Kaiserlichen  Lyceums,  Pastor 
Moritz:  bezog  sodann  iin  Sommer  1784  die  Universität  Königsberg 
im  Frühjahr  1785  die  von  Leipzig;  hörte  dort  Kant,  hier  Platner, 
Morns,  Rosenmüllei-,  Reiz,  Cäsar  und  andere  berühmte  Männer; 
und  insbesondere  gehtng  es  ihm,  Zolliliofers,  des  berühmten 
Weisen,  näherer  Leitung  gewürdigt  zu  werden. 

Im  Winter  1787  kelirte  er  noch  Riga  zurück  als  Hofineister 
des  Ingenieurgenerals  Rcuny,  wurde  aber  schon  im  folgenden 
Jahre  tOi  Stelle  des  in  sein  Vaterland  zurückkehrenden  Pastors 
Schmidt,  zum  Prediger  der  Evangelisch-KefonniTten  Gemeinde 
hierselbst  erwählt,    zu   Königsberg   geprüft    nnd    ordinirt,    und 
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Torwiltete  flein  Amt  wftbrend  mehr  als  fttnflindzwaitrig  Jahren 
■it  «ugezeictmetem  Eifer  und  Erfolg.  Auch  war  er  einer  der 
thitigsteii  ood  verdiettSToUsten  Hitarbeiter  an  dem  neuen  Rigascheu 
GcBUglniche  von  1810.  Seiue  Predigten  uud  Reden  wurden  auch 
m  Deatschland  mit  besonderem  Beifall  aufgenommen.  Ans  seiner 
Hie  mit  Gertrad  Dorothea,  geb.  Bnlmerincq,  hatte  er  zehn 
Sdhne  tind  sechs  TAchter. 

Am  23.  Juli  1613  feierte  er  das  Fest  seiner  f&nAindzwanzig- 
jihrigen  AmtHfDhnmg;  an  welchem  Tage  seine  Gemeinde,  durch 
ÖS  Ehrengeschenk  von  5000  Rubel  Banco  Assign.  an  Weith,  die 
DnirersiUU;  Dorpat  durch  das  ihm  übersandte  Diplom  eines  Doctors 
der  PhiloBophie,  und  mehrere  seiner  Freunde  durch  öffentliche 
GULckwOnBche  ihm  ihre  Dankbarkeit,  Achtung  und  Theilnahme 
bezeigten.  Er  starb  am  15.  Januar  1814  und  wurde  am  31.  Januar 
dem  Tage  seiner  fänfundzwan^sigjährigeu  Eheverbindung,  begraben. 
Elf  Kinder  überlebten  ihn.  Am  Begräbnisstage  hatte  sich  in  seiner 
Kirche  eine  ausserordentlich  zahh^iche  Versammlung  seiner  Ver- 
ehrer und  Verehrerinnen,  nebst  Geistlichen  aller  hiesigen  Con< 
fessionen  eingefunden.  Pastor  Albanus  hielt  das  Altargebet, 
Goieral-Saperint  Sonntag  die  Leichenpredigt,  und  Oberpastor 
Grave  sprach  an  der  Gruft  noch  metrisch  das  Abschiedswort 

Mit  wanner  Liebe  hing  er  an  Riga.  Schon  in  Leipzig  bewies 
er  sich  als  so  innigstdankbarer  Pflegesohn  dieser  seiner  zweiten 
Vaterstadt,  dass  in  Folge  seiner  begeisterten  Schilderung,  die  er 
n&Uig  in  einer  Gesellschaft  von  Riga  machte,  der  spätere  General- 
Siyierintendent  Sonntag  sich  venuilasst  fühlte,  das  ihm  bald 
darauf  angetragene  Rectorat  der  hiesigeu  Domschule  bereitwillig 
■Qiunahmen.  Als  ausgezeichneter  Schriftsteller  seines  Fachs  machte 
er  auch  im  Aushinde  Riga  Ehre.  Als  Pre^ger  wirkte  er  früh 
sdion  ausser  auf  seine  eigentliche  Gemeinde  auch  auf  einen 
ahbvidien  Kreis  anderer  Zuhörer  durch  das  religiös  Feierhche 
nnd  Erhebende,  so  wie  das  moralisch  Ergreifende  seiner  Vortr&ge 
in  mannigfoltiger  Art  und  wohlthätig,  sowohl  hinsichtlich  der  Art 
und  Weise  des  Vortrags,  als  wie  auch  durch  den  Ernst,  mit 
welchem  er  über  die  äussere  Würde  der  Gottesverehnmg  wachte. 
Sehr  bedeutend  gewiss  auch  in  geistigen  und  moralischen  Be- 
ziehungen, war  der  Einfluss,  welchem  er  in  früheren  Jahren  von 
einer  hiesigen  Freimaurer-Loge  aus,  auf  einen  Theil  des  hiesigen 
Publikums  hatte.     Bei  dem   sittlich-edlen  Geiste  und  geOlügem 


Tone  seiner  Worte  frdhlichen  oder  trauernden  IfitgeRllilB  in 
sogenannten  Gelegenheitsgedichten,  konnte  selbst  auch  diese 
Gattung  voll  ^Virl(samkeit  mit  in  Anschlag  gebracht  werden.  Sein 
giiikzer  reclitliclier,  wahrheitseihiger,  tiittlich-streuger  Charakter, 
ftrinc  vielloicht  oft  mi  weit  getriebene  UneigennUtzigkeit,  seine 
uiiermüdete  Venveudung  in  Roth  und  That  für  Hil^  und  Trost- 
bciliirfitige  jeder  Art,  bei  lebendiger  Empfänglichkeit  (Qr  das 
Vergnflgeii  des  Umganges,  t^eiiie  Iiäusliche  Eingezogcnheit,  die  ihn 
im  Natm-genusx  und  an  der  Seite  von  Gattin  und  Kindern  jenen 
eher  nioideti  nls  üucIicu  Hess,  das  alles  hatte,  wenn  auch  noch  so 
stillen,  so  dnch  einen  um  so  sicliem  heilsamen  Einfluss  auf  seinen 
iiiUiem  und  fernciii  Kreis. 

Bei  Allen,  die  den  MenMlien,  wie  den  Mann  des  Amte, 
eeliörig,  d.  ti.  in  jeder  Rücksicht  würdigten,  blieb  Gollins  in 
gesegnetem  und  segnendem  Andenken. 


Johann  Heinrich  Sellheim, 

Padagog. 

Er  wnr  geboren  1T31I  im  Marktflecken  Lisberg  ini  Hessen- 
Dal1usl(idt^ul)en ,  wo  üeiue  Eltern  eine  kleine  Besitzlichkeit  hatten. 
Itei  dem  (li-afen  Itechtern  &ind  er  Gelegenheit,  »eine  Kenntnisse 
uocli  mehr  an.szubUden  und  wurde  im  J.  1762  Schullehrer  zu 
Lindlieim  in  der  Wetteran.  Durch  Verwendung  von  Gönnern  b« 
der  Brüdergemeinde  wurde  er  1769  als  Hauslehrer  nach  livland 
empfohlen  zum  Landrath  Baron  Ungern-Sternberg  auf  Erraatfer. 
Im  J.  177'2  kam  er  nach  Riga  als  Oi^anist  bei  der  Kronskirche 
KU  St.  Jacob,  welchem  Geschäft  er  bis  zu  seinem  Tode  vorstand; 
1773  wurde  er  als  KanzeUst  bei  der  Rigaschen  Rentei  angestellt; 
1777  ais  Buchhalter  bei  der  damaligen  Oonvemementskammer; 
I(H;-(  als  Buchhalter  beim  Kamerolbof  mit  der  Benennung  eines 
Kämmeriers;  ll^b  wunle  er  zum  CollegiensecretSr  und  1814  zum 
liatli  avancirt. 

Inzwischen  wurde  er  1789  auf  Unterlegung  des  Kirchen- 
CuUegiums  der  Kronskirche  zu  dcrem  zweiten  ViHSteher  durch  die 
Kigasche  Statthaltentchafteregienmg  ernannt.  Als  solcher  hat  er, 
wie  um  Unteihaltuiig  der  Kirchengebäudf  überhaupt,  so  insbesondere 
1ip>   der  Kircbenreparatur  in  den   J.  179-J  und  181U,   durch  die 


Erbumng  der  gut  eingerichteten  Ldchenk&pelle  und  die  (leftllige 
Unuiiuiiuig  des  Kirchhob  sich  rühmlich  verdient  gcmacLt.  Aucl) 
ia  der  Geschichte  der  Livländischen  Industrie  gebohrt  ihm  eine 
Stelle  durch  seine  vorzflglich  gute  Waare  liefemde  Sie^telluckfabrik. 

In  sdnem  einundsechBzigst«n  Jahre  verior  er  durch  den  Tod 
in  eineni  Jahre  vier  Glieder  soner  Familie:  seine  Gattin,  dann 
eiiK  Toditer  vos  zweiundzwanzig  Jahren,  und  darauf  z^vei  Sulmi* 
äitai  von  siebenzehn  und  den  anderen  vun  siebenuiidzwaniäg 
Jahren;  eine  verwittwete  Tochter  war  die  PHeguria  ceines  Altem. 

Sidi  auszeichnend  als  GesdiAftemann,  in  seinen  (iffentlirhcu. 
wie  aodi  in  vielen  Privatverh&ltuissen,  durdi  Rechtlichkeit  und 
Ordonng,  als  Mensch  durch  Gutmüthigkeit,  Dienstfertigkeit  und 
UeiteAeit,  die  selbst  durch  schwere  ftkonomiBchc  Verluste  seiner 
Ifltiten  Jahre  nicht  zerstört  wurden,  genoss  er  die  Achtiuig  und 
liebe  Aller,  die  ihn  kannten,  so  wie,  bis  kurze  Zeit  vor  seinem 
im  J,  1814  erfolgten  Tode,  eines  voUkriUtigen  Alten  von  74  Jahren 
und  8  Monaten. 


Nicolans  Stoppelberg, 

*■»*■■"'■,  Ktgliod  des  Bath*  und  des  Btadt-Waiiengeriehti. 
tfib.  n  Beral  im  5.  NoTember  1756,  gotoibfln  ni  Kga  aa  3X  Febnur  1S14. 
Nachdem  er  den  eisten  Schulunterricht  in  seiner  Vatei-istadt 
eitaltra  hatte,  bestimmte  er  sich  fdr  den  Haudelsstand,  und  trat 
in  seinem  dreizehnten  Jahre  in  das  hiesige  Englisdie  Handelsluius 
Renny  &  Co.,  an  dessen  Gesch&ften  er  bis  an  das  Ende  seines 
Lebens  tMtigen  Antheil  nahm.  Als  ein  Mann  von  reifer  Geislos- 
BQdong,  vielfUügen  gemeinnfltQgen  Einsichten  und  Erfahrungen, 
von  unwandelbarer  Rechtlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit,  von  seltener 
H»zensgfite,  der  mehr  Anderen  als  sich  lebte,  besass  er  das  volle 
Vertrauen  seiner  Mitbürger  und  Mitgenossen.  Die  Aeltestcnbnnk 
Grosser  Gilde  ernannte  ihn  zu  ihrem  Mitglied,  und  die  Rigner 
Kaufinannschaft  erw&hlte  ihn  ihrerseits  zum  Deputiiteu  luich 
Moskau  im  J.  1802  bei  Gelegenheit  der  Krönung  des  Kaiser« 
Aleianders  I.  1807  wurde  er  zum  Mitglied  des  Ratlis  und 
spiter  zum  MitgUed  des  Waisengerichts  ernannt.  Verheirathet 
war  er  seit  1794  mit  einer  Tochter  des  Bfli^ermeisters  L.  Depkiu. 
I  Treue  und  POnktlichkeit  leitete  ihn  in  allen 


etäatn  Gesddften;  Oun,  dem  unbestediUchen  Freunde  der  Wahr- 
beit  und  des  Bedite,  dem  Manne  von  seltener  Herzensgute  und 
wahrem  Eddmath,  war  die  Pflidit  Aber  alles  heilig.  Als  Verwalter 
mehrerer  ÖSäntlicheu  Stiftungen,  als  Bathgeber  vieler  Wittwen  und 
Wuseu,  als  bereitwilliger  Beförderer  der  bürgerlichen  Wohlftihit 
stiner  jüngeren  Mitbfli^r,  als  TortrefSichea  Vorbild  für  alle  Di^e- 
nigen,  die  unter  seinen  Augen  sich  filr  ihren  künftigen  Beruf  aus- 
bildeten, als  Gatte  und  Vater,  als  Bnider,  Verwandter  und  Freund, 
als  Staatsbürger  und  Geschäftsmann,  als  Henschenfreund,  der 
selbst  da  noch  half,  wo  Undank  sein  Lohn  war,  und  den  selbst 
mandier  Verlust  im  Wohlthan  und  Helfen  nicht  ennUden  konnte, 
stiftete  er  sich  ein  allgemein  aneritanntes  Denkmal.  Nach  einer 
andauernden  schmerzlichen  Krankheit  entschlief  er  am  23.  Februar 
ISli.  Der  allgemeinen  Stimme  nach  gehörte  er  zu  den  wenden 
Edlen,  die  ihre  vou  Selbstsucht,  EfargeEz,  Eigennutz  unbefleckte 
'rhitif^eit  gern  dem  Wohle  des  Ganzen  zum  Opfer  bnngen. 


Johann  Adolph  Ttter, 

Pastor  der  Bokwediich-XlutDiHken  Oemeinde  n  Riga. 
Er  Vax  geboren  den  24.  August  177*2,  in  Finnland  auf  dem 
Pastorate  Hwitts,  wo  sein  Vater  Adjnnctus  «rar,  und  kam  mit 
demselben,  als  dieser  im  J.  1777  nach  Riga  berufen  wurde,  hier- 
her. Den  eisten  Unterridit  erhielt  er  von  seinem  Vater;  von  1784 
an  besuchte  er  das  Lyceum;  1788  bezog  er  die  Universität  Jena,  1790 
die  von  Grei&walde,  um  daselbst  der  Leitung  des  von  Riga  dort- 
hin als  Prokanzler  berufenen  Dr.  Schlegels  zu  geniessen;  1791 
kam  er  nach  Livland  zurtlck,  erhielt  die  Candidatur,  wurde  Hof- 
möster  auf  dem  Lande,  unterstützte  von  Zeit  zu  Zeit  seinen  Vat«F 
in  den  Predigergeschäften,  und  nahm  nach  dessen  Tode  seine 
Stelle  an;  zugleich  wurde  er  Lehrer  an  der  (Navigations-)  Krons- 
Kreisschule.  Er  heirathete  1906  Eva  Rosina  Brotzej  und  starb 
uacli  mehrjähriger  Kränklichkeit  am  14.  Januar  1814,  überlebt  von 
seiner  Frau  und  einer  Tochter.  Dass  er  die  Stelle  seines  Vaters 
„annahm",  geschah  nur  aus  Liebe  und  Dankbarkeit  für  denselben, 
sowie  aus  Mitleid  für  die  verlassene  Esthnische  Gemeinde  (die 
SchwedtBChe  hatte  sich  fost  ganz  aufgelftst),  indem  genanntes  Amt 
einen  sehr  innUcheo  Ertrag  gewährte. 


n 

boreh  sein  AenaMres,  sowie  dardi  die  Erilnklidikät  seiner 
letzten  Jahre  beeinflosst,  wurde  er  von  Manchen  wohl  verkannt, 
von  dem  grOaseren  Thdle  des  Poblikoms  meist  gar  nicht  gekannt 

Wegen  seiner  hohen  Itechtlichkeit  und  UneigennAtsigkeit,  des 
Um&nges  seiner  grilndlichen  Kenntnisse,  sowohl  philologisclien  wie 
tlie(A)giachen,  sowie  des  Geistvollen  selbst  in  seinen  zawdleo  von 
ihm  gehaltenen  DeutKhen  Vorträgen,  gehörte  er  unter  die  sehr 
achtungswOrdigen  Gelehrten  Rigas. 


Joluuui  Friedrieh  r.  Detenhoff, 

Mmtlr  (M^Di), 
entsdtlosB  sich  frfih  zum  Soldatenstand ,  trat  am  U.  Mai  1796  ab 
Uiiteroffizier  beim  St.  Petersburgibchen  Regimeute  in  den  Dienst, 
wurde  bald  darauf  aU  Colonnenfübrer  beim  Ingenieurcwps  nach 
Sl  Petenburg  versetzt,  uud  auf  nnmiltelbaren  Befehl  des  Kaisers 
Paul  am  H.  November  1800  zum  Secondelleutenant  beiBrdeit. 
In  diesem  Range  trat  er  am  14,  November  1801  zum  Taniiscbai 
Grenadieiregiment  Über,  wurde  un  28.  Juli  1803  BataiUons- 
At^utauf.,  am  8.  December  18.)4,  mit  Beibehaltung  derselben  Stelle, 
Premierlieuteuant,  am  23.  April  1809  Stabscapitain,  im  folgenden 
Jahre  wiriüicber  Capitain,  und  am  11.  December  1813  H^jor. 

Inzwischen  wohnte  er  im  J.  1807  dem  Feldzuge  gegen  die 
Franzosen  bei,  und  wurde  bei  Ejrlau  durch  eine  FUntenkugel,  die 
seinen  Ringkragen  traf,  schwer  in  der  Brust  verwundet.  Seine 
vSDige  Genesnng  nicht  abwartend,  eilte  er  zum  Dienste  snrfick, 
eitraukte  am  hitzigen  Fieber  und  wurde  in  diesem  Zostande  von 
einer  feindlichen  Rotte  zum  Gefangenen  gemacht,  nachdem  der 
bettligerige  Kranke  nodi  vordem  durch  dreizehn  Bi^onnetstiche 
verietzt  war  und  mit  einem  Kolbenschlage  eine  Zerscfamettening 
des  Kinnbackens  eriialten  hatte.  Durch  den  Illaiter  EVieden 
wurde  er  befrfrit. 

Im  Feldzuge  1812  behnd  er  sich  bei  vielen  kleinen  Gefechten 
and  bei  fast  allen  Hauptschlachten,  namentlich  bei  Witebsk, 
Smolensk,  Borodino,  Spask,  Jaroslawez  und  Krasnoi.  Bei  allen 
diesen  Schluchten  traf  ihn  kein  Unfall  Nach  dem  Tage  bei 
Krasnoi    wurde    seine    Tapferkeit    mit   dem   St.  Wladimir-Orden 


VI.  Classe  belohnt.  Auch  wurde  ihm  die  nedftchtiiifisinedaille  fflr 
181-2  ZI1  Theil 

In  den  Feldz^en  von  1813  und  1814  kfiropfte  er  mit  bei 
Lfltzen,  wo  er  sich  den  St.  Annen-Orden  U.  Glosse  erwarb;  bei 
Kulm,  bei  Leipzig  and  bei  Montmartre,  wo  sein  Muth  durch  einen 
Rftldenen  Degen  mit  der  Inwlirift:  „Für  Tapferkeit"  belohnt  yranle. 

Auch  im  J.  1815  zog  er  mit  gegen  die  Franzotien,  wurde 
aller  in  Leipog  von  einer  Krankheit  befallen,  die  mit  seinem  Tode 
eiiiligte.  Die  Brustwunde  vom  J.  I8U7  hatte  seine  Get-undheit 
für  die  femei-e  Dauer  seines  LebeiiM  geschwächt,  und  diescRi  Uebel 
m-sellte  sich  uodi  ein  mideres  von  besonderer  Art  bei,  welches  er 
»ich  aiif  einem  Marsche  durch  einen  Trunk  unreinen  Wsti.sers 
zugezogen  hatte.  Er  hatte  ein  lebende»  Wesen  mit  verschluckt, 
Am  in  »einen  Eingeweiden  sich  weitui'  ausbildete,  und  ihm  lang- 
wierige heftige  Schmerzen  verursachte.  Zwar  \vurde  er  in  Leipzig 
von  diebeni  Uebel  befreit,  und  soweit  hergestellt,  dass  er  die  Reise 
uflch  Riga  imtemehmen  konnte;  er  fohlte  sich  aber  fortwfthrend 
m  entkräftet,  dasa  er  iim  seinen  Abschied  nachsucht«.  Je  mehr 
er  sii^  seiner  Vaterstadt  näherte,  desto  mehr  nahm  seine  Schwache 
zn:  er  starb  am  26.  November  1815,  znSlf  Werst  entfernt,  in 
seiner  Equipage,  nachdem  er  sich  kurz  vorher  noch  zu  dem 
Kinmge  bei  den  Seinigen  angeschickt,  und  dnrch  einen  Trunk 
erquickt  hatte. 

Verheirathet  war  er  seit  dem  8.  Juli  1806  mit  Marie  Louise, 
gell.  Richter,  und  flherlebten  ihn  zwei  Sfihne  und  zwei  TOditer. 

Folgende  zwei  Zflge  bezeichneten  seinen  Sinn  nnd  Geist; 

Kurz  vor  der  Schlacht  bei  Krasnoi  schrieb  er  seiner  Gattin: 
..Wir  rttsten  uns  zur  Schladit;  vielleicht  bin  ich  in  wenigen 
Stunden  nicht  mehr;  ich  mache  es  Dir  zur  Gevrissenspflicht^ 
unseren  Söhnen  den  Soldatenstand  nicht  zu  verleiden." 

Bei  !%inem  letrten  Abschiede  von  den  Seinigen  gab  er  seiner 
besorgten  Gattin,  auf  deren  Vorstellung,  dass  seine  Gesundheit 
noch  nicht  gentig  befestigt  sei,  um  ihm  die  Betheiligung  auch  an 
diesem  Feldznge  zu  gestatten,  zur  Antwort:  „Auch  meine  letzten 
Kräfte  bin  ich  meiner  Pflicht,  memem  Vaterhinde  und  meinem 
Kaiser  schuldig." 


Peter    Pandcr, 

geb.  in  Bigt  in  Mil  17S9,  gett.  daMlbit  den  la  Jnü  1B15. 
Sane  ente  Bildnng  erhielt  er  in  den  Offentlichea  Lebranstaltett 
hietselbst  Seine  Eltern  waren  Johann  Pander,  KaofiDBiin,  und 
Christine,  geb.  Holzmann.  Soi^fiUtig  nnd  religiös  erzogen,  frohe 
aa  Entbehrong,  Arbeit  und  Genügsamkeit  gewohnt,  worde  er  zur 
Erieranng  des  Handels  einem  Bigaadien  Kaufinann,  mit  Namen 
Kranz,  anTsrtrant,  in  dessen  Hause  er  manche  mühsame  Geechäfte, 
denen  sich  zu  unterzieben  damals  den  Lehrlingen  oblag,  verrichten 
musate.  Nach  acht  daselbst  verlebten  Jahren  der  Vorbereltui^ 
m  seinem  künftigen  Benu^  verweilte  er  als  QehiUe  in  der  damals 
aDgesehenen  Klopken'schen  Tacb-  und  Seidenwaaren-Handbrng 
fOnf  Jahre.  Im  Jahre  1756  begab  er  sich  mit  seinem  ihm  sehr 
weithen  Freunde  Barthold  Klatzo,  der  auch  in  Biga  im 
gesegneten  Andenken  eines  fleusigen,  biedern  and  rechtlichen 
Borgers  lebte,  auf  die  Leipäger  Messe.  Der  Fond,  mit  dem  er 
seine  Handlung  erOfhete,  betrug  543  Thb-.  Alb.  Versehen  mit 
einem  betr&chUichen  Vorrath  von  Waaren,  wegen  seiner  Rechtlichkeit 
eines  fernem  Credita  versichert,  begann  er  nach  seiner  Bflckkehr 
aäne  Geschäft«,  betrieb  sie  bis  zum  J.  1807,  (einondfOnEdg  Jahre  I) 
allein,  snd  nur  in  den  letzten  sedis  Jahren  in  Verbhidung  mit 
■einem,  in  die  Fnsstapfeit  seines  würdigen  Vaters  tretenden  Sohne 
Johann  Martin.  Bereits  in  den  ersten  Jahren  seiner  bürgerlichen 
Betriebsamkeit  traf  ihn  mancher  sehr  schwere  Verlust,  den  er  kaum 
za  fiberwinden  glaubte,  and  der  ihm  fast  allen  Huth  zur  Fort- 
getmng  seines  Unternehmens  zu  nehmen  drohte.  Er  fasste  jedoch, 
wie  er  selbst  in  einer  Handschrift  sagt,  ein  neues  festes  Vertrauen 
ZD  Gott,  und  entschloss  äch,  noch  auf  ein  Jahr  einen  Versuch  zu 
nadien,  ob  ihm  sein  Gesch&ft  femer  gelingen  werde.  Sein 
anermfldlicher  Fleiss  und  sein  Gottvertrauen  wurden  ihm  reichlich 
TOgolten. 

Seine  Unternehmungen  gewannen  immer  mehr  einen  glOeklichen 
Fortgang,  und  der  Grund  zu  seinem  nachmaligen  Wohlstande  war 
gelegL  Im  J.  1760  verehelichte  er  sich  mit  Maria  Reimers, 
der  Stieftochter  desAeltesten  Pantzer,  mit  welcher  er  siebennnd- 
dieissig  Jahre  in  einer  hOchst  zufriedenen,  musterhaften  unä 
blockten  'Ehe  lebte;  von  sieben  Kindern  starben  f&nf  sehwi  in 


frflher  Jugend;  voa  zwSlf  Enkeln  s4Arb«i  zwei  vor  söneni  Tode; 
ilie  Qeburt  eines  Urenkels  erfreute  ihn  noch  wenige  Mouate  vor 
seinem  Hinscheiden. 

Von-  seinen  Uitbflrgem  wegen  seiner  Verständigkeit,  Recht- 
schaffentaeit  und  biederen  Charaktere  geliebt  und  geachtet,  wurde 
er  1766  zum  Dockmann  der  Bürgerschaft  Grosser  Qilde  erwShU, 
irflche  Stelle  er  w&hrend  zwei  Jahren  i-ühmlidi  bekleidete,  und 
darauf  im  J.  1768  mm  Mitgtiede  der  Aeltestenbank  Grosser  Gilde 
ernannt.  Die  äusserst  strenge  Gewjsseuitaftigkeit,  die  redlichste 
Soi^^t  in  Erfüllung  seiner  Pflichten,  bewies  er  in  allen  tiffentUcheo 
und  bfii^eiüchen  Aemteni,  die  man  ihm  nachmals  Dbertrag,  indem 
er  bald  an  der  Administration  der  Uandluiigscasse,  bald  an  der 
Verwaltung  des  Quartiercollegiums,  als  Beisitzer  desselben,  Theil 
nahm,  bald  als  Rathä&-euud  oder  Vormund  von  Witt«-en  und 
Waisen  sich  ihrer  annahm  und  mit  vÖterUcher  Treue  sich  die 
Verbesserung  ihrer  Verhältnisse  augelegen  sein  liess,  und  auch  den 
Seinigen  die  Aufforderung  nachdrOddich  an's  Heiz  legte,  sich 
vorkommenden  Falles  ähnlichen,  ob  z«'ar  oft  mflhsamen  nnd 
druckenden  Geschäften ,  edelmflthig  und  willig  zu  unterziehen. 
Im  J.  1787  wurde  er  zum  Mitglied  des  Rath»  der  damaligen 
Stadtverfassnng  ernannt.  Zweimal  traf  ihn  die  Wahl  zu  einem 
Amte,  das  er  sechs  Jahre  hindurch  um  so  mehr  mit  Eifer  und 
Lust  verwaltete,  da  seinem  menschenfreundlichen  Herzen  üisonderfaeit 
die  Theilnahme  an  den  Geschäften  des  Waisengerichts  anvertraut 
wurde.  Bei  der  herannahenden  Altersschwäche  verbat  er  sich 
spftter  jede  etwaige  fernere  Wahl.  Seine  Gatän  starb  achtzehn 
Jühre  vor  seinem  Tode. 

In  seinem  von  ihm  besonders  geliebten  Sohn  fand  er  den 
Vertiauten  und  Freund,  der  allen  seinen  Kummer  und  seine 
Sorgen  dankbar  zu  verscheuchen  bemOht  war;  in  seiner  wOrdigen 
Schwiegertochter  (geb.  Wöhrmann)  die  theilnehmende ,  zflrtlich 
besorgte  P6egerin  seines  Alters;  in  der  ehelichen  Verbindung 
seiner  ältesten  Grosstochter  (Py chlau)  im  Jahre  vor  seinem  Tode, 
in  dem  Aufblnhen  seber  Enkel,  in  der  Geburt  eines  Urenkels, 
wie  in  der  Rechtlichkeit,  der  nützlichen  Wirksamkeit  und  dem 
Wohlstande  der  Seinigen,  die  schönste  Freudenquelle  für  die  letzten 
Jahre  seines  Lebens.  Stille  sollte  seinem  Alter  die  Kraft  erhalten 
und  die  Gentlsse  vervielßttigen,  deren  F^ein  frommes  Herz  als 
Familienvater  besonders  eroifffinglich  war.     Wohl  thu  nun  dem 


Hoden  das  hfinsUche  Leben;  flun,  dem  jede  Stpode  ein  Fest 
wurde,  in  welcher  er  die  Seinigen  bei  dch  erbüclcte.  Seine 
hioslichen  Tagenden,  sein  Sinn  für  stiUes  Familienleben,  wurden 
ÜUB  Ton  dem  so  grossen  OlSek  dadurch  belohnt,  dass  ihn  eiue 
gedeibeiide  Nachkouunensduft  umgab  und  Zeuge  seines-  aus^o 
seichneten  Wertheft  war.  Sein  Haus  war  ein  ehrwflrdigeB  Haus, 
wo  eine  rechtschaffeue  Familie  sich  um  einen  hohen  Greie  sammelte, 
and  mit  dankbarer  Verehrung  an  seinen  Augen  und  Lippen  hing. 
Sprach  doch  aus  »einen  Blicken  selbst  im  Sterben  noch  sein 
SebeTolleB.  fi-ommen  (lernftth.  Von  ftchter,  wanner  Religiohit&t 
geleitet,  die  mit  ihm  aufgewachsen  war,  kam  er  seinem  Ziele 
immer  näher,  und  erwartete  ruhig  seinen  letzten  Augenblick.  In 
stiller  Wetuuuth,  mit  ihren  Herzen  voll  tiefen  OefQhls  von  der 
VortrefBichkeit  des  Dahinscheidenden,  standen  neine  lieben  an 
seinem  Lager,  bis  der  Augenblick  des  Scheidens  gekommen  war. 
Von  seinei-  WOrde  uud  seinem  Werthe  hiBterliess  er  Allen,  die  ihn 
näher  kannten,  ein  unvergänglicheB  Denkmal. 
Seine  Sargechrift  lautete; 

.Boh'  Mnft,  o  Qrela,  In  Silberburl 

.Dem  j«d«  Ffticbt  lUU  beilig  wm. 

.Et  Mit  Mif  D«Id  Oewlilecht  ein  liebUoh  kflUm  BeUnuiar. 

,8ptt  wbnt  M  dch  tn  Deiner  Tugend  QUu, 

.und  Dein«  Beiipieli  KraTt  reriiert  tich  nimmer; 

.Wiriit  nocli  Ulf  Eiüiel  rein  und  guu.' 


Johann  Inimanael  Prietz, 

Ant, 

geb.  SU  Birobaura  i.  d.  Wwthe,  un  84.  Suni  1777. 
In  frflher  Jugend  verlor  er  seinen  Vater,  der  Scbumacber- 
Heister  war.  Er  widmete  sich  dem  Apotheker&ch,  welches  .er  zu 
He&critz  erlernte.  Nach  Beendigung  seiner  Lehijahre  begab  er 
sich  nach  Etertin,  uud  vervollkommnete  sieb  unter  Hermbstädt's 
Leitung,  deren  er  sich  während  zwei  Jahren  erfreute.  Im  J.  171)8 
wurde  er,  durch  Veimittelung  »eines  Grossoheims,  des  Aeltesten 
Joh.  Georg  Salbach,  in  der  Apotheke  von  Kake  zu  Riga  als 
Provisor  angestellt,  und  blieb  daselbst  bis  1802.  Während  dieser 
Tier  Jahre  bereitete  er  sich  zum  Studium  der  Arznei-  und  Wund- 


Aizneikonde  vor,  und  b^sb  Bich  dann  nach  St  Petenbnrg  m 
seiner  schUeaslit^en  Ausbildung.  Im  J.  1805  kebrt«  er  nach 
Biga  Earflck,  mit  der  Bewilligung,  die  gesammte  Heükunst  aoa- 
zaflbea.  Bald  nach  seiner  Ankunft  flbemohm  er  die  Stelle 
des  Eweiten  Wundarztes  bdm  hiesigen  Oamisonshospital,  verliess 
dieselbe  aber  schon  nach  einem  halben  Jahre,  um  seine  ganze 
ThStigkeit  dem  Districta  jensettB  der  Dttns  za  widmen,  zu  welchem 
Zwe<^e  er  sich  dort  wohnhaft  niederliess.  Im  J.  1806  veriieirathete 
er  sich  mit  ChriBtine  Wilhelmine  Bernsdorff,  aus  welcher 
Ehe  ihn  drei  Sflhne  und  drei  TSchter  überlebten.  Im  J.  1815 
bez(%  er  eise  Wohnung  in  der  Stadt,  um  seine  hier  und  in  den 
Vorstädten  immer  mehr  zunehmende  Praxis  bequemer  aosflben  m 
können,  ohne  jedoch  der  Gegraid  jensdts  der  DQna  seine  Dienste 
zu  entaehen.  Aber  bald  wurde  er  von  einer  Bnistknuikheit 
befadlen,  in  deren  Fo^e  er  am  24.  Uü  1815  starb.  Gflnstig 
lautete  die  Stimme  des  Publikams  Ober  ihn  ab  Aizt;  besonders 
erwarb  er  sich  vielfiUtige  und  sehr  grosse  Verdienste  in  der 
Gegend  jenseits  der  DOna,  am  meisten  in  den  Zeiten,  in  welchen 
ohne  ihn  für  Kranke  keine  Hilfe  zu  finden  gewesen  sein  würde. 
Hit  immer  gleicher  Willigkeit  und  Frenndht^ikeit  gew&hrte  er 
einem  Jeden  seinen  Beistand,  der  denselben  begehrte;  selbst  ohne 
auf  ogene  Lebensgefahr  Rücksicht  zu  nehmen,  in  welche  er  zar 
Zeit  der  EisgSnge  und  Ueberachwenunungen  oft  gerieth.  Durch 
Wasserfluthen  kämpfte  er  sidi  hindurch,  um  Leidenden  HQfe  zu 
bringen,  und  wurde  bei  einer  solchen  Gelegenheit,  als  er  sich  mit 
einem  kleinen  Boote  in  den  Wellen  der  überschwemmten  Strassen 
befand,  aus  ai^enseheinUcher  Todesge&hr  nur  durch  den  Huth 
eines  Fortngieeischen  Seemanns  gerettet 

Auch  an  der  Verpflegung  der  verwundeten  Krieger  nahm  er 
im  J.  1812  einen  sehr  th&tigen  Antbeil,  und  wirkte  überall  gern 
und  mit  Eifer. 

Sdner  ihn  überlebenden,  äebenzigjfthrigen  Mutter  war  er 
bis  zu  seinem  Tode  Stütze  und  Trost,  und  seines  jungem  Bruders 
Bildner  und  Versorger.  Seine  'Pna  überiebte  ihn  mit  den  un- 
mündigen Kindern. 
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fiarl  Benjamin  Sommer, 

Aist, 
geluren  am  6.  Janui  1769  d.  St  n  Schmlgel  bei  Posen. 
Niich  erhaltenem  ersten  Unteiridite  in  der  Schule  za  Schmigcl 
8oUtu  er  sich  einem  bOrgeriidien  Gewerbe  widmen.  Seine  inuei-e 
KmA  aber  strebte  nach  Andenn;  er  bereitete  sich  möglichst  auf 
das  akademische  Studium  vor,  und  begab  sich  im  J.  1786  uach 
Wien,  nm  »ch  daselbst  in  der  medidnisch-chüruigischen  Josephs- 
.Vkademie  zum  Arzt  anszubilden,  DieBen  Zwedc  dort  gftnzUch  m 
errideheu,  gestatteten  ihm  aber  die  VermSgensverbilttnisse  seiuct» 
Vateis  nicht,  und  ao  sah  er  sich  im  J.  1788  veranlasst,  mit 
Empfehltmgen  an  einen  Collegienrath  Reiueggs  versehen,  seine 
fernere  Ausbildung  im  Kaiserliehra  medicoM^Ümrgischen  Institute 
m  St  Petersburg  zu  versuchen.  Hit  sieben  Dukaten  ging  er  von 
Wien  nach  Lübeck  zu  Fuss;  zu  Schiff  dann  weiter.  Er  empfing 
viel  Thcilnabme  in  seinem  neuen  Verhiltnisse;  er  fand  an  Reiueggs 
einen  zweiten  Vater,  dem  er,  nadi  eigener  Erwähnung,  Alles  in 
Rossland  zu  vei-daaken  hatte.  Im  J.  1790  als  Chirurgus  bei  der 
Flotte  angestellt,  machte  er  im  Schwedischen  Kriege  ßlnf  Gefechte 
mit,  und  wurde  als  Enegsge&ngener  mit  der  Fregatte  „Constantin" 
nach  Stodcholm  gebracht.  Drei  Monate  darauf  (nach  geschloesenem 
Frieden)  kehrte  er  nach  St  Petersburg  znrOck,  und  wurde  von 
dem  Collegium  medicnm  fllr  eine  überreichte  Dissertation  zum 
Stabeclürnrgos  ernannt  Im  J.  1791,  am  2.  Februar,  langte  er 
■h  Divisiona-Stabechirurgus  mit  einer  Abtheilung  der  Flotte  in 
Riga  an,  und  pracdnrte  hier  im  ganzen  Umfange  der  Arzneiknnde* 
Auf  eine  von  ihm  im  J.  1796  angefertigte  medidniscbe  Abhandlong^ 
entannte  ihn  das  medidnische  Colleginm  in  St  Peteisbui^  und  die 
KSnigsbei^r  Univemtät  zun  Doctor  der  Median  nnd  Chirurgie. 
In  demselben  Jahre  heiratbete  er  Wilhelmine  v.  Brflckner;. 
er  hatte  aus  dieser  £lie  einen  Sohn  und  eine  To^ter.  Schon 
bald  nach  seiner  Ankunft  in  Riga  hatte  er  um  seine  Entlassung 
von  dem  Dienste  auf  der  Flotte  nadigesacht,  um  sich  gSozlich 
seiner  Privatpraxis  widmen  zu  können ;  er  war  eine  Zeitlang.  Arzt 
des  Hoqiitals  der  StadtmiUs,  sp&terhin  Mitglied  der  livUadischen 
Hedidnalbehörde ;  gab  beide  Stellen  aber  bald  auf^  da  das  zu- 
nehmende Vertranen  zu  seiner  TOchtigkeit  und  seinen  Safer,  seine 
ganze  Kraft  und  Zeit  in  Anspruch  nahm. 


Als  Schriftsteller  in  sefaiflin  Fache  lieferte  er  mehrere  beifillig 
ui^^ommene  Abhandlungen.  Im  J.  1804  Uees  er  von  ^em 
eigenen  Aafeatxe  zur  Empfehlung  der  Schulzblattem-Impfong ,  in 
Deutscher,  Lettäsdier  nnd  RusBischer  Sprache,  6000  Exemplare 
Dnentgeltlidi  iu  UvUnd  Yertheilen;  sp&terfain  noch  3000.  —  Der 
Kaiser  eAannte  dieses  Verdienst,  dnich  Zustellung  eines  Brillante 
ringes  an.  In  demselben  Jahre  berief  ihn  das  Vertrauen  seiner 
Ifitbflrger  und  Obern  zum  Mitrede  des  Annendirectoriums  von 
Nga,  welche  SteOe  er  bis  zu  seinem  Tode  beklddete.  Hierbei 
hatte  er  voizOgUchen  Antbeil  an  der  Stiftung  der  Entbindungs- 
Anstalt  im  J.  1806,  deren  Director  nnd  Arzt  er  auch  blieb,  so 
la:^  sie  damnh  bestand  Im  J.  1807  reiste  er  nach  Preussisch- 
Eylau,  nm  den  Verwundeten  Hilfe  zu  leisten;  wofür,  so  wie  füi- 
seine  Bemühungen  um  die  Verpflegung  der  Blessirten  auf  der 
Grostten  Oildenstube  zu  Riga,  er  zum  Hofrath  ernannt  wurde;  im 
J.  1812  widmete  er  einen  grossen  Theil  seiner  Zelt,  bei  schwachem 
GesmidheilszuBtande ,  den  verwundeten  Kriegern  im  Hanse  der 
Schwarzen  H&uptcr.  Im  Jahre  daraof  ward  er  Mitglied  des  Comiti 
zur  Untersochnng  der  Hospitller  nnd  Soldatenwohntmgen,  nnd 
wurde  aaf  Voretellung  des  KriegBgouvemenrs  von  Riga,  Harqnls 
Panlncci,  zum  Ritter  des  St  Wkdimir-Ordens  IV.  Kl.  ernannt. 

Seine  Gesundheit  war  von  Jugend  auf  kräftig,  sein  Kdrper  zu 
jeder  Art  von  Anstrengungen  tüchtig;  aber  seit  1794  litt  er  an 
einem  HerzQbel,  weldies  ihn  nadi  und  nach  eine  Abnahme  seiner 
Krftfte  wahnehmen  lieen;  jedoch  erhielten  krtöige  Mittel  ihn  noch 
lange  wieder  in  meiner  vollen  frflhem  Thfttigkett.  Obgleich  noch 
am  Abend  des  26.  Januar  1815  im  Kreise  der  Seisigen  sich 
heiter  befindend,  und  vorher  noch  einer  Sitzung  des  Annen- 
Directorhims  beigewohnt  habend,  machte  das  Zerspringen  einer 
Polsadetfieschwulst  plOtzhch  seinem  Leben  ein  Ende,  und  in 
seinem  Studirzimmer  fand  man  ihn  todt,  mit  einem  Zeitnogsblatt 
in  der  Hand. 

Sein  Tod  veranlatste  in  Riga  eine  allf^emeine  Trauer.  Zahl- 
reich war  die  Versammlung,  die  am  Beerdigungstage  seine  Gruft 
nmgab.  Seit  Jahren  war  Keinem  eine  solche  allgemeine  Aner- 
kesniuig  geworden;  denn  Keiner  hatte  auch  seit  Jahren  solche 
in  dem  Grade  wie  er  verdient,  und  auch  verdienen  können,  in 
aUerdings  fast  nur  seine  BemCurt  mer  solchen  Wltrdigung  sich 
erfreoeo  konnte. 


Wabrluft  religiSacir  8im  bevfthrte  sich  in  der  Rohe  nnd 
mit  welcher  er  den  Verlost  tod  schwer  erworbenen 
GUeni  und  das  GefOhl,  ihn  immerwährend  begleitender  Lebens- 
gefiüiren,  ertrag,  ohne  den  Muth  zum  Wiricen,  Freude  am  Genüsse 
des  Lebens  ni  verlieren,  und  heitern  Geistes  rastlos  seine  Pffidit 
dfllUte.  Sein  dankbares  Herz  uuterstatztc  auch  nnd  verehrte 
digemgen,  die  ihn  einst  bilden  halfen,  tren  und  unverSudert. 


Karl  Friedrich  Walter, 

Paitor  n  Bodenpoii,  Allaioh  und  Wangaioli. 

Obgleich  durch  seinen  Wirkungskreis  zunächst  nicht  mit  Riga 
Terbondeu,  hat  er  doch  Anspruch  auf  Theilnahme,  nicht  bW  well 
hier  geboren  und  gestorben,  sondern  auch  wegen  seiner  besondem 
AnhlngUchkeit  au  tüga,  dessen  Schicksal  im  J.  1812  seine  so  grosse 
Kraft  and  BQstigkeit  zuerst  brach. 

Sohn  eines  geachteten  froheren  Kaufinauns  und  spätern  Stadta- 
Beamten,  war  er  hier  geboren  am  20.  December  1757;  erhielt  den 
Sdraluntemcht  zuerst  in  den  drei  unteren  Klassen  des  daoialigen 
Ljceums  und  dann  m  der  Domsdiule.  Im  J.  1778  bezog  er  die 
Untrersit&t  Erlangen,  und  wurde,  auf  Empfehlung  des  bekannten 
Kizchenraths  Seiler,  1780  Mitglied  des  dortigen  Instituts  der 
Moral  nnd  der  schönen  Wissenschaften.  Hierauf  ging  er  nadi 
GflUingen,  wo  er  besonders  dem,  allen  seinen  SchDlem  so  theuem 
Koppe  viel  verdankte,  und  von  demselben  zum  Mitgliede  des 
dortigen  Königlichen  Predigerseminars  aufgenommen  wurde.  Gleich 
nach  der  KOckkehr  nach  Riga  im  J.  1782  erhielt  er  die  Stadts- 
Cmdidatur,  und  durch  eine  Reise  des  Dr.  Schlegel  Gelegenheit 
a  öfterem  Predigen,  sowie  bald,  nach  gleichfalls  erlangter  Krons- 
Candidatur,  den  Ruf  zu  obenerwähnter  Predigerstelle  (ordinirt  den 
30.  April  1783),  welche  er,  ungeachtet  ihm  angebotener  anderer, 
stets  beibehielt.  Verbeirathet  war  er  seit  1784  mit  emer  Tochter 
des  Sdngenschen  Pastors  Heling,  aus  welcher  Ehe  er  acht  Söhne 
nnd  vier  Töchter  hatte;  von  diesen  woxde  die  älteste  mit  dem 
Bigaschen  Buchhändler  Treny  verbeirathet;  der  älteste  Sohn 
wurde  1809  Pastor  zu  Pemigel  und  Attjamande;  ein  zweiter  ging 
1812  unter  das  ICUtär,  und  diente  sich  bei  der  Ruasisch-Deutsdien 


Legion  bis  zum  Bittmeister  hinauf,  wodurch  er  mehrere  Orden 
erhielt;  ein  dritter  Sohn  befiind  sich  bei  stinem  Tode,  am  1.  April 
1815,  auf  dem  Gymnasium  zu  Dorpat. 

Mit  eifriger,  kiftftiger  Lebeu^glieit  verband  der  Verstorbene 
eiaen  seltenen  Grad  von  Fleiss,  Ordnung  und  Pflniitlichkeit;  mit 
aosgezeichucteni  Rednertaleute  und  amtstreucm  Fortetudiren ,  die 
Tb&tiglEeit  und  Energie  eines  rOstigeu  Geschäftsmannes,  auch  in 
seinen  Okonomisclien  Verhältnissen.  Er  galt  als  ein  Muster  von 
Amtseifer  und  AmtstbStiglieit. 

Er  starb  zu  Riga,  wohin  er  der  ärztlichen  Pflege  halber 
gebracht  worden  war. 


Johann  Martin  Neese, 

EMpuhUgBr. 
Er  war  geboren  in  Riga,  den  19.  JuB  1766,  als  Abkömm- 
ling einer  frommen  Familie,  die  gegen  zwei  Jahrhunderte  hindurch 
ihren  Namen  und  ihr  Gewerbe  bierselbst  in  gleicher  Achtung 
erhalten  hat.  Durch  eine  einfache  christliche  Emehong  gebildet, 
zeigte  der  Genannte  schon  frOhe  den  EUer,  der  den  emsigen 
rechüicben  Mann  und  thitigen  Bürger  versprach.  Unter  der 
Iieitung  Beines  Vaters  und  eines  filteren  Bruders  widmete  er  sich 
dem  Gesctü^  seiner  Vorfahren,  als  Beepschläger;  unternahm,  nach 
beendigten  Lehijahren,  eine  Reise  nach  Schweden  und  England, 
um  seine  Kenntnisse  in  seinem  Fache  zu  erweitern,  und  kehrte 
1787  nach  Riga  zurück.  Die  nicht  geringen  Kosten  seiner  Reisen 
und  semes  Aufenthalts  im  Auslände  bratritt  er  nur  durch  den 
&trag  seines  Fleisses  nnd  mancher  Entbehrungen.  Unter  sehr 
drückenden  VerhSltnistjen  wusste  er  dennoch  reichliche  Mittel  zu 
finden,  um  sich  nahe  an  der  Reeperbabn  ein  Haus  zu  erbauen 
und  heirathete  1794.  Nur  die  ai^testrengteste  Th&tigkeit,  dne 
unermüdliche  Sorgfalt  und  Einschränkung,  verbunden  mit  ge- 
wissenhafter Rechtlichkeit  und  Einsicht,  Uessen  erst  spät  seine 
Bemühungen  den  Lohn  seiner  Anstrengung  gemessen,  und  versetzten 
ihn  in  einen  Wohlstand,  an  dem  er  jeden  Noüüeidendeo  gern  Theil 
nehmen  liras,  wenn  sem  Name  d^bei  verschwiegen  wurde.  Allem 
dieser  so  theuer  erworbene  und  edel  genutete  Wohlstand  wurde 
m  jener,  das  Wohl  von  Tausenden  zerstörenden  Nacht,  beim  Brande 
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der  ToretSdte  am  U.  JnÜ  1812,  etn  B&nb  der  Flammen,  nnd  nicht 
nnr  sein  Yermflgen,  sondern  auch  seine  Oesundheit  sah  er  seitdem 
latMit,  die  dem  Schmerz  unterlag,  das  Gebäude  seines  Glücks, 
■n  dem  Fleiss  und  Muth,  Entsagung  und  Freude  so  lange  gebaut 
hatten,  in  wenigen  Stunden  vernichtet  zu  sehen.  War  aber  auch 
Bein  Muth  hiercfairch  tief  erschflttert,  so  war  sein  Vntemehmungs- 
geist  danun  nicht  gelähmt;  Glaube  und  UoShung  gaben  dem 
erlittenen  Uaglttcke  eine  innere  Ki-nft  das  GemUtli  211  beleben,  und 
der  gebeugte  Mann  zeigte  Entücliloi^^enheit  genug,  schon  am 
8.  August  aof  dem,  von  seinen  Vorfahren  seit  hundertdreinndfDn&ig 
Jahren,  nach  Brand  und  Belagerungen  bisher  behaupteten  Platze, 
den  Grund  zum  ersten  neuen  Ärbeitehause  in  der  Hoskaner  Vorstadt 
zu  legen,  und  drei  Wochen  nach  der  Zerstfinmg  durch  den  Brand, 
begum  er  schon  wieder  mit  aller  Th&tigkeit  das  GeschSft  seines 
Berob.  Hierdurch  aufgemuntert,  wagten  es  auch  seine  Genossen 
and  Machbaren,  ihre  Arbeiten  wieder  zu  beginnen,  und  es  ver- 
breitete sich  durch  ihn  eme  Regsamkeit  und  Anstrengung  mitten 
unter  den  Trflmmem  ihres  ehemaligen  Fleisses.  Am  12.  Mai  1813 
ontemahm  er  auch  den  Bau  seines  Wohnhauses,  ebenfalls  vrieder 
das  ente  m  jener  Vorstadt  und  war  vielleicht  die  Veranlassung 
des  Bchnellem  Aufbaues  derselben.  Er  beendete  sein  thUiges 
Leben  am  13.  M&iz  1816  und  binterUess  eine  Wittwe  mit  zwei 
erwachsenen  SOhnen.  Achtung,  Liebe  und  Dank  blieben  in 
E^mAenuig  semer  Familie  und  Zeitgenossen,  sowie  von  Wittwen 
nnd  Waisen  für  seine  Theilnahme  und  Hilfe. 

Im  J.  1878,  am  8.  Juli,  beging  das  Beepschlägei^esch&ft 
,Gebr1lder  Meese",  derzeitig  unter  Leitung  des  Reepschlilger- 
Aeltermanns  Karl  Alexander  Neese  stehend,  das  Fest  seines  zwei- 
hnndertjährigen  Bestehens.  In  Veranlassung  dieser  Feier  gingen 
dem  genannten  Aeltennann  Neese  anerkennende  GlOckwunsch- 
Schreiben  seitens  des  Livländischen  Gouverneurs,  Baron  Uezkfill, 
des  Rigaschen  Magistrats  und  des  Bigaer  BOrsencomitÄi  zu. 
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Karl  Wilhelm  Niemann, 

geb.  in  Boldertk  tm  8.  Jannar  mi,  gesL  in  Riga  den  37.  Min  1816. 
Er  erhielt  seine  en^te  Bildang  in  Biga,  und  seiner  Meigtmg 
znm  Handekstsnde  zufolge,  erhielt  er  eine  St«lle  als  Lehrling  in 
einem  Rigascheu  blähenden  Handelafaause.  Durch  den  Tod  eines 
älteren  Bruders  wurde  er  veranlasst,  im  J.  1807  die  Handlung 
desselben  eu  dhemehmen.  Seine  Geschäfte  hatten  einen  glficUichen 
Fortgang,  und  noch  iu  demselben  Jahre  verehelichte  er  sich  mit 
Anna  Elisabeth  Thilo,  aus  welcher  Ehe  ihn  ein  Sohn  und  zwei 
Töchter  Qberlebteu.  Eine  allgemeüie  Stiiome  sprach  eich  bei 
seinem  Tode  Über  semeu  Wertb  aus ,  »owol  hinsichtlich  als  Mensch, 
als  Gatte,  Vater,  Bruder,  Freund  und  Mitbfli^er;  zur  Oruft  von 
den  ehrenvollsten  Zeugnissen  und  dem  öffentlichen  Bedauern  über 
seinen  frtlhen  Tod  begleitet,  gefolgt  von  den  verdienstvollsten  und 
rechtlichsten  Mitgliedern  der  Stadtgemeinde,  —  sie  ei-schieneu  unauf- 
gefordert, —  nicht  besonders  emgeladen,  wie  es  damals  noch  Sitte 
und  Gebrauch  war,  wenn  auch  nicht  mehr  allgemein.  Sein  Bieder- 
smn,  seine  Rechtlichkeit,  sein  Fleiss  und  sein  patriotischer  C3iarakter, 
den  kein  Eigennutz  befleckte,  erwarben  ihm  das  allgemeine  Ver- 
trauen, welches  er  als  Beisitzer  des  Stadt-Cassacolleginnis  zwei 
Jahre  hindurch  vollkommen  rechtfertigte.  Wohlthitjg  zu  wirken, 
wo  er  es  vermochte,  war  seinem  Heizen  Bedflrfiiiss.  Mit  unver- 
drossenem Eifer  unterwarf  er  sich  willig  so  manchen  diUckendeii 
Beschwerden,  als  Riga  im  J.  1812  vom  nahen  Feinde  bedroht  war, 
und  entzog  sich  keiner  ihm  auferlegten  Pflicht  Menschenfreundliche 
Gefühle  trieben  ihn  zu  den  Lagerstätten  verwundeter  Krieger,  die 
seiner  Beihilfe,  Pflege  und  ErquiAung  in  reichem  Maasse  tbeil~ 
haftig  wurden.  Zur  Rettung,  zur  Milderung  der  Angst  und  Notb, 
zeigte  er  sieb  auch  ohne  Schonung  seiner  eigenen  Gesundheit  in 
der  Nacht  des  11.  Juli  1812,  in  der  Tausende  ihre  Wohnungen  und 
ihr  Eigbnthum  den  Flammen  preisgegeben  sahen,  unemiUdet 
bereitwillig,  Unvergesslicb  hatte  er  sich  gemacht  durch  seine 
Verständigkeit,  seinen  Geist  und  sein  Heiz,  durch  sein  zur 
Freundschaft  gescjiafi'enes  (icmüth,  seine  Heiterkeit  und  Geselligkeit 
Dienstwilligkeit  uud  Aufrichtigkeit,  durch  seineu  fOr  alles  Wahre, 
Gute  und  Sdiöne  ofi'enen  Sinn. 


Morite  Ernst  t.  Tegesack, 

LiTlAndiMlur  Bittonohaftt-Sanratir. 
Er  war  geboren  im  Jnli  1774.  Sein  Vater  war  drr  Sccretilr 
and  Assessor-Subetitnt  des  RigtiEichen  Landgerichts,  iiaclimaliger 
GooTemeineDtB-Magistratspräsident  Georg  Ludwig  v.  Vcgcnftck; 
setue  Matter  die  Fnu  Aebtis»iii  des  Livläudisc)ien  adeligeu  Prüuloin- 
Stifts,  Ottilie  Helene,  geb.  v.  Oersdorf. 

Den  eisten  Unterricht  erhielt  er  von  Hauslehrern.  Hierauf 
stodirt«  er  auf  den  Universitäten  Leipzig  und  Jena  und  bereiste 
Deutschland  und  die  Schweiz.  Nach  seiner  Ittickkelir  uacli  Livlnnd 
wurde  er  1795  als  RitterschaftHiioliir  angestellt;  1798  erhielt  er 
iäs  Amt  eineä  Ritterschaftssecretärs.  Im  J.  1803  erhielt  er  den 
Oiarakter  eines  Hofraths,  (und  vrar  bereits  1815  zum  CoUegieiirath 
vorgestellt  worden);  im  J.  1807  wurde  er  Assessor  des  Livländi^hcu 
Oberconsistorioms. 

Seit  1803  war  er  verheirathet  mit  Caroline  Elisabeth, 
geb.  T,  Kroeger,  aus  welcher  Ehe  fünf  Sdhne  ihn  ttborlebten. 
ksrperliche  innere  Uebel  veranlassten  ihn,  üi  anslänilischcn  Biitlvm 
nnd  in  einem  mildem  Klima  Abhilfe  zu  suchen,  die  er  auch  zum 
Theil  &nd  (von  1811  bis  1814);  jedoch  kränkelte  er  foi-twAhrend 
und  konnte  nur  theilwelse  seinem  Amte  vorstehen.  Er  staib 
am  30.  April  1816. 

flftäidi-emster  und  streng-rechtlicher  Mann,  treuer  Gatte  und 
Yat«r,  heiterer  Gresellschafter  im  kleinen,  vertraulichen  Ki-eise, 
still-ei&iger,  pOnktUch-fleissiger  und  anspruchslos-tretier  Geschäfts- 
mann, war  Vegesack  einer  von  jenen  Menschen,  denen  man  näher 
stehen  muss,  um  sie  ganz  nadi  Verdienst  zu  würdigen:  welche 
durch  diese  Nfthe  und  m  der  Prttfung  der  Jahre,  immer  mehr 
gewinnen.  Vorsicht,  Sanftmuth  und  Milde  leiteten  ihn  nicht  bloss 
in  seinem  Hauptamte,  sondern  sie  wirkten  auch  wolilthätig  in 
indem  Geschäftsverhältnissen,  wo  sie  etwa  einem  raschem,  durch- 
greifendem Sinne  und  Thun  gegenüber  standen.  Sein  nchtzehn 
Jahre  währendes  Ritterschaftssecretariat  fiel  in  einen  Zeitraum,  wo 
Katsstrophen  so  verschiedener  Ait,  insbesondere  die  der  neuen 
Baueraverfa^snng,  dessen  Schwierigkeit  unendlich  erhöhte«.  Wie 
würdig  und  glücklich  er  aber  diese  schwierigen  Verhältnisse 
bekämpfte,  bewies  —  für  Manchen  vielleicht  schon  der  Umstand, 
dasB  Livlands  kräftiger  Patriot,  Landrath  Friedrich  v.  Sievers, 


Um  ftOBzetclmend  achtete  und  liebte;  --  für  Alle,  dass  der  geeammte 
UvUndische  Adel  ihm  mehrere  der  ehrenTollsteii  Öffentlichen  Be- 
weise von  Vertranen  und  Dankbarkeit  gnb. 


Adam  Heinrich  t.  Orote, 

Kanftnann  und  Ontabeattiar, 

geboren  kh  4.  Jali  1735,  gealoriMO  un  10.  November  1817. 
Er  war  Erbbesitzer  der  Güter  Nanksdien,  Heringshof,  Jnmtner- 
dehn  und  Taurup.  Er  stammte  aus  einer  Familie  in  Riga  ab, 
wecbe  sich  dui'ch  T^eligiosität,  bflrgerUcbe  Wirksamkeit  nnd  strenge 
Sitten  voizflglicb  ftuszeichnete.  In  dieser  Familie  erzogen,  legte  er 
nls  Jüngling  in  den  Öffentlichen  Lehranstalten  Bigas  den  änind  zu 
(dien  jenen  Kenntnissen,  die  ilim  nachmals  in  dem  von  ihm  frei- 
xrillig  erwählten  Benfe  die  allgemeine  Achtung  und  das  Zutrauen 
»einer  Mitbürger  erwarben.  Frühe  gewöhnt  an  Th&tigkeit  und 
Pünktlichkeit  in  den  Handelsgeschäften,  war  er  die  Stütze  eines 
betagten  Vaters,  an  dessen  Seite  er  sich  einen  Reichthom  v6d 
Erfohrungen  einsammelte,  die  ihm  in  sehr  yieleu  Fällen  von  grossem 
Mutzen  wurden.  Nach  dem  Tode  desselben  dbemahm  er  die  vod 
ihm  geführte  Handlung,  und  sah  seinen  Fleiss  vou  einem  reichen 
Segen  der  Vorsehung  gekrftnt  Seine  eheliche  Verbindung  mit 
Anna  Hargarethe  v.  Barber,  am  4.  December  1768,  wthrte  bis 
zu  seinem  Tode;  vrar  ein  seltenes  Muster  von  H&nsUchkeit,  alter 
cmfitcher  Sitte,  Ontracht,  Liebe  und  Anhänglichkeit.  Von  drei 
Söhnen  aus  dieser  Ehe  überlebte  ihn  nur  einer.  Mancherlei  Ver- 
hältnisse veranlassten  ihn  im  J.  1777  seine  Handelsgeschäfte  auf- 
zugeben, und  sich  der  eigenen  Verwaltung  seiner  Landgüter  su 
widmen.  Einem  Manne  von  seinem  regen  Geiste  konnte  es  nicht 
schwer  werden,  sich  in  seinen  neuen  Verhältnissen  einzuleben,  die 
er  immer  mehr  lieb  gewann,  und  ans  welchen  er  sich  nur  auf 
kurze  Zeit  losrisB,  um  in  der  Stadt  zu  verweilen.  Die  strengste 
Massigkeit  eihielt  seinen  KOrper  andauernd  gesund  und  der  Genuss 
des  Landlebens  bewirkte  in  ihm  eine  Heiterkeit  des  Qemaths,  die 
ihn  im  geselligen  Umgänge  sdiätzbar  machte.  Seinen  Untergebenen 
war  er  Vater  im  ganzen  Sinne  des  Wortes,  Berather  der  Uner- 
fahrenen, Stütze  der  Unglücklichen  und  Annen,  denen  er  einst 
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gnesmflthig  eine  sie  drfLckende,  nicht  unbedeutende  Schuldenlast 
ertiess;  er  sorgte  in  jeder  Hinsicht  für  Alle  die  mit  ihm  in  nfihere 
Verbindung  zu  stehen  kamen  und  wirkte  ohne  Oeiftnsch  und 
Pmnk,  im  Verborgenen  sehr  viel  Gutes,  sowie  viel  Edles  zur 
Underiing  TOn  Sorgen  wo  er  dazu  Gelegenheit  hatte;  ebenso  auch 
m  bedenklichen  Zeiten  fQr  das  Allgemeine,  und  war  thätig  zur 
AnfhiK?  mancher  herabgekommenen  Familien  und  ihres  öffentUchcn 
Credits.  Die  Livländische  Ritterschaft  ernannte  ihn  im  J.  17<J7 
asf  öffentlichem  Landtage  in  ehrenvoller  Weise  uz  ihrem  Mitgliede, 
indem  sie  ihn  und  seine  Nachkommeaschaft  in  die  Adelamatrikel 
■nftiahm  Die  Votsehuug  hatte  ihn  mit  zeitlichen  Gütern  gesegnet; 
aber  man  konnte  in  Wahrheit  von  Uim  behaupten,  dass  er  nie 
auf  dem  Wege  des  Wuchers  und  der  Ungerechtigkeit  Schätze 
gesammelt  hatte.  Als  ein  Mann  von  religiösen  Gnmdsfitzcn 
verabscheute  er  alles,  was  den  Charakter,  den  er  als  streng- 
rechtlicher  Haun  zu  behaupten  bemOht  war,  beflecken  konnte. 
Vorsicht  und  Ordiiuugsliebe,  sowie  Erfahrungen  im  Geschftftskreise 
mussten  ihn  jedoch  auch  verhindern,  so  manchen  WOnschen  Er- 
fltOnng  zu  geben. 

Abgeneigt  gegen  alle  Verschwendung,  herrschte  doch  in  seinem 
Hanse  ein  gewisser  Wohlstand,  zu  dem  ihn  seine  Verhältnisse 
berecht^ten.  Kränklichkeit  ernster  Art  fesselte  ihn  in  den  letzten 
vier  Jahren  aemes  Lebens  wieder  an  die  Stadt,  und  ungeni  entzog 
er  äcb  dem  Landleben,  welches  auf  seine  körperliche  Constitution 
einen  so  wohlthfttigea  Einfluss  gehabt  hatte. 

Nach  einem  mehrwdchentlichen ,  schmerzhaften  Krankenhiger 
starb  er  aanft  und  ruhig,  ohne  dass  es  ihm  schwer  war,  die  'Am 
veriiebenen  irdischen  Gttter  zu  verlassen. 


Johann  Melchior  r.  finieriem, 

Seohtigelehrtei  und  Aathikerr, 
lefaonn  in  Bigs,  tm  37.  Octa^r  1758,  geitorben  den  16.  laal  1817. 
Er  erhielt  seinen  Unterricht  in  der  hiesigen  Domschule,   und 
ttadirte  die  Rechte  und  Cameralmssenschaften  von  1778  bis  1781 
ai  den  Universitäten  Erlangen  und  Tübingen.    Von  einem  Freunde 
Tersnlasat,    entscbloss    fs   sich  zur   Annahme   einer   Hansldirer- 
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stelle  in  Schwaben  bei  einem  Grafen  v.  Degenfeld,  und  kam  im 
J.  1782  nach  Riga,  um  von  seiner  Familie  imf  die  Dauer  Abechied 
zu  uelmien,  mit  der  Absicht,  seinen  spätem  Wirkungskreis  im 
südlichen  Deutschland  zu  wälüen.  In  Riga  jedoch  Soderte  er 
seinen  Entschluss,  indem  er  hiei-selbst  seine  nachmalige  erste 
Gattin,  die  älteste  Tochter  des  Konunerzienraths  Ueno  Holst, 
Cliristina  Elisabeth,  kenueu  lernte.  Um  sein  in  Schwaben 
gegebenes  ^>l-^|)rechen  zu  erfiUleu,  zog  er  zwar  noch  Schwaben; 
aber  nach  ner  Jnlu-eu  kelute  er  nach  Riga  zurflck,  und  Terehelicbte 
sich  mit  seiner  enväbutcn,  geistreichen  imd  gemüthtoUen  fVeundin, 
aus  welcher  Ehe  von  zwei  Kindern  Um  eine  Tochter  überlebte. 
Niich  dem  Tode  seiner  ci-stcn  Gattin  im  J.  1790  heirathete  er  im 
J.  1795  (Ue  Tochter  deb  Oberpastoi-s  Anton  Bftrnhof,  Anna 
Sophia,  aus  weicher  beiualie  zweiuudz\vanzigiäliiigen  Ehe  ihn 
vuu  zvsliU  Kindem  sieben  Sühue  und  drei  Töchter  überlebten. 

Seme  üfTentliclie  Laufbahn  in  Riga  begann  er  im  J.  1786  als 
Pnitokollist  des  ei-sten  oder  Criminnldepai-tements  des  damaligen 
Gouveniemeutsmngisttats ,  indem  er  aucli  das  Secretoriat  beider 
Di'lKti-temeuts  in  nilgeuicincn  Angelegenheiten  verwaltete,  und  in 
dii'scr  Fiiiiction  sicli  der  so  mUhsamcu  als  verdienstvollen  Um- 
arbeitung der  Schrägen  sämmtticlicr  hiesigen  Handwerksämter  unter- 
zog. Bei  der  im  J.  179T  auf  ie&  Kait^ers  Paul  Befehl  erfolgten 
AViederherslellmig  der  alten  Stadtverfassimg,  wai-d  er  vom  Rigascheo 
Riithe  als  Secretär  beim  Amts-  und  Kämmereigericht  angestellt, 
und  erhielt  im  J.  1798  fUr  frtiher  geleistete  Dienste  den  Charakter 
eines  Gouvememeutssecretärs.  Im  J.  1806  wurde  er  zum  Raths- 
heim  envalilt  und  bekleidete  als  solcher  verschiedene  Aemter 
während  einer  Reihe  von  mehr  als  zehn  Jahi-en;  1814  wurde  ihm 
der  Wladimir-Orden  IV.  Klast^e  verliehen. 

Er  war  eui  Mann  von  vielseitiger  Bildung  und  mannigfaltigen 
Kenntnissen,  von  eifilgem  Patriotensiun  und  unermüdlicher  Arbeils- 
liebe,  von  Billigkeit,  und  Dieiistwilligkeit,  von  Zartheit  und  Gewandt- 
heit. Er  lit'bte  und  tlbte  nicht  olme  OlQck  Tonkunst,  Malerei  und 
Dichtkunst,  und  besnss  eine  Menge  ökonomischer,  technologischer, 
suitistisclier  und  historiischer  Kenntnisse.  Sein  unverdrossener 
Ge^ch&ftseifer  machte  ihn  gewöhnlich  die  nSthige  nächtliche 
Ruhe  vergessen,  und  war  am  so  achtuugswerther ,  da  Liebe  zur 
Sache,  und  Sorgsamkeit,  immer  das  Beste  zu  w&hlen,  oft  eine 
gewisse  Unentschlossenheit  erzeugte,  und  ihm  die  Arbeit  erechweite 
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nd  de  TRsOgerte.  Sfline  Hoipuiltlt  achtete,  sdne  DeHkiteese 
idoote  die  GfÄlhle  und  Andcfaten  Anderer,  tmd  dadjirch,  mehr  als 
durch  berechnende  Politik,  hatte  er  ein  gewissee  Talent  und  Erfolg 
io  GescbXAennteriuoidhuigen  und  Aosgleidiimgen.  Dieses  hatte  anch 
in  richtertiehen  TeriiUtDiBsen  die  natfliliche  Folge,  dass  er  sich 
iomier  anf  die  Seite  der  Ifilde  neigte.  Genflgsamkeit  und  ver- 
nSnftige  Sparsamkeit  in  annfltzen  Dingen,  verbanden  sidi  begOn- 
ttigend  mit  Rechtlichkeit,  mit  Freigebigkeit,  wenn  es  aoei^annt 
gBtoi  Menschen,  mit  Aufopferung,  wenn  es  anerkannt  guten  Zwedten 
gilt;  BO  verzichtete  er  in  besonderer  Veranlassiuig,  ab  Secret&r 
beim  Annendireetoriom,  von  1802  bis  1809  auf  aeäa  Oehalt  von 
dreihimdert  Bnbehi  jihrlich. 

Der  Mann  dieses  Seins  nnd  Wirkens  genoss  auch  einer  allga- 
monai  Anerkennung,  woftr  seine  Wahl  zum  Hitgliede  verschiedener 
gelehrten  Gesellschaften  den  Beweis  Ueferte. 


Johaan  Christoph  F^ümejer, 

PrwUger. 
Er  war  geboren  zu  Riga  im  J.  1751;  stodirte  in  OOttingen 
nnd  Leipog;  wurde  1781  Diaconus  an  der  hiesigen  Domkirche; 
1768  Archidiakonos  an  da-  Petrikirdie;  1791  Wochenprediger; 
1800  Ober -Wochenprediger,  und  am  Schlüsse  desselben  Jahres 
Pastor  am  Dom;  zugleich  Beisiteer  im  Stadtconsistorium.  Die 
letiten  zwei  Jahre  seines  Lebens  (er  starb  am  U.  Miiz  1817) 
wnrde  er  dnrch  Alter  und  Kräniüidikeit  verhindert,  sein  Amt  ni 
versehen.    Seine  Frau  and  zwei  TSäiter  starben  vor  ihm. 


Ernst  August  Schaderofl^ 

Beahtsgelahitet  (Erdsflikal). 

Er  war  in  Altenburg  Im  Sächsischen  im  J.  1775  geboren, 
^  Sohn  des  Consistorialraths,  und  ein  Bruder  des  Schriftatellera 
und  Superintendenten  Jonathan  Schnderofl  Er  studirte  zuerst 
die  Theologe  in  Halle  und  Jena,  errichtete  im  J.  1799  in  seiner 
Vateratadt  eine  Lehranstalt,  und  erhielt  im  J.  1800  in  AneAennung 
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Beiner  p&dAgogischen  Verdienste  den  Charakter  ^es  dortigen  Baths. 
Im  J.  1802  wurde  er  als  Golloborator  an  die  Domschnle  zu  Biga 
berufen;  verUess  aber  bald  darauf  diesen  WirkongskreiB  aus  Nei- 
gung zur  Jurisprudenz,  und  begab  sich  nach  Doipat,  wo  er  meb 
dieser  Wissensdiaft  widmete  and  zur  practischen  Ausbildung  dei^ 
selben  bei  dem  dortigen  Landgericlite  ansknltirte.  Im  J.  1604 
kam  er  nach  Riga  zurOck  und  begann  seine  juristisdie  Pnrns  bei 
dem  Htdigeiidite,  bd  dem  Landgerichte  und  bei  dem  Bathe  der 
Stadt  und  dessen  Behörden.  Er  verheirathete  sich  hier  mit  einer 
Tochter  des  allgemein  geschfttzen  Aeltesten  Qroot.  Aus  dieser 
Ehe  überlebte  ihn  von  vier  Kindern  ein  Sohn.  Kurz  vor  seinem 
Tode  wurde  er  zum  Kronsanwalt  der  Behörden  dieses  Kreises 
ernannt.  Er  war  ein  treuer  Gatte  und  Vater,  ein  Mann  von 
grossen  philologischen  Kenntnissen,  von  gebildetem  Kunstsinn  und 
sittlichem  GefOhl,  von  Fleiss  und  Th&tigkeit;  doch  war  ihm  sein 
erhöhetes,  reizbares  GefQhl  hier  eine  Quelle  reiner  Lebensfreuden 
und  dort  wieder  mancher  Bitterkeiten. 

Er  starb  deo  12.  Juni  1817  am  Nervenfieber. 


Johftiin  Peter  Wolframm, 

Stadtbeamter. 

Er  war  in  Riga  im  J.  1753  geboren  und  starb  den  29.  Uü 
L817.  Von  Profession  Hutmacher,  sah  er  sich,  seines  schwachen 
Körper  wegeu,  veranlasst,  um  einen  Stadtpostea  nachzusachen.  Er 
erhielt  einen  solchen  als  Notar  der  Stadt-Quartierrerwaltong  und  der 
Stadt-Brand-Assecuranz-Commission.  Diese  Posten  erhielt  er,  nach- 
dem er  sich  schon  in  dem  Amte  eines  mdndlichen  Richters  in  der 
Vorstadt  und  als  Beisitzer  des  Quartiercotlegiums,  um  das  hiesige 
PabUkum  verdient  gemacht,  von  dem  frOhem  Stadtrathe  im  J.  1795, 
und  stand  denselben  in  den  bedningtesten  Zeiten  mit  Ordnung, 
Wirksamkeit,  Treue  und  einer  Couduite  vor,  durch  welche  er  sich 
das  vollkommenste  Zutrauen  seiner  Vorgesetzten  und  Mitbürger, 
und  selbst  die  Achtung  fremder  und  hoher  Personen  erwarb. 

Im  Kreise  der  Seinigen  war  er  ein  verehrter  Famibenvater, 
mehreren  Erkannten  ein  würdiger  Freund.  Durch  Pflichttreue, 
Arbeitsliebe  und  Biedersinn  bewies  er  sich  als  vorzüglicher  Büi^er. 


«1 
Johmui  George  Walek, 


Er  war  geboreo  am  16.  Hin  1740  in  der  DOugegeiid  Kvt- 
Inda,  imd  der  Sohn  eines  UtUlen  daselbst;  in  Riga  erlernte  er 
das  Scfaiffezinimerhandwerk.  Der  Trieb,  fremde  Under  zu  besuchen, 
beseUUligte  ihn  bestfindig;  diesem  folgte  er,  und  ohne  die  geringste 
AoBächt  begab  er  noh  nwdi  HoUiad.  Dort  find  er  als  Schi^ 
ammemiann  Anstetlnng,  machte  eine  Reise  zum  OrfinUndischen 
WaOfisch&nge  mit,  und  trat  darauf,  in  Gescb&ften  eines  Kaufmanns, 
ane  Seise  nach  dem  Mlttellfindischeii  Meere  ao.  Er  besadite 
Barcelona,  Halaga  und  noch  andere  Hfifen  Spuiinu;  auch  nach 
G«nua  und  Livcmo  ging  er.  Da  seine  Verh&ltnisse  es  ihm 
gestatteten  und  die  Reiselust  ihn  weiter  trieb,  so  benutzte  er  eine 
Qelegesbeit  nach  Smyma  zu  gelangen.  Einige  Insebi  des  Ardü- 
pelaguB  besuchte  er  wahrend  dieser  Reise,  und  hatte  es  in  selaen 
KanntnisBen  so  weit  gebradit,  dass  er  fOr  das  Geschäft  hinreiäiend 
nanzGsisch,  Spanisch,  Italienisch  und  etwas  TflrkdBcb  sprechen 
konnte.  In  Smyma  fand  sich  eine  Gelegenheit  nach  Alexitudni, 
nnd  sofort  besohloss  er  auch  diesen  Ort  kennen  m  lernen.  Von 
den  Boinen  der  grauen  Yoneit  bei  dieser  Stadt  wnsate  er  ^eles 
n  eizfihlen ;  mit  Lebhaftigkeit  sprach  er  von  der  eitaabonen  Bauart 
der  Alten.  Die  Säule  des  Fomp^us  hatte  er  besucht  und  gemessen. 
Bei  einer  Wanderung,  als  er  eine  Hefe  in  den  SänlengJ<ngeB  vor 
der  Stadt  untersuchte,  w&re  er  beinahe  von  herunstrsicfaenden 
Arabern  ergriffen  worden;  eis  kOhner  Sprung  in  das  Boot  am 
IGhifer  rettete  ihn.  Am  1.  Januar  1770  badete  er  sich  im  Nil, 
nsd  ansser  der  Wfirme  dieser  Ikdgegend,  seinem  Vaterlande  so 
sdir  entgegeagesetat,  gefiel  ihm  d<nl  nidits;  die  ganze  Gegend 
Ägyptens,  welche  er  kenuen  gelernt  hatte,  nannte  er  ein  Todtcn- 
rädL  Als  Beisender  kam  er  nach  und  nach  in  sein  Vaterland 
airILek.  Nun  liess  er  sich  als  B&rger  und  ifMiftnaiin  in  der  Vor- 
Stadt  Rigas  nieder,  nnd  «rurde  auch  Conunissionfir.  Dieses  GesdiAft 
hatte  «r  Ober  zwanzig  Jahre  mit  gewissenhafter  Thfitigkeit  geflUirt 
Eine  Ufllile  in  der  Vorstadt,  die  er  FamilienverhUtniBse  wegen 
kaufen  ntosst«,  Terringert«  sein  kleines,  mflhsam  erworbenes  Ver- 
mögen, denn  er  musste  sie  mit  Nachtheil  verkaufen;  zu  einer 
&btheilnng  brauchte  er  Geld,  und  ein  kleines  Darlehen  konnte 
er  nicht  erhalten.    Er  starb  auf  Altona  am  8.  September  1818. 


Diesen  BelustigtmgBort  hatte  sein  Sdiwiegenohn  Erasmas  Ufinbo 
im  J.  1793  angelegt  Derselbe  war  geboren  auf  der  Insel  Falster 
am  11.  NoTember  1770,  mit  einem  Rigaschen  Kaufinaon  Uerfa^ 
gekommen,  nnd  im  J.  1817  gestorben. 


Earl  Heinrich  Fdge, 

Xniiku, 
geboren  in  Pommero,  den  14.  Joni  1767,  (ettoiben  den  IC.  Aprfl  1818. 
Sein  Vater  war  Justizdirector.  Neben  der  Verwaltung  seineB 
Amtes  Btudirte  dieser  sinnig  die  Musik,  und  suchte  das  ent- 
schiedene Talent  seines  Sohnes  schon  früh  zu  entwickeln  und 
durch  zweckmässigen  Unterricht  ni  gründen.  Wissenschaftlich  auf 
dem  Gymnasium  zu  Danzig  gebQdet,  mid  in  der  Hosik  auch  noch 
durch  einen  berOhmten  Kflnstler  geleitet,  stand  Kiri  Feig«,  bald 
«n  der  Spitze  so  manchen  seiner  Zeit  beliebten  Concertes. 
Im  J.  1782  wurde  er  von  dem  Senateur,  Oehdmrath  Qrafen 
r.  Vietinghoff,  nr  Uebemabme  der  DirecÜon  der  Coneerte  nnd 
Openi  nach  Riga  berufen.  Von  1787  bis  1790  besncbte  er 
abwechselnd  Petersburg,  Reval  nnd  Dtnpat,  wo  er  private  und 
Ittfentliche  Coneerte  g^.  Im  J.  1790  wurde  er  vom  damaligeti 
Herzoge  von  KurUnd  als  Director  der  Kapelle  engagirt,  und  ertdelt 
den  Utel  eines  Concertmeisters.  Im  J.  1795  folgte  er  aber  wieder 
der  Einladung  der  Theaterdirectioa  in  Riga,  Obemahm  die  Direetion 
der  Oper,  verband  damit  aber  auch  zugleich  die  Diredion  der 
Coneerte  auf  dem  Hause  der  Schwanen  HSuptfir-Oesellsdiaft,  wo 
er  besonders  in  den  ersten  Jahren  dem  PubÜkom  dnrdi  sein 
Kunsttalent  vielfiltigen  Oenuss  bereitete.  Nadi  einer  sduneti- 
haften  Krankheit  von  8  Monaten  starb  er  im  einundseduDgBtea 
Jahre.  In  seiner  sechsunddreissigjfthrigen  Ehe  hatte  er  vier  Stthne 
und  vier  Töchter,  von  denen  ein  Soha  und  zwei  Töchter  ihn 
überlebten.  Die  Erinnerung  an  den  Verlust  zweier  erwachsoier 
Söhne  war  ihm  auch  in  seinen  letzten  Tagen  nodi 
schmerzhaft. 


byGoO^lf 


Albreeht  Gerauum, 

XfllmT. 


Er  war  geboren  zu  RaBtenburg  in  Os^reusBOi  den  7^18.  MArz 
1744,  wo  Bein  Vater  Groeebtti^er  war.  Nach  dem  ertten  Unterridite 
daselbat  bezog  er  1763  die  Universitfit  zu  ESnigaberg.  Unter  seinen 
Lehron  befimden  fdch  auch  Kant,  Schlegel,  und  andere  bekannte 
Geldute.  Theologie  war  sein  Hauptstudium.  MOhaam  muaste  er 
Bciton  frohzeitig  sich  seinen  akademiscben  Unteriialt  zu  erringen 
sndien;  in  zehn  Klassen  gab  er  Unterricht,  und  in  vier  Häuaem 
Privatatnnden.  Durch  die  Empfehlung  des  RectoiB  und  Inspectors 
der  Domschule,  Dr.  Schlegel,  der  ihn  von  seinen  Studienjahren 
her  kannte,  eiiiieU  er  1768  den  Ruf  zum  Subrector  an  der  Dom- 
Sdinle.  Js  den  eisten  Jahren  erUieilte  er  Unterricht  im  IVanzO- 
BJBchen  and  in  der  Mathematik,  bie  zur  Zeit,  da  beides  in  die 
Öffentlichen  Stunden  der  drei  obeisten  Classen  eiogeftlhrt  wurde. 
Auch  hatte  er  einige  Jahre  zwei  bis  drei  Pensionire.  Seit  1787 
war  er  sowol  bei  dem  Administrationscollegium  der  allgraneinen 
Sebollehrerwittwen-  und  Wtüsenstiflnng,  als  auch  bei  der  Dom- 
Scfaullehrer-^ttwencasse  protocollirender  Beitdtzer.  In  den  Ehe- 
stand war  er  getreten  den  19.  September  1771  mit  Gertrud 
Dorothea  Erdmann;  von  achtzehn  Kindmi  ans  dieser  Ehe 
flberifbten  ihn  drei  SOhne  und  sieben  Töchter.  Wahrend  seines 
Lebens  starb  sdn  Utester  Sohn  als  Professor  der  Botanik  und 
Natargeechidite  zu  Dotpat.  Treu  und  unverdrossen  lebte  er  allen 
seinoi  Pfliditen,  liebevoll  war  er  gegen  die  Seinigen;  bis  zu  seinem 
Ende  gegen  sedne  Freunde  immer  derselbe. 

Am  9.  Juni  1818  wurden  es  fBnfidg  Jahre,  dass  er  das  Lehr- 
amt verwaltet  hatte,  und  nahm  als  Utester  Lehrer  an  diesem  Tage 
»einen  Abschied.  Am  10.  Juni  erhielt  er  zahlreiche  Besuche  von 
ehemaligen  Utem  Schfllem,  sowie  von  den  Jfingsten  SchtUem, 
Fieoiuien,  Verwandten  und  Bekannten,  welche  zur  Feier  seines 
fSnfrigjUirigen  Amtes  ersdiienen  waren.  Der  Uteste  seiner  froheren 
Schfller  aberreichte  üun  nach  einer  henlichen  Anrede  ein  bestimmtes 
Qeedtenk,  mit  der  Inschrift:  „Von  dankbaren  ehemaligen  SdiOlem." 
Frflher  schon  waren  die  jflngsten  Sdialer  gekommen  und  hatten 
dankend  dnen  Ehrenpokal  aberreicht.  Ein  Wohledler  Rsth  der 
Stadt  ftbersandte  ihm  ein  Dankst^ungsschr^ben  im  Namen  der 
Stadt     Ausser  Vielen,    unter  welchen   noch  mehrere   ehemalige 


Schaler  sich  befimdm,  beecblosBen  aach  djiei  MSaner,  besonders 
ansgezeichnet  durch  tbfitige  Mitwirimng,  dem  efarwflrdigen  Oreise 
die  letzten  Jahre  seines  Lebens  za  eiiieitenL 

Am  5.  Nonmber  1618  entedilief  er  plQtdidi,  doch  sanft  im 
EisiM  der  Seüdgen. 


8alomo  Grass, 


geboren  in  Uvland,  uT  den  Quta  Homeln,  am  6.  HoTember  17G1,  geatorben 
am  6.  JuU  1818. 

Er  verlor  seineu  Vater  im  achten  Jahre,  worauf  er  von  Beüem 
Onkel,  dem  Pastor  Grass  zu  Serben,  als  Pflegesohn  au^enommeD, 
unterrichtet,  und  zu  seinem  kttnitigen  Berufe  mit  Sorgfalt  gebildet 
wurde.  Im  vierzehnten  Jahre  kam  er  als  Lehrling  in  die  Handlung 
des  Aeltestea  Balthasar  Wilde,  bei  welchem  er  nicht  nur  eine 
siebenjfihiig«  Lehrzeit  ausdiente,  soodem  auch  noch  sieben  Jahre 
mit  seltener  Thitigkeit  und  BechtUchkeit  die  Handelsgeschäfte 
betrieb,  so  dass  «,  da  man  seine  Brauchbarkeit  erkannte,  während 
dieser  Zeit  jährlich  bedeutende  Oehaltzul^e  eriüelt  Nach  dieser 
Zeit  trat  ev  mit  Hm.  Adolph  Fett  in  HandelBTerbindung  und 
elablirte  in  J.  1795  eine  eigene  Handlung;  1796  Terehelicbte  er 
sich  mit  seiner  Cousine,  Charlotte  Marie  Grass,  aus  welcher 
Ehe  drei  SSbne  und  zwei  Töchter  ihn  aberlebten. 

Von  rechtlichen  GrundsStzen  geleitet,  zeigte  er  sich  während 
seines  ganzes  Lebens  und  Wirkens,  wie  in  allen  VerhAltoissen,  als 
Biedermann.  In  seiner  Ehe  giacklich,  Ohte  er  mit  aller  Treue  und 
Gewissenhaftigkeit  die  Pflicjiten  eines  rechtschaffenes  Vaters;  fllr 
Ärmere  Verwandten  und  fremde  Arme  im  Stillen  gleichfalls  wohl- 
tfa&thig  wirkend;  Freunden  und  selbst  Fremden  mit  Rath  und 
That  ohne  Eigennutz  dienend.  Ungeachtet  er  sehr  oft  getfinacht 
wurde,  und  dadurch  manäien  grossen  Verlust  zu  erleiden  hatte, 
war  und  blieb  er  dennoch  immer  bis  an  das  Ende  s^es  Lebens 
so  helfen  und  zu  unt«rstatzen  bereitwillig.  Im  J.  1811  hnd  er 
nch  ddrch  yersdiiedene  Umstände  veranlasst,  ein  Landgnt  zn  flber- 
nehmen  und  zu  -  verwalten ,  und  seine  Handelsgesdiäfte  einem, 
sdner  BeditUchkeit  und  Th&tigkeit  halber  geaditeten  Gehilfen  zu 
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dMTtngen.  Ein  F^ond  der  Natur  und  des  Landlebens,  ward  es 
ihm  bei  sönem  regen  Geiste  bald  die  angenehmste  Beschftfljgniig, 
äcfa  gani  der  Landwirthsduft,  und  zwar  mit  dem  erwflnschtesten 
firlolge,  zD  widmen.  Nor  dann  und  wann  kam  er,  seiner  Handels- 
Geadilfte  and  seiner  hier  unterrichtet  werdenden  Kinder  wegen, 
nach  Biga.  Ordnung  und  Mteagkeit,  verbunden  mit  dem  Genüsse 
des  Landlebens,  eitielten  ihn  gesund  und  heiter.  Seine  Unter- 
ebenen  behandelte  er  nie  nach  WiUkflr,  sondern  half  und  unter- 
stützte  fiberall,  wo  sein  geUaterter  Verstand  und  sein  redliches 
Ben  Untentatenng  nöthig  fand. 

Von  einer  sdunerzrollen  Krankheit  flberMen,  deren  Anl&Ue 
ndi  wlhrend  mehreren  Monaten  wiederholten,  starb  er,  ungeachtet 
der  an&nerksamsten  ftrztUchen  Pfl^e,  an  den  Folgen  derselben, 
lUe  die  Smen  um  äch  versammelt  sehend,  nacbdon  er  noch 
seine  letzten  Lebenstage  heiter  und  glflcklich  ferbracht  hatte. 


Franz  Johann  Friedrieh  Hackel, 

Prediger, 

Geboren  auf  dem  Llvlilndischeii  Pastorate  Salis,  am  24.  De- 
cmber  1782,  gestorben,  zu  Riga,  am  28.  September  1818,  als 
Pastor-Diaconus  an  der  Domkirche. 

Seine  erste  Vorbereitung  m  den  hfihem  Studien  empfing  er 
uf  der  Domschule  zu  Riga,  von  der  er  im  J.  1801  Abschied  nahm, 
mn  sich  in  Jena  zum  Religionslehrer  auszubilden.  Mit  reichen, 
Tielseitigen  Kenntnissen  und  mit  froh  erlangter  Reife  des  Charakters 
kehrte  er  im  J.  18IM  nach  Livland  zurflk,  wurde  bald  darauf  von 
einer  angesehenen  Familie  in  Riga  zum  Privatlehrer  berufen  und 
tduB  im  J.  1606  als  Diakonus  an  der  Domkircke  angestellt.  Im 
J.  1808  verehelichte  er  sich  mit  Barbara  Elisabeth  v.  Wilpert, 
ittesten  Tochter  des  so  allgemein  geehrten  und  verehrten  Btkrger- 
OHisten  v.  Wilpert;  von  seinen  Kindern  ans  dieser  Ehe  Überlebten 
ihn  ein  Sohn  und  zwei  Tflchter.  Er  starb  an  einer  langwierigen 
BmstkrankheiL 

Schon  in  seinen  Knabenjahren  zeichnete  er  sich  durch  Ernst 
nnd  strenge  Sittlidikeit  aus;  erwarb  sich  durch  Tadellosigkeit  des 
bebeoawandeb  eben  so  sehr  als  durch  beharrlichen  Fleiss  in  Ans- 


fafldung  seiinr  nrtzefflldieD  Odstesanlagen,  die  Aehtong  a^er 
Tjüaet  in  der  Sdrale  und  kof  der  Atftdemie  nnd  die  bis  za  seinem 
Tode  Qun  gBUiebeoe  Frenndschift  seiner  StadieogeAlirten;  maebte 
rieh  als  Hanslelirer  nm  die  ihm  anvertnuiten  ZOgüoge  hochverdient; 
wirkte  mit  liebe,  Kraft  nnd  Wflrde  in  seinem  Stflentliclien  Lebramte; 
strebt«  nnabltoig  nach  immer  Üefem,  klarem  Knatditm;  ver- 
wendete Beine  freien  Standen,  theils  ans  Neigmig,  ÜwilB  von 
itineter  Nothwendi^dt  gednugen,  anf  den  Unterricht  tos  Söhnen 
nnd  TOcbten  einiger  angesehenen  Familien,  nnd  &nd  in  diesem 
Nebenbemie,  nnd  im  Erfolge  seiner  Bemflhnngen,  alle  die  Frende, 
die  sdn  nnermlld]i<dier,  selbet  in  den  ersten  Monaten  edner 
Oba-handnehmenden  kSrperiidien  Schwäche  nicht  onterbrochenw, 
ftets  freondlicher  Eifer  verdiente.  Vielftltig  wurde  sein  froher 
Tod  allgemein  beklagt 


John  Hay, 

flKMAtitaulaeher  üntarthani  KanDnaan« 
Er  war  geboren  in  Schottland  in  der  Grabcbaft  Angas  1740 
■m  11^.  lUn,  verliesB  sein  Vaterland  in  frflher  Jugend,  begab 
sich  nach  HoQaad  nnd  darauf  nach  Frankreich,  wo  das  Sdücksal 
Ihn  mit  einem  sehr  bekannten  nnd  ausgezeichneten  Manne  aoe  der 
Geediichte  dieses  Landes,  nftmlich  mit  dem  nachmaligen  Fransft- 
siscben  Minister  Necker,  in  Verbindung  brachte.  Durch  seine 
Kenntnisse,  seine  Fähigkeit  und  seinen  Fleiss,  erwarb  er  sidi  io 
diesem  Hanse  eine  solche  Achtung,  dass  Necker  ihn  in  wichtigen 
merkantiUscfaen  Angelegenheiten  stets  zu  Bathe  sog.  Von  Paris 
gelangte  er  nach  St.  Petersburg,  wo  er  einem  angesehenen 
Handlnngshause  empfohlen  war,  und  sich  eines  gleichoi  ZutrauMis 
theilhaflig  machte.  Nachdem  er  sich  am  letztem  Orte  einige  Jahn 
später  sdbEt  etablirt  hatte,  verehelichte  er  sich  daselbst  mit  der 
Tochter  dtt  Englischen  ifanfmiim"«  Cramp,  einer  Frau,  deren 
EinAuBs  auf  die  Bildung  seines  Heizens  ganz  votzOglich  war. 
Fonf  Kinder  ans  seiner  iwanzigjährigen  Ehe  Obeilebten  ihn;  e» 
waren  vier  Söhne  und  eine  Tochter.  Von  St.  Petersburg  war  er 
nach  Biga  gezogen,  wo  er  Theilnehmer  der  Handlang  Zucker- 
becker A  Co.  wurde.  Unter  seinen  Mitbltrgem  genoss  et  eine 
allgemeine  Achtang  bis  in  sein  spätes  Alter,  das  zn  einem  sehr 
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^BcUlduD  geholte.  Nadi  dem  Tode  seiner  Qattin  fing  er  an, 
Lebensgoiius  mehr  in^sidi  selbst  m  finden,  wo  er  ihn  anch  so 
gaas  fand.  Er  hitte  seinen  Verstand  in  den  roannigfiJtigen  Lebens- 
lagen, in  denen  er  steh  von  jeher  bebnd,  ni  einer  voizSglichen 
Beife  ausgebildet;  seine  Kenntnisse  Terrollkoiämnete  and  rermehite 
er  stets  dnrdi  die  LectOre  der  EngUsehen  und  Französischen 
literatur,  von  welchen  er  eine  auserlesen  schOne  Bibliothek  besass. 
Sane  WlA&amkeit  während  seines  langen  Lehens  konnte  täcb 
sdner  TerhSltnisse  wegen  weniger  anf  die  Theilnahme  an  dem 
«ngemeines  Wohl  ausdehnen,  sondern  beschr&ukte  sich  mehr  auf 
die  BefSrdmung  wichtiger  Zwecke  in  den  Angelegenheiten  seiner 
hier  anwesendes  Landsleute,  die  ihn  besonders  achteten,  so  wie  auf 
eine  wohlwollende  Berathnng  in  den  Angelegenheiten  Anderer,  die 
siefa  seines  Rathes  und  seiner  Er&hrung  zu  bedienen  pflegten.  In 
der  Gemeinde  der  hiesigen  Evangelifich-Refonnirten  Kirche  hat  er 
sidi  eines  bleibenden  Denkmals  um  sie,  durch  sein  jahrelanges 
Vorsteheramt,  rerdient  gemacht,  indem  er  auf  die  ausgezeichnetste 
Weise  thuäg  war  fOr  das  Wohl  einer  Kirdie,  die  ihre  Erhaltung 
wol  auch  seinen  BemOhungen  verdankt.  Nadi  einer  schmemüchen 
Krankheit  von  vier  Wochen,  starb  er  am  20.  Februar  1818. 


Heniuiiin  Gottfried  Merkel, 

Baehtagelehrtar, 

(tboraa  bi  L<iddigar>Treld«D>ohon  PMtoral«  am  ü.  Jnni  1765,  |Mtoib«D 

R  Biga  den  31.  OctotMr  161S. 

Sein  Vater  war  Kirchspielsprediger  im  Loddiger-Treidenschen 
Pastorate.  Der  Sohn  Hermann  Gottfried  kam  nach  Riga  in  semem 
aecbsten  Jahre  in  eine  Fensionsanstalt,  und  später  in  die  Dom- 
Sdmle.  Bis  zur  ersten  Classe  gelangt,  war  er  eben  vorbereitet, 
nr  Universität  abzugehen,  als  ihn  die  Verhältnisse,  durch  den 
damals  erfolgten  Tod  seines  Vaters  zwangen,  eine  Stelle  bei  dem 
.kiesigen  Zollamte  anzunehmen.  Bei  Qnfuhrung  der  Slatthalter- 
■ehaflBveifusung  17Si  wurde  er  Registrator  und  Archivar  bei 
dem  GewisBensgerichte,  worauf  er  sich  am  5.  November  1791  mit 
Maria  Elisabeth  Dorndorf  verehelichte.  Da  aber  im  Jahre  darauf 
die  Stattbaltenchaftsregierung  aufhörte,  so  entschloss  er  sich  noch 
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duids  seiner  frflbern  Nejgang  zn  fo^en,  wortof  er  1793  nach 
KtfnigBberg  reist«  nnd  d!e  Jniispnideiiz  Btnditte.  ZnrOckgekehrt 
nach  zwei  Jdnen,  wnrde  er  Advokat  bei  dem  Hofgerichte  and  der 
Stadt  Im  i.  1812  reiste  er  mit  seiner  Familie  nach  Si  Peters- 
burg, Ton  wo  er  nach  einem  Aufenthalte  Ton  sieben  HontOen 
zorUdikehrte,  aus  AnhängUcbkeit  fOr  Bigasche  Verwandte  und 
Prennde.    Ein  Sohn  überlebte  ihn;  ebenso  seine  Wittwe. 


Gerhard  Hieronymos  Schirren, 


K«bonii  iD  Friedrlchitadt  am    1.  Juiiur  1761,   ((«ttortiea  in  Riga  am 
81.  Febnur  1818. 

In  seinem  dreisehnten  Jahre  kam  er  hierher  in  das  Gescfafift 
des  Kanftnanns  Palm,  der  nch  seiner  mit  wahrhaft  v&tarlicher 
Sorgfclt  annahm,  mid  besonders  auf  die  BecbUichkeit  smes 
Charaktere  wirkte.  Nachdem  er  im  J.  1790  seine  e^eae  Handlung 
etablirt  hatte,  heirathete  er  1792  Dorothea  Johanna  Rickmann, 
aus  welcher  Ehe  zwei  SOhne  und  zwei  Töchter  ihn  überlebten. 
Hit  dem  öffentlicheii  Zutrauen  seiner  Mitbürger  beehrt,  bekleidete 
er  drei  Jahre  nacheinander  die  Stelle  eines  Stadteassa-Bürgers, 
wurde  1807  mm  Adtesten  der  Grossen  Oilde  and  1808  zum 
Vorsteher  der  St.  Petrikirche  ernannt.  £b  herrschte  nur  eine 
allgemeine  Stimme  aber  sein  stilles  Verdienst  und  über  seine 
nnermüdlidie  ThStigkeit,  äowol  in  sdnem  Berufe,  wie  in  seinem 
Amte  als  Vorsteher  der  Kirche.  Sein  Wort  hielt  er  redlich,  und 
ebenso  aofrichtig  yiar  sein  Sinn,  stiU  und  geräuschlos  sein  Wandel, 
thukehmend  sein  Herz,  echt  und  unbegrenzt  seine  Familienliebe, 
nnwandelbar  seine  Freundschaft.  Kränklichkeit  in  letzter  Zeit 
liess  ihn  jedoch  nicht  ganz  unthätig  in  seinem  Geschäfte  sein. 
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Earl  Christoph  Rlckmaiiii, 


geb.  in  Big»  den  13.  Mai  17S3,  gm.  den  90.  Min  ISIS. 

Er  fxhielt  Beinen  Uaterridit  in  den  hiesigen  öffentlichen  Lehr- 
Anstatten,  mit  der  BeBtiinmung  zum  Kaufmannsstande,  bi  Beinem 
Tiozehnten  Jahre  bereits  kam  er  in  das  Helmsing'sche  Hondels- 
hins,  wo  er  den  Gnmd  zu  den  yielen  mannigfaltigen  Kenntnissen 
and  reidien  Erfahnmgen  legte,  die  ihn  später  in  seinem  Berufe 
K  achtimgEwerth  machten.  Im  J.  1778  grttndete  er  seine  eigene 
Hudlumg,  und  1785  heirathete  er  Marie  Sophie  Grieaenberg, 
ras  weldier  Ehe  von  acht  Söhnen  nnd  sieben  TOchtem  ihn  fünf 
Sfllme  nnd  vier  TOditer  Überlebten.  Als  Mitglied  der  Aeltesten- 
Bank  GroBser  Gilde,  sowie  als  mehtjUiriger  Beisitzer  der  Handlongs- 
Oasse,  bewies  er  dnrch  seine  Bechtlichkeit,  wie  sehr  er  des  ihm 
bewiesenen  ehrenvollen  Vertrauens  werth  gewesen  war.  Geleitet 
von  religiösen  Grundsätzen  in  allen  seinen  Geschäften,  bewies  er 
in  seinen  bflrgiTlichen  Verhältnissen  zugleich  jene  praktische  De- 
urtheilnngBkraft,  verbunden  mit  Vorsicht,  die  Ihm  und  Andern 
ntttzUch  worde,  welche'  sich  seines  Bathes  bedienten.  Thätigkeit 
war  sein  Vergndgen;  sie  erhöhete  seine  Heiterkdt  und  Laune  im 
geselligen  lieben,  sowie  sie  ihm  manche  Schwierigkeiten  tiberwinden 
half,  mit  denen  er  in  frflheren  Jahren  seines  Lebens  zu  kbnpfen 
hatte.  Aosdauemder  Fleiss,  pünktliche  OrdnungsUebe,  treuhemge 
dtdeatBche  Aufrichtigkeit,  Einfachheit,  Geradheit,  Anspruchslosigkeit 
and  Undgennfltzigkeit,  echter  Büigersinn,  lautere  Religiosität,  Be- 
rdtwilligkeit  zu  ratheu  und  zu  helfen,  waren  die  schönen  Z^ 
seines  vortrefflichen  Charakters.  Verstand  und  Herz,  Kraft  und 
Wüte,  bfflrgerliche  und  häusUche  Tugend  waren  in  ihm  auf  die 
schönste  Weise  vereinigt,  und  verdiente  er  so  die  Ehre  eines 
bleibenden  Andenkens  in  Kgas  Gemeinde,  wie  auch  eines  dank- 
baren Andenkens  bei  seinen  Hinterbliebenen. 
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Johann  George  Rieretiial, 

Pidagoff, 

pb.  n  KOiUn  In  Pomun  am  I.  Mal  1761,  gait  n  Biga  d«D  M.  8«pt  1818. 
Beiii  Vater  bekleidete  daselbst  die  Stelle  eines  Hofgericbts- 
Advokaten.  Bis  zu  seinem  zebnten  Jahre  genoes  er  den  UDt«rricht 
in  der  dortigen  Stadtschule,  bezog  darauf  die  Universität  in 
Efinigsberg,  wo  der  hiesige  bekannte  Lehrer  Oermann,  damals 
auch  sein  Lehrer  war.  Bereits  in  seinem  fOnfisehnten  Jahre  wurde 
er  unter  die  Zahl  der  auf  der  dortigen  UnirersitAt  Studirenden 
an^genommen.  W&hrend  seiner  dr^jährigen  akademischen  Lauf- 
bahn widmete  er  sich  nicht  nur  don  Studium  der  Rechte,  sondern 
auch  besonders  der  Philosophie  und  Philologie.  Als  er  nach 
beendigten  Stadien  in  seine  Vatentadt  znrOckkehrte,  wurde  er  bei 
dem  dortigen  Hofgerichte  als  Referendar  angestellt,  welches  Amt 
er  aber  nach  einigen  Jahren ,  einer  anderweitigea  Aussicht  wegen, 
au^b.  Eine,  von  Friedrich  dem  Grossen  nach  8t  Petersburg 
bestimmte  Gesandtschaft  bedurfte  nAmlich  eines  geschickten  Secre- 
tären;  unter  zweiundzwanzig  Individuen,  .die  dem  Könige  vorgestellt 
wurden,  wählte  der  Monarch  den  damals  fOnfondzwanztg  Jahre 
zählendo)  RievethaL  Bei  sdner  Ankunft  in  Riga  ericrankte  er 
am  hitdgeu  Fieber,  und  da  drei  Monate  bis  m  seiner  vCUigen 
Genesung  vergingen,  so  mussto  er  Jene  Stelle  aufgeben.  Bis  znm 
).  1785,  wann  er  an  die  Domschule  berufen  wurde,  -bekleidete  er 
die  Stelle  eines  Hauslehrers  in  verschiedenen  adligen  FamiUeo. 
Im  J.  1796  wurde  ihm  das  Conrectorat  an  der  erwähnten  Schule 
verheben,  und  als  selbige  1804  eine  neue  O^anisation  eitielt, 
bestätigte  die  Scbulcommissioa  in  Dorpat  ihn  als  Lehrer  an  der- 
selben, welches  Amt  er  bis  zn  Ende  seines  Lebens  auf  eine  aus- 
gezeichnet  rtthmliche  Weise  verwaltete,  wessbalb  ihm  der  Rang 
eines  Kaiserl.  Russischen  CoUe^enBecretärs  ertheilt  wurde.  AuBser 
seinen  gewöhnlichen  Lehrstunden,  gab  er  von  Zeit  zu  Zät  Privat- 
unterricht in  'Wissenschaften  und  Sprachen.  Durch  seinen  unbe- 
grenzten Fleiss,  wie  durch  sein  unermBdetes  Studium  verschiedener 
neuer  Schriftsteller  seiner  Zeit,  hatte  er  ääi  eine  seltene,  höchst 
ausgebreitete  Eenntniss  in  mehrem  zn  seinem  Amte  gehörenden 
wiaaenschaftlicben  Fächern,  besonders  in  der  Physik,  Natuiffeschichto 
und  .Technologie  erworben.  Nicht  weniger  besass  er,  von  einer 
gewtsBen  Voriiebe  geleitet,   me   grosse  FertifiJEeit  sowol  in  der 


FhmOsiMiKoi  wie  in  der  En^ischen  Spndte,  wie  Bidehw  einige 
TOB  ihm  heraosgegebene  Werii  bewiesen. 

Unveilieinthet  lebend,  ohne  drOckende  Funiüensorgen,  konnte 
er  äcli  imgeetOrt  den  'Wissenschaften  widmen.  Seine  vielfiUtigen 
KcBDtBiBBe  waren  aber  kein  todter  anfrnchtbarer  Schatz,  sondern 
ipngen  von  ihm  anf  die  ihm  anTertrante  Jagend  Aber,  bei  deren 
nsterweisong  er  dnrch  die  Orflndlichkeit  seiner  Kenntnisse,  dnrdi 
&  DeatUchkdt  seines  Vortrages,  dnrch  die  Verbindmig  dei 
Nttdidien  mit  den  Angenehmen  anf  eine  voizttgliche  Wdse  mid 
aadi  öner  vortreffiicben  Methode,  so  reichlidi  Gutes  stiftete.  Sein 
asafter,  stiner,  friedlicfaer  Snn  erwarb  ihm  die  Zuneigung  Bednar 
imtsgeooBsen,  sowie  die  Aditang  und  das  Zatranen  seina*  SchQler. 
Man  gab  ihm  das  Zengniss  dass  er  ein  treuer  und  unrerdrossen«, 
leiD  Amt  mit  PftnktUchkeit,  Eifer  und  dem  gloddicbsten  Erfolge 
drannddreissig  Jahre  hindurch  verwaltender  Lehrer,  ein  Mann  von 
leditlidiem  Charakter  und  ontadelhaflem  Wandel  gewesen  war; 
ges^net  von  vielra  wtlrdigen  und  tOchtigen  Hinnem,  die  dem 
Staate  in  Tersehiedenea  Aemtem  dienten  und  einst  sÜne  SchtUer 
wiren.  Er  starb  in  der  gewissenhaften  Erfüllung  seines  Bemfes; 
denn  noch  wenige  Stunden  vor  seinem  schnellen,  jedoch  nihtgem 
Tode,  war  er  in  seinem  Amte  thAtig  gewesen. 


Hofrath 

Gotthard  t.  Tegesack, 

XcehtitBlelutar,  Boamter, 

dn  14.  April  179S,  ■ntorben  den  4.  Oetober  1813, 
8dm  des  Bigaschen  Rathsherm  t.  Vegesack,  erhielt  seine  erste 
Etiiehnng  im  älterilcben  Hause,  studirte  anf  der  Universität 
Gflttingen,  und  bereiste  dann  Uentachland  and  die  Schweiz.  Im 
J.  1788  wurde  er  als  Assessor  des  damaUgen  Rlgaschen  Kreis- 
goichts  angestellt,  za  welchem  Amte  ihn  die  Adelswahl  noch 
iweimal  traf  (1786  und  1789).  Im  J.  IWi  wurde  er  Aseessor 
bctm  Cänldepartement  des  Ober-Landgerichts,  und  1793  beim 
Ckrichtdiofe  peinhcher  Sachen;  1797  wurde  er  Assessor  beim 
Obercondstortom;  welches  Amt  er  wegen  thdlweiser  Unbraueh- 
biAeit  seiner  Angen  im  J.  1818  niederiiyte.    Von  1798  bis  1813 


war  er  auch  Gassad^mtirter  der  Uvländischen  Ritterschaft,  nnd 
von  J793  bis  zu  seinem  Tode,  Familienadnüninistrator  des  Eck*- 
sehen  Wittwenconvents.  In  allen  diesen  Aemtem  zeichnete  er  sich, 
ausser  deu  in  jedem  seiner  Vertiältnisse  ihm  eigenen  Tugenden 
strenger  Rechtlichkeit  und  thätiger  GutmOthigkeit,  insbesondere 
durch  musterhafte  Ordnung  und  PQnkUichkeit  fOr  alle  Ökonomische 
Geschäfte,  aus.  Zweimal  verheirathet :  (1787  mit  Eva  Haria 
V.  Blankenhagen,  und  1791  mit  Catfaarina  Antonie  t.  Vege- 
sack)  war  er  in  seinem  häuslichen  lieben,  Vater  von  sechs  Töchtern, 
nebst  Enkeln  und  Enkelinnen,  ebenso  glficklich  als  ehrenwertb. 
Haupt  der  Familie  s«neB  Namens  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren,  war  er  zugleich  auch  em  Muster  des  in  derselben  so 
charakteristischen  biedern  Familiensinnes.  Wie  in  mehreren  Zügen, 
besonders  auch  als  Hausbeir,  Freund  der  alten  guten  Sitt«,  erwies 
er  fflch,  nis  solcher  anch  in  seiner  ReligiositSt;  und  darin,  dass 
seine  Wohlthittigkeit  sich  nicht  allein  auf  das  Ausspenden  von 
Gaben  beschränkte,  soudem  einen  edlem  Wirkungakreia  auch  in 
der  Unterstützung  angehender  Gewerbsmftnner  suchte. 

Das  Ecks'che  Wittwenstiß  verdankte  ihm,  als  Verwalter  seiner 
Fonds,  eine  Vermehrung  der  Auinahme  seiner  Wittwenzahl,  eine 
Erhöhung  der  Gelduntersttttzmig  für  die  Einzelnen,  und  die  An- 
stellung eines  Ai'ztes  zur  unentgeltlichen  Krankenpflege.  Die  von 
seinem  Vater  ererbten  Schievelhein-Andreä'schen  handschiift- 
licben  und  gedruckten  Sammlungen  zur  Geschichte  Rigas  und 
lavlands,  veimachte  er  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  der  Stadt- 
Bibliothek,  indem  er  selbige  Sammlungen,  in  Gegenwart  seiner 
Familie,  zu  diesem  Behufe  dem  General-Superintendenten  Sonntag 
übergab. 

Jaeob  de  Brnyn, 

geboren  sn  Big»  im  J.  17*6,  geitorben  den  23.  Mai  1819. 
Er  verlor  seinen  Vater  in  früher  Jugend,  wm^uf  er  von  seiner 
Mutter  zur  E^ehnng  dem  Prediger  der  reformirteD  Gemeinde 
Dr.  Thnrwarth,  übergeben  wurde.  Zu  einem  kenntnisnreichen 
JttngKng  ausgebildet,  trat  er  in  die  Handlung  seines  Onkeb, 
zeichnete  sich  hier  durch  Fleiss  und  Treue  aus,  und  wurde,  umA 


dem  Tode  jenes  Ootels,  selbst  Voniteher  dessen  Handlung,  iu 
Vobindiing  mit  dem  Stadthaupt  Heinrich  Strauch.  Nachdem 
a  mäirere  Beisen  ins  Ausland  unteraonunen,  und  sich  besondere 
ia  HoIU&d  anlgehalten  hatte,  kehrte  er  nach  Riga  eurttck,  und 
mhciialhete  sich  mit  Anna  Dorothea  Sass,  die  im  J.  1810 
starb.  Ana  dieser  aiebenunddr^ssigiährigen  Ehe  flberlebten  ihn 
TOD  acht  Kindern  vier.  Im  J.  1791  hatten  erlittene  Verluste, 
sowol  hier  als  in  Holland,  die  Auflösung  seiner  Handlung  zu  Folge, 
wvnat  er  zu  dem  QeschSfie  der  Braunahrung  Überging,  welchem 
er  äth  mit  gewohnter  Thfitigkeit  widmete.  Mehrere  Jahre  hindurch 
war  er  Aeltermann  der  hiesigen  Braueroompagnie,  und  nur  Alters- 
schwiche  war  es,  die  ihn  im  J.  1816  zwang,  dem  Gesch&ftsleben 
ganz  zn  entsagen,  und  beschrftnkte  er  sich  seitdem  nur  auf  den 
Umgang  mit  den  Semigen.    Er  starb  an  der  Bnistwassersuclit 

Vieles  hatte  er  zu  Stande  gebracht  in  seinem  lai^en  Leben, 
ms  von  seinen  MitliUi^em  mit  Dank  anerkannt  wurde.  Als  Voi> 
Steher  der  hiesigen  Reformirten  Gemeinde  setzte  er  sich  ein 
hUibendeB  Denkmal  seines  Verdienstes;  denn  vieizig  Jahre  bat 
er  als  soldier  das  Wohl  der  Kirche  mit  Liebe  und  Eifer  gefördert, 
fir  war  ein  Uaun  von  gebildetem  Verstände,  grOndliches  Kennt- 
lUBBen,  die  znm  Fache  seiner  BescbAftignng  gehörten,  liatte  viel 
Kuntann,  and  eine  geabte  Hand  f(lr  die  Malerei  Seine  Oemälde- 
Sanunlong,  mehrere  gelungene  Stacke  seiner  eigenen  Arbeit  ent- 
haltend, galt  damals  als  die  vorzOglichste  dieser  Stadt  Hit  strenger 
BechtscbaSieQheit  verband  er  ein  tiefes  religiöse.!  tießilii,  freundliches 
Wohlwollen  gegen  Jedermann,  Anhänglichkeit  au  die  ihm  Ntlher- 
ftehenden,  mit  stets  gleicher  Heiterkeit  der  Seele. 


Marl  Beüirich  Precht, 

Frediger. 
Er  war  geboren  auf  dem  I^aschen  Stadtgute  Holmhof,  im 
Putorat,  am  1.  April  1771,  und  starb  am  30.  Juui  1819  am 
Nervenschlage.  Sein  Vater,  Pastor  Johann  Precht,  war  damals 
Frediger  daeelbst;  und  starb  hierselbst  im  J.  1806  als  Pastor  der 
Johaoniskirche;  er  war  ein  Mann,  ausgezeichnet  durch  vielfiUti^e, 
«issenschaftlicbe  Kenntnisse,  so  wie  durch  einen  würdevollen  Lebeu»- 


Windel,  ein  ehrenToUea  Andenken  hinteriusend.  Der  Sohn  war 
dnräi  Bedn  Beispiel  schon  frtA  zn  einem  seltenen  FleiBse  und  zu 
straiger  BßchUidikeit,  so  wie  zur  nie  wankenden  Wahriieit  nnd 
deren  unverliolener  Aenssening  erzogen.  Mit  einem  Toncflg^chen 
OedSchtniBse  begabt,  machte  er  In  der  Domschule  hierselbat  als 
Jfii^Qng  admelle  Fortflchiitte  in  allem  ^nssenzwOrdiges,  imd  studirte 
darauf  wlhrend  vier  Jahren  üieologie  auf  der  Cniversitftt  m  Jena, 
za  einer  Zeit,  da  die  berOhmteeten  Hflaner  In  dem  erwUmten 
Fache  sich  beä  Jener  Lehranstalt  befanden.  Im  J.  1794  kehrte  er 
nadi  Blga  znrOck,  nnd  wurde  nnter  die  Zahl  der  Candidaten  des 
StadtminiBterinms  anfgenommen.  Bis  Za  seiner  Bemfong  zum 
IHaeonns  am  Dom  im  J.  1800,  benutzte  er  seine  Zeit,  theils  dorch 
PriTatnnterricht  zu  nOtzen,  theils  sich  immer  mehr  zor  FOhrong  des 
öffentlichen  Lehramte  mit  unbegrenztem  Eifer  vorzubereiten,  wobei 
der  Rath  und  die  Erbhrongen  seines  würdigen  Vaters  ihm  viel- 
Bitig  zu  statten  kamen.  Im  voistebend  erwtimten  Jahre  noch, 
wurde  er  zum  ArcbidiacoDue  an  der  Petrikirche  erwShlt  Im  J. 
1806  worde  ihm,  seinem  Wunsche  gemftss,  die  Stelle  des  Diaconus 
an  der  Johanniskirche  anvertraut,  welches  Amt  er  bis  zn  seinem 
w>  schnell  erfolgten  Tode  gewissenhaft  verwütete.  Alles  lag  ihm 
ao  einer  würdigen  und  redlichen  Ausrichtung  seiner  Bem&geschAfte, 
ni  welchen  er  sich  Immer  mit  der  grCssten  Sorgfalt  vorbereitete, 
nnd  deswegen  auch  an  der  treuen  Benutsong  aller  neuen  nnd 
wichtigen  Quellen,  die  seine  Zeit  ihm  für  das  Fortschreiten  in  der 
theologischen  Wissenschaft  darbot  llieil  nahm.  Ausserdem  besass 
er  noch  einen  ansseif;ewAhnlichen  Vomth  sdiätzbarer  wissenschaft- 
licher Kenntnisse,  und  hatte  sich  das  Fach  der  NaturgeecUdite, 
besonders  das  der  Insektenkunde,  zum  Lieblingsstadinm  gew&hlt; 
es  etschien  von  ihm  ein  „Verzeichniss  der  vomemUch  in  der  Um- 
gegend von  Biga  und  im  lUgasches  Kreise  bekannt  gewordenen 
und  systematisch  L  bestimmten  kUerartigen  Insekten.    1818." 

Er  war  geachtet  als  ein  Mann  von  reinem  guten  Willen  und 
nntsdelhaftem  Lebenswandel,  von  strenger  Rechtlichkeit  und  edler 
üneigennOtzigkeit,  von  Aufrichtigkeit  und  Freimüthigkeit;  durch 
le&tere  Hessen  Bich  nun  aber  Missverstindnisse  mit  Andern  nicht 
immer  vermeiden.  Nach  angestrengter  Vorbereitung  zu  einem  ihm 
aufgetragenen  Oeechllfte,  und  im  Begriff  sich  zu  demselben  anzu- 
Bchieken.  ereilte  ihn  in  wenigen  Stunden  der  Tod.    .         , 


Johann  Martin  Rnjf, 

feboren  sn  Biga  den  9.  Sept«mbeT  1789,  gestoriwQ  deo  8.  Jnli  1819. 
Er  war  der  Sohn  eines  nscUers,  und  starb  dieser  sdion, 
tit  dtr  Knabe  ent  drei  Jahre  alt  war.  Bei  seinem  Stiefvater, 
Proringf  ebenbUs  einem  Ilschlermeister,  sollte  er  dessen  Geschlft 
criemm,  bis  Jemand,  der  in  ihm  grössere  Fähigkeit  nnd  Neigung 
nm  KMifinaiuisitande  entdeckte,  Veranlassung  gab,  daas  er  in 
tine  Gewflnhandlong  kam.  Dnrcb  Fleiss,  Redlichkeit  nnd  Pflnkt- 
hdikät  erwarb  er  sich  ein  solches  Zutrauen,  dass  er,  wiewol  noch 
LdirliDg,  für  Obig  erachtet  wurde,  der  Handlang  seines  Prindpals 
m  den  inneren  Oeschäften  Dir  deesen  Wittwe  vomutehen.  Nach 
Beendigung  seiner  Lehrjahre  reiste  er  nach  Polen,  und  hielt  sich 
an  ganzes  Jahr  in  diesem  Lande  auf,  um  dessen  Sprache  gründlich 
n  priemen,  bei  welcher  Gelegenheit  er  der  Lutherischen  Kirche 
n  Keydan  eine  Kanzel  schenkte.  Im  J.  i764  legte  er  eine  eigene 
Qewürdiandlung  an,  ohne  irgend  eine  fremde  Unterstützung,  blu« 
mit  eigenem,  unbedeutendem  VermSgen;  im  J.  1780  zog  er  sich 
schon  Ton  diesem  Geschäfte  zurOck,  nachdem  er  bei  demselben  ein 
usehnlicbes  Vermftgen  erlangt  hatte.  Inzwischen  hatte  er  sich  am 
5.  October  1766  mit  Dorothea  Brannschweig  Terheirathet, 
welche  ihn  als  Wittwe  flberlebte.  Während  der  StaUhalteiKhafts- 
VerfasHung  wurde  er  Mitglied  Eines  Wohledlen  Raths;  1816  feierte 
CT  seine  goldene  Hochzeit.  Nachkommen  hat  er  nicht  gehabt  nnd 
criosdi  mit  ihm  sein  Familiename,  da  anch  sein  Bruder  und  seine 
Stiefbrader  schon  vor  ihm  ohne  Natdikommen  gestorben  waren. 

Als  Staatsbflrger,  und  namentlich  «Is  Bathsmitglied,  streng 
gerecht  in  Verwaltun'g  ftfFentUcher  Mittel,  eifrigst  besoi^  fOr  das 
Gemeinwohl  Rigas,  kraftvoll  for  ihr  Bestes  bemabt,  mit  Aufopferung 
ögener  Vortheile ,  wahrhaft ,  zuverlässig ,  schonend ,  besclieiden, 
rsthwillig,  freundschaftlich  gegen  s^e  Geüch&ftetheihiehmer,  Über- 
gab er,  als  Vorsitzer  der  Stadtquartierrerwaltnng,  die  mit  Schulden 
tbemommene  Quartiercasse  eeinem  Nachfolger,  mit  einem  ersparten 
C^Pital;  ungeachtet  sehr  bedrängender  Zeitverhältniase  erwarb  er, 
l^verwalta-  der  Stadtcaase,  derselben  manche  vorher  entbehrte 
Vorthdlfl,  wurde  er  Mttgrflnder  der  nfltzlichen  Discontocasse,  Mit- 
itifter  der  Krimercasse  und  Uitveranlasser  mancher  andern  Stiftung. 
Biga  verlor  in  ihm  einen  warmen  Patrioten.    Als  solcher  bewBbit« 


er  sich  aud)  durch  seine  Schenkungen  an  seinem  Koldenen 
Hochzeitetage,  am  5.  October  1816,  und  uamentlicb  an  das  Stadt- 
WaigeuhauB.  Ausser  einem  Fainilienlcgate  von  32,607  Kb).  SUb. 
legirte  ev  am  erw&hnten  Tage  für  eine  grosse  Zahl  hicager 
Stiftungen  eine  Summe  von  37,494  Rbl.  Silb.  Fernere  Dar- 
bringungen von  ihm  .waren:  1817  und  1818,  am  wiederkehrenden 
Tage  seiner  Eheverbindnng,  3000  Rbl.  Silb.  ßtr  vernchiedene 
Gassen  und  Stiftungen,  fernere  Capitolieu  fUr  andere,  ko  wie  die 
Schenkung  eines  Hauses  und  Gartens  an  die  Gertnidkirche.  Der 
Verwandten  seiner  Gattin  nahm  er  sich  gleichMs  an,  liess  mehrer« 
fremde  Kinder  erziehen,  unterstützte  junge  MSnner  im  An&inge 
ihrer  Handlimgsgesch&fte,  oder  in  ihren  wiEoenschnftlichen  und 
künstleiifichen  Studien,  Hess  sich  zu  Collecten  immer  bereitwillig 
finden,  und  bewies  sich  besonders  thätig  zum  Aufbau  der  damatigen 
Gertmdkirche  nach  dem  Brande  der  Vorstddte  im  J.  1812.  Noch 
in  seinen  letzten  Tageu  schenkte  er  einem  jungen  Manne,  den  er 
!ieit  mehijfthriger  Bekanntschaft  ziiverUbisig  ffpfunden  hatte,  10,000 
Rbl.  Silb.  zum  Anfang  einer  Handlung. 

Glttcklich  war  sein  hÄusIiches  Verhältniss  wahrend  seiner  drei- 
ondfUnfägifthrigen  Ehe. 

Am  10.  Juli  1819  wurde  er  von  der  St.  Petrikirche  aus,  unter 
sehr  aahlreiclier  Trauerbegleitung,  seiner  frühem  obrigkeitKchen 
Wflrde  gemäss,  zur  Rnhestätte  geleitet  Vor  dem  Waisenhause 
umwanden  die  dortigen  Kinder  seinen  Sarg  mit  Blumen. 

Sein  Andenken  dauert  foi-t  im  Segen  der  Nachwelt!  Seine 
Wittwe,  gestorben  1822,  vermachte  laut  Testament  an  Verschiedene 
&.'>,000  Rbl.  Silb.,  und  setzte  zum  Univet^lerben  das  von  ihrem 
Manne  und  ihr  setbot  gestiftete  nRuff-Braunschwetg'sche  Familien- 
Legat  ein. 

Johann  tiottlieb  Märten», 

Zanftnann, 
gplioron  den  Ib.  Mai  I7G7,  gutorben  den  S3.  KoTcmber  1819. 

In  der  hiesigen  Domschule  gebildet  fDr  das  bQrgerliche  Leben, 
wie  auch  für  die  Wisseuschaften ,  widmete  er  sich  der  Handhmg. 
Eine  Reise  in's  Ausland  gab  ihm  Menschenkenntniss ,  Erfahrung 
und  die  Gewandtheit,  welche  zum  geselligen  Benehmen  erforderiidi 


■L  Er  begann  hienof,  in  Verbindimg  mit  «nem  Freunde,  etine 
eigene  HandlnDg,  die  er  jedoch  nach  einigeii  Jahren  wieder  ausgab. 
Gew&hnt  aa  TfakÜgkeit,  and  dnrdidmngen  von  Interesae  fllr  seine 
Tatostftdt,  entz<^  er  sich  nicht  so  manchen  am  flbertragenen 
ba^;erlichen  Qeschlften,  deren  treue  Wahrnehmung  ihm  ernstlich  am 
Henen  lag.  Bein  Gemegnsinn  war  ))ewlhrt  gefanden;  er  wurde 
mn  Dodonann  Qroeser  Oüde  erw&hlt  Hierauf  wurde  er  im  J. 
1807  xniD  IGt^ede  des  Raths  dieser  Stadt  erwihlt,  in  desseB 
Mitte  er  den  üun  anvertrauten  Beruf  ithmKchst  verwaltete.  Wo 
er  in  seinem  Amte  Gutes  an  wiricen  vermochte,  wo  er  im  Stande 
war,  auf  ii^eud  eine  Weise  nicht  nur  rieh  gerecht,  sondran  anch 
hühg  und  uiensehenfrenndlich  zun  Wohle  Anderer  eu  erweisen,  da 
leitete  ihn  sein  gefDhlvoUee  Herz.  Ueber  Alles  achtete  er  jede 
ihm  obUegende  Pflicht;  sie  ganz  auasurichten,  war  sein  Bestreben. 
Er  war  ein  warmer  Theihehmer  an  dem  Wohle  der  Stadt,  ein 
gerechter  Kichter,  ein  menschenfreundlicher  Vermittler,  ein  sorg- 
samer, liebevoller  Familienvater,  mit  Ergebenheit,  Entbebningee 
and  Aofopfemngen ,  MQhen  und  Seiten  ertragend.  Aiw  seiner 
sedtsundzwanzigjährigen  Ehe  flberiebten  ihn  ein  Sohn  und  drei 
TOcliter.  In  den  letzten  zehn  Jahrm  seines  Lebens  war  er  Assessor 
des  Landvogteigoichts. 

Sein  Tod  erfolgte  plOtalich  am  LeeeUscbe  der  Gesellschaft  der 
„Eairiionie"  (damab  in  der  St  Petersburger  Vorstadt  befindOdi)  im 
Kreise  von  Freandm,  unter  welchen  Freisinn  und  humane,  wahr* 
BBffichkeit  herrschten. 

Ewald  Gustav  Raneff, 

ICnlrterial, 

|cb.  den  lö.  Jaid,  tat  Kartenhof  in  liTlud,  gett.  den  S3.  Hin  18S1, 
im  Alter  von  100  Jahren,  9  Houten  aad  7  Tiig«ii. 

Seine  Kindheit  und  Jagend  verlebte  er  unter  den  Augen 
frommer  Eltern,  die  «if  genanntem  Gute  einem  Wjrtlodtalts- 
Qescfaifte  vorstanden.  Im  J.  1741  kam  er  nach  Riga,  und  trat 
in  die  Dienste  dnes  SecretArs  v.  Bnlnurioeq.  FOr  die  hier 
bewiesene  Treue  wurde  ihm  1746,  auf  Verwmduog  seines  Hern, 
dts  Amt  dnes  StadtmOnstereidieners  flbertragen,  welches  er  fOnfiäg 
Jahre  hindurch  znr  Zufriedenheit  seiner  Vorgesetzt«!  vennltete. 


Zugloch  war  er  achtiuiU&n&ag  Jahiv  Ministerial  bei  dem  Ecken'-  i 
üchen  VVittwenstift.     Noch  dieser  Zeit  (1S')4),  als  wegen   Alters- 
schwftclie  ihm  dieees  Geechftft  zu  schwer  war,  wurde  er  in   den 
Rtihestand  vei-setzt,  in  genanntem  Stifte  ihm  eine  Wohnung  einge- 
räumt, und  erhielt  von  der  Stadt  eine  Pension. 

Verhciratbet  war  er  aebtundvienig  Jahre.  Seine  treue  Lebenfi- 
gtülhrtiu  starb  im  October  1803.  Von  vier  Söhnen,  von  welchen 
einer  als  Kaiser].  Busstscher  Mf^or  starb,  und  zwei  TOchtem, 
lebt€  im  J.  ISiO,  noch  zu  seiner  Lebenszdt,  eine  verheirathete 
Tochter,  nebst  oditzehn  Orosskinderu  und  Urenkebi.  Bedeutend 
krank  war  er  bis  zu  seinem  hundertsten  Geburtstage  nur  einmal, 
etwa  iu  seinem  zwanzigsten  Jahre,  gewesen  (1740).  Bei  seiner 
Genesung  lernte  er  zuerst  den  Kaffee  kennen,  welchen  ilmi  ein 
seiner  Zeit  bertlhmter  hiesiger  Arzt,  Dr.  Luther,  als  ein  nenee 
St&rkuiigx-  und  Belebungijmittel  empfohlen  hatte.  Wein  trank  er 
nur  selten,  weil  er  an  demselben  keinen  Wohlgeschmack  fand, 
und  Branntwein,  der  ihm  sehr  zuwider  war,  kam  nicht  Aber  seine 
Lippen.  Sein  liebstes  Getränk,  ausser  Wasser  und  Thee,  blieb 
Bier,  welches  er  aber  während  einer  langen  Zeit  einmal  entbehren 
musste.  Dieser  einfaclien  Lebensweise,  die  er  jederzeit,  auch  in 
scineu  Speisen,  so  wie  in  seiner  ganzen  unennfideten  Lebensordnnng 
befolgte,  sein  sittlicher  Wandel,  die  Heiterkeit  des  Gemüths,  die 
ihn  fortwährend  begleiteten,  tn^en  wohl  viel  zur  Erhaltung  seiner 
Gesundheit  und  zu  einer  so  langen  Lebensdauer  bd.  Er  lebt«  in 
seinem  hundeitsten  Jahre  zwar  in  abgeschiedener  und  geräaschloser 
Stille;  aber  bemerkt  wurde  an  ihm  keine  Veränderung  besonderer 
i\rt.  Der  eine  Fu.%  zwar  versagte  ihm  seinen  Dienst,  und  ver- 
mochte er  nur  wenige  Schritte  eii  gfeheo;  jedoch  sonst  Obiigens 
wohl,  befand  er  sich  in  vollem  Gebrauch  seiner  Sinne.  In  abge- 
Kcliiedener  Einsnnikeit  und  kraftloser  Unthätigkeit  lebend,  drflckte 
ihn.  dessen  ganzes  fiHheres  Leben  nur  der  rastlosesten  Thätigkeit 
Kcwiitniet  war,  keine  Beschwerde  mehr,  als  die  l.angewei]e.  Besuche 
waren  ihm  die  grSsste  Erheitemng.  An  seinem  hunder^ährigcn 
GcbuilittAge,  war  ausser  seinem  Hause,  sein  sechsnndzwanzigjfthriger 
Eicliensarg,  mit  Blumen  geziert,  und  das  Wohnzimmer  zum  Em'' 
pfang  der  Gästf  geschmückt.  Der  Hochedle  Rath  Übersandte  ihm 
oinen  silbernen  Pokal  mit  der  Inschrift:  „Dem  hvndertjihrlgen 
frommen  (ireise  und  Diener  der  Stadt,  Ewald  Gustav  Raneff,  Uta 
li.  Juni  Itt^O".    Von  Ifitgliederu  der  „Euphonie"  und  nReasource'* 


I  ihm  ein  Geschenk  an  Geld  m  Tbefl.    Er  starb  an  Alters- 


H<»Tiiiaiiji  Diedrieh  Bienemann, 

Zanfinum, 
fl^Kireii  in  Llhsn  au  11.  October  17&1,  gMtorb«n  den  16.  Hai  18!I. 

In  einer  Rehr  sahireichen  Familie  wurde  ihm  durch  die  Swg- 
fdt  seiner  Eltem  eine  sttner  kOnftigen  Bestimmung  augemet>sene 
ätidiimg  ta  TheiL  In  seinem  siebzehnten  Jahre  kam  er  nach 
Bigm,  nnd  zar  Erleniung  des  Handels  in  ehi  sehr  geachtetes,  und 
dnrdi  seine  ausgebreitete  Oescb&fte  rOhmUcb  ausgezeichnetes  Hau», 
in  weldiem  er  wfthread  fOnf  Jahren  besonders  hemttht  war,  den 
iaÜBdiecheo  Handel  zu  eriemen.  Hier  schon  frflh  gewfihnt, 
■HHicheilrä  Besdiwerden  zu  ertragen,  sich  jedem,  seihet  dem  mtth- 
BiaiHtai,  ihm  angetragenen  Oesch&fte  zu  unterwerfen,  und  keine 
Arbeit  sn  scheuen,  legte  er  nicht  nur  den  Grund  zu  jener  Gemein- 
aflUi^eit  und  nnennfldeten  Th&tigkeit,  die  allgemein  an  ihm 
gesdiAtEt  wurden,  aondam  audi  zu  jenen  Erfiihnisgen  nnd  Haadels- 
kauttniflsen,  durch  welche  er  besonders  des  Guten  so  viel  im  Kreise 
seiner  KCtbOrger  vollbnu^ite.  In  Folge  de»  Todes  seines  Prinzipals, 
fand  er  sich  veranlasst,  ans  Dankbarkeit  for  die  in  dem  Hause 
desselben  genossenen  Wohlthaten,  wihrend  -sechs  Jahren  die 
Gesdiifte  desselben  zu  verwalten.  Im  J.  1779  erlangte  er.  das 
Btb^eiredit  der  Stadt  Riga,  und  begründete  seine  eigme  Handlung; 
in  demselben  Jahre  verehelichte  er  sich  mit  der  Wittwe  Elisabeth 
Gorraisky,  geb.  Heyduck.  Nadi  don  Tode  derselben  wurde 
ihm  deren  Tochter  aus  erster  Ehe  die  treueste  Pfl^ertn  bis  eu 
semem  Tode.  Sein  einziger,  im  J.  1780  geborener  Sühn  üboriebte 
ihn.  Als  ein  biederer,  in  der  Ffllle  männUcber  Kraft  th&tiger,  alx 
&n  streng  rechtlicher  Mann,  erwarb  er  sich  immer  mehr  das 
Wohlwollen,  die  Freundschaft  und  das  unbegrenzte  Zutrauen  Aller, 
die  mit  ihm  dnrch  Geschfifte  in  «ne '  nAhere  Verbindung  kamen. 
Sein  Wort  hielt  er  fest;  aufrichtig  und  redUch  war  sein  Sinn,  Still 
tmd  änfaeh  seine  Lebensweise,  theilnehmend  sein  Heiz,  lauter  ond 
icbt  seine  Familiensnh&oglichkMt,  unwandelbar  seine  B^euadschafl, 
nnd  ein  gewisser  ftusseriicher  Ernst  durch  Heiteticeit  gemilitert 
Seine   Bereitwilligkeit,    Andern    in   jeder    Verlegenheit    und    in 
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numchen  des  Ratbes  bedorftigen  F&llen  ni  helfen,  ro  rathen, 
thjltif;  mitzuwirken,  kannte  keine  Greiizes.  Tugend  uad  Recht- 
lichkeit, so  wie  strenge  Gewissenhaftigkeit  und  Aufrichtigkeit, 
gewannen  ihm  immer  mehr  das  Vertrauen  seiner  HitbDrger,  und 
von  dieser  vortheilhaften  Seite  gekannt  und  geschitzt,  wurde  er 
im  J.  1792  nun  Mitglieile  der  Aeltestenbank  Grosser  Gilde  erwählt, 
so  wie  bei  Eröffnung  der  Statthalterschaftsregierung  zum  Hitgliede 
des  damaligen  secbsstimmigen  Stadtrathes ,  und  Inspector  der 
Stadtgflter;  spftter  wurde  er  zum  BürgermeiBter  gewfthlt,  welches 
Amt  er  bis  zum  Schlüsse  des  J.  1795  verwaltete.  Als  die  KrOnnng 
des  Kaisers  Paul  I.  in  Moskau  vollzogen  werden  sollte,  traf  ihn 
die  Wahl  eines  Deputirten  dieser  Stadt  zn  dieser  Feieriichküt, 
die  ihm  die  Gelegenheit  darbot,  seine  patriotischen  Gednsungea 
in  manchen,  die  Stadt  betreffenden  Angelegenheiten,  au  den  Tag 
zu  legen.  Bald  nach  seiner  Rflckkehr  von  dort,  unternahm  er 
eine  Reise  nach  St.  Petersburg,  woselbst  er  sich  fast  ein  ganzes 
Jahr  aufhielt,  um  sich  filr  die  Freiheit  des  hiesigen  Holzhandels 
tbfttig  zu  erweisen.  Für  seine  Wirksamkeit  bei  Einrichtung  der 
Flachs-  und  Hanfwracke  in  der  Residenz,  wobei  ihm  seine  Konntniss 
in  der  NaÜODtlsinrache,  und  seine  vielfUtigen  Er&hningen  in 
diesem  Fache  des  Handels  so  setir  zu  statten  kamen,  wurde  er 
im  J.  I7i«9,  auf  namentlidien  Befehl  des  Kaisers  Paul  I.  dnrdt 
einen  Senutsukas  zum  Kaiseri.  Russischen  Hofrath  mit  Betbehahnng 
seiner  bisherigen  Kaufmannsrechte,  ernannt  Im  J.  180Ö  unternahm 
er  eine  zweite  Reise  nach  St.  Petersburg,  um,  als  abermaliger 
Deputirter  der  Stadt,  dem  iCaiser  Alexander  I.  eine  die  hiesige 
Stadtverfassung  betreffende  Unterlegung  zu  flberreichen.  Bei  seiner 
Rückkehr  erhielt  er  im  J.  1806  die  Stelle  eines  Stadt-,  Saat-  und 
Waidasche-Schreibers,  die  er  zugleich  als  Mitglied  des  Reserve- 
Komcomitä  bis  zu  seinem  Tode  rflhmlidi  verwaltete.  Eine 
allgemeine  Stimme  hemchte  Aber  sein  stilles  Verdienst  sowol,  als 
aach  ttbci'  ihn,  als  einen  anaprachlosen  und  ohne  Geräusch  nfltzlich 
wirkenden  Btliger  der  Stadt;  geachtet  von  Hohen  und  Niedem. 
Pünktlichkeit  und  strenge  Ordnungsliebe  leiteten  ihn  tiberall,  und 
unbekannt  war  ihm  die  Sehen  vor  Arbeit  und  Mühe,  wenn  die 
OSbnÜicht;  Wohl&hrt  sie  erforderte.  Was  er  that,  that  und  leistete 
er,  seiner  Pflicht  ganiss,  willig  und  ganz,  ohne  die  Augen  Anderer 
anf  sich  lenken  su  woll»,  noch  seitUcbe  Vortbeile  dadurch  m 
erwarten.-  r,.-—h,GotH^lc 


Jakob  Thomas  Bosernp, 

TTanftnann  and  AeltMt«  Or.  CKlde, 


In  seisein  Nekroli^  Btaud  geschrieben: 

„Sie  ist  verschwunden,  diese  ehrwOrdige,  diese  letzte  alter- 
thfiniUche  Gestalt  ans  der  frUheru,  guten  Zeit  unserer  Vgteretadt: 
tber  der  reiche  Geist,  <ler  einst  diese  Gestalt  belebte,  iiw  fi-uiuinc 
Heiz,  welches  sie  envärmte,  wird  sich  stets  unverändert  in  iniürcr, 
and  lauge  noch  in  der  achtungsvollen  Erinnerung  unserer  Nuch- 
kommeu  ürhiilteu.  Da«  Bild  dieses  Mannes  hätte  in  tler  (jallerio 
Tonflgbcher  Bttrger  Rigas  eme  verdiente  Ehrenstelle  gefunden. 
Obgleicli  der  Gebuit  nach  fremd,  konnten  wir  ihn  dodi  sciuen 
üesiiutimgen  snfolge  mit  Recht  den  Unsrigen  nennen". 

Von  gottesfOrchtige»  Eltern  erzogen,  legte  er  in  aeiuei'  Vater- 
stadt den  Gmnd  zu  den  ersten  Kenntnissen,  die  er,  der  lliindlung 
gewidmet,  bei  einem  Oheim  in  Kopenhagen  mit  solcher  OrUndlich- 
kedt  nnd  Vielseitigkeit  vermehrte,  dass  er,  wegen  seiner  seltenen 
Hnucfat,  Tbäti^eit  und  Biederkeit,  ^cb  das  unbedingte  Vertrauen 
seines  Iiehrberm  erwarb,  und  von  ihm  in  Handebgescb^tfren  nach 
BigA  gesandt  wurde.  Hier  machte  er  die  Bekaanti^chaft  seines- 
]^tn<1^'*P"''  Jan  Beysen,  der  ihn,  da  er  seine  Kenntnisse  und 
seinen  Gesch&ftseifer  achten  lernte,  zum  Theilnehmer  seiner  Hand- 
lang hietselbst  anfiiahm.  Nach  dessen  Tode  verehelichte  er  sich 
mit  der  Wittwe  seines  Freundes.  Mit  dieser  ehrwürdigen  Frau, 
die  nach  seinem  Tode  zu  den  Aeltesten  lUgas  gehdrte,  lebte  er 
seehsoodnwz^  Jahre  in  einer  zwar  kinderlosen,  aber,  wie  die 
Vnxflit  deren  nur  kannte,  glocklichen  Ehe.  Ein  Sohu  und  eine 
Tochter  seiner  Fran  aus  deren  erster  Ehe  fanden  an  ihm  einen 
treuen  Vater;  sie  starben  zwar  Beide  vor  ihm,  von  der  Tochter 
bUebeo  ihm  jedoch  eine  Tochter  und  ein  Sohn.  Dreissig  Jahre 
VW  seinem  Tode  (1790)  trat  er  zi^;leich  mit  einem  Hemi  v.  Berner 
m  MitMi  aus  der  lUgascheu  BOrgerschaft,  aber  nie  aus  deui 
Würkongskreise ,  dem  er  bisher  alle  seine  Erfahrungen ,  iseine 
Kenntnisse,  seineu  regen  Eifer  gewidmet  hatte.  Noch  bis  zu  den 
letzten  Tagen  seines  Lehens  wurde  er  bei  wichtigen  Verhandlungen 
und  Handels-,  uameutUuh  Havarie-  und  Bodntereiangelegcnheiten, 
zu  Rathe  gezogen,  und  zeigte  sich  jederzeit  bereit,  mit  semer 


landcbt  allen  Denen  ai  nfltzen,  (He  die  ihrige  durch  dieselbe  zu 
bereichern  wOitschten.  Durch  Thätigkeit,  ohne  GewinuBUcht,  durch 
Vorsicht,  ohne  Aengstllchkeit,  durch  weiee  Ereparung,  ohne  Ver- 
mehningBhegierde,  crwatb  er  sich  ^  Vermögen,  du  ihm  selbet 
keinen  WerÜi  ertheilen  konnte,  da  er  ent  durdi  dessen  Anwendung 
demselben  eine  Bedeutung  gab.  Nur  Segen  ruhte  aof  sonem 
Reichthum  nnd  lebte  er,  trotz  neuer  Zeit,  nach  alterthOmlichcr 
Weise  fort  Wessen  Fürsprecher  wahre  Hilbbedürft^ceit  und 
Zweckmässigkeit  der  Anwendung  waren,  der  ging  nie  trauernd 
Ton  diesem  Edlen.  Seinen  Namen  sdirieb  er  als  Wohlthiter 
seltener  auf  das  Blatt,  als  in  das  Heiz  des  Emp&ngers. 


Dr.  Gustav  Johann  t.  Bnddenbroek, 

OntsbeiitHr  nnd  Jniiit, 

Itboieg  im  5.  SqiiUnber  1758  m  SchuJeD-Pkhlen  im  Wolmknchen  EreU«, 

gaatoriMu  tu  Sigk  den  U.  December  1631. 

EUiheiT  auf  Meselan,  Landrath,  Assessor  des  Livläsdischen 
Hotgerichts,  OberkirchenTOTsteher  des  Wendenschen  Kreises,  ttod 
Bitter  des  Wladimir-Ordens  IIL  Klasse. 

Im  elterilchen  Hanse  erhielt  er  seine  frühe  Endehung,  stodiite 
hl  Oöttingen,  und  wurde  im  Dienste  seines  Vaterlandes  angestellt 
xnerst  1780,  als  Ordsungsgerichtaadjunct,  und  1781  als  Land- 
Gerichtsassesaor.  Bei  Einführung '  der  Statthalterschaftsver&ssnng 
kam  er  1783  durch  die  Wahl  des  Adels  als  Assessor  m  dss  Ober- 
Landgericht,  und  TerbUeb  in  demselben,  durch  immer  wiederholt« 
Wahl,  bis  1796,  wobei  er  1790  den  Hofratbs-Charakter  eriueh. 
Im  J.  1786  war  er  RittenchaftssecreUr  geworden,  welchem  Posten 
er  tris  zum  J.  1800  vorstand;  in  jenem  Jahre  wurde  er  L&nd- 
marsctaall;  1802  Landrath  und  in  demselben  Jahre  als  sokber 
zngleidi  HofgetichtB-Assegsor.  Zu  der  im  J.  1804  angeordneten 
Commission  Ar  Regnlirung  der  Bauerangetegenheiten,  ging  er,  ab 
Deputirter  des  Adels,  mit  nach  der  Resideos,  und  verbUeb  nachher 
daselbst,  als  Hitglied  des  Comit^,  bis  su  dessen  Aufhebung;  and, 
auch  nach  dieser  no<±,  ßlr  diese  Angelegenheiten,  bei  dem  Mtaii- 
eterium  des  Innern.  Im  J.  1818  ertheitte  ihm  die  Universitit 
Dorpat  das  EhrauEplom  eines  Doctors  da-  Bedite.    Im  J.  1817 


wurde  er  ObaiUrcIienTontdier;  1816  IfltgHed  der  Prorinda^esetc- 
CoDiniaBitm;  im  J.  1819  erhielt  er  vom  Kaiser  Alexander  L  auf 
Ldwnaieit  eine  Pension  von  2500  Rbl.  Bank-Aasign. 

Wlhrend  den  letzten  dreissig  Jahren  Beines  Lebens  war  in 
LnUttdiBchen  Laadesangelegenheiten  nicbt»  von  Widitigkeit  ver- 
handelt  worden,  woran  er  nicht  unmittelbaren  oder  mittelbaren 
Asthtdl  genommeD  h&tte.  Insbeaondere  war  er,  seit  dem  ersten 
Beginne  der  in  der  Mitte  des  Adela  selbst  za  Gunsten  des  Bauern- 
Standes  1795  entstandenen  Bewegungen ,  einer  der  lebhaftesten 
und  wiriEsanuten  BefSrdeier  derselben;  und  hatte  an  dem  Entwürfe 
der  Verfassung  vcki  1804  den  wesentlichsten  Anthcil.  Sein  hmdes- 
and  staDdeseifrigee  Interesse  fOr  die  VeifiuBong  nnd  Verwaltung 
von  Uvland,  hat  er  auch  durch  mehrere,  zum  Theil  so  verdienst- 
liche als  mSberdle  Schriften  dargethan. 

Im  3.  1786  verbeirathete  er  sich  mit  Sophia  Helena,  Baro- 
nesse V.  Budberg,  aus  welcher  Ehe,  ihn  drei  SOhne  und  zwei 
TSchter,  von  elf  Kindern,  ttberlebteu. 


Johaan  Ludwig  Jeromin, 

Artt, 

gMMwiB  in  dar  HIh«  voo  Brannichwalg  d«n  10.  NoT«nb«r  1780,  geMoitMB 

iD  Big»  d«!  6.  yoTemiMr  1S3I. 

&  kam,  nidit  reich  an  VorbUdong  für  sehi  nachheriges 
winewchaftUches  Leben  ausgestattet ,  schon  frOh  aus  seinem 
TatCTfaaoBe  durch  mancherlei  Schidtsale  nach  Uemel,  wo  er  die 
ApotlMkerkande  eriemte.  Hierauf  wurde  er  Provisor  in  einer 
Apotheke  zu  Talsen  in  Karland.  Zwir  hOclist  oatsUch  in  seinon 
Berufe,  bsd  er  doch  nicht  stines  Oeislee  Gendge  in  Arbeiten, 
die  der  Heilkunde  nur  als  Mittel  dienen.  Ihr  selbst,  der  Wissen- 
schaft vom  Leben  und  seinen  krankhaften  Zuständen ,  alle  seine 
Kiifte  zu  weihen,  war  sein  Studium  und  Streben,  und  deshalb 
entscfaloas  er  steh,  obgleich  nicht  mehr  JOngling,  obgleich  nur  mit 
gningen,  mflhsam  ersparten  Stndienmitteln  versehen,  aber  frühlicher 
Begeisterung  voll,  wenn  er  nur  sein  geisüges  Leben  im  Erkennen 
mtd  Anwenden  stedgem  könnte,  auf  alle  Lebensbequemlichkeit 
m  verachten,  und  tüÄ  den  herbeten  Anstrengungen  zu  unteraieheDt 
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IfediciD  zu  Btndiren.  Er  that  dieses  zuerst  in  Berlin,  und  danu 
ia  Dorpat,  wurde  Doctor  Medicinae  auf  dieser  UnivensiUt,  und 
kam  1615  nach  Riga.  Seine  Praxis  fing  er  in  der  Vorstadt  jen- 
seits der  DQua  an,  wo  hoffendes  Zutrauen  ihm  so  entgegen  kam, 
und  dauerndes  ihn  so  beganstigte,  dass  er  sich  in  diesem  Theile 
der  Stadt  niederliess.  Kurz  war  jedoch  sein  wohlthätiges  Wirken, 
er  starb  nach  inehrwOchentlichen  körperlichen  Leiden  im  einund- 
Yienigsten  Jahre.  Herzliche  liebe  und  Trauer  liess  er  zurfldc, 
ziunal  in  den  Kreisen,  in  welchen  er  als  Aizt  und  Menschenfreund 
wirkte.  Er  benutzte  die  zahllosen  Gelegenheiten,  welche  es  ihm 
gewährten,  die  Heilkunde,  mit  Gewiasenhaftigkeit,  mit  Men.<-chen- 
liebe  und  rastlosem  Eifer  anzuwenden,  und  sich  so  um  Menschen 
verdient  zu  machen.  Er  lebte  ganz  seinem  Berufe.  Er  liatte 
keine  Ruhe,  so  lange  er  «iuen  Kranken  ruhelos  wuiste. 


Christiaii  Engelbreeht  Ladwigh, 

Tr«nfiii«iin^ 

geb.  ni  Jacobatadt  iu  Karlud,  den  31.  Dec  1746. 

Er  kam  in  ßliher  Jugend  nach  Biga,  um  sich  dem  Kau&aanns- 
staode  zu  widmen.  Nach  Beendigung  seiner  Lehrlingszeit  stand 
er,  im  Laufe  mehrerer  Jahre,  als  Gehilfe  in  einer  angesehenen 
Handlung,  bis  er  selbst  eine  Seidenwaarenhandlung  errichtete, 
welche  er  spiterhiu  wieder  aufgab.  Im  J.  1786  trat  er,  ala 
Waagenotair,  in  Stadtsdieuste,  und  verwaltete  sein  Amt  mit 
Buericannt  musterhafter  Th&Ügkeit  und  Treue,  bis  zunehmende 
AHersHdiwiGbe  ihn  veranlasste,  um  seine  Entlassung  nachmsuchen, 
weldie  ihm  im  J.  1815  ehrenvoll  gewährt  wurde.  Verbeirathet 
halte  er  sich  im  J.  1778  mit  Auua  Elisabeth  Walter,  aus 
welcher  Ehe  drei  Sdhne  und  eine  Tochter  ihn  überlebten.  Die 
Jahre  seiner  Ruhe  veiiebte  er  imter  den  Seinigen  still  und  zufrieden; 
seine  Kräfte  aber  nahmen  allmftlig  so  sehr  ab,  dass  er  in  d^ 
letzten  vier  Monaten  seines  Lebens  das  Zimmer  nicht  mehr  ver- 
lassen konnte.  Er  starb  schmerzlos,  des  walirtaaft  natSrlicboi 
Todes,  am  9.  April  1831. 

Er  war  ein  wardiger  frommer  Haun,  ein  rechtlicher  Bürger, 
an  tadeUreier  Geschäftsmann,  ein  treuer  Familienvater  und  Freund, 
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Bttd  dabei  stets  hcitem,  zoMedenen  QemflthH,  wenig  in  seinen 
letxten  Lebensjahren  von  UnglttcksOUIen  getrofTen ;  häusliche  Freuden 
wBrdcQ  ihm  dagegen  viel  zu  Tbeil.  Er  verdiente  sein  Glflck,  nnd 
veretand  es  dankbar  zu  geniessen. 


Johann  George  Nabel, 

geboren  xu  Priedrichitadt  in  KnrUnd  den  IS.  Fcbnuir  1754  n.  8t. 

Sein  Vater  hatte  daselbst  die  Verwaltung  ländlicher  Besitzungen 
Bbemonuncn.  Da  der  fOnbefaqjährige  Jflugling  eine  ganz  besondere 
Neigung  zur  Erlemimg  des  Handels  äussert«,  so  wurde  er  in  die 
Sddenhandlung  des  hiesigen  Kuufinonns  Fock  au^ciioUiiuen,  wo 
er  »ich  nicht  utir  mit  EUier  und  Treue  seinem  künftigen  Berufe 
widmete,  sondern  auch  in  der  Keuntuiäs  der  zum  hiesigen  Handel 
■mentbehrücben  Kussischeu,  Polniüctaen  und  Lettischen  Sprache  sich 
m  vervollkommnen  suchte.  Seine  Gewandtheit  und  anericannte 
BecbtUchkeit  wurde  dadurch  belohnt,  dass  er  erwählt  wurde,  eine 
Zeitlsog  jener  Handlung  als  OehOlfe  vorEUstehen.  Später  kam  er 
in  jene  bedeutende  Ho  II  an  der' sehe  Handlung,  die  fast  ein  Jahr- 
hundert hindurch  in  Riga  blflhte.  Hier  verlebte  er  nicht  nur  die 
glücklichsten  Jahre  seines  Lebens,  sondern  auch  den  gräBSt«n  Th^ 
desselben,  indem  er  in  derselben  mehr  als  dreissig  Jahre  hindurch 
als  GehOUe  angestellt  war,  und  iu  den  letzten  zehn  Jahren  vor 
seinem  Tode  die  Au&icht  über  dieselbe  führte.  Achtung  und 
Zotrduen,  Liebe  und  (Veundschaft  wurden  ihm  hier  von  allen 
GHedem  der  Familie  jenes  Hanses  in  reichem  Haasse  zu  Theil. 
Im  J.  1800  heirathete  er  die  verwittwete' Frau  Catharina  Char- 
lotte Weiss,  geb.  Martens,  welche  aber  nach  einer  ach^ährigen 
^ttcklicheu  Ehe  starb.  Ohne  Kinder  au»  dieser  Ehe,  sorgte  er 
mit  redlicher  Treue  als  ein  Vater  fOr  die  Bildung  und  Emehung 
der  sechs  Kinder  aus  der  ersten  Ehe  semer  Frau;  von  diesen 
überlebten  ihn  zwei  89hne  und  eine  Tochter.  In  seinem  schönen 
häuslichen  Kreise  fand  man  noch  die.  stille  einlachei-e  Lebensweise 
früherer  Zeiten;  hier  waren  väterliche  Liebe,  Dankbarkeit,  Achtni^ 
nnd  Einb«cht  einheimisch.  Sein  biederer,  froher,  fUr  Geselligkeit 
nnd  Freundschaft  gestimmter  Sinn,  führten  ihn  in  eüien  frOhUchen 


KreiB,  der  ihm  gewAhnlich  Eriiohing  nnd  Eriudtemng  Tencbaille, 
nnd  gerade  hier  ereilte  ihii  der  Tod,  desaeo  N&he  er,  in  Folge 
aUm&lich  zunehmender  bedenklichen  KOrpeischw&che,  seit  einiger 
Zeit  geahuet  hatte,  am  6.  Juni  1831. 

So  werth  und  theuer  er  den  Seinigeu  in  jeder  Hinsicht  war, 
so  achtungswerth  war  er  auch  seinen  Mitbüi^em.  Durch  das 
dffenüiche  Vertrauen  wurde  er  im  J.  1804  zum  Aeltesten  Grosser 
Gilde  env'&hlt  Dreisehn  Jahre  hinduitli  venrattete  er  mit  dem 
redlichsten  Eifer  und  der  strengsten  Gevrissenhaft^eit  das  Amt  eines 
Vontebers  bei  der  Wittweutitiftung  zum  „Heiligen  Geist".  Vom 
J.  1804  ab  bis  zii  seinem  Tode  war  er  Mitglied  des  aussergewOhu- 
lichen  Stadt-CassacoUegiumi^,  von  1810  Hitglied  der  Oetrftakeeteacr- 
Commission,  von  1818  Mitglied  der  Schenk-  und  Braucommission, 
Yuu  1808  Bi'isitzer  der  Wittwenstiftuog  der  AeHwetenbank  Grosser 
Gilde,  alle  Aemtci'  bis  zu  seinem  Tode  mit  musteriiafter  Pfiicht- 
treue  verwaltend.  Im  J.  1820  wurde  er  noch  zum  HitgÜede  der 
stAdtischen  Bruid-Assecurauzanstalt  erwShlt  Die  Erwfihlimg  eu 
diesen  verschiedenen  Aemtem  war  ein  öffentliches  ZeugnisB  den 
Vertraueus,  das  man  in  seine  vielCLltigen  ErbhnufKti  nnd  I^nsichten 
nüt  Recht  Hetzte,  wie  mitleich  ein  Beweis  von  der  Ueberzeogung, 
die  man  von  seiner  Gemeinnützigkeit,  von  seinem  Diensteifer, 
seinem  echten  Bürgersinn,  ijo  wie  von  seiner  Berätwilligkeit,  sidi 
Htlhen  mancherlei  Art  zu  unterziehen,  und  von  seiner  Recfatlich- 
keit,  hatte. 

Er  war  em  Muster  eines  Geschäftsmannes  nnd  eines  ftehten 
treuen  Etiler  Rigas. 


George  Conrad  Nestor, 


geboren  tu  UQatrow  im  Mccklcnlni^iscben  im  J.  1T71,  gettorbeo 
m  Riga  den  S.  Fobnur  tS21. 

Im  J.  179'i  kam  er  vom  Auslande,  wo  er  besonders  in  den 
Rhoingegenden  sich  die  Kenntnisse  der  Weinhanillung  erworbra 
hatte,  nach- Riga.  Im  J.  179&  errichtote  er  eine  solche  Handlung, 
und  teirathete  eine  Tochter  des  Hofraths  Galander.  Von  acht 
Tdchtem  und  einem  Sohne  aus  dieser  Ehe  aberlebten  ihn  sechs 
Töchter, 
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Treu  und  nnermltdlich  thlltig  in  seinem  Bernfe  nnd  wahrtiaft 
da  Fteand  schAtsen  ihn  Alle,  die  ihn  näher  kinnteD,  tichätzten  Ihn 
■k  einen  rechtlichen  Bflt^er  Itigaa,  der  seihet  im  3.  1813,  in  jener 
g^dirroUeu  Zeit,  alG  die  Stadt  vom  Feinde  hedroht  wurde,  bei 
Ttg  und  Nacht  seine  Ruhe  und  Kräfte  zum  Dienste  <lerselben, 
eifrig  mid  willig  darhot;  ja,  als  er  seihat  ein  sdiweres  Opfer  in 
dem  Verlast  einer  bedentenden  BesitzUchkeit,  die  f(tr  ihn  so  viel 
Angenehmes  bot,  darbringen  musste,  edehnOthig,  dleeen  vergessend, 
der  Trost  vieler  Unglttcklichen,  welche  ihr  Hab  nnd  Gut  in  Flammsn 
hatten  aofgehen  sehen,  zu  werden  hemflht  war. 

Das  Vertrauen  seiner  MitbOrger  iMehrte  ihn  mit  dv  Wahl 
einee  Beisitzers  im  StadtcassacoUegium.  Dieses  rechtfertigte  er 
dordi  onermOdete  Thfttigkeit  in  allen  ihm  obliegenden  Geschäften, 
obgleich  er  kränklich  war,  trotz  seines  blähenden  Aussehens,  und 
der  Keim  des  Todes  entwickelte  sich  sehnell  in  ihm.  Sanft  war 
sein  Ende;  seine  Geschäftsgefilhrten  und  Mitbürger  ehrten  und 
bedauerten  ihn,  und  vermissten  ihn  zugleich  die  Ttaeilnehmer  der 
anständig  geselUgen  Frenden  in  der  „Enpfaonie",  deren  Vorsteher 
er  mehrere  Jahre  war.  Den  Seinigen  war  er  in  patriarchalischer 
Liebe  nnd  Treue  ein  sorgsamer  Vater. 


Ai^;iist  Heinrieh  Forsch, 


gab.  in  Weinar  den  10.  October  1159,  gMt  n  Rifa  im  Septenber  1SS3. 

Sein  Vater  war  der  Sohn  des  Consistorialraths  Forsch  in 
KSnigstterg,  lebte,  nachdem  er  als  Rechtsgelehrter  seine  Studien 
beendigt,  und  sich  als  Lehrer  einige  Zeit  in  Kur-  und  Livlaod 
anfgehahen  hatte,  als  Professor  am  Cadettencorps,  unter  der 
Refperang  der  Kiüserin  Elisabeth,  zu  St  Petersburg.  Dieses 
Amt  gab  er  jedoch  auf,  folgte  der  Schauspielerin  Richter,  die  zur 
Hilfer ding'schen  Gesellschaft  gehörte,  und  von  St.  Petersburg 
nach  Weimar  zum  Hoftheater  berufen  ward,  und  heirathete  sie, 
aacbdem  der  Henog  ihn  als  Theaterdichter  in  Dienst  genommen 
hatte,  ffier  wurde  August  Heinrich  Forsch  geboren.  Der 
Vater  veriieas  später  Weimar,  spielte  mit  einer  eigenen  Gesellschaft 
■■  mehreren  Orten  Deutschlands,   lOste   sie  spit«r  in  Himbug 
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wieiter  auf,  und  wurde  Secretäi-  des  Gouverneais  von  Westphalen; 
seine  Gattin  nber  erliielt  bei  dem  Ackermann'schen  Theater  in 
Braunschweig  eiue  Anstellung.  Später  holte  er  seine  Familie  ab, 
nm  Eicli  auf  iiomei-  in  Küuigsbeti;  uiederznlassen;  starb  aber 
in  Diuizig. 

Der  unerwartete  Tod  des  Vaters,  und  Mangel  an  anderweitiger 
Unterstateiiuf;,  bestitnmten  den  Sohn,  der  Theolog  werden  sollt«, 
diewn  Entschliiss  au&ugeben,  und  akt  Schauspieler  sich  der  Kunst 
zu  widmen.  lui  April  1771  kam  er  mit  seiner  Mutter  nach  Riga 
zur  Scolarisrhcu  Gesellschaft,  und  trat  hier  als  „Eduard"  in 
.Richard  HI.''  zuui  ersteu  Male  auf.  Nach  Auflösung  der  Scolarischen 
GeseHsrh'ift,  kehile  Poi-sch  mit  seiner  Mutter  nach  Königsberg 
zurück,  und  spielte  doi1  mit  der  Schuch'schen  GesellschafL  Hier 
war  PS  vorailglich  Schmidt,  ein  Mann  vou  ausgezeichneten  Anlagen 
iiud  aus  leiileuschaftlicher  Vorliebe  fOr  das  Theater,  nach  Auf- 
opferung glftiizender  Vcrhültnisse ,  selbst  Schauspieler,  der  dem 
Kiinststreben  des  JOugliiigs  eineu  hOhem  Schwung  gab.  Poisch 
hatte  fiüher  nur  komische  Rollen,  leichte  ftauzösische  Bediente 
gespielt  lind  in  den  Balleten  getanzt;  auf  Sclimidt's  Anrathon  ging 
er,  und  xwnr  mit  Glück,  zum  Fache  der  Liebli^er  und  jungen 
Helden  über.  Demungcaclitet  war  seine  Lage  drfickend,  denn  er 
inus.«te.  selbst  erst  sechszehn  Jahre  alt,  nach  dem  Tode  seiner 
Mutter,  sich  und  zwei  Brüder  erhalten,  und  die  Schuch'schc  Direction 
hatte  nicht  den  besten  Fortgang.  Um  so  wiUkftmmener  war  es 
ihm,  von  HUndeberg  wiederum  nach  Riga  berufen  zu  werden. 
Eine  nocii  vortheilhaftere  Anstellung  fand  er  hier,  als  der  fOr  Kga 
nnverges.<iliche  Mttcen,  der  Gehelmrath  Vietinghof,  eine  neue 
Bühne  schuf,  für  selbige  Künstler  vonWerth,  ak:  Koch,  Meyrer, 
Gantner,  Loof,  angeworben  hatte,  und  1784  das  Theater  mit 
einem  Glanz  eröfüiet?,  der  selbst  von  den  voRÜglichsten  des 
Auslandes  nicht  venlunkett  wurde.  Im  J.  1788  kam  die  Verwaltung 
an  Koch  und  Meyrer,  und  Porach  erhielt,  nach  einem  einstweiligen 
Aufeiitlialt  von  sechs  Monaten  in  St.  Petersburg,  mit  dem  damals 
dort  lebenden  Christ,  und  dessen  Tochter,  der  apfttem  Frau 
Mende,  wiederum  einen  Ruf  nach  Riga,  wo  er  bis  zum  3.  1768 
verblieb.  Um  diese  Zeit  wurde  dem  ganzen  Theaterpeisonale  der 
Contract  (^kündigt.  Forsch,  nachdem  er  die  geschiedene  Frau 
Wersiiig.  geb.  Buchner.  geheirathet.  ging  mit  Christ  and  Mende 
nach  Mainz  zum  Hoftheater,  woselbst  Koch  Director  gewordra  war. 


KoD  spielte  er  abwechselnd  [n  Mftiii^  iind  Frnnkfurt  •im  Main, 
spiter  alA  Gast  in  Berlin.  Dniizig  n.  x.  w.,  nicht  selten  nn  der 
Srite  von  Iffland  nnd  Fleck.  Mehrere  FachblAttei'  sprachc-n 
adi  darflber  tcehr  ehrenvoll  für  ihn  aus:  schmeichelhaft  »edoiikt 
wiuer  der  gtosife  KUustlor  ^chrOder  in  seinem  Tniicbiiciie  vom 
J.  1791,  »o  wie  deF«en  Biograph,  der  UomhciT  Meyer.  Der 
Letztere  erw&hnt  unter  andern  der  von  Forsch  in  Berlin  mit 
aügemeinem  Keifoll  )!egebeneii  Rolle  iltf  „Klinßsberg"  in  der 
.Unglücklichen  Ehe  aus  DelikutesKe".  Porsdt  war  nicht  mehr 
bloss  der  talentvolle  Kuitstjniiger,  er  war  bereite  ein  gei-eifter, 
ausgebildeter  KflnsÜer.  Die  Rolle  di's  „Meinau",  mit  der  Behtmann 
als  „Eulalia",  in  Kotzebnc'i'  „Meu^chenhasH  nnd  lUnic",  dart;eRtelll, 
erregte  einen  bleibenden  Eindruck,  dessen  noch  lange  Zeit  ^edaclit 
wurde.  Viele  andere  Rollen  bcfricdi^iten  gleichfulls  das  Publikum, 
nnd  iii  Berlin  ßenoss  er  der,  damals  noch  nicht  alltäglidi  gewordriien 
Elire,  hen'orgenifen  zu  werden.  Nach  dem  Tode  steiuer  ersten 
GiiUin,  die  ihm  eine  Tochter  hinterlies,  kehrte  Forsch  im  J.  1796 
nach  Riga  zurück.  Drei  Jahre  später  heirathete  er  zum  zweiten 
Male;  die  Frau  war  eine  geboreue  Gaittner,  und  hatte  er  aus  dieser 
Ehe  zwei  Söhne  und  eine  Tochter.  Forsch  blieb  nun  bleibend  in 
Riga,  ungeachtet  ihm  von  Wien,  Hamburg  nnd  Fnuikfnit  sehr 
ROn-it^  Anerbietnngen  gemacht  wurden,  und  besonders  die  dorligen 
Pensiousanstalten,  sowie  die  Aussichten  auf  ein  gesicheltes  sorgen- 
freies Aher  für  ihn  verlockend  sein  muüsten.  Er  blieb,  wülirend 
dreizehn  Verwaltungen  wechselten,  festbeharrend  im  Vertrauen  auf 
das  Wohlwollen  der  Einwohner  Rigas. 

Dem  kurzen  Abris.1  seines  Lebens  mögen  nun  einige  Umrisse 
seiner  vorzQglichsten  Kunstteistungen  folgen.  Zu  seinen  frnhfftten 
Knnstdarstellungen  gehörten:  „Carlos"  im  „Don  Carlos-,  sowie 
.Fiesco".  Schon  frühzeitig  durfte  der  KnnsljOngei-  mit  den 
geweihten  Priestern  Thaliens:  Koch  und  Christ,  um  dtni  Beifall 
des  Publikums  bestrebt  sein.  Erschütternd  war  si'itu-  Walii-faeit 
des  dargestellten  „Meinau"  in  „Mcnschenhnss  und  Reue",  und 
bleibend  war  der  Eindrudi,  den  diese  Darstellung  dem  (iemUlhe 
einprägte:  gleichfialls  waren  ausgezeichnet  die  von  ihm  gegebenen 
RoUen  des  „allen  Klingsherg",  des  „.imien  Poeten",  eines  „Mari- 
nelli",  in  „Emilla  Galotti",  fVs  „Natliaii  der  Weise",  des  „Uayard, 
dnr  Bitter  ohne  Furcht  und  Tadel",  des  „König  Lear":  gleichfalls 
viele    Bollen   aus   der   hohem    Gesellschaft,    sowie  jovialer   und 


Johann  Friedrieh  t.  Weitbreeht, 

LivUndiMihw  Tioag«iiTemeiir,  BUsterath  niid  Bittar  du 
AmMA-Ordeai  IL  Cltiae, 

Solw  im  Hofraths  r.  Weitbrecht,  geb.  den  25.  Nov.  1772, 
gflBt.  den  7.  April  1831. 

V*n  IrQber  Ji^end  att  widmete  er  äA  dem  Staaladienst. 
Im  J.  1783  trat  er  als  Ji^page  ins  Ober-Jigenneister-CoTpf*, 
aas  wdilhein  er  im  J.  1790  mit  Capitinsrang  entlassen  wurde. 
Ein  Jähr  darftuf  emeoerte  er  seinen  Dienst  bei  dem  Livlftndischen 
JlgetbatoiHbn,  und  nach  sechs  Jahren  (1797)  ging  er  zum  Reidis- 
EriegBCollegium  Ober,  wo  er  die  Function  eines  Sea'etSrs  fQr  die 
auswärtigen  Angelegenheiten  und  Armee-Expedition  veitrat.  Im 
J.  1798  wurde  er,  zur  Belohnung  Süi  die  eifrige  Erfüllung  seiner 
Dienst^ifflcht;  mnr  CollegienasBCseor  ertiantrc,-  und  sodann  «if  Gesncli 
entlassen,  um  anderweitig  angestellt  zu  werden.  Das  Jahr  1800 
brachte  ihm  den  Hofrathsrang  und  fahrte  ihn  zugleich  nach  Kur- 
Iwd  als  tiecretär-  des  dorügen  Civilgouverneurä,  welches  Amt  er 
jedoch  nur  ein  Jahr  bekleidete,  indem  er  1801  zum  Gouvemements- 
Pyocsreur  von  Kurland  ernannt  wurde.  Im  J.  18i>6  zum  Gollegien- 
lUfli  befltrdert,  wurde  er  1810  znm  Vic^ouvemeur  vom  Kiew'schen 
Oouvememeirt ,  und  im  Jahre  darauf  fDr  eben  dieses  Amt  in  Uv- 
land  «mannt.  Auch  dieses  verwaltete  er  mit  dem  aasgezeichnete- 
sfeft  Wenstelfer  und  onbesdioltener  RechÜichkeit,  genoss  die  fint- 
wührcnde  Anerkranung  seiner  hohen  Vorgesetzten,  gelangte  in 
Folge  derselben  auf  Vorstellung  des  Lirl&ndischen  CiviNOberbefehls- 
habers  tn  J.  1817  zum  Besitz  eines  Arrendegntes ,  wurde  im 
f.  1818  znm  Staatsrath,  mit  Anrechnung  vom  3.  Juni  1810  erhöhen, 
und  erhielt  schliesslich,  zur  gebflhrenden  Auszeichnung,  das  Ritter- 
kreuz des  Annen-Ordens  II.  Classe.  Von  der  ersten  IHenststufe 
bis  zur  letzten  leiteten  ihn  strenge  Kechttichkeit,  unermfldeter 
Dienstetfer;  nie  vermochte  seine  rege  Empfitngltchkdt  für  Lebens- 
genuss  ihn  von  der  Bahn  abzuziehen,  die  ihm  sein  Pflichtgef&hl 
vorzeichnete.    Er  kannte  nur  eine  fiacksicht,  die  auf  das  Qcaetx. 


byGoOglf 


CMthard  flemuuiii  Josephi, 

Pr«dlg«r, 
g/tbmta  xo  RigA  den  9.  Aogntt  1766,  getlorlKn  {m  April  18SS. 
Seü  Vater  war  Lehrer  »■  der  Domediale;  «r  ulbet  stadirte 
aaf  dieser  Schule,  nnd  tob  1776  Ms  1780  auf  den  VnivmiUtea 
KfingBtwrg  nad  Kiel;  1784  wurde  er  zam  Paitor  tdd  Koken 
nvihlt;  1788  Diaconus  am  Dom,  konnte  dieses  Amt  «bw,  einer 
Ktareren  Krankheit  wegen,  erst  1789  antreten;  17S0  ArekitfiMannB 
n  der  Petrikirche;  im  J.  1800  zweiter,  und  nock  in  denudbea 
Jtlae  erster  Wochenprediger;  zugleich  dritter  grätUcher  Affieawr 
des  StadtconsistoriumB;  1817  Pastor  am  Dom,  \a4  iweiter  gstat- 
tieber  Consiatoriumsassessor.  Seit  1804  bekleidete  er  auch  die 
SteQe  eines  Predigers  am  St.  Georgenbospital.  VerheeratlMt  am 
9,  AngoBt  1789,  hinteiüess  er  eine  Wittwe,  vier  TMater  und  sieeii 
Sohn,  znr  Zeit  seines  Todes  Candidat  des  Ministeriums.  Madi 
9An«n  and  schweren  Kmkheiten  8t»b  er  Mhoell  eines  pUtblichcn, 
jedoch  ruhigen  Todes  im  Kreise  seiner  FamUie.  Er  vereinigt« 
YUäss  imd  Eifer  in  den  Geschäften  mit  Kenntnissen  und  BUdang 
in  Aen  Vorträgen  des  Amtes;  Ernst  und  Strenge  in  den  dogmatisdien 
Ansichtiin  ond  moralischen  Gmnds&tBen,  mit  Heiterkeit  und  Gat- 
miithigkeit  im  gesellschaftlichen  und  faKuslicben  Leben.  Von  jeher 
allen  effeatlidien  Vergnflgmigen  fem  geblieben,  fcod  er  im  £it«e 
seiaer  geliebten  Seiniges,  sowie  in  dem  Genosse  der  Natur,  seine 
T(Ak«nnneBBte  Erhohmg.  Wirkte  er  im  Amte  TieUeieht  weniger 
uf  die  Menge  des  Zeitalters,  so  schtossen  sich  dafftr  At^enigen, 
weLdie  seines  Geistes  und  Sinnes  waren,  destc  näher  an  ihn  an; 
und  ihm  folgte,  von  Jedem  der  TJebrigen  auch,  der  ihn  genauer 
kannte,  aufrichtig«  HaoltethtMg. 


Christian  Jaak  Petersohn, 

Lahm-, 
geboren  n  Rlgn  den  8.  Hirt  1801,  gesurtlen  dea  93.  JoB  1S9S. 

Sein  Vater  war  Kirdiendiener  bei  der  tii,  Jacoliikirche.  In 
der  Jacobs-Elementar-,  und  m  aer  zweiten  Kreisscbule,  üi  welchen 
«  Mä3ma  erataa  ynterricht  eridelt,  xeicbnete  er  sich  bereits  w 
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MB,  daaa  aeüi  Wnieb,  «tttdire«  n  Unnni,.  Anftnoitunng  fand, 

et  ins  Gymnasiüii)  anigenommen  wurde,  und  1819  die  UniversitAt 
Dorpat  bezog.  EigenÜicli,  am  Theologie  m  Btadiren;  fon  weldier 
er  aber  bald  mm  SdtuUidie  Obei^g,  and  hauptsäcUidi  auf 
Sprachstndien  eich  legte.  Aas  mehrern  nicht  zn  missbiUigenden 
Orfinden  brsefa  -  er  mit  anderthalb  Jahren  Beine  akademischen 
8t«ulie>  ab  (oder  beaböchtigte  vielmehr  sie  nnr  auf  einige  Zeit 
n  ;Bnteri)l<edien} ;  gab  hier  in  Riga  Privatnnterricht  im  UebrftigdieD, 
QfieeUst^en,  Lateiniadien,  Russischen,  Englischen,  Deutschen  und 
in  der.  UaUiematik,  beschftftigte  sidi  mit  literftrisdien  Arbeiten 
und  beabsicfatigte  nach  dem  Auslände  zu  reiaeo;  jedoch  kam  es 
niebt  dazu,  denn  eine  sich  schnell  entmckelnde  Auszehrung  endigte 
bald  sein  junges  Leben. 

Er  besasi  eine  Fülle  sittlicher,  wie  geistlicfaer  Kraft.  Eet- 
niseher  Abkunft,  schlmte  er  sich  nicht  derselben,  sondeni  gefiel 
sich  vielmehr  in  dieser  Erinnerung,  und  war  das  Muster  eines 
edlen  Sohnes  und  Bruders.  Bedürfiüsslos  und  genügsam  in  toltenem 
Grade,  kr&ftig  auf  sich  selbst  ruhend  und  in  sich  abgeschlossen, 
trug'«r  dieees  auch,  vielleicht  mehr  als  es  zu  billigen  war,  auf 
8«li  AeoBseres  über,  und  zeigte  manche,  aus  seinen  Verttiltaisaen 
entstandene  Eägeoheiten.  Aber  die  Anhftnglichkeit  seiner  Freunde 
und  n&hem  Bekannten  bewies  demungeachtet,  dass  sein  Oemflth 
«ne  liefe  von  Wohlwollen,  Edelsinn  und  Beinlkeit  hatte,  was  sieh 
ancA  in  dnigen  Oe(Ucfat«n,  von  ihm  verfasst,  ausbrach.  Ver- 
schiedene von  ihm  begonnene  liter&rische  Arbdten,  SprachstodieB 
betreftehd,  bUeben  unvollendet. 


Anton  J.  T.  Raehette, 

Btaatsrath  und  Bittn-,  BefeUdialMr  dM  KlfaMhn  ZoUbatirks, 

geb.  cn  9t.  Peteribnrg  d«  27.  Ihl  1769,  gwL  dtMibit 
du  13.  Jwd  IStt. 

Als  Staatsdiener  und  als  Mensch  geachtet  und  geliebt,  starb 
er  nach  vietjUirigen  kürperlichen  Leiden  an  einem,  den  Atzten 
erst  nach  seinem  Tode  klar  gewordenen  innem  Uebel,  dem 
Magenkrebs.  Er  begann  seine  Dienstlaufbahn  bdm  CoUegium  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  im  J.  1784  als  Student,  wurde  M 
demselben  1786  Actnarius;  widmete  sich  darauf  bis  1789  infie^ 


im  SfeB^OB;  mnda  1791  Tniiiataat,  «st  b^im  CoDegiiin  der 
MMrlitigea  Angelsgonbeita),  dtu  beim  HeroUmedstflr-Comptmr; 
m  Jäkn  dinof  venetzt  zum  Cabinet  ia  die  Cauelei  dea  wirkl. 
OoMBumÜiB  DerBChftwin;  im  J.  1794  ni  der  St  Pet«rbtirgi8Cb«o 
Porttaaosdma;  1795  in  die  Canselei  des  Geheimraths  Popaw; 
1796  ia  die  dei  tnAL  Gehömraüu  Neledinsky-Neletsky  mit 
dm  BiBge  tineB  Conegienuaeast»»;  1798  in  die  Canselei  4« 
Ol^eiBKUiB  Briskorn  «Is  Hofratb;  1800  in  die  dee  SUatssccreUürs 
KatMao«  ala  CoDegienntb;  1801  in  die  dea  wiritl.  Geheimrathe 
TioschBtsebiaskjr;  1803  all  Exacator  in  das  Departement  d<s 
Marineariairterinma;  1805  im  Mai  ala  Ratli  in  die  RenbeiabUteilnng 
das  Bevalsdien  Hafens,  nachdem  er  in  demadben  llonate  Staato- 
■ath  geworden  war.  Im  J.  1808  müde  er  Vioegoavenieur  la 
Olonetz;  1811  erbielt  er  den  Anoenorden  IL  Oasse,  and  am 
18.  September  1811  erhielt  er  das  Amt  des  Befehlshaber»  des 
Bigascfaea  ZoUbezirks,  in  welchem  er  1818  die  diamantnen  Insignien 
des  oben  efwChit«!!  Ordens  erUelt  Verehtbcfat  war  «c  seit  1798 
■it  Catbarina  geb.  KOster.  Es  überlebten  ihn  eine  Tochter 
lad  iwei  Sohne,  toi  welchen  der  eine  sp&ter  Director  des  Rigasdien 
ZoQamts  war. 

An  SteHe  des  Verstorboien  in  Biga  kam  laut  Befehl  vom 
9>  Jon  1822  der  das  Rigasche  Reichsbank-Gomptoir  yerwaitende 
widdL  iStaatsrath  imd  Bitter  t.  Baranow,  mit  Bdbehaltnng  aeuias 
bilwin  Postens. 


Anton  Christoph  Saar, 


■■fe.  io  Karland  1754,  gmL  auf  Haiisnraflhle  bd  Biga  fan  Juur  1893. 
Er  erlernte  das  Mflilergewerk  in  der  liies'3;en  Marienmflhle, 
Ubem^un  m  der  F(^l  etos  MflbI«  In  lirlhnd;  Uess  nachher  in 
Biga  sich  iilosUch  nieder;  pachtete  die  HarienmOIile,  spftterbin 
nglejdi  die  Olaische  Postirung,  und  dann  auch  die  der  Stadt 
Riga.  Er  zeichnete  sich  durch  eine  kr&flige  und  gutmfltfaige 
Eignthflmlichkdt,  eine  seltene  ROstigkeit  und  Rastlosigkeit,  und 
äae,  aflgeman  mit  Achtong  nnd  Vertrauen  anerkannte  Redttllchkeit 
aoh  Aus  seinem  Niederdeatscben  Dialekte,  dessen  er  sich  bis  su 
Minen  Tode  bediente,  sdiloBsen  Viele,  er  sri  ein  geborener  Mecklen- 


borgflr  gewesen.  Dto  war  rixtr  nicht  er,  sondern  sein  VkUt.  Von 
diesem,  und  im  Hause  aeinea  Lefarherrn,  nahm  er  jenen  Dudefct 
an,  den  er  bäbeMett,  weil,  wie  er  einst  einem  Frtiunde  sagt«,  'es 
äcft  nkfat  zieme,  däss  man  seine  Sprache  ändere.  Kurz  vor  s^em 
Tode  2Ag  tt  »cb  ans  don  grosseren  Gewllhle  EiuUck;  schuf  aber, 
gestahete  und  pflegte,  unermadbar  und  uiiTerBtinunbttr,  seine  schon 
frHfaer  aus  &And  und  Sumpf  herrorgerufene  freuDdSdie  „fioMnsons- 
Insel"  bei  der  HarienmflUe,  und  ausserdem  Auch  eine  andere  ihm 
gehörende  Anlag«.  Er  war  es  haupteächlich,  der  jene  ganze, 
sfdteiiiin  so  anaehend  gewoKlene  Gegend  um  die  MarienmOble 
lingsnmh«,  trotz  des  Sandes,  cultivirte.  Itis  xa.  seinen  Tode 
nngeachtet  eines  schmerzlichen  Körperdbelij  th&tig ,  war  er  zuletzt 
noch  mit  dar  nahen  Vollendnag  eines  neuen  Mühlenbaues  beedi&itigt. 
Em  Sohn  Qberläbte  ihn. 


Joachim  Zacharia«  Schröder, 

Kanftnann, 
geb.  CO  Lübeck  deo  2i.  November  1734,  gett  zu  Bigs  in  Jaauar  19». 
Er  kam  im  J.  1746  nach  Riga  als  I^ehrling  in  eine  Apotheke, 
begab  sich  nach  Beendigung  der  Lebtjahre  nadi  Danzig,  kehrte 
irieder  Mch  BSga  zorttck,  etabliite  eine  Materialwaarenhandhing, 
wurde  Aeltester  der  Grossen  Gilde,  während  der  Statthalterschafts- 
Verfossung  auf  drei  Jahre  Bathsherr,  und  nach  Aufgebung  seiner 
Handelsgeschäfte  Calcu]ator  sSmmtlicher  milden  St'<tungen,  welchem 
Amte  er,  ungeadMt  langer  ffi&ikKchkeit  und  Schwäche,  bis  zu 
seinem  Tode  vorstand.    Er  bnterUess  einen  Sohn  und  eine  Tochter. 


Samuel  Straaeh, 

Kaufmann. 

geboren  la  Rigm  den  38.  MUn  1741,  gestorben  den  31.  Min  18S2. 

deine  Eltern  waren  uubemittfelti  er  erhielt  »eiue  kaufinännische 
BUdODgin  der  Peter  Blanke  nhbgen 'sehen  Handlung,  und  bewies 
einen  so  misterhaften  Fleiss  und  solche  Bedlichkett,  dass  der  Chef 
ihm  1773  fiineii  Anlhea  an  ddr  Bandhihg  anbot    Er  schlug  daa 


AMrineten  aos,  weQ  er  sidi  schon  einem  Fretmde  zum  AbbmK 
losprocbeii  küte.  Nach  einer  Reise  Aber  Berlin  und  Hamburg 
nadi  Amsterdam  und  Flandern,  and  van  dort  Aber  Kopentaaget 
and  Schweden  znrOck,  etablirte  er  sich  1774  mit  dem  obcnerwfthnten 
Frenode  (dem  spit«m  Rath  Wewell  t.  KrQger).  Vom  J.  1777 
Ks  1789  bandelte  er  aDcia;  7717,  wähttod  ifer  Btattbalterscbafts- 
Verbssang,  wurde  er  Magistratonitglied  und  blieb  es  bis  1789; 
1790  zog  er  sich  von  den  eigentlichen  Handelsgeschäften  zurDck. 
1795  verehelichte  er  sich  mit  seiner  Gattin,  einer  geb.  Aderholt, 
£e  ^ai  nebst  Enk^  abtrifte.  1787  bezog  er  das  hngtitauftc 
Qot  Kronenberg,  kehrte  aber  im  S.  1600  naoh  R^a  zorttfdt,  und 
mlor  im  J.  1814  den  Gebraudi  seiner  Augen.  Seit  dem  J.  1801 
schickt«  er  in  jedem  Jahre,  bis  zu  seinem  Tode,  am  28.  Hin 
186  Rbl.  SUb.  an  das  Nicolai-Armenhaus.  Seit  1806  hatte  er  ein 
Familleidegat  von  20,000  Rthlr.  Alb.  und  tia  Armenlegat  von 
10,000  Rthlr.  Alb.  gestiftet;  an  beiden  Stiftungen  haben  Bedürftige 
schon  seit  1805  Theil  genommen. 

Seine  ReUgiosiUt  sprach  sich  Qbendl  ans,  sowie  ma  Dringen 
uf  Arbeötsamkeit  und  SitÜichkeit  bei  den  Unterstützten.  Achtung»- 
v)ü  war  seine  Hen^bkeit  für  seine  Gattin,  sowe  sein  Familien- 
■in  Oberhaupt. 

Johaiu  WUhelm  t.  Sehrdder« 


geb.  ]7— ?  fest  Im  December  18tO. 

Er  -war  Theilbaber  der  Georg  ^Ük«lm  t.  Bckr^der'sdien 
Hudlnng.  In  seinem  1%8tiamflBt  vom  J.  1808  vennachte  er,  mit 
Abzug  dniger  oinz^en  VenLäcbtniese-,  Bäa  ganzes  Veiltaögen  es 
wiem  Familienlegale  fUr  die  Kinder  vaä  Nachkommen  seines 
iltesten  Bruders,  des  Rittmeiatars  der  ratenden  Bflrgei^arden  osd 
Besitiier  der  Burtnek'scben  Güter,  BankierB  Theodor  Ueinrieh 
T.  Schröder.  Administratoren  Abs  Legats  waren  zwei  der  ange- 
üAeiBteii  imd  woMhabendsten  FaffliUenglieder,  -zwei  Kauflente  whI 
dD  Vorsitzer  aus  dem  Rathe;  welchem  Letztem  tMÜi  jihDhd) 
Recheascbaft  abgelegt  werden  muss.  Fflr  den  Fall  des  Anssterbens 
der  FaoHlie  wtodi  vm  dem  dsdann  voriUndnle»  Capitd«  ehi 
„Waeenhaiis,    oder   Veraorgnug»-   and   Ldmnstatt   für  dfiiftige 


Walseo  UeBig«r  SUdt^wolmer"  za  enichten  sein.  So  lauge  keine 
BedfirfÜgen  «u  ia  Familie  TorhandeD  sein  sollten,  sind  die 
Intennan  mm  Capital  ttiznschlagen. 

PmiI  Tiedemann, 

Pndifn, 
■«fcoTM  m  Kif«  d«  8.  AagoMl  1766,  goMoriMn  den  T.  NoremW  1^2. 

SfOB  Vater,  dn  wohlhabender  EiBenkrimer,  gab,  Beiaes  eigenen 
nngewObnlich  leUtaften  nnd  heftigen  Temperaments  ungeachtet, 
dem  Knaben  am  Grnndsats  eine  ao  liberale  £niehang,  dass  dieser 
von  ihm  nie  einen  Schlag  erhalten  hatte,  aas  welcher  EiziehnnK 
wenigstens  manche  GigeathOmUchkeiteD  seines  sp&terhin  ent- 
wickelten Charakters  sich  erUiren  lassen.  Den  Scholnntemcht 
ertiielt  er  im  damaligen  hiesigen  Lfceani  mid  in  der  Domschnle. 
Von  1785  bis  1789  Btudirte  er  auf  der  UnlTersität  Jena,  wo  er 
sich  besonders  nüt  ier  Kant'schen  Philosophie  bekannt  machte 
nnd  TOn  Seiten  mehrerer  der  ausgeseichnetesten  Lehrer  wie  utoer 
Ifitatudirenden  Vertrauen  nnd  Acbtong  in  hohem  Orade  genoss. 
Bei  seiner  Rückkehr  nach  livland  beeilte  er  sich  nicht  mit  dem 
Eintritt  in  das  Predigtamt,  obwohl  er  die  Krons-,  sowie  die  Stadt- 
Caadidatur  zdtig  annahm,  sondern  blieb  eine  lange  Reihe  von 
Jabren  hindordi  erst  Hofineiser,  dann  Privatlelirer,  wodurdi  er 
Welt-  and  Menschenkenntnisse  nidit  Mob  sammelte,  sondern  ancb 
sein  allerdings  schon  von  der  Natur  ihm  gegebenes  Talent  für 
Welt-  und  MenBchenbehandluog  vielseitig  aasbildete.  Erst  in 
seinem  zweäanddreisigsten  Jahre  wurde  er  ordinirt,  nnd  zwar 
1798  als  DitconoB  an  der  JohanniskirGbe;  nach  dem  Tode  des 
ilteren  Precht  (mit  welchem  er,  wie  mit  dessen  Sohne,  sdnem 
AmlsnacUblger,  nnd  dem  dereeiUgen  Diaoonns  in  moBteitafter 
ooUegialiacher  Verbindung  lebte)  wurde  er  1806  Paator  primarina 
der  Johaonisklrciie,  und  im  3. 1817  Assessor  des  Stadtconsistorituns. 
Nach  dem  Tode  des  Paston  Joseph!  erhielt  er  im  April  1822 
das  Amt  eines  Georgen-Hospital-Prädigers  nodi  zu  den  flbrigen 
Aemtem  hnzu. 

Bereits  im  J.  1801  hatte  er  die  unmittelbare  Leitung  dos 
damaligen  Ißcolai  -Armen*,  Kranken-  nnd  Arbeitshanaes  über- 
nommen; wurde  1803   geistliches  Mitglied  des  neu  orgaaiaiiten 


AtamdirectoriainB,  und  blieb  in  beiden  letzten  VeitAltniasen  bis 
n  seinem  Tode.  Hehrere  J&hre  hindorcb  war  er  auch  theils 
Kiector,  theüs  Directionsmitglied  der  literftrisch-practischcn  Btti^er- 
Vobindimg;  im  Frflhjahr  1822  ward  er  an  Stelle  des)  Rigaschen 
SUdtministerioms-Seuior  Dr.  L.  v.  Bergmana,  «km  seine  Gesundheit 
es  nidit  gesattete,  nach  Dorpat  znr  kirchlichen  Confcrenz  zu  reisen, 
TOD  diesem  hierzu  deligirt 

Als  eigentlicher  Schrifteteller  ist  er  nie  aufgetreten,  hat  aber 
dessen  ungeachtet  um  Literatur  und  Volksbildung  in  Stadt  und 
Land  grosse  Verdienste.  Ausser  mehreren  officieUen  Darlegungen 
Ober  die  hiesige  Armenpflege  und  anderen  Au£iätzen,  hat  er 
besonders  viel  für  das  Lettische  gcthan. 

In  ausgezeichnetem  Grade  war  er  ein  Mann  practischen  Sinnes 
and  Wiritens.  Ausg^rflütet  mit  einem  reichen  Schatze  von  Erfali- 
nmgen,  behandelte  er  Geschäfte  jeder  Art  um  so  sicherer,  weil 
er  gerade  da,  wo  die  Gefühle  am  stärksten  au^eregt  werden, 
durdiMis  nur  den  Versbuid  vorherrschen  liess,  uud  dagegen  Gemllth 
mt  binzobrachte,  wo  die  Menge  nur  die  Buchstaben  liest,  oder 
die  Ziffern  und  Zahlen  summirt.  In  Gesch&ften  an  strenge  Recht- 
lichkeit üdi  haltend,  von  welcher  weder  Furcht,  die  er  nicht 
kannte,  ihn  wegzudrängen,  noch  kleinliche  eigennfltsige  Neben- 
räckricbten,  die  er  verachtete,  ihn  abzulocken  vermochten,  verfolgte 
et  säaea  Weg  mit  Offenheit,  Freimuth  und  Ausdauer  und  besäss 
ausserdem  das  werthvoUe  Talent,  auch  dem  Unangenehmsten,  Abs 
er  Jemandem  sagen  oder  thun  musste,  die  möglichst  ertrttgliche, 
man  kfinnte  sagen,  eine  angenehme  Form  zu  geben.  Da  Ziel  tmd 
Haase  Oberall  der  Grundsatz  seines  Handelns  waren,  so  hatte  denelbe 
■nch  auf  seine  Ansichten  imd  Urtheile  Eii^uss,  und  alles  Einseitige, 
Zudringliche,  Uebertriebene  konnte  nichts  anderes  als  Widerspruch 
and  Wtdostand  von  seiner  Seite  veranlassen,  mochten  nun  Geld- 
Hvcbmuth,  Amtsanmassung,  OelehrtendUnkc)  und  Schriftsteller- 
Eitelkeit  sich  selbst  (tbeiiieben,  oder  ihr  Glanz  und  Flitter  vom 
PnUikom  flberschitzt  werden. 

Sein  heiterer  Sinn,  verbunden  mit  einer  originellen  und  doch 
anqtmcbBloeen  Laune,  machte  ihn  zo  einem  in  jedem  Kreii:«  will- 
kommenen  Gesellschafter.  Er  gab  in  Worten  und  sonstigen  Zeichen 
in  der  Hegel  immer  weniger,  als  er  an  wirklichen  Gefflhlen  und 
Genmnutgcn  hatte,  und  bewährte  sich,  wo  es  darauf  ankam,  in 
Handlongm  und  Aufopferungen  nicht  blos  fOr  Freunde,  sondern 


Mlbst  für  Fremde.  Er  war  uiTerehdlc'ht  geblieben,  loi^  JedDdi 
e^nes  Vetbältnissen  genisa  möglichst  Ar  ^nBchiedene  ihm  nahe 
BMieode  AüTemaadte,  bei  «iner  sich  selbst  'wol  zu  wenig  berflck- 
BicirtigenAen  LibeniGUt. 

Seine  bitfaer  selir  rflstige  Gesnndbeit  adiwankte  in  den  letzten 
JahtMi  s^les  LebeBB  bei  zunebmendiBr  ScblrScbe  d«s  KWpers 
flberbaupt,  jedoch  ohne  auf  seinen  Geist  und  QemfiÜi  einen  merk- 
baren nacbtheüigen  Einftus  zu  jiasBem.  Am  letzten  Abend  vor 
Beinern  Tade  war  er  noch  gesnnd  und  im  hftnsliehen  Kreise  ganz 
T(RniAg]ich  heiter  gewesen;  am  Moi^eii  des  andern  Ti^^  war  er 
während  des  Schlafes  verschieden. 


Reinhold  Bereits, 

Arst 

Er  war  geboren  zu  Riga  am  12.  Janaar  1745,  vai  das 
jth^te  von  viemndzwanz^  Kindern  seiner  Eltern:  Arevd  Berene 
und  dessen  Frau  Johanna  Sophia  Boongard  oder  BoemgardeD, 
ein  Enkel  des  ersten,  ans  itostow  nach  Riga  gekwnnmen  Hans 
Heinrich  Berens,  der  im  J.  1701  als  Raths-  und  Wettherr  starb. 
Sein  Vater  stai4>  im  J.  1747,  seine  Hntt«r  1754;  bienuif  worde 
er  im  Hause  seines  Schwagers,  des  Aeltesten  ßtneser  Gilde, 
Johann  Heinrich  Schwartz,  eizogen.  Kacfadem  er  den  Bcbul- 
Unterricht  im  ditmaligen  Lj'ceum  erhalten  hatte,  begab  er  sich 
1764  ins  Ausland,  tun  in  Leipzig  Theologie  zu  stndiren.  Die  erste 
fremde  Stadt,  die  er  sah,  war  sein  Stammott  Ro3t»ck.  In  Berlin 
traf  rr  mit  seinem  vertrautesten  Freunde,  t.  Gflldenstidt,  n- 
sanMien,  der  dort  bereits  seit  einem  Jahre  sich  dem  Stadium  der 
Medlcin  gewidmet  hatte.  Die  Hoffnung,  mit  diesem  vereinigt  zu 
bleiben,  veranlasst«  ihn,  seinen  Plan  zu  indem  und  in  Beifin 
Arzeneiknnde  zu  titiidiren.  Er  hörte  daMlbst  versohiedene  Pro- 
fessoren, und  trut  auch  in  nähere  Verhttltnisse  za  Spalding, 
Sulzer,  Moses  Mendelssohn  und  Martini,  denen  er  grosse 
Verdienste  am  seine  A'asbMung  nacbrllhmte.  Um  die  Doctor- 
WOrde  zu  erlangen,  bezog  er  1768  die  Uoiversit&t  in  Gfittingen, 
härte  dort  die  vorzuglichsten  Männer,  sowol  seines  Fache»,  ute  auch 
andere,  um  unter  der  Leituag  von  venchiedenen  LehFem  s^en 
U^ingsstddien  der  Botanik   und  Mineral)^    obzuliegen.     Die 


M 

Fsifln  benutzte  ei  n  Wtm  «  die  Borgnttle  des  Haizgebirges, 

oad  zum  Anfenthalte  in  den  QSrten  des  Barons  v.  MODchbausen 
n  SchwSbber.  Nachdem  er  im  J.  1770  promovirt  hatte,  sah  er 
Big»  wieder,  erwarb  sich  1771  zn  St  Petersburg  die  EiUiAniBs 
rar  Ansflbnng  der  Heilkunde,  wunle  im  darauf  folgenden  Jahre 
mm  Obemzte  dea  Sibirischen  Corps  berufen,  trat  diese  Stelle 
1775  «1  OmA  «B,  und  stand  derselben  bis  1780  vor.  In  genanDMA 
Jahre  erfai^  er  auf  sein  Ansuchen  seine  EnUassni^  mit  Rikig- 
ErfaShnic  kehrte  nAch  Riga  ziirUck,  verm&lilte  sich  Hat  lEaria 
T.  KrAger,  b^;ab  sich  bald  darauf  mit  seiner  Fmn  nach  Mt^can, 
Ton  wo  sie  nach  vier  Jahren  nach  lUga  znrfic^'kebrten,  welches  er 
TOB  (fieser  Zeit  an  nicht  wieder  verliess,  und  war,  atch  ohne 
dffentiiche  Anstellong,  als  treuer,  nnermfldet  eifriger  Patriot  für 
seine  Vaterstadt  2«  wiiten  bemttht  Er  bewahrte  Beinen  Patriotisnius 
üfdessen  durch  die  uneigemintzigsten  Anstrengungen  bei  Einrichtung 
des  ehemaligen  botanischen  Gailenn  zu  dessen  neuer  Bestimmung, 
nadideiB  derselbe  vom  Kaiser  den  Arraen-Versorgungsanatalten 
vertiehen  worden  war;  er  bewies  eine  lebendige  Tfaeihialime  an 
jeder  Angelegenheit  des  Gemeinwesens,  durch  Beispiele  des  Huths 
nnd  der  Thfttigkeit  in  den  Zeiten  der  ^oth,  sowie  durch  das 
Geschenk  dner  beträchtlichen  Sammlung  voc  Naturalien  an  das 
hiesige  Gouvemementsgymnasium,  nnd  mehrerer  zUm  Theil  kost- 
barer Werke  an  das  Himsel'sche  Museum.  Als  Literat  gab  er 
im  J.  1812  heraus:  „Geschichte  der  seit  einhundertundfttnfrig 
Jdiren  in  Riga  einheimisdien  Familie  Berens  aus  Rostock".  Es 
Oberlebtoi  ihn  an»  seiner  Ehe  von  vier  Söhnen  und  sechs  Töchtern 
nor  zwei  TOchter;  so  wie  von  zehn  Enkeln  acht,  und  von  neun 
Enkelinnen  fOnf.  Von  seiner  Jugend  an  bis  in  sein  ^ätes  Alter 
Utt  er  an  einem  kdrperiicben  Uebel,  welches  auch  seinen  G«ist 
irOckte;  in  seinen  letzten  Jahren  an  Angcnschwfiche  leidend,  ver- 
hinderte diese  seine  Lieblingsbeschäftigung  mit  der  Botanik  and 
Hiaeralogie,    Kr  entschlief  sanft  am  28.  October  1S23. 

Seines  reinen,  edlen  Sinnes  wegen  zählte  man  ihn  zu  den 
uhtongswilnligen  Patrioten  Riga»  und  gab  ihm  das  wohlverdiente 
i^uguiss,  dass  er  der  Familie,  dio  er  in  der  obenerwähnten  Schrift 
dargestellt  hatte,  durch  sein  Ixiben  Ehre  zu  machen,  rastlos 
gestrebt  hat. 

■  n,<j,-7=^-h,Gl.)t.)^lf 


Llborlos  Bergmann, 

Pndigor, 


■dl.  uf  dem  Nenermflhlan'sciiea  PutorM«  *n  S.  St^tcaber  1794, 
gut  lu  Big»  ua  H.  Juli  182S. 

SeiD  Vater  war  in  Nenennahlen  KirchBpiebprediger,  Beine 
Ifotter  aoB  dem  alten  Rigaachen  PatridergeBclilechte  Depkin,  aus 
welchem  Bergmann  auch  meinen  Vornamen  erhalten  hatte.  Seine 
Schalstudien  machte  er  in  der  Rigaschen  Domschule,  spUer  im 
damaligen  Lyceum,  wo  unter  Andern  auch  Brotze  sein  Lehrer 
war.  Im  J.  1774  bezog  er  die  Universitit  Leipzig;  1778  machte 
er  eine  Reise  durdi  die  Schweiz,  Frankreich,  England,  die  Nieder- 
hmde  und  Deutschland.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Livland 
(1779)  wurde  er  Erzieher  im  Hause  des  als  KOnsÜer  und  Dichter 
wohlbekannten  Barons  Budberg  auf  Thorawestenhof;  erhielt  die 
Candidator  des  Stadt-  und  KrcuHminiBteriums,  and  wurde  gegen 
seine  ^Wartungen  und  früheren  Pläne  im  J.  1780  als  Diacmiiis 
an  die  hiesige  Domkirche  berufen;  bereits  1781  wurde  er  Archi- 
DiaconuB,  im  J.  1788  Wodienprediger,  1790  Ober>Wochenprediger, 
1800  Pastor  am  Dom,  ond  in  demselben  Jkhre  noch  Pastor  «u 
der  St.  Petrikirche,  Assessor  de»  Stadtconsistoriums  nnd  Oberpastor. 

Er  war  Htt^nder  und  Mitverwalter  der  Nicolai-Armen-  und 
Arbeitsanstalt,  so  wie  des  nachmaligen  ArmendireetOTiumB  bis  zam 
J.  1808;  stiftete  1803  und  dirigirte  eine  Reihe  von  Jahren  die 
Uterärisch-practische  Bflrgerverbindung,  gründete  das  Rigasdie 
LivlSndiacbe  Kunst-  und  Altertbümer-Museum ;  erhielt  1805,  bei 
Gelegenheit  der  Feier  seiner  fOnfiindzwanzigj&brigen  Amtsfohning, 
Ton  der  Universitit  Leipzig  das  Diplom  eines  Docton  der  PhOoeo- 
phie  und  eines  Magisters  der  freien  Künste,  so  wie  tou  ihrer 
Errichtung  an  das  Mitgliedsdiplom  der  Kurlindischen  Oesellschalt 
für  Uteratur  und  Kunst  Er  hiuterliess  vorzflglidie  Kunstsanun- 
langen  und  eine  vortreffliche  Bibliothek,  die,  aosser  ihrem  kostbar«! 
Reichtliume  an  naturhistoriBcben  Werken  und  dner  Aoswahl 
theologischer,  belletristischer  und  historischer  Schriften,  insbesmdere 
auch  eine  sehr  reiche  vatenUtdtische  Sammlung  enthielt 

Im  J.  1781  hatte  er  sich  verehelicht  mit  Pauline  Charlotte 
de  Grain,  aus  welcher  Ehe  Ton  acht  Kiudem  ihn  iwei  Tfiehter 
Qberlchten,  von  welchen  eine  Wittwe  and  die  andere  onTerheirathet 
war.     Seine  Gattin  starb  im  J.  1810,  und  swar  an  dem  Tage, 


n  weldwm  m  drrissig  Jalue  waren,  dm  er  mm  Predtgtunte 
bernfen  wOTden. 

Za  der  Zeit  fing  atäat  bisher  so  krlftige  Gesundheit  m 
wanken  an;  in  sdnen  letzten  Jahren  war  BtAn  Znstand  sehr  leidend, 
aber  er  schonte  nnd  pflegte  sich  wenig.  BastloB  setzte  er  die 
Gestufte  seines  so  Vieles  omfusoiden  Bendes  fort  bis  km  vor 
seiBem  Tode,  wann  er  auf  zwei  Monate  Uriaab  genommen  hatte. 
Vor  Ablauf  deseelben  entschSef  er  sanft  nach  BchmenUchen  Leiden. 
Am  30.  Jttli  fuid  seine  Bestattung  von  der  Petrikircbe  ans 
statt,  bei  welcher  sich  der  gesammte  Rath,  die  anwesenden  prote* 
staaträdien  Geistlichen  der  Stadt  nnd  des  Stadtbeziikes,  sowie 
Delegationen  der  Grieddsch-Bussischen  and  RSmisch-katholiBdien 
6ei>tlichkeit,  nnd  eine  gedrängt  zahlreiche  Versammlmig  aus  allen 
Stindeo  betheOigten. 

IMe  Saiffsduift  lantete: 

.Hier  Tobt  der  Hmid,  der  dreiiuidrienlg  Jahr 
.Fnmid,  Lehrer,  Torfaild  dar  Geneiade  nwt. 
,8eiii  Oaüt  wnr  h«U;  Hi)i  Wille  «Urii  nnd  MedUcb; 
.Sein  Won  beredt;  Min  Wirken  nnermfldlichi 
.Sein  leutei  Leiden  «ctiwer;  doch  Moft  lein  Tod) 
.Er  lebt'  lUd  tUib  der  Pflicht;  jetit  lohnt  Ihm  Qott" 
Der  Titel  dner  ihn  betreffenden  Denkschrift  lautet:  „Dr.  Libe- 
rias r.  Bergnumn,  weiland  Oberpastor  der  Stadt  Riga,  dargestellt 
TOD  Einigen  seiner  Amtsgenossen,  1823,  42  S.  in  l." 

Er  war  einer  der  Ersten,  welche  hier  in  dw  Predigten  das 
Ton  den  Schlacken  de»  ScholasticismuB  and  Pietismus  gel&uterte 
monlische  Bibelchristenthum  in  gebildeter  nnd  doch  gemeinfass- 
hcher  Sprache  und  immer  fortschreitend  mit  den  BedOrfnissea 
nnd  an  den  Httlbmitteln  des  Zeitalters  vortrug;  er  sorgte  auch, 
für  dessen  Verbreitung  im  Jugendunterrichte  durch  sein  Lehrbach 
der  Religion,  sowie  er  in  dessen  angemessener  Einführung  in 
die  Qebete  und  Ges&nge  des  Öffentlichen  Gottesdienstes,  durch 
seben  Antheil  an  dem  liturgiechen  Handbnche  von  1801  und  an 
den  Gesangbüchern  von  1782  und  1810  thllig  mitwirkte.  Und 
er  hatte  bei  diesem  Allem  nicht  sowol  das  Glück,  als  er  sich  vieU 
mehr  an<^  das  Verdienst  erwarb,  dem  Lichte  zugleich  mit  dem 
Rechte  in  einer  solchen  Art  zu  huldigen,  dass  er  weder  den  Ver- 
ehrern des  Alten  anstAssig  oder  verdKchtig,  noch  den  Freonden 
des  Neuen  hinderlich  oder  misBaUlg  wurde.  Von  seinem  ersten 
Efartiitte  in  dra  hiesigen  Wirknugskreia  an,   wo  er  seine  Feder 


dem  von  einem  nahen  Freunde  entworfenen  Plane  zu  einer  Stiftung 
für  Wittweil  und  Waisen,  80  wie  sein  Wort  der  Weihe  einer 
wohltbätigen  Endehtingsanstalt  Ueh,  iä»  zu  der  GrQ&dnng  eines 
Sammelortes  ftlr  die  Aufbewahrung  vaterl&ndiBcber  Kunstwerke 
und  AlterthUinet',  beschäftigten  ihn  Pl&ne,  Vorschläge  und  iSit- 
wirkungeii  zu  geineimitttzigcu  Vereinen,  Anstalten  und  Einrichtungen, 
worunter  tich  seine  vie^ährige  Mitverwaltung  der  AnnenfOrso^e, 
die  GrOudung  der  literäriscb-practisdieii  Bflrgerverbindung,  die 
MitgrOudung  der  Jungfrauen-Stiftung,  and  die  Mitorganisirui^  des 
Fischer'ficbeu  und  Holst'schen  Endehungs-Instituts,  haupteäcblich 
ouszeicliueten.  Auch  der  grüBscre  Tbeil  seiner  scbriftsteUerischeii 
Tliäligkeit  war  Riga  gewidmet,  der  (^gemeineren  Geschichte  des~ 
selben  im  letzten  Jahrhundert,  der  Verihssung  und  Geschichte 
seiner  Kirchen  und  Prediger,  und  eines  Theiles  seiner  Schulen, 
sowie  der  milden  Stiftungen  und  der  Buchdruckerei.  Hit  der 
vitterlftndischen  Münzkunde  vertraut,  sammelte  und  schrieb  er 
nucli  füi-  sie;  Freund  der  Naturkunde,  war  er  der  i^te,  der  sie, 
sowie  die  Sitte  solcher  Vortrftge  Überhaupt,  in  eine  Versammlung 
lioider  Geschlechter  einfflhi-te  durch  seine  schon  im  letzten  Decenniom 
des  vorige»  Jahrhunderts  darüber  gehalteneu  Vorlesungen.  Und 
endlich  erhöhte  er  die  sittUche  Würde,  wie  den  literftriBchen  Rnf 
Rigas  durch  seine  \'ei-weuduug  fUr  die  Ausbildung  so  vielea:  jungn 
Münner  für  KUiiste  und  Wissenschaften,  durch  sehte  Bibliothek 
und  Knnstsamiulungen ,  seine  eigene  literirische  Vielseitigkeit  und 
seine  ganze,  so  moralisch  würdige  PereftnUchkeiL 


Liborius  Bergmann's  Vater,  Balthasar  Bergmann,  war 
geboren  den  7.  December  1703  und  starb  den  31.  Miiz  I76S; 
jüngster  Sohn  des  Rigaschen  KaufiDaanns  Palm  Bergmann  und 
Grosssohn  des  Livländigchen  Stammvaters  der  Familie ,  des 
IJbbenoi-m>Rujenschen  Predigers  Ambrosius  Bergmann,  der  aus 
Königsberg  in  Preussen,  wo  nein  Vater,  gleichen  Namens,  Uof- 
Gerichtwflicial  war,  hierbei'  einwanderte. 

Von  zwölf  Kindern  seiner  Eltern,  war  er  das  jüngste,  w^ 
Geschwistern  waren:  1)  Balthasar,  geboren  den  13.  Juni  173<E^ 
geetorben  den  19.  Februar  1789,  war  UvUndischer  OberfisMi 
2)  Gertrad  Elisabeth,  verehelicht  mit  dem  Oberfiakal  Utttbel; 
41  Rortholomäus,  starb  jung;  i)  Anna  ChriBtina, 


5)  Ambrosius,  geboren  den  21.  September  1740,  gestorben  als 
Dr.  med.  n  Kiew,  den  19.  Mfiiz  178i;  6)  Sophia  Catb&rina, 
gdioreo  1741,  gestorben  1809,  war  verehelicht  an  den  Aeltesten 
Oroeser  Oilde  und  Aeltennann  der  Kr&mercompagiiie  David  Pohrt; 
7)  Dorothea  Hargaretha,  geboren  1742,  getitorbcu  1821,  war 
m-heirsthM  an  Johann  Daniel  Poelchau,  Pastor  zu  Cremon 
and  Anessor  des  LivUndisctaen  Oberconaistoriuins;  8)  Anna 
Hedwig,    war    verhnirathet    an    den    Aeltermauu    Berckholtz; 

9)  Christine  Sabine,   verehelicht  an  den   Paator  Baernboff; 

10)  Johann,  jung  gestorben;  11)  Oustav,  geboren  den  29.  Hftiz 
1749,  gestorben  den  30.  Juni  1814,  Prediger  zu  Salisbnrg,  Atrasch 
tmd  dann  za  Rigen,  ^sessor  des  LivlindiBdien  Oberconsistoriums, 
bekannt  durch  viele  notzUche  Unteniehmungen  und  Vater  von 
■iebea  Söhnen,  TOn  denen  der  Älteste,  Dr.  Benjamin  Fflrchte- 
gott  Balthasar  v.  Bergmann,  Livlands  Geschichtsschreiber  und 
TielfiKh  uierkanuter  Gelehrter,  als  Pastor  emer.  von  Rujen  auf 
SMoem  GUtchen  Bhissea  bei  Wenden  lebte;  der  jOngste,  Heinrich 
Eberhard,  Prediger  zu  Lasdohn  war;  die  übrigen  Söhne  waren: 
a)  Gastar  Ambrosins  'Wilhelm,  Dr.  med.,  zu  Perm  Ke&torbea 
18U;  b)  Palm  Christian  Leberecht,  gestorben  zu  St.  Petent- 
bnrfc  1832;  c)  Friedrich  Traugott  Liborius,  gestorben  za  Riga 
1845,  als  OhiisÜieuteaaat;  d)  Herrmann  Jobaun  Jacob,  Geueral- 
tn^jor  OBd  e)  Carl  Adolph,  gestorben  zu  Riga  1844. 


Johann  Christoph  Brotze*), 

Lehnr. 

■eboraa  nt  OArliti  ii  der  Ober-LuultE,  den  I,  September  17i8  b.  St, 

gwUiriwa  n  Ugk  den  4.  Anput  ISiS. 

Sein  Vater  bekleidete  in  seinem  Geburtsorte  einen  dttrftigen 

StadtjMKten;  er  besuchte  daselbst,  obgleich  ani&ngUch  nicht  zum 

Stadiren  bestimmt,  das  Gymnasium,  erhielt  jedocli  in  der  Folge 

von  einem  seiner  Lehrer,  dem  semer  Zeit  geachteten  Philosophen 


■)  Ke  HMtptqDeDa  der  uehfolgeitdeii  Kushriehten  aber  Ihn  lil  eine  tob 
&■  lelbat  ufpwUte  Lebeiube«cliralbnag  tod  T  SelUa  In  4,  In  dMn  Pro- 
piHW  Too  A.  Albanaa  de*  Jabree  1B16,  gelecenllieh  der  1 
WwBBbin  AwsdedarieiaBi  tdo  Brette  eothaltaB. 


Baumeister,  die  Anffbrdening,  und  von  tAaem  dortigeD  Bathaheim 
die  SkonomiiiGhen  Mittel,  sich  den  WiBsenschaften  ni  widmen. 
Weil  er  aber  diesem  seinem  Wohltfalter  in  dMsen  BereehnnugB- 
GeschftfteA  der  KoiDTervaltong  w&hrend  des  (debeqiihrigen  Kri^^ 
behilflich  sein  musste,  so  bezog  er  erst  im  J.  1768,  also  rinund- 
nranag  Jahre  alt,  die  Universit&t  in  Leipzig,  vo  er  sich  der 
Theologie  widmete.  Zugleich  ging  er  hier  den  bekannten  fieisrigen 
Schriftstellern  jener  Zeit,  Schreber  nnd  Adelung,  bei  ihren 
Uteriiischen  Arbeiten  mit  Zeichnungen,  sowie  Uebersetnmgen  atu 
dem  FWizMschen,  an  die  Hand.  Als  im  J.  1767  der  berühmte 
SchrSckh  von  Letpng  nach  Wittenberg  zog,  begleitete  er  ihn  als 
Amannensis  and  Lehrer  von  dessen  jSngerem  Bruder,  und  wurde 
daselbst  Doctor  der  Philosophie,  oder,  wie  er  sich  nach  der  alten 
SichsiBchen  Sitte  immer  nur  schrieb,  „Magister."  Im  Begriff,  sich 
dem  akademischen  Leben  zu  widmen,  erhielt  er  1768  eine  Ein- 
ladung nach  Riga,  als  Lehrer  in  das  Haus  des  Sathsherm 
V.  Vegesack.  Jedodi  sdion  im  folgenden  Jahre  voirde  er  Sub- 
Bector  an  dem  damaligen  hiesigen  Ljreeum,  und  1788  Coorector. 
Das  Bectomt  hatte  er,  selbst  nachdem  es  vom  Diaconate  getrennt 
worden  war,  nie  annehmen  wollen;  verwaltete  aber  nach  GOtz's 
Tode  die  Geschifte  desselben  vom  10.  Februar  1801  an  bis  zum 
16.  September  1804,  an  welchem  Tage  er  bei  dem  nenorganisirten 
Gouvemement^jinnasium  die  Stelle  eines  Oberiehrers  übernahm. 
Im  J.  1808  wurde  ihm  der  Charakter  eines  TitulSrraths  ertheUt. 
Im  J.  181^,  den  16.  September,  legte  er  vor  einer  ausgezeichnet 
feierlichen  Vereanunlung  sein  sechsandvierzig  Jahre  hindurch 
geführtes  Schulamt  nieder,  und  erhielt  sein  srätheriges  Gehalt 
als  Pension. 

Im  J.  1774  hatte  er  sich  mit  einer  Wittwe  Ulprecht  ver- 
heirathet,  welche  1812  starb.  Eine  Toditer  aus  seiner  Ehe,  die 
Wittwe  des  im  J.  1814  verstorbenen  Pasters  Ytter,  überlebte  ihn 
mit  einer  Enkelin. 

Noch  bis  zu  seinem  Tode  mit  Privatunterricht  nnd  mit  Nach- 
trägen zu  seinen  Sammlungen  beschifligt,  starb  er  als  ebrwflrdiger 
Greis ,  nach  einem  Krankenlager  von  nur  wenigen  Tagen  an 
Altersadiwäche.  Seine  Bestattung  &nd  in  feierlicher  Weise  von 
dem  GymnasialgebAude  aus  statt.  Ohne  spedelle  Einladung  hatte 
sich  eine  Anzahl  der  aagesehensten  Beamten  und  Einwohner  ein- 
gestellt     Nach  Gesang  und  Feierrede  spradi   einer  der  iUesten 


in  Sign  lebenden  Sehdler  des  Ventmiteneo,  An  ApoUwker  Pri- 
tori^s,  im  Namen  der  mehr  als  zweitaoaend  Peraonen  betragenden 
Yersammhuig,  Worte  dankenden  Nadonfes.  Neben  und  hinter 
dem  Sarge  gingen,  ausser  Freunden,  Schiller  der  oberen  Elaasen. 
Die  rerscfaiedenen  Reden  hietten:  Oberpastor  und  Oberlehrer  Orave, 
Gcauraboperintendent  Sonntag  und  Paster  D.  0.  r.  Bergmann. 

Das  Leben  des  VerBtorbenen  hatte  in  sMnem  Schicksale  wol 
manches  sehr  Bemerkenswerthes.  £r  war  als  Kind  so  scbwadt, 
daae  er  erst  im  fünften  Jahre  zu  gehen  Termocbte;  als  Knabe  litt 
er  so  sehr  an  Augenkrankheiten,  daas  man,  aus  Furcht,  er  kSnne 
seine  Augen  g&nzUch  verderben,  ihm  nicht  erlauben  wollte,  zeichnen 
(o  lernen;  und  demungeachtet,  wie  vieles  hat  er  gelesen,  wie 
▼ide,  insbesondere  Augen  verderbende,  gekritzelte,  versdmSrkelte, 
fDnl-  Ins  sechshonder^ährige  Hanuscripte;  wie  vieles  hat  er  ge- 
schrieben und  gezeidmet,  und  ebenfalls  wie  viel  das  Augenlicht 
Eo  sehr  Schwlchendes;  man  denke  an  sune  handschriftlichen 
Facsinüles  der  alten  Urkunden,  an  seine  zahllosen  HOnzzeichntuigen. 
Und  nun  bei  dem  ABea,  und  selbst  nachdem  er  einige  Jahre  vor 
seinem  Tode  eine  langwierige  hefUge  Augenkrankheit  gehabt,  las 
und  schrieb  der  Greis  bis  zu  seinem  Tode  die  feinste  Sduift  ohne 
Brille.  Sein  anSbiglicher  Lebensvrunsch  und  Plan  beabdcbtigte  die 
Erlangung  einer  Land-PredJgerstelle;  er  wurde  Candidat  des  Liv- 
UndischeD  Miaisteriuma,  predigte  Qfbers,  lernte  als  Subrector  noch 
lettisch,  trat  nu'  mit  Widerstreben  in  den  Schulstaud  und  «mrde 
eine   der   moratiseh  ehrwUrdigsten  2Serden  und  Stützen  desselben. 

Grflndlichkeit,  Pttnktlichkeit,  Mflhsamkeit  und  Ausdauer,  Re- 
Hgioeitai,  Gewissenhaftigkeit,  OenOgsamkelt,  wohlwollende  und 
dienstfertige  Oel&Uigkeit  waren  die  Gnmdzflge  seines  Wirkens,  wie 
sdnes  Charakters.  Seine  HanptstArice  hatte  er  im  Beibringen  der 
Elemeote,  insbesondere  der  gelehrten  Sprachen,  and  eben  dadmcb 
erwarb  er  sich  eines  seiner  Hauptverdienste:  das  Nachhelfen  und 
iwar  oft  das  unent|Eeltlidie  und  selbst  angebotene  Nachhelfen 
Sddier,  die  darin  verabsftumt  waren.  Und  eben  so  war  er  immer 
bereit  aufizubelfen:  mit  seiner  Zeit  den  Collegen,  für  welche  er 
Lehrstunden  abemahm;  mit  seinen  Kenntnissen  und  Sammlungen, 
Dod  selbst  auch,  obsdion  sehr  wirthschaftlich  mit  Geld;  und  zwar 
in  zuvoikommenden  Anerbietungen.  f3ne  originelle  Art  hatte  er 
für  das,  was  man  gewöhnlich  HildthStigkeit  neont  Er  Hebte  es, 
bei  sdnra  Spadei^gen,  insbesondere  gemeine  Soldaten  mit  Tpvor- 
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kflmmendeu  kleinen  Gaben  zu  ttberraschen.  Seine  OenUgBamkeit 
bei  der  PreiBbestimmung  für  seine  Muhe  im  Zeichnen  von  Wa|^n 
und  im  ZusammeoBtellen  der  zu  deuBelben  gehSrendea  Nachriditeo, 
womit  er  eine  Zeitlaug  aus  dem  ganzen  Lande  beauftragt  war, 
und  selbst  auch  bei  dem  Abschreiben  und  Nachmalen  der  Urkunden 
fOr  Stadt  und  Land,  erstreckte  sich  bis  zur  Unbilligkeit  gegen  sidi 
selbst  Nur  die  Zeit  beredinete  er  dabei,  nach  dem  Verh&ltnisse 
dessen,  was  er  mit  Privatstunden  hätte  verdienen  kSnnen;  aber 
nicht  (Ue  dazu  gehörige  besondere  Mühe,  und  noch  weniger  brachte 
er  das  in  Anschlag,  dass  er  hier  der  EÜizige  war,  der  dergleichen 
liefern  konnte. 

Sehr  bemerkenswerth  war  aber,  wie  frei  er  von  aller  schrift- 
stelleiiEchen  Selbstge^igkeit  war.  Er  hatte  vor  mehr  als  vierzig 
Jahren  vor  seinem  Tode  den  Plan,  eine  Wochenschiift  aber  Gegen- 
stftnde  der  Ver&ssung  und  Geechichte  von  Riga  herauszugeben; 
und  zwar,  was  audi  fllr  seine  Ordnungsliebe  and  Sorgsamkeit  so 
charakteristisch  war,  war  der  ganze  erste  Jahrgang  bereits  fertig 
und  zum  Druck  ins  Beine  geschrieben.  Da  jedoch  gerade  um 
jene  Zeit  die  Veränderungen  durch  die  Statthalterschaft  eintraten, 
80  trug  er  Bedenken,  sie  erscheinen  zu  lassen.  Ais  nun  später, 
nach  Beseitigung  jener  hindernden  Rocksichten,  er  lu^efordert 
wurde,  sie  nunmehr  herauszugeben,  erklärte  er,  sein  Styl  sei  m 
altmodisch,  und  bat  den  auffordernden  Freund  die  Sammlung  za 
überarbeiten.  Da  dieser  aber  sich  dazu  nicht  entscbliessen  konnte, 
■0  unterblieb  der  Druck. 

Eines  seiner  ausgezeichnetesten  bleibenden  Verdienste  nm 
Kga  sind  seine  Abschriften  der  alten  Urkunden  des  StadtarchivB, 
lesbar  und  interessant  gemacht  auch  fOr  den  Ungeflbten  durch 
deutliche  Abschriften,  Uehersetzungen  aus  dem  unverständlichen 
alten  Deutsch  eben  sowol,  als  aus  dem  Latein,  und  mit  täuschender 
Aehnlichkeit  copirte  An&mgs-  und  Schlusszeilen,  Siegel  ,u.  b.  w. 
Seine  eigenen  diplomatischen ^  historischen,  topo-  und  ethnogra- 
phischen Sammlungen,  nebst  der  dazugehörigen  TaterUndischen 
Bibliothek,  wurden  durch  eine  patriotische  Subscripti(a  um  den 
unverhiltnissmftssig  geringen  Preis  von  2000  Rbl.  SUb-  der  hiesigem 
StadtbibUothek  gesichert  und  derselben  eüiverleibt.  Sein  inlindisches 
MOnzcabiuet  verkaufte  er  kurz  vor  seinem  Tode  einem  Rigascbeii 
Munzfreunde.  Gedruckt  erschienen  von  ihm  viele  verschiedene, 
Riga  und  andere  GegenstAnde  betreffende  Sdiiiften. 


Der  8.  September.  18i5  venammelte  einen  Theil  des  PubUknms 
■af  dem  JacobUdichhofe  gelegentlich  der  Anfstetlnng  eines  Denk- 
mals für  Brotze;  eine  Folge  einer  vom  GouvememeatB-Scholen- 
DiractOT,  Colle^enrath  Dr.  NapierBkj',  reraustalteten  Bubscription. 
Ds8  Denkmal  war  sauber  nnd  geschmackvoll  von  dem  Stebunets- 
neister  Kolly  gearbrätet.  Dasselbe  hat  eine  Hfibe  von  sehn  Fuss 
nnd  eine  tafelfSrmige  Form,  deren  eine  dem  Grabe  zugewendete 
Seite  die  Inschrift  fOhrt:  «H.  Johann  Christoph  Srotse,  geboren 
in  Ofirhtz  am  12.  September  1742  n.  St.,  gestorben  zu  lUga  am 
4.  Aagnst  1888  a.  St;  darüber  anf  dem  bogenfSmüg  abgestumpften 
obem  Ende  eine  brennende  Lampe  von  einer  Schlange  umschlungen. 
Die  andere  Äussere  Seite  flihrt  die  Inschrift:  „Dem  vieljährigen 
trraen  Lehrer,  dem  Hanne  milden  Sinnes,  dem  unermOdlichen 
Foracho'  der  Voneit  Livlands;  1845."  nnd  itber  derselben  eine 
Eole,  siteend  auf  einer  Lyra.  Der  Platz,  der  auch  der  Tochter, 
Wittwe  dee  Pastors  Ytter,  Grab  mit  um&ngt,  ist  mit  steinernen 
Pfoeten  und  einer  Kette  eingefasst,  und  war  von  dem  Kunst-  nnd 
Handelsgirtner  Zigra  mit  zwei  hochstämmigen  Linden  nnd  zwei 
Lebensbänmen  bepflanzt;  das  Monument  selbst  unten  mit  Blumen 
ven^edener  Art  gescfamadit.  Bei  der  Weibe  hielt,  nach  einem 
vorangegangenen  geistlichen  Gesänge,  der  Oberpa8t4n'  an  der 
Jacobäörche  Dr.  C.  A.  Berkholz  eine  Rede,  welcher  ein  Gesang, 
und  diesem  der  im  Auftrage  der  Gesellschaft  für  vaterländische 
Oeedüchte  und  Alterthumskunde  von  dem  Director,  Oberpastor 
an  der  Domkirche  Dr.  Poelchaa  suBgesprochene  Dank  tör  die 
Tkeünahnie  an  dieser  Feieriichkeit  sich*anBchlosB.  Zum  Schloas' 
folgte  wieder  ein  Gesang. 

Jeaehim  Ebel, 

*'■"**"»<"■  Groiur  Ollde  und  Aeltetter  der  GewUiohaft  der 

Sobwarson  Häupter, 

■rik  n  Big*  den  18.  KoTenber  1766,  getL  in  Siggond  den  6.  Jnni  1833. 

Sein  Vater,  dessen  Vorettem  in  Schweden  gelebt  hatt^  war 

der  Kiiufinann  und  Aelteete  der  Grossen  Gilde,   Samuel  Gbel, 

sane  Mutter  die  Tochter  des  Oberpastns  M.  Barth,  Depkis  und 

der  Elisabeth  v.  Dreyling.    Bdn  Vater  starb,  als  er  ein  Jahr 

mannt  undieiBen  halben  Monat  alt  war,  und  im  rienehnten  Jahre 


sUrb  seine  Untter.  —  Sein  Mntterbntder,  der  BOrgenneister  Depkio, 
Mthm  ihn  daruf  ni  äcli  and  sorgte  far  seine  erste  Emehong  aad 
BUdnng,  die  er  im  Kaiserlichea  Lyceum  eiiiielL  Einer  seiner  Lehrer, 
der  wohlbelunnte  Brotze,  aberlebte  ihn.  Da  er  Neigung  bewies, 
den  Handel  to  erlernen,  so  erhielt  er  Aufnahme  im  Comptoir  seiDes 
Stiefachwagers,  des  Aeltesten  WOhrmann,  wo  er  mit  einem  jungen 
Kaufinana  aus  Labeck,  Nöltingk,  der  sich  zu  gleicher  Zeit  in  jenem 
Bandlungshause  be&ud,  ein  inniges  IVeundBChaftebflndniss  schloss 
und  welcher,  nachdem  er  in  sein  Vateriand  zurackgekehrt  war, 
der  sehr  thSüge  Beförderer  seiner  Geschäfte  wurde,  welche  er 
gleidi  sofimgB  mit  vielem  Glficke  betrieb,  obgleich  er  selbst  nie 
im  Auslände  gewesen  war.  Seine  reifere  Verstandesbildung,  seinp 
grOndlichen,  sehr  ausgebreiteten  Handelskenntnisse  und  ErfahrnngeD 
Terdankte  er  seinem  unermadeten  Fleiss.  VielflUtig  vnirde  er  iu 
vielen  widiügen  Angelegenheiten  zu  Rathe  gezogen.  Man  konnte 
auf  seine  ridttigen  Ansichten,  wie  auf  seine  strenge  Beäitüefakeit 
and  seineu  wannen  Patriotismus  zählen.  Daher  wurde  er  aadi 
bei  Einfllhrung  der  StatthalterschaflsTer&ssuug  zum  Assessor  des 
Ooureniementsmagistnits  einstimmig  gew&hlt  Bei  allen  neueren 
wohltfafttigen  Stiftungen  betheiligte  er  sich  in  thiöger  Weise.  Seine 
Wohlthfttigkeit,  allgemein  bekannt,  war  nichts  weniger  als  Sache 
des  blossen  Gernttths,  sondern  mit  Berechnung  verbanden  und  nach 
fest  bestimmten  Gnmdsfttxen  geordnet  Er  konnte  nadigeBuclite 
Sitta  auch  abschlagen  and,  besondos  kein  Freund  des  nnsiebeni 
Aasleibens.  schenkte  er  lieber  dieselbe  Somme,  zuweilen  eine 
bedeutende.  Die  einzelnen  Almosen  liebte  er  nicht,  weil  er  sie 
für  nachtbeilig,  ja  selbst  for  Terderblich  hielt  Aber  an  Viele,  und 
reichUcli,  gab  er  bestimmte  jAhrUdie  UnterstCktzungen ,  insbesondere 
an  Wittwen,  die  einst  bessere  Tage  gesehen  hatten.  So  traf  er 
in  vielen  F&llen  hinsichtlich  solcher  die  Einrichtung,  dass,  im  Falle 
ihn  nicht  unvorhergesehene  Widerwärtigkeiten  träfen,  di^enigen, 
welche  von  ihm  Bestimmtes  erhielten,  solches  nicht  nur  bis  zu 
seinem  Tode,  sondern  bis  zu  iiirem,  der  Empfänger  Tode,  zu 
erhalten  hätten. 

Anspruchsloeigkeit  und  schonendste  Delikatesse  waren  ihm 
eigene  charakteristische  LiebenswOrdigkeiten.  Gegen  Freunde,  welche 
er  in  froheren  Jahren  zweimal  die  Woche,  einmal  des  Hittags, 
einmal  des  Abends,  bei  sich  versammelt  sah,  benahm  er  sich  so, 
ak  «b  Blfl  ihm,  nicht  er  ihnen  eine  AofmeikBamkeit  bezeigt«  und 


Udt  Midi  Atm  entfemtesten  Schdn  von  beUstlgenden  Kflekslcliteii 
ntfernt.  Biga  behielt  io  seinea  Umgebungen  von  ihm  ein  freund- 
ficbes  AndorÄen:  seinen  vormaUgen  Landsitz  vier  Werst  Unki  Ton 
der  alt«a  Hitaner  Landatnsse.  Einfach,  wohlgeordnet,  gefiUUg  und 
stül-beiter,  tr&gt  Ebelshof  den  Charakter  seines  damaligen  Be- 
atzen und  VencbOnerers ;  sowie  eben  dieser  auch  in  dem  vftllig 
frei  gegebenes  OcnuBse  desselben  an  das  Pablikom  acb  aussprach. 
wo  er  in  seiner  liberalität  so  weit  g^g,  dass,  wenn  er  selbst 
promeniite  and  Partien  im  Garten  fond,  er  ihnen  onawicfa,  um 
nicht  sa  geniren.  Von  diesem  seinen  Landsitze  zn  scheidoi,  machte 
ihm,  dem  warmen  Freunde  der  Natur,  vieUeicht  den  grfiseten 
Sdimerz,  nächst  dem,  doMs  er  nicht  mehr  so,  wie  er  es  gewohnt 
war,  wohlthun  konnte,  als  ihn  im  Jahre  1820  das  ün^ttck  traf, 
daas  sein  Handlirngsbaus  accordireo  muset«,  woran,  ausser  den 
ZdtTerhähoissen ,  denen  mehrere  grosse  Firmen  zum  Opfer  fielen, 
ittsbesondere  auch  seine  Kränklichkeit  schuld  war,  weldie,  wegen 
der  mit  ihr  verbundenen  Reizbarkeit,  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  ihn  veihindert  hatte,  den  Geschäften  diejenige  genaue 
Aufmerksamkeit  zu  Theil  werden  zu  lassen,  welche  ihm  zu  seinem 
Grobem  WohlstaDde  verhoUen  hatte  und  die  gerade  zu  der  Zeit, 
bei  dem  hohen  Vertrauen,  welches  er  in  einen  seiner  Geschifts- 
Tböbiehmer  setzte,  doppelt  nötbig  gewesen  wfire.  Im  GlOck  und 
Uebetflnsse  selten  so  wenig  beneidet  wie  er,  hat  selten  auch 
Jemand  bei  seinem  MiBsgeschicke  so  allgemeine  Theilnahme  ge- 
fonden,  und  eine  solche  aufrichtige  Hochachtung  in  die  Zurttck- 
gezogenheit  von  dem  Leben  und  Treiben  der  Mensches  mit  sich 
genommen  wie  er.  Durch  die  berechtigten  Ansprache,  welche  er 
als  Mitglied  der  Schwarzen  Uäupter-GesellSchoft  hatte,  wie  auoh 
durch  die  FOrsorge  einer  edlen  Schwester  und  deren  Kinder,  ver- 
lebte er  seine  letzten  Tage  sorgenfrei  und  nicht  ohne  mannig- 
filligffli  LebensgenusB,  sowie  in  fortdauernder  Verbindung  mit 
mehreren  seiner  Bigaschen  Freunde,  auf  dem  Gute  Siggund,  als 
Hansonwohner  einer,  fOr  ihn  stet»  wohlwollendst  oa&aerkaames, 
geachtetes  Fusilie.  Rührend  war  es  zu  bemerken  und  herzerhebend, 
duB,  während  die  besuchenden  Freunde  jede  Reminiacenz,  welche 
vbn  verwunden  kfinnte ,  sorgfältigst  vermieden ,  der  mäsnlicii 
rengnirte  und  wahrhaft  Icbensweise  Greis  auf  mehrere  dahin  zielende 
GegOBtinde  das  Geüpräch  selbst  brachte  und  in  den  verwelkten 
Boten  dee  Lebens  nicht  allein  die  etwa  nachgebliebenen  Domen 


Sab,  Bonden  immer  noch  die  ebiBtenB  doch  goUOhet  und  gfldnftat 
habenden  BltMei  dankbarer  Erinnenüig.  In  letzter  Zeit,  nodi 
anpisBÜcber  als  gewöhnlich ,  entBobhef  er  jedodi  sanft  am  5  Juni, 
nachdem  er  am  Tage  vorher  noch  eine  'SpaEierbbtt  gemocht  hatte. 


Christian  Ernst  DetlolT  Eggers, 


FOr  seinen  Bemf  ausgebildet  in  Hambn^,  Rostock  and  Qllck- 
Stadt,  kam  er  im  J.  1808  nach  Riga,  berufen  von  seinem  Bruder, 
um  mit  ihm  gemeinschaftlich  eine  Weinbandlung  xa  fiberaehmen, 
die  hundert  Jahre  geblüht  hatte.  Nach  dem  bald  darauf  erfblgten 
Tode  seines  Bmders  stand  er  derselben  allein  vor,  verband  sich 
mit  der  Wittwe  seines  VoitEängers,  der  Tochter  des  frthereta  In- 
haben  derselben  Handlang,  aus  welcher  Ehe  vtfn  seciiB  Ktedera 
ihn  nur  eine  Tochter  überlebte.  Er  erwarb  tität  bald  den  Rshm 
einer  musterhaften  Beditlichkeit.  ThUi^ieft  nd  Ordanngälebe, 
den  er  bis  zu  seinem  Tode  sidi  eriiielt  Ein  SSentlidies  Aittt  hwt 
er  zw»  nicht  bekleidet,  aber  Eich  tlodi  mannigfaltige  Verdtfloate 
um  Wittwen  und  Waisen  erwortien  und  der  Oemonde  iai  Bei- 
spiel  eines  Familienvater,  sowie  eines  Bürgers  Und  OeBchftfonnnnes 
gegeben,  das  ihm  die  Achtung  Aller,  die  ihn  kannten,  in  hdheiii 
Grade  erwarb,  ond  im  Andetdcen  seiner  Mitbürger  fortznleben  ver- 
diente. Er  starb  betrauert  von  Jedem,  der  seinen  stillen  Bttrger- 
werth  zu  sdi&tzen  wusste. 

Heinrich  Gottfried  Jongmeisterf 


geb. n Zili«arode4cii  19.  Jasur  ITSi n.  St, gert.  n Big», den  sa. OMiAtrtat. 
Seinen  enten  Unterricht  erinelt  er  fai  seiner  Vatentadti  begab 
sich,  um  kidi  mr  Cniversitit  vorzubereiten,  nach  Weimar,  wo  «r 
ab  Gnnendeschttler  und  durch  mnsikalischea  nnterricht  von  seiaen 
drtösehnteB  JAre  an  rieb  soviel  erwarb,  dass  er  kfimmeilioh  b6- 
■t«ben  Inmnte,  bie  der  Hersog  von  Weimar  ihm  eine  Unterstfltnmg 
vetUeh,  die  üun  seine  mühseligen  Schn^ahre  erMchteite.    Vom 


J.  1802  Ub  1805  stadirte  er  In  Jens  Rechtagelehrsamk^,  imd 
fenaa  «ncli  dort,  durch  Unterricht  in  der  Musik,  seinen  noth- 
dortügen  Unterhalt  Im  J.  1805  kam  er  als  Lehrer  in  das  Haus 
eüies  LiflfindlscbeiL  Landpredigers,  wählte  eich  aber  schon  1808 
Kga  m  Bdnem  Wohnorte,  mit  dem  VorsatEe,  sich  nur  der  Ton- 
knut  sn  widmen.  In  demBelben  Jahre  verm&hlte  er  mch  mit 
CathatiAe  Charlotte  Schotzke  aus  Lemsal,  und  seine  sieben 
Kinder  ans  dieser  E3ie  llberlebten  ihn.  Im  J.  1813  wurde  er  suin 
Orgunstenadjunct  ui  der  Domkircbe,  und  im  (Yfllyahre  18S3  nun 
VoTBinger  an  derselben  Kirche  trwfthlt  Seit  1820  war  er  auch 
Ldirer  der  Musik  am  hiesigen  GuvememoitBgTmnasinm.  Der  Tod 
Mijier  beiden  vertnuitesten  Freunde,  Dr.  Pacht  nnd  Syndikus 
Faber,  hatte  sein  Gemflth  so  dflster  gestimmt,  dass  es  dch  nie 
wieder  aofheitent  konnte.  SchlagflOsse  nsd  theilweise  LShmongen 
grifien  in  seinem  letzten  Leben^ahre  ihn  schneU  bis  sur  lÜlf- 
loBigkeit  an,  nnd  starti  er  an  deren  Folgen. 

Er  war  in  seinem  Berufe  ein  ausgezeichneter,  gesciddtter, 
pfflchtgetreaei  Mflon,  ein  redlicher  FamilieuTater,  ein  treuer  f^und, 
nd  bat  sein  Joch  von  Jugend  an  getragen  bis  an  sein  Ende. 


Johann  Heinrich  Kloc&ow, 

3iuihbiiidanLeiitar, 
gtbom  SU  Klgft  dsn  IS.  Octobsr  1774,  gwUibra  am  6.  DM«mbe^  I8III. 

Seinen  Unterriebt  ab  Knabe  erhielt  er  in  einer  der  Öffentlichen 
Sdnien  Ueraelbst,  widmete  sich  dann  dem  Bnchbindergewerbe, 
wurde,  um  nach  dem  Tode  seines  Vttters,  der  fDr  denselben  Beruf 
■gMA  hatte,  dessen  Gewerbe  fortzusetzen,  im  J.  1801  Meister 
fpiat  Tothergegangene  Wanderungen  im  Auslande),  beirathete 
bald  darauf  Anna  K.  C.  Esbach,  deren  zwei  Kinder  ans  dieser 
Ehe  bald  starben,  sowie  sie  selbst  nach  einer  sech^fthrigen  Ehe 
(1807)  starb;  beirathete  wieder  1808  Margarethe  C.  Braatz; 
Ae  dt^  Eihder  aus  dieser  Ehe  starben  aber  auch  ganz  jung.  Er 
sUA  nadi  einer  Krankheit  von  wenigen  Tagen,  bei  der  Arbeit 
WMnd,  hur  Ober  ihn  bebillene  Mattigkeit  klagend. 

Efockow  war  nicht  nur  in  seinem  eigenen  Berufe,  sondern 
Boeb  In  vielen  tuideni  Hinsichten  ein  ausgezeichneter  Mann.  Di$ 
Anslnldnng  se&ter  Talente  seltener  Art  waren  nur  durch  ihn  «Abist 


104 

geschehen.  Als  Lehrliiig  und  Geweringeull  Üiat  ex  seine  Pfficbt 
mit  Btrenger  Pllnktlicbkeit  und  seine  FreiBtunden  verwatidt«  er  zar 
Befriedigung  seines  erwachten  'Wissentriebes,  und  zor  Uebnng  in 
mechanischen  EenntoiBsen,  seinen  Erwerb  aber  zur  AnBchaSäng 
vom  Mitteln  zu  seiner  Fortbildung.  Nicht  der  kleinste  Tbeil  Zeit 
ging  ihm  nngenfltzt  vortlber,  und  Belustigungen  kumte  er  nur 
vom  Hörensagen.  Als  Gewerbameister  erhob  er '  seine  Arbeit  cur 
Kunst,  adit«te  sie  als  seine  eigentliche  Erwerbsquelle,  legte  selbst 
Tag  TW  Tag  fleissig  Hand  mit  an.  bildete  seine  Lehrlinge  nidit 
nur  zu  geschickten,  sondern  audi  zu  guten,  ihm  wie  einem  Vater 
dankbar  ergebenen  JflngUngeu  und  erübrigte  von  seiner  Braub- 
Th&tigkeit  tfiglich  noch  msnche  Stunde,  die  er  Üieils  seinen  flbei^ 
Dommeaen  Kebenpflichten  (als  Beisitzer  des  Bnchbinderomtes,  als 
Vorsteher  einer  milden  Stiftung  und  als  Mitglied  der  literirisch- 
praktischen  BOrgerverbindung,  die  er  jedoch  im  J.  1816  veriiese), 
theils,  und  hauptsächlich,  seinen  IJeblingsbeschäftigungen  (ak 
mechanischer  Künstler,  Zeichner,  Graveur,  Kupferstecher  selbst  als 
Chemiker,  und  als  Freund  alles  höheren  Wissens  und  Könnens) 
widmete.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  beschäftigte  er 
rieh  besonders  mit  dem  animalischen  Magnetismus  und  mit  Medicia 
flberluupt,  um  vielleicht  seiner  leidenden  Gattin  Hilfe ,  oder  doch 
wenigstens  Erleichterung  zu  verschaffen  und.  ihren  Zustand  selbst 
richtig  beurdieilen  xu  lernen,  so  wie  sich  von  der  Zweckmässigkeit 
der  angewandten  Heilmittel  fester  zn  flberzeugen.  Zum  Zweck 
seiner  Liebhabereien  hatte  er  sich  nach  und  nach  eine,  zwar  nicht 
sehr  zahlreiche,  aber  auserlesene  Bibliothek  angesammelt,  die  vor- 
zügliche Werke  aber  Technologie,  Physik,  Chemie,  Median,  l^atur- 
gescbichte  und  Weltgeschichte,  anch  mehrere  der  besten  Erbanungs- 
Sduiflen  enthielt.  Alle  diese  vielfachen  Beschäftigungen  hielten 
ihn  dennoch  nicht  ab,  seiner  kranken  Gattin  Gesellschaft  zn  leisten 
und  ihr  Erbeiterung  zu  verschaffen,  wenigstens  dadurch  daAs  er  ii 
ihrer  Nähe  arbeitete,  und  sich  ihr  nie  anders,  als  mit  fremuUicher 
Stirn  zeigte. 

Wenn  m  dem  Angefllhrt«n  manches  eathallen  ist,  was  eine 
Seltenheit  genannt  werden  kann;  so  ist  doch  noch  weit  Beltenar 
seine  standhatte  Thätigkeit  gewesen,  mit  welcher  et  --  der  Mann 
von  regem  Sinn  für  Höheres  —  die  gewfthnUchste  Handarbeit  seines 
Berufes  verrichtete,  und  vor  Allem  seine  Bescheidenheit,  die  voU- 
kaamra  frei  war  von  jenem  Stolze  und  Eigenddnkel,   von  >Bner 
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SMtsndit  und  Bechtiiaberd,  welche  hlnfig  Hinnern  von  Talent 
nad  Bnncht,  die  Mes  nnr  durch  sich  selbst  geworden  und,  eigen 
n  etin  pflegen.  Dafür  wurde  er  auch  vor  seinem  Lehenaende 
Mbni  für  daa,  was  er  war,  von  Jedermann  gerne  anerkannt,  ge- 
iditet  und  geliebt,  und  sein  Tod  ¥nirde  allgemein  betrauert,  als 
dtf  Tod  eines  Hannes,  der  sünem  Stande  sowie  seiner  Vaterstadt 
Ik«  gemadit  hatte. 

Johann  Ernst  t.  Köhler, 

Emtmditar  beim  Zollamt«, 
gcbofcn  n  BigA  den  6.  Juli  1754,  gaUortwa  den  37.  Junir  1828. 
Seine  Ktem  waren  bürgerlicher  Abkunft;  er  erhielt  seine 
Kldong  in  einer  hiesigen  Elementarschule  und  wurde  in  der 
Folge  ab  Gehilfe  in  einer  eoldien,  bei  dem  Schulhalter  Flor 
(ehrenden  Andenkens  und  Heransgeber  des  s.  Z.  äo  allgemein  hier- 
selbet  gebrauc&ten  Rechenbuchs),  angestellt.  In  seinem  neunund- 
(wanzigsten  Jahre,  den  19.  Hai  178S,  trat  er  in  Kronsdienste,  als 
Badihalter  bei  der  hiesigen  Tamoschna.  Den  1.  April  1791  erhielt 
er  den,  bis  in  seine  letzten  Jahre  von  ihm  verwalteten,  vielbetranten 
Posten  eines  Zolhrentmeisters.  Im  J.  1795  sah  er  sich  veranlasst, 
von  dem  damaligen  Deutschen  Kaiser  einen  Adelsbrief  zu  ver- 
Bchafien.  Im  J.  I8I2,  zwei  Tage  nach  der  ßrandverwflstiing  der 
Vorstädte,  wurde  er  vom  Schlage  getroffen,  von  welchem  er  zwar 
dne  Sdiw&che  nachbehielt,  sich  aber  doch  soweit  erholte,  dass  er 
Btin  Amt  noch  bis  tarn  3.  1820  verwalten  konnte ,  wann  er  die 
uchgCBDChte  Entlassung  mit  RanS^^^rhOhung  zum  Collegienassessor 
eriiiell,  naclidem  er  bereits  im  J.  1818  den  Wladimir- Orden 
IV.  Oasse  «rhalten  hatte.  Die  wiederholten  Schlaganf&Ue  hatten 
nadi  und  nach  seine  KOrper-  und  Geisteskräfte  so  erschöpft,  dass 
er  im  eigenUichsten  Sinne  des  Wortes  erlosch.  Verheirathet  im 
J.  1786  mit  Marie,  geborene  Rathgen,  überlebte  ihn  diese 
iowol  als  sein  Sohn,  der  Doctor  der  Medicin  und  geachtete 
Piiratdocent  bei  der  Universität  Dorpat. 

Thätig,  pOnkÜich  und  streng-rechtRchaffen  als  Geschäftsmann, 
uqnnchsloe  und  einfach  auch  bei  Wohlhabenheit  als  Hansvater, 
eben  ao  innigst -wohlwollend,  wie  lebhaft-frohsinnig,  als  GeseD- 
»diaiter,  genoss  er  von  Allen,  mit  weldien  er  in  näherer  Ver- 
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Undnng  stand,  aufrichtige  Liebe  und  Aditnng.  Aach  ansser  «än«m 
Baute  enrvb  er  ach  Verdienste  der  Oemeinnlltzlgkeit  Er  mar 
der  dgentliche  erste  Veranlasser,  und  bis  zur  Miedertegbng  seines 
Amtes  der  Verw&Iter  der  im  J.  1805  errichteten  Tamoecbna-Sterbe- 
Casse;  mehijShriger  Mitvorsteher  bei  verschiedenen  hiesigen  Unter- 
sUtan^csgeaellBChaften ;  von  der  Orflndnng  der  Elisabetinchale 
(1810)  HS,  deren  Ifitdirector  und  GasBafOhrer;  seit  1814  thltigster 
Oeconomie-Eircheovorsteher  der  St  Jocobildrcbe ,  und,  wie  einer 
ler  Hanptatifter,  so  vom  J.  1800  bis  1818  immer  aufs  neue 
wieder  erwUittei  YMsteher,  nnd  seit  1819  Ehrenmitglied  der 
hiesigen  „Euphonie -Gesellschaft",  aus  derem  Hause  (damals  in 
der  &L  Petersburger  Vorstadt  belegen)  die  Beerdigung  des  Vei^ 
storbenen  stattfand,  mit  geschmackvoller  und  würdiger  Feier- 
lichkeit verbunden. 


Ferdinand  Job.  Ernst  t.  Hoth, 

Zollbeamter, 
gab.  in  KnrUnil  den  18.  Morembw  1T4S,  gut  la  Big»  den  97.  OoMbw  ISSS. 

Sein  Vater  hatte  wahrscheinlich  dem  Handelsstande  angehört; 
er  genosB  einer  sorgßUtigen  Eiziehung  und  kam  gegen  das  Jahr 
1760  noch  Riga.  Abgesehen  von  den  mannigfitlt^en  Sprach-  nnd 
Saddcenntnissen  muas  er  schon  früh  eine  ao^fezeichnete  BSMang 
gehabt  haben,  die  ihn  befihigen  konnte,  eiber  von  den  bieeigen 
Umgangsgenossen  des  nachmals  so  berDbmten  Herders  zu  sein. 

Im  September  1761  wurde  er  in  der  Messen  Itefttei  als 
Cane^Hst  angesteüt,  ging  1764  in  gleicher  Function  zur  Oecottonlie- 
Venrtitnng  nber,  wurde  1766  Bachhalter  beim  Portoiium  (Ljrcent, 
ZoHomt,  Tamoechna),  1783  bei  der  Porttamoschna  Zoll-fiegenbörech- 
Der,  1790  Direetor  der  Packbausexpedition  ausgehender  Waaren, 
im  f.  1799  Mitglied  des  Directoriums  und  Zollner  bei  der  Beredi- 
HBogsexpeditton  der  ausgehenden  Waaren;  bei  der  neuen  Organi- 
sotion  des  Directoriums  im  J.  1611  oberster  Rath.  Während  seiner 
vielen  Dienstjahre  erhielt  er  1768  den  Charakter  als  TituUrrafh, 
1T96  äs  GollegienassesBor,  —  1600  als  Hofrath,  1805  als  Colle- 
^tenrath.  —  Im  November  1814  erhielt  er  auf  sein  Ansuchen  sdne 
tiflOKBung  ollt  dem  vollen  Geh&lt,  2000  Rubel  Reo.  Assign.  tat 
PeAddo. 


Im  3.  18(M  Terisr  er  den  Gebnnch  deA  tintm  Anges  imd  aab 
te  uidere  geflUirdet;  wedw  Im  AnsUsde,  noch  in  8t  Petenbaig, 
in  welchem  letztern  Orte  er  sich  emer  Operfttion  «atenog,  tuoA 
<r  die  gewflnschte  Hilfe.  Doch  war  er  im  Stande,  bis  kttrs  vor 
Mtnon  Ende  mit  Hilfe  eines  scharfen  Glases  bei  Tageslicht  noch 
Ae  Zeitangen  letaa  ta  kOn^ien. 

In  die  Gesehifte  seines  Faches  hatte  er  sich  nicht  blos  dnrcb 
dem  Tieljfthrige'  Betreibung  gleichsam  mechanisch  eingearbeitet, 
lOBdem  dieselben  zum  Oegenstande  eines  e^entliehen  Stddlams, 
■ahsamer  Forschnngen,  Sammlungen  und  Aasarbeitnngen  gemacht, 
TMB  welchen  er  einen  schätzbaren  schriftlichen  Vorrath  hintertlees. 
Mu  nannte  seine  POnkÜicbkeit  in  den  Geschi^n  oft  Peinlichkeit 
and  seine  Strenge  H&rte,  welches  sie  zuweilen  gewesen  sein  konnten. 
Jedoch  wurde  ihm  schon  bei  seinem  ersten  Eintritte  sof  einen 
bedeutenderen  Standpunkt,  -~  und  ihm  blieb  von  dann  an,  vieizig 
Jahn  hindurch,  bis  zu  dem  endlichen  Ausscheiden  ans  seinem  drei- 
MdfflntiigiihrigeM  fiSenÜichen  Leben,  —  das  einstimmige  laute 
Zengnifls:    „&  war  ein  durchaus  rechtUdier  Mann". 

So  konnte  es  denn  nicht  fehlen,  dass  er  nicht  nur  in  dem 
Kreiee  des  geselligen  Umganges,  auch  ausser  den  Gentlssen,  die  er 
ils  selbstabflnder  Musikfreund  gew&hrte  md  hatte,  —  Achtung  und 
Woidwtdten  fand  und  dass  die  fVenndschaft  sich  bemühte,  das  m 
srsetEen,  was  er  als  Unverheiratheter  an  Erholungen  des  h&uslicfaen 
J>ebai8  entbehrte.  —  Zu  seinen  vertrauten  Freunden,  ta  gegen- 
seitiger Ehre,  gehSiten  hier  am  Orte  M.  W.  Fischer,  Joachim 
Ebel'undBrotze,  so  wie  der  Oeneral-SuperiBtendent  Dankwart 
Bei  seiner  Beerdigung  gaben  ihm  ausser  seinen  fYeanden  der  Chef 
and  tnehrere  der  angesehensten  Glieder,  so  wie  eine  Anzahl  der 
iBtcren  OfBdanten  selitei  vormahgen  fiehfirde  «inen  Öffentlichen 
Beweis  üiter  Achtung.  Er  hatte  viersig  Jahre  in  mem  und 
demselben  Hanse  gewohnt  (grosse  Sandsti-asee,  ehemals  v.  Oern- 
gress  gehörig)  bds  er  nach  seiner  Verabschiedung  aas  Okono- 
ndsdian'  Qrflnden  Riga  verliess.  Nach  einigem  Aufenthalte  sn 
Dotpat  Reval,  Nsrwa  mid  Pemau  keltite  er  jedoch  hierher  zu- 
iftdi  and  bezog  vrieder  diejenige  Wohnung,  welche  er  bei  seiner 
anten  Ankmft  in  lUga  vor  zweiundaechzig  Jahren  bewohnt  haltte, 
ffiei  starb  er  denn  audi, :  bei  ungeschwächter  Qdsteskraft,  an  giu- 
Mer  Kdiperentkiiftnng,  nachdem  er  noch  in  seinen  letzten  Jahren 
wn  reTBCbiedenen  Seiten  ibenBChenfreandliclie  Theitnahme  und  treue 


Soi^t  von  sciaem  Ante  und  Freunde,  Hofrith  Redlitib,  so  wie 
von  ämm  FVeunde  Beiner  spätem  Jabre  Beweise  «usduionden 
Wohlwollens  empfasgen  hatte. 


Michael  Gottfried  Mnlis, 

Thsolo^, 
laboren  n  Big«  den  7.  Or.htbar  1799,  gert.  in  Wobur  den  14  Hei  I8S8. 

Swn  Vater  war  Weisaperbenneister,  in  der  Folge  Stadt^'<iiiar- 
tienneiBter  und  Dberiebte  seinen  Sohn.  Obgleich  in  seiner  Kindbett 
eine  Pockenkrankbeit  ihm  eine  AugenschwBche  hintetüess,  hinderte 
dieses  ihn  jedoch  nicht,  sich  den  Studien  zu  widmen  und  sich  einen 
Schatz  gründlicher  Kenntnisse  zu  erwerben.  Den  ersten  Uut«rriclit 
erhielt  er  in  der  Oertmdsdiule;  den  folgenden,  fOr  ihn  wohlthA- 
t^ten,  bei  einem  Privatlefarer  Schultz,  Bp&ter  Pastor  zu  Holmhof, 
welcher  anch  in  anderer  Hinsicht  sich  um  ihn  und  seinen  Bruder 
menschenfreundlich  verdient  machte.  Zum  Gymnasialcuisne  half 
auch  ein  Gandidat  Schramm  ihn  vorbereiten.  In  diese  Lehranstalt 
kam  er  1815  als  Freischflier,  so  wie  ihm  seine  beschtfinkte  ökono- 
mische Lage,  sowol  fhr  die  Schohseit,  als  später  fOr  die  Unlvnsitit, 
durch  das  edelmflthig  thätige  Wohlwollen  von  Hehreren  eridchtert 
wurde.  Um  aber  seinen  Eltern  nicht  zu  beschwerlich  zu  fkllen, 
gab  er  bereits  von  seinem  sechszehnten  Jahre  an,  Privatonterrkht. 
Ein  tiefer  religiöser  Sinn,  von  Kindheit  an  im  elterlichen  Hause 
gepflegt,  erhielt  er  durch  den  Kummer  Ober  den  plötzlichen  Tod 
seiner  Mieter  nnd  durch  den  traur^en  Einflnss  des  VotstAdtebrandes 
im  J.  1812  auf  die  Seinigen,  neue  Veranlassung.  Sein  dttlidies 
Gefühl  fand  schatzende  und  veredehide  Bildung  in  einer  ihm  gewo- 
genen Familie,  und  der  hdhere  Sinn  eine  Stlükung  durch  seine 
eigenthflmlichen  Lebensverhältnisse. 

Im  J.  1819  bezog  er  die  LandesuniversitSt,  unter  deren  Lehrern 
besonders  der  Theologe  Ewers  und  der  Philosoph  Jlsche  anf 
seinen  Geist  und  Charakter  wohlth&tig  einwirtcten.  Bei  seinen 
Abgange  von  der  Universität  erhielt  er  den  Charakter  eines  gra- 
duirten  Studenten  nnd  späterhin  den  eines  Candidaten  der  Theologie. 
Von  Doqiat  aus  kam  er  im  J.  1821  als  Lehrer  an  das  Institut  des 
Dr.  Geldner  in  Wolmar.  Im  Anfenge  des  Jahres  1823  wurde 
er,  nach  bewährter  vorzaglicher  Tüchtigkeit,  Candidat  des  Livlän- 
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djidun  MiniBteriums,  und  beabsichtigt«,  dieseB  widi  beim  Stadt- 
SigaVhen  zu  werden.  Da  befiel  ihn  auf  einer  ErhohingEieise  ein 
Nerrenfieber,  welches  seiuem  Leben  uach  vier  Wocheu  ein  Ende 
nachte.  Der  Director  ile»  Institut»  lobte  »eine  uuenuUdliche  B(-ruC>- 
Irwe,  s«ne  heizUehe  warme  'fheiluahme,  sowol  au  frolien,  wie  nn 
Üben  Ereignissen  des  weotagelndeu  Lebens,  seine  heitere  auspruchs- 
low  Geselliglceit,  oud  fOr  sein  Alter  einen  »elteneu  häuslichen 
Sinn.  Auf  die  Schiller  den  Instituts,  die  ihm  mit  iuuigster  Liebe 
nad  Verehrung  anhingen,  hatte  er  nicht  durch  Lehre  allein,  sondern 
mehr  noch  durch  einen  reine»  tadellosen  Wandel,  durch  religidse 
Wlrme  and  sittliche  Würde,  die  jedem  semer  Worte  den  geraden 
Weg  zum  Herzen  bahnte,  den  wohlthätigstcu  Einfluss  ausgeübt. 

Johann  Ueinrieh  Niemann, 

Kanfinann, 
gebormi  in  BolilerkB  tun  37.  Juduu-  1771,  gnu  in  Riga  im  Mira  1»23. 
Seine  erste  Ausbildung  erhielt  er  im  elterlichen  llnuse  und 
aaehber  in  dem  ehemaligen  Kaiserl.  Lyccnm.  Im  JUiißliugiiftlter 
begab  er  sich  in  die  HenningB'»che  Seidenhandlung,  in  welcher 
er  bis  zum  Tode  des  Inhabers  derselben  (1T!)6)  bUeb  und  sodann 
in  Verbindoog  mit  seinem  Schwager  dieselbe  fortsetzte.  Im  J. 
1808  wurde  er  zum  Aeltesteu  der  Großen  üilde  und  Ofiicier  der 
BOrgerwache  eraannt;  1809  wurde  er  Administrator  der  RigaFChen 
Quartierrerwaltung,  sowie  MitgUed  der  Administration  der  Vor- 
Bt&dtifichen  Brand- Versicherungsanstalt  Im  J.  1811  wurde  er  zum 
HitgUede  des  Raths,  zum  Beisitzer  des  ehemaUgen  Polizeigericlits  und 
Inspector  der  Vont&düschen  Erleuchtungaanstalten  erwählt.  Im  J. 
1812  ernannte  mau  ihn  zum  Beisitzer  der  neu  eingerichteten  Polizei- 
Verwaltung  und  zu  ihrem  Cassaverwalter;  femer  zum  Major  der  BUr- 
gerwache,  zum  Beisitzer  der  Verpflegungscommission  der  Rigascheu 
Garnison,  zmn  Vorsitzer  der  bürgerlichen  Podwoddencomission,  zum 
Mitgliede  des  zur  Versorgung  der  abgebrannten  Vorstädter  niederge- 
setzten Comitä.  Im  J.  1813  wurde  ihm  durch  einen  namentlichen 
Ukas  der  Dank  des  Kaisers  Alexander  1.  für  bewiesenen  Eifer  bei 
Organisinug  der  Rigaschen  Bürgercompngnic  zur  Zeit  der  Annähe- 
rung des  Feindes  (1812)  zu  Theil.  Bald  darauf  wurde  er  als  dclegirtes 
Mitglied  des  Raths  zur  Commission,  die  hierselbst  zur  Stempelung  der 
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«ihnnd  der  Kiiegszeit  eingekommeseD  irayerzollten  Waaren  nieder, 
{^«etzt  war,  erwftblt.  J8J6  erhielt  er  den  Anuen-Ordeti  HLCSaBse; 
1  818  «nrde  er  zur  IX.  Claase  befSrdert;  audi  wurde  ihm  die  Inroiueiie 
Hedsille  BIO  Annenbandc  zu  Theil,  welche  den  Kaufleuten,  die 
besondere  Dienste  oder  Auszeidinungen  bewiesen  hatten,  bestimmt 
war.  Zuletzt  war  er  noch  Inspector  der  Gertrudkirche  ond  zum 
Hitf^ede  der  literftrisdi-prBktiBChen  Bikrgerverbindung  ernannt.  Aug 
seiner  imJ.  1600  mit  Dorothea,  geb.  t.  Huickelhofen,  geschlofr- 
senen  Ehe  hinterUea?  er  einen  Sohn,  ausserdem  auch  eine  Pfl^^e- 
tocfater. 

Ans  achtem  Bürgersinne  flössen  seine  ri^tigen  Ansiebten,  seine 
Eom  Zweck  fahrenden  Entschliessungen  in  jeder  Sache,  und  bei 
jedem  Tod  ihm  gefällten  TJrtheile.  Verstand  und  Herz,  Kraft  uod 
Wille,  Einsicht  unil  Humanität,  Bescheidenheit  und  Hilde,  btti^er^ 
Gehe  und  gesqUig»  TT^eid,  waten  in  Um  auf  die  ficfafinste  Weise 
vereinigt  Fem  von  aller  eitlen  Ruhmsudit,  lebte  er  ganz  seinem 
Berufe,  und  selbst  unter  niederdrückcinden  GeBCh&ften  wankte  weder 
sein  tfuth,  noch  seine  patriotische  Treue.  Eine  seltene  Gutmfltbigkeit, 
Bedächtigkeit  und  Ealtbifltigkeit  leiteten  ihn  in  allen  seinen  vielen 
Aentem,  die  er  mit  Oerechtigkeitsliebe  und  Unparteiliclikeit  ver- 
waltete. Ernst  und  votsichtig,  behutsam  und  freimathig,  fem  von 
alleni  DOnkal,  von  Eigennutz,  Selbstsudit  und  Verstellung,  wandelte 
er  mäniilidi  und  reditlieh  seine -Bahn.  Seine  Aufricbt^dt  war 
BO  VfthlwoUesd,  als  sein  Wohlwollen  heidich  und  auMchtig  war. 
Eia  anspruohtfoBar  Ereund  der  Pflidit  that  er  das  Gute,  ohne  steh 
deases  zu  rOhmen,  mit  einer  Gewissenhaftigknt,  die  tädi  auf  relipOsc 
Geföhle  grondete. 

Im  ges^ligen  Umgange  vemeth  jede  seiner  Aeassenutgea 
seinen  geraden,  biedern  Sinn,  den  kraftvollen,  festen  Hasn.  Viel, 
sehr  viel  war  er  seiner  Vatentadt;  aber,,  indem  er  Andern  lebte, 
mirde  er  selbst  ein  Opfer  seiner  beispiellosen  ThUigkeit  Hne- 
katie  Krankheit  eaäetii  sein  verdienstvoUes  Leben. 


by  Google 


Johann  Georg  Christoph  Pacht, 

Aiit, 

I^Mnn  im  Dorfs  üelljehftusen,  im  HMuOTer'ichen,  deoS.  Februu  1776, 
gutorben  zu  Riga  den  39.  Ittautr  1823. 

In  seinem  dritten  Jahre  kam  er  mit  seineD  Eltern  nach  QOt- 
tingen,  und  im  achten  Jahre  in  das  dortige  Gymnasium,  w«  er 
nch  durch  Sittlichkeit  und  angestrengten  Fleiss,  die  Ttfiün^che 
liebe  aller  seiner  Lehrer  ei'warb.  Im  achtzehnten  Jahre  bezog  er 
die  Univeraität,  um  die  Arzeneiwissenschaft  zu  studiren.  l^acli 
wohlbeatandenem  Examen  wurde  er  im  dreiundzwanzigBten  Jahre 
Obei^hilfe  im  Hospital  zu  G9ttingen,  ging  aber  nach  einem  Jahre 
(1800)  nach  Jena,  um  Loder  und  Hufeland  zu  hören,  und  war 
ider  besonders  von  Ersterem  sehr  gesch&tzt.  Im  Jahre  I801  trug 
man  ihm  die  Stelle  eines  Physihus  in  einer  Hannoverischen  Berg- 
Btadt  an;  er  wollte  aber  erst  noch  eiue  ferne  und  fremde  Welt 
kennen  Urnen,  und  nahm  deshalb  1802  in  Livland  die  Lehrerstellä 
im  Hause  des  Obristen  v.  Transehe  in  Keysen,  und  einige  Jahre 
darauf  die  bei  dem  Oberdircctor  v.  Grote  in  Heringshof  an,  wo  er 
Bo  lange  blieb,  bis  der  älteste  seiner  Zöglinge  mit  ihm  auf  die 
Universitftt  nach  Mosliau,  und  der  jüngere  in  Russische  Kriegsdienste 
gehen  konnte.  In  Moskau  blieb  er  bis  1816,  promovirte  daselbst 
and  Hess  rach  in  demselben  Jahre  in  Riga  nieder,  woselbst  er  sich 
am  H.  October  mit  einer  Tochter  des  Pastors  Collins  verh^- 
rathete;  aus  welcher  Ehe  ihn  ein  Sohn  flberlebte.  Im  FrUl^ahr« 
1822  zog  er  nach  Weimar,  starb  in  Riga  wfihrend  efaies  Besuches 
hierselbst  an  den  Folgen  elQes  wiederholten  Schlagfln^ses,  nachdem 
er  schon  mehrere  Jahre  an  asthmatischen  Zufällen  gelitten  battfe. 

Ein  Bruder,  so  wie  sein  siebenundsiebzig  Jahre  alter  Vtiter, 
der  erst  einige  Jahre  vorher  nach  Livland  gekommen  war,  Ober- 
tebten  Ihn  gleichfalls. 

wahrend  seines  Aufenthalte  in  Riga  war  Pacht  Mitglied  des 
Annendirectoriums,  an  dessen  Berathungen  und  Arbeiten  er  nicht 
nur  warmen  Antheil  nahm,  sondern  auch  während  der  fünf  Jahre 
die  mit  Beschwerden  'und  Zeitverlust  verknfipfte  Direction  des  KtWi- 
kmhanses  und  der  Entbindungsanstalt,  so  vrie  der  Ertheilung  frdfer 
Ifedlcin  an  ausser  dem  Erankenhause  befindliche  Kranke,  mit  Eifbr 
und  ThXtigkeit  verwaltete.  Als  ein  tfann  von  mehrseitiger,  sowol 
gäatiger,   als  feiner  gesellschaftlicher  Bildung,  und'  von  Sinn  fllr 
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die  Kfliiste,  imbesondere  auch  durch  aeine  musikaliscben  Fertig- 
keiten, halte  er  m\\  einen  zahlreichen  Kreis  von  P'reunden  er- 
worhen,  dereu  Trauer  Ober  seinen  Verluirt  sich  bei  seiner  Bestattung 
uad  nachher  maHnigfaltig  äusserte. 


Gotthard  Herruianii  Edler  r.  Ramm, 


gecorcD  tu  Biga  den  G.  Juatr  1764,  hmL  duelbst  den  28.  Jtüi  1833. 

Er  erlernte  die  Handlung  zuerst  in  dem  Collins'schen 
Comptoir  und  nachher  im  Hause  und  unter  den  Augen  seioes 
Vaters,  wurde,  noch  JUnghng,  dessen  Associ^  und  nach  dessem  Tode 
Erbe  von  de&sen  ausgebreiteten  Mandelsverbindungen.  1792  traf 
ihn  die  Wahl  zum  Lieutenant  nnd  Adjutanten  der  reitenden  BQrger- 
Uarde,  1T9C  die  zum  Rittmeister  derselben.  Früher  schon  Aeltcster 
der  GrotiscH  Gilde  gewonlen,  trat  er  1601  in  den  Rath  dieser 
Stadt,  und  verwaltete  vun  da  an  bis  zu  seinem  Tode  verschiedene 
hochwichtige  Aemter  in  demselben,  als:  zuerst  das  Assossorat  bei 
dem  Wettgericht  und  die  Inspection  Über  die  Wraake  und  Waage, 
dann  das  Assessorat  bei  dem  Waisengerichte,  hierauf  das  bei  dem 
K&mmerei-  und  Amtsgerichte.  Zuletzt  führte  er  das  Präsidium  des 
letztgenannten  Gerichts,  die  Oberinspection  Über  die  Steuerver- 
waltung, und  war  erster  Assessor  beim  Departement  des  Rathes 
in  Bauersachen.  Auf^serdem  leitete  er  in  den  Jaliren  nach  1812 
als  Inspector  der  Jesuskirche  den  Bau  des  Jesusbethauses,  und 
war  danu  Inspector  der  Petrikirche,  wo  er  sich  verdient  machte 
durch  Anordnung  zweckmässiger  Öcouomischer  Eiuriclitungen,  wie 
auch  besonders  durch  sein  Talent  fOr  das  Orgelspiel,  das  er  in  vor- 
züglicher Ausbildung  zur  Erbauung  der  Gemeinde  bei  der  sonntfig- 
lichen  und  wöchentlichen  Oottesverelirung  und  bei  der  Herausgabt; 
des  Rigaschen  ChuralbuclieK  anwandte. 

In  seinem  liäuslichcn  Kreise  glficklicher  Gatte  und  Vater  vou 
neun  Kiudcm,  hat  er  mit  seiner  Gattin,  Anna  Justina,  geb. 
Martens,  siebcnnuddreissig  Jahre  verlebt,  uud  unter  andern)  das 
seltene  Glück  griussen,  kcins  von  seinen  Kindern  durch  den  Tod 
zu  verlieren.  Schon  mehrere  Jahre  krünklich,  wurde  er  einige 
Wochen  vor  seinem  Tode  gelähmi.  i      -i.  Gi.hh^Ic 
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Leonhard  t.  Richter, 

n  Big«,  Oeoendnujor  und  Xlttor, 
BAomt  am  S.  Jumar  1778,  gMtortMn  ra  Tepäu  dsn  15.  JdU  o.  8t.  1833. 

Seine  Oenuhlm  «m*  eine  geb.  v.  Huhn.  Die  Beschwerden 
der  Reise  nadi  'feplitz,  die  nesanfgebrochene  Wnnde  des  Annes, 
ans  der  die  halbe  Kugel,  durch  «reiche  er  bei  Borodino  verwundet 
worden  war,  genommen  wurde,  and  die  fortdauemden  HeberanfSlle, 
Terbonden  mit  Entkriftung ,  sowie  einer  dazugestossenen  Ent- 
inndimg,  veranlassten  s^en  Tod  im  Alter  von  45  Jahren  und 
6  Monaten.  ^_-^__ 

Johann  Christian  Weiss, 

ühnaaoher, 
p/bona  d«  11.  Fetatiar  1746,  gNtortMn  den  99.  October  1883. 
Er  war  einer  von  den  Männern,  die,  neben  einem  bflrgeriichen 
Berufe,  den  sie  mit  Geschicklichkeit  und  Eifer  treiben,  sich  auch 
einen  Herzensberuf  wählen,  der  ihnen  noch  theurer  wird,  als  jener. 
Weiss  hatte  sich  das  Geschäft  eines  „Nothhelfers"  erkoren,  fUr 
welches  er  mit  einer  Emsigkeit  und  UnermUdlidikeit  lebte,  wie  er 
de  sellMt  seinen  Standesbeschäftigungen  in  den  letzten  Jahren  vor 
seinem  Tode  nicht  mehr  widmete ;  den  grössten  Theil  aberliess  er 
einem  bewährten  Hitarbeiter  und  FVeunde;  die  Sorgen  des  TrS- 
sters  and  Helfers  tmg  er  allein;  und  was  er  durch  semen  Kunst- 
fleiss  erworben  hatte,  verwandte  er,  bei  weitem  dem  grOssten  Theile 
nach,  auf  Befriedigung  seines  Bedfirfnisses,  wohlzuüiun.  Er  war 
nie  verheirathet,  aber  viele  Wittwen  und  Wfusen  trauerten  um  ihn, 
and  gross  war  die  Anzahl  derer,  denen  er  geholfen,  sowie  die 
Menge  der  Dienste,  die  er  Andern  geleistet  Nicht  wen^  acbtungs- 
wetth  als  die  Menge  und  GtAsse  seiner  Wohlthaten,  war  ancli  die 
Zartheit,  mit  welcher  er  sie  austheilte.  Bedeutende  Hilfe  hat  er 
sogar  Solchen  geleistet,  die  er  nicht  kannte  nnd  kennen  zu  lernen 
nicht  begehrte,  und  wek^e  ihn  auch  nie  gesehen  hatten.  Das 
Wort  eines  Fteundes  war  fQr  ihn  genug,  um  ni  thun  und  zu 
gdKn,  was  fDr  einen  Bedrängten  Noth  that. 

Er  starb  nach  langsamer  Ermattung,  ohne  Sehnsucht  nach  dem 
Grabe  und  ohne  Furcht  vor  ihm.  Merkwürdig  war  sein  hohes 
Alter  um  so  viel  mehr,  da  er  so  schwach  geboren  war,  dass  er  in 


seinen  ersten  IMfttneDtaaim  die  Niotttufa  aririilt,  und  wfthreDd 

seiner  Lebenszeit  eine  schwichliche  ConstitaUon  behielt 


Johann  füeu^  B&niholl^ 

geboHtt  n  Blgs  am  6.  Aunutr  1781,  iwtortien  ui  IS,  Febntar  ISH. 

Sein  Vater,  George  Bärahoff,  war  Pastor  an  der  Jesuskirche; 
seine  Mutter  Barbara  Catbarina,  geb.  Saumann.  Er  besuchte 
die  Domschole,  atadirte  zu  Jena  toib  J.  1781  bis  17S3,  wurde 
1787  zum  Adjunct  der  vorstAdüschen  Pastoren  und  zum  Nach- 
mittagsprediger  an  der  St  Atrtrudkilthe  bemfui,  und  1791  an 
der  Stelle  deines  Vaten  zum  Pastor  an  der  Jesuskirche  erw&hlt. 
Diesee  Amt  trat  er  am  30.  Jl&rz  des  genannten  Jahres  an,  und 
aberliesa  die  s&mmüichen  Einkflnße  deeselben  auf  ein  ganzes  Jahr 
seiner  Mutter.  Im  J.  1793  TCrheirathete  er  sich  mit  Euphro- 
sine  Beate  Kers,  aus  welcher  £be  ihn  ein  Sohn  flberlebte. 
Durch  den  Brand  der  Vorst&dte  im  J.  1812,  den  12.  Juli,  wlor 
auch  er  sein  neuerbautes  Haus,  semen,  ihm  und  seiner  Gattin 
besfmderB  werthen  Garten  and  einen  grossen  Tbeil  seiner  gesamm- 
ten  Habe.    Im  J.  1814  starb  seine  Gattin. 

Bei  aller  scheinbaren  Starke  seiner  Constitation,  war  er  jedoch 
schon  im  J.  1809  so  schwächlich  geworden,  dass  er  um  einen 
A4junct  zu  bitten  genfilhigt  war;  der  erw&hlte  Amtsgehilfe,  Pastor 
Hartmann,  sah  sich  aber  durch  ein  Bmstflbel  reranlaast,  bald 
nadi  seiner  Antrittspredigt  um  seine  Entlassung  nachzuauchen.  1810 
trat  an  sane  Stalle  ein  zweiter,  Pastor  t.  Bergmann,  der  1812 
als  Pastor  nach  Bickem  versetzt  wurde.  Auf  diesen  folgte-  in 
demselben  Jahre  ein  dritter,  Pastor  Schweder.  Nachdem  dieser 
im  J.  1816  abberufen  worden  war,  fohlte  sich  BämhoS  wieder 
stark  genug,  um  sein  Amt  von  neuem  allein  zu  verwalten.  Er 
that  es,  wiewol  bei  seiner  bald  wieder  zunehmenden  ErSnklich- 
keit  viel&ch  unterstützt,  bis  zum  J.  1822,  wann  et  es  geratlien 
tiai,  sein  Amt  niederzulegen.  Auf  seine  Bitte  wurde  er  mit 
einem  Jahrgehalte  auf  Lebenszeit  entlassen.  Bei  seiner  Beerdigung 
am  19.  Februar  bewies  die  Theilnahme  seiner  ehemaligen  Zuhtlrer, 
dass  sein  Andenken  vielen  Oemeindegliedem  Iheuer  und  werth  wir. 


Karl  Johannes  Bidder, 

TtmUs«  upd  Lahrw,  DmUt  d«  PMIowphifc 

I  sn  Woltlfk^rt  ii  Knriud,  den  1.  Jinur  a.  St  1777,  gmfAm 
«I  Vi»  iea  iJi.  Hai  ISU. 
Er  war  einer  der  jfingBtca  SOhse  eüm  uUreiah»  Fanille, 
deren  Viter  starb,  als  dieser  Sohn  acht  Jahre  alt  war.  Der  Vater 
war  eine  Reihe  von  Jahrm  bis  xa  seiBem  Tode  Amtmann  too  m^- 
reren  Ofitem  dea  Grafen  t.  Hedem  in  Kiuland,  nod  beatrabte  töA, 
Minen  Kindern  einen  ehrttdien  Namen  imd  ein  direnwerthee  Bet- 
sfitA  ta  hiaterlaasen;  GlttdogOter  hinteriieas  er  ihnen  niobt  Die 
Ibtter,  eine  geb.  Vorkampf,  moBste  nun  mit  einem  kleinen 
enrbten  Vennflgen  fOr  die  £>Dehung  ilirer  Kinder  Borgen.  Da 
ihr  diess  nach  einiger  Zeit  nicht  mehr  mSgüch  war,  mneateii  dte 
jOngeren  Kinder  Tertbeflt  werden,  und  so  kam  Bidder  in  das  Hans 
änes  Onltels,  w«  er  an  dem  Untsrichte  der  Uterea  Kinder  TheU 
nahm.  Ein  eigenüiflmlicher  Zug  seines  CSiarakters,  der  mA  sohon 
im  frflheaten  Knabenalter  deuüich  aussprach  war  eine  seltene 
Festigkeit  des  ^^ene,  ja,  eine  wahre  Unbeugsamkeit ,  wenn  es 
danof  ankam,  etwas  einmal  als  recht  und  wab*  Eritanntes,  oder 
audi  nur  GefdUtee,  zu  behaupten  imd  zu  vertheid^en;  nur  ttber- 
leageatden  Grtnden  ffA  der  Knabe,  wie  epftter  der  Mann,  G^iOr; 
AntoiitUen  hatten  ^  auf  ihn  einen  Einfluas.  Dieee  GemOthaart 
log  ihm  xa  einer  Zeit,  wo  die  IndiTidualit&t  des  Chandcten  der 
ZSgUnge  durchaus  nicht  berttcksichtigt  wurde,  und  das  Geheimnias 
aller  Erziehung  darin  zu  bestehen  schien,  die  Kinder  an  bhndea 
Gehorsam  zu  gewöhnen,  oft  eine  sehr  harte  Behandlung  m,  weil 
er  nicht  geschmeidig  -genug  war.  Dieee  Misshandtung  von  s«nen 
Lefarern,  lUe  sich  Afters  wiederhohen,  empSrten  ihn  um  so  mehr, 
da  sanem  Uarm  Verstände  die  Rohheit,  ja  moralisdie  Unvrflrdigkeit 
einiger  dieser  Lehrer  nicht  verborgen  bleiben  konnte;  und  die 
DOthwendlge  Folge  davon  war:  eine  tiefe  Verachtung  aller  snwflr- 
digen  Gewalthaber.  Da  es  fQr  ihn  keine  Süsseren  Freuden  gab, 
M  wandte  er  sich  an  so  eifriger  den  Studien  zu,  in  denen  er 
Fortschritte  machte,  wie  sie  bei  den  geringen  Hilbmittein,  die  ihm 
ra  Gebote  standen,  und  dem  mangelhaften  Unterrichte  kaum  zu 
erwarten  waren,  ond  er  beschlos«  in  seinem  Innem,  afle  Krifte 
sejaee  Getates  daran  zu  setzen,  um  sich  dne  gelriirte  Laufbahn 
za  erOfiien.    Bo  brachte  er  «s  denn  dahin,  nach  kaum  zuifick- 
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gelegtem  siebenzehntoi  Lebensjahre  und  vor  dem  Besuche  einer 
Universitfit,  in  ein  geachtetes  adeliges  Haus  als  Lehrer  eine 
Stelle  zu  ertialten,  woselbst  er  zwei  Jahre  verweilte.  Hit  den 
ErBpamisBen  dieses  ersten  Lehramtes  und  den  Unteisttttnuigen 
naher  Verwandten,  bez<^  er  im  J.  1796  die  Universität  von  Jena, 
wo  er,  bis  zur  Ziuitckbenifung  aller  RuasischeD  Unterthanen  von 
den  Deutschen  Universitäten  im  J.  1798,  verblieb.  Ins  Vateriand 
zurückgekehrt,  nahm  er  wieder  Lehrerstellen  in  adelten  H&usem 
ao,  wo  seine  Kenntmsse  und  seine  Pflichttreue  Anerkennung  fonden; 
seine  Sittenstrenge  aber,  und  die  Entschiedenheit  seines  UrtheilB 
Über  sitUiche  Verhältnisse,  zuweilen  Veranlassung  zu  HisstAnen 
gaben.  Als  er.  Mann  geworden,  bei  grösserer  Erbhrung  and 
Ersieht  und  strengerer  SelbstprOfung  gewahrte,  dass  durch  den 
mangelhaften  Unterricht  seiner  Kinder-  und  JOngling^ahre,  und 
die  zu  frühe  Unterbrechung  seiner  akademischen  Studien,  manche 
Lücken  in  seinem  Wissen  nachgebUeben  waren,  entschloss  er  sich, 
noch  einmal  die-  Hörsäle  des  ihm  werthen  Jenas  zu  besuchen. 
Diess  geschah  im  J.  1801,  unter  der  Regierung  des  Kaiseni 
Alexanders  L  und  verweilte  er  daselbst  bis  zum  Jahre  1803,  wann 
er  wieder  nach  seinem  Vaterlande  zurückkehrte,  und  abermals 
eine  Lehrerstelle  in  einem  adeUgen  Hause  annahm.  Im  J.  1607 
wurde  er  zum  Prediger  der  Evangelischen  Gemeinde  en  ßchaiuen 
in  Uthauen  (au  der  Grenze  Kurlands)  berufen.  Er  wurde  von  dem 
Evangelischen  Crasistorium  in  Wihia  examinirt  und  ordinirt,  und 
trat  nun  das  Amt,  zu  dem  er  sich  vorzugsweise  gebildet  hatte, 
mit  dem  ihm  eigeneu  Eifer  an.  Bald  gewahrte  er  jedodi,  wie 
miBslich  seine  Lage  in  einem  Pfarramte  sein  musste,  in  welchem 
er  seinen  Unterhalt  von  mehr  als  vierzig  KirchspielsgUedeni,  die 
zum  Theil  einer  andern  Confession  angehörten,  zu  beziehen  hatte. 
Es  war  hier  Gewohnheit  und  stillschweigende  Forderung  gewesra, 
den  Prediger  und  sein  Haus  als  den  Mittelpunkt  der  geselligen 
Unterhaltung  der  Kirchspielseingesesseseu  zu  betrachten.  Da  Bidder 
zu  einer  solchen  Geselligkeit  weder  Beruf  emp&jad,  noch  anch 
glaubte,  seuie  Zeit  hiennit  verUeren  zu  dürfen,  so  beschränkte  er 
»ich  rflcksichtlich  des  engeren  Umgangs  auf  wen^e  wahlhaft  ge- 
bildete Famihen,  was  ihm  indess  bei  dem  herrsdiaftlichen  Tbeik 
seiner  Gemeinde  bitteren  Tadel  und  endlich  eme  solche  Vericttming 
seines  Unterhalts  zuzog,  dass  er  ökonomisch  nicht  besteben  konnte. 
Er  sab  Bkb  dab«  genffthigt,  durch  das  Utbaulscbe  GomriBtoiium 
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fie  ivrididie  G«waH  in  ffiUe  nt  rafen,  damit  ihm  dttstenigen  Emo- 
tamente  wOrdeo,  die  ihm  kraft  der  VocaÜoDBacte  mm  Untertialte 
ugewieaea  waren.  Ungeachtet  aller  hierauf  erlassenen  Decrete, 
hbeb  es  beim  Alten;  änd  da  Bidder  sieb  anterdessen  seiner  Snb- 
sieteiiz  w^en  in  Schulden  hatte  stlbien  mflssen,  so  entschloss  er 
ädt  endBeh,  sein  Amt  anfimgeben.  Mit  tiefem  Schmer«  trennte 
er  aldi  von  seiner  Lettischen  Gemeinde,  die  ihm  sehr  engetfean 
war,  indem  sie  in  ihm  den  trenen,  nnverdrosHenen  Lehrer  nnd 
nreiUssigen  Rathgeber  ei^annt  hatte,  und  bei  der  er  Ar  alle  Leiden, 
die  ihm  za  Theü  Yrnrden,  EntschSdigung  fand  dnrch  den  sichtlichen 
Segen  seiner  geisthdien  Wirksamkeit  In  Schemen  verehelichte 
er  sich  mit  Elisabeth  v.  Mirbach,  dner  Frau  von  hellem  Ver- 
stände nnd  ausgezeichneter  BÜdong;  ihre  ununterbrochene  Krfink- 
licbkeit  jedoch,  und  mehrere  selbst  lehensgefHhriiGhe  Krankheiten, 
trflbten  noch  mehr  die  Verhältnisse  des  schon  anderweitig  gebeugten 
Gatten,  nnd  bestkumten  ihn,  als  kflnftigen  Wohnort  eine  Stadt  zu 
«fiikm.  Im  J.  1814  verliess  er  endlich  Schairoen,  und  xog  nach 
Dorpat,  wo  er  im  SchiUfitche  angestellt  zn  werden  wUnnchte  und 
hoflte.  Dtirch  seine  Schrift;  „De  cogitatione  aetema"  Ycranla6!tc 
Ertiignisse,  vereitelten  diese  Aussicht.  Glflcklicherweise  machte 
sein  Gewissen  ihm  keine  Vorwürfe  irgend  einer  unredlichen  Absicht, 
nnd  80  konnte  er  diese  KatHStrophe  leichter  ertragen,  wiewo]  er 
eeuie  bflrserticbe  Existenz  vemitÄtet  sah.  Jetzt  trennte  sich  sein 
Sdücksal  von  dem  seiner  Gattin,  und  er  trat  wieder  in  das  Ver- 
hiltnisB  als  Hauslehrer,  zuerst  in  einem  adeligen  Hanse  Livlands. 
Endlich  im  J.  1817  fahrte  ihn  ein  günstigeres  Schickifal  nach 
Riga,  wo  er  anfangs  die  Kinder  einer  geachteten  Familie  nnter- 
richtet«,  bald  einige  Kinder  anderer  Familien  an  dem  Unterrichte 
thdinehmen  Hess,  und  so  albnäUg  eine  Privat-SchulanstaK  fUr 
die  Jugend  der  höheren  Stlnde  begründete,  die  gerade  in  voller 
Blflthe  stand,  als  ihn  seine  letzte  Krankheit  ergriff.  Segensroll 
für  ihn  war  sein  Aufenthalt  in  Riga;  denn  er  fand  nicht  nur  ein 
uiUndiges  fikonomisches  Auskommen ;  er  fand  ungleich  mehr, 
niffllkh  Vertrauen,  Achtung,  Wohlwollen;  er  lebte  von  nenem  anf. 
nnd  gewann  die  Geistesheiterkeit  wieder,  die  er  in  den  wenigen 
^flcldichen  Tagen  seiner  Jugend  besessen  hatte.  Das  Gelingen 
des  schonen  Beruik  der  Jugendbildnng,  die  ihm  zu  Theil  gewordene 
Anerkennung  seines  redUchen  und  kräftigen  Streben?,  die  Frennd- 
sduft  edler,  rechtlicher,  geist-  und  kenntiil<isreicher  Personen,  be- 
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glttcktw  Ab  imeBtiicli,  und  OAwb  nndalHrte  w  ednen  nrtmrtea 
Freunden,  djws  er  eid  nunmehr,  nacb  so  vielen  Leiden  imd 
StOimes  seines  Lebeos,  glflcklich  fDU«.  Zweimal  wurde  dieses 
Olfiek  schmerzlich  getrabt  durah  den  Vei^ust  geliehtar,  hoShangs- 
voller  ZQgliage;  bald  folgte  er  ihnen  nsdL  Obgleich  bedeutend 
und  uhalteBd  leidend,  war  er  dnrefa  kdne  Vocstellung  zu  bewegen, 
fdck  s^en  auferlegten  Beruf  n  erlei^ttem.  Tftglidk  viele  Sttmdra 
mit  Feuer,  Et«ft  und  Anstrengung  Untenioht  erthdlend,  nafan 
seine  Krankheit,  die  fdch  zu  einw  EeUadiwindsucht  entwickelt 
hatte,  immer  mehr  flb^iand;  er  setzte,  ungeachtet  der  nueh- 
menden  Schwache,  sein«  Beruf  mit  Beihilfe  etoes  jungen  Gclehitsa 
(des  Cand.  theoL  Engelmann)  ununterbrochen  fort;  am  3.  Mai 
hatte  er  noch  Unteiricht  ertheilt,  und  starb  mh^  und  unerwartet 
in  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  Mai  1824. 

Uastr^tig  hatten  die  harten  Erfahrungen  sdnet  Jugend  und 
selbst  seiner  Kindheit,  die  so  l^udenloB  fllr  iha  waren,  den  ent- 
schiedensten EinflusB  auf  seine  Lebensanäehtea,  sewie  seine  Art, 
unter  Menschen  aubutrateo,  gehabt  Sich  aeUMt  Alles  verdankend, 
und  im  höchsten  Orade  strenge  gegen  sieh  selbst,  macht«  er 
strenge  Ai^ritche  an  die  Uenschen.  ^ttenieiaheit  ging  ihm  Ober 
AUes.  Selbst  otoe  den  tlnÜBs  gefälliger  Manieren,  aditet«  er 
auch  diesen  bei  Anden  nicht,  sondern  ^ag,  bä  der  Schätzung 
eines  Jeden,  mit  dem  sein  Lebensweg  ihn  in  Berührung  brachte, 
nur  auf  den  innem  Kern.  Scheönbar  uptheilnebmend,  besonders 
in  grAsBeFB«  Kreisen,  war  er  doch  h&chst  empfiaglich  t&r  die 
Freuden  einw  edleren  Geselligkeit,  und  im  engeren  Kreise  ver- 
trauter Fremde  lebhaft  geq)rttchig  und  geistnädl  An  seinen  Ge- 
schwistem  die  er  nie  voUst&ndig  versammelt  ges^en  hatte,  hing 
er  mit  treuer  Uabe. 

Einen  Tbül  seiner  liter&rischen  Arbeiten  bildeten  auch:  „Sitten- 
QflBtilde  von  Lithauen",  ferner  eine  Dissertation:  ,Ueber  die 
Methode,  Ctesdüchte  an  stodirao",  und  mdirere  andere,  Geschichte 
beti^enida  Schtiftea.  Dem  Studium  dennlben  hatte  er  sich  in 
des  letzten  zehn  Jahren  seines  Lebens  mit  seinem  ooendlichen 
Fleisse,  mk  semer  Klarheit,  ergeben,  und  hätte  er  als  Kritik«- 
wol  Bedeutendes  geleistet,  wenn  das  Scliicksal  ihm  Zeit  gelassen 
hitt«.  Er  hMeb  sunen  Freuodwi  und  Bekaonten  wegen  seiner 
Wabteit,  Treue  und  Inni^eit  stets  im  Gedftchtniss. 


in 
WUHiun  Collins, 


1  in  Big»,  MB  la  JdH  1756,  laMoAen  im  la  Jnli  1814. 

Nach  erhaltenem  hAosUchen  Unterrichte  tni  er  in  das 
CtaapUttT  teäaee  Vaters,  des  damaligen  Cheb  eines  angesehenen 
iäeügea  Handlungshaasea,  nnd  erwarb  dch  daselbst  die  dem  Kaof- 
Bjunte  nOttaigen  Kenntnisse.  Nach  beendigten  liehijahren  machte 
er  eine  Heise  ins  Analand,  kehrte  Jedoch  bald  von  dort  zurück,  am 
sielt  mit  einer  Gonsitie,  Uargarethe  Collins,  der  Tochter  des 
damals  in  KAnigsbei^  lebenden  Kanfinanns  Collins,  im  J.  1779 
dieHch  zu  verbinden.  Ans  seiner  zwanzigjährigen  glücklichen  Ehe 
flberiebten  ihn  von  vier  Kindern  zwei ;  ein  Sotm  starb  schon  firQhe, 
and  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  seine  einz^e  Toäiter,  als  Oattio 
des  anf  dem  Lande  lebenden  ehemaligen  Kaufmanns  Sctawartz. 
Kaefa  dem  im  J.  1783  erfolgten  Tode  seines  Vaters,  dessen  Com- 
pa^on  er  geworden  war,  setzte  er  die  Handlung,  in  Verbindung 
mit  dem  damaligen  Eoglisdien  Kaufmanne  Whisker,  fort.  Da 
seine  nenen  Geschftfte  keinen  rechten  Fortgai^  hatten,  so  unter- 
nahm er  eine  zweite  Reise  ins  Ausland,  woselbst  er  neue  Handels- 
Vertnndangen  anxoknflpfen  sachte.  Doch  hatte  seine  Reise  einen 
wenig  gönstigen  Erfolg,  und  er  sah  rieh  genOthigt,  zurflckzukehren 
und  seinen  bis  dahin  betriebenen  Commisdonsgesch&ften  die  Ausr 
ddmnng  eines  Specnlationshandels  zu  geben,  nachdem  er  vorher 
hieitiger  Borger  geworden  war.  Zur  Zeit  der  Statthalterscbafts- 
VeifaBsang  wurde  er  von  seinen  MitbQrgem  m  den  sechsstimmigen 
Bath,  zum  Stimmhaber  der  zweiten  Gilde  und  emige  Zeit  sp&ter  zum 
Batfaflhetm  gewihlt.  Sei  es,  dass  er  durch  den  ESfer,  mit  dem 
er  seine  Öffentlichen  Geschäfte  betrieb,  oder  was  wahrscheinlicher 
war,  durch  getäuschtes  Vertrauen,  in  seinem  Wohlstände  zurückkam, 
genag,  er  konnte  sich  nach  diesem  Verfall  seines  äusseren  Glücks 
nicht  wieder  eiiiolen,  nnd  er  musste  aidi  um  die  damals  erledigte 
Stdle  des  Waisenbadihalters  bewerben,  die  er  auch  erhielt,  und 
Üb  an  seinen  Tod  bekleidete,  wenn  auch  in  den  letzten  Jahren 
zom  Theil  anf  die  Hilfe  eines  Adjuncts  angewiesen.  Vor  seinem 
Tode  hatten  sidi  schon  wodienlang  bedenkliche  KrankheitszufSlle 
ebigestellt 

Er  war  ein  Kann  von  besonderer  Kraft  des  Geistes,  von  viel- 
Umncht  nnd  mannigfaltiger  Bildung.    Der,  bei  ihm 


120 

la  eliiem  lasgneiehnBtn  tJmi»  mtfMIMva  FUile^edt,  das,  anf 
geneÜBchaftllche  Verh&ltiiisse  Anwendbare  recht  zu  wOrdigen,  ver- 
duikt  Riga  eine  fOr  das  hiesige  DOrgerliche  Leben  wichtige  Ein- 
riobtaiig.  Auf  sonen  Reisea  durch  En^and  nftmUch  hatte  er 
jene  Unterstfltemgsvereine  kennen  gelernt,  weldie  durdi  geringe 
Beiirttge  von  den  einzehien  MitgUedem  za  bedeutenden  Sum- 
men gebieten,  mit  deren  Snsen  sie  verarmten  nnd  bedfliftigeii 
ehemaligen  Contribuenten  und  deren  Angehörigen  anflielfen.  Bein, 
nach  seiner  Zurflckkunft  angelegentlichstes  GeschKft  war,  etwas 
Aehnlidies  hier  zu  errichten,  und  so  entstand  die  erste  HSbcaBse 
in  Riga,  welche  den  spftter  eatetandenen  mm  Vorbilde  gedient  hat. 
Auch  die  hieaige  nlUl&vereinignng"  verdankt  ihm  ihre  GrflnduDg, 
und  wird  sein  Name  in  den  Jahrbacbem  der  Geschidite  vm  Rigas 
UnlaiBtfltzungSTereinen  von  anhaltender  Daner  sein.  Wenn  sich 
sein  Eifer  (Qr  aUgoneine  Angelegenheiten  so  ausserordentlich  seigte, 
80  erwies  sich  sein  meDSChenfreundUcher  Sinn  auch  an  vielen 
Eineelnen,  besonders  in  den  Zeiten  seiner  beuseren  Vermttgens- 
Verh&ltnisse,  ausgeteictanet  wohlth&tig.  Alle»  das  aber  ging  bei 
ihm  aus  einem,  von  Jugend  auf  sorgfftltig  genfthrten,  religiOseD 
Gefühl  hervor,  welches  sieb  auch  flberaU  kund  that,  wo  es  eben 
darauf  ankam,  den  Menschen  in  seiner  wahren  Wflrde  danuBteUea. 
Viele  Jahre  beklodete  er  das  Vorsteheramt  bei  der  hiesigen 
Refbrmirten  Gemeinde,  und  wenn  er  sich  dieses  Oesch&fts  wieder 
entlßdigen  muBste,  weil  kOiperhches  Leiden  ihn  dazu  nAthigte, 
so  blieb  er  doch  bis  an  sein  Ende,  in  einem  ihnüdi«!  Amte,  der 
sorgfliltige  Pfleger  der  Armen  seines  Stadttheüs.  Freunde  konnten 
einem  solchem  Manne  nicht  fehlen,  nnd  er  hatte  deren  besonders 
vide  zur  Zeit,  als  er  sich  im  Wohlstände  bflfiud,  und  er  bei 
beinen  tlberans  grossen  gesellschafüichen  Talenten  sich  allgemein 
gesudit  sah.  Wenn  audi  manche  von  diesen  Verbindungen  sich 
wieder  auflöste,  da  er  sich  aus  dem  OfTentlidien  Leben  znrQck- 
dehen  musste,  so  blieb  ihm  dodi  immer  ein  kleiner  Kreis  von 
Freunden,  weI6he  den  Abend  seines  Lebens  ttaeitnehmend  ver- 
schönerten durch  Beweise  aufrichtiger  Anhängliddcät  und  des  Oe- 
wAhreas  solcher  Genüsse,  wie  et  sie  gerade  bedurfte.  Sein  Gehör 
hatte  er  schon  melirere  Jahre  vor  Seinem  Tode  verloren;  er  ertrug 
diesen  Verlust  aber  mit  einer  solchen  Ergebung,  dass  man  ihn  mo 
darüber  Uagen  hörte.  Wenn  anch  kein  Kind,  nodi  sonst  ehi 
naher  Anverwandter  ihm  die  Augen  zudrückte,  so  sah  er  doch 
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MB  IHeart  gern  von  einer  Pflegerin  Terrichtet,  die  seit  Jihran 
I  Alier  gepfl^  hotte. 


Johann  Lndw%  ElUnger* 

t  in  Berlin  am  )S.  JoD  17&6,  gettorbeD  tun  la  Juni  ni  Bigt. 
Madidem  er  in  PreoBseo  in  Terachiedeneo  St&dten  sidi  der 
Hudhmg  gewidmet,  kam  er  im  September  1784  nach  Riga  zii 
setBcm  Verwandten,  dem  damaligen  Königl.  Preuasischen  Gonsul 
Helmnnd;  machte  später  in  Geschäften  deaeelben  mehrere  Reiseo 
ins  Ausland,  imd  wurde  darauf  Theilsehmer  der  Handlung  Hel- 
Bund  ft  Co.  Im  Jahre  1796  verheiratbete  er  sich  mit  seiner 
danah  in  Berlin  lebenden  Cousine,  Wilhelmine  Charlotte 
Schmiel;  seine  Frau  und  die  sieben  Kinder  ans  dieser  Ehe  flber- 
lebten  ihn.  IGt  dem  Anfiuge  des  J.  1799  erriditete  er  ein  eigenes 
HandlnngsbauB  unter  Beinern  Namen,  erlüelt  nach  dem  Tode 
Hebnond's  die  Stelle  als  hiesiger  Prenasischer  Consnl,  and  wurde 
später  von  seinem  Kflnige  (Friedrich  ^^helm  m.)  nun  gehcämen 
Gommenienrath  ernannt.  liii  J.  1818  reiste  er,  mit  dem  grOssten 
Thdlfl  seiner  Familie,  ins  Ausland,  ond  liehrte  im  October 
1820  nach  Riga  Eurtlck,  aber  mit  dem  Keim  der  Krankheit,  die 
9ni  sdtdem  auch  nldit  wieder  veriiess,  und  an  welcher  er,  nach 
einer  gänzlichen  Ebtkräftimg  des  Oeistea,  wie  des  KSrperB,  ruhig 


Als  Fremdling  hier  hergekommen,  wie  Viele,  btlrgert«  er  sich 
Uer  ein,  wie  nvn  eben  nicht  Viele,  selbst  von  den  Ehigeborenen. 
Ausser  der  rfistigen  und  giackhchen  Betreibung  seiner  Handlungs- 
Qesdiäfte,  auch  durch  gemeinntltEige  Ifitwirksamkelt  tax  alle  die- 
jenigen räientlichen  Angelegenheiten  und  Besorgungen,  welche  in 
dem  Bereidie  seines  Berufe  und  measchenfreundlicben  Fäfera  lagen, 
ah  lOlstifter  und  Vorsteher  von  UntersttltzungB-,  wie  Unterhaltnngs- 
GeseDsdiaften ,  Hitberather  des  kaufinftnnischen  Oemeindewesens, 
tmd  diemrtbereiteBter  Theilnehmer  an  den  Angelegenheiten  von 
FunOien  ond  Einzelnen.  Er  genoss  detm  auch,  wie  der  Liebe 
and  Soi^&tt  der  Seinigen,  so  auch  des  Vö^trauens  und  der  Aditung 
RÖnes  Standes  und  des  weiteren  lOtbfli^eilireiBes;  und  erhielt 
davon  für  beide  Tbeile  gleich   ehrenvolle  Bewdse,  insbesondere 


totk  bei  dem  HiEHgeseUck,  welcbea  Um  in  dcD  laMan  Hwutea 
seines  Lebens  trat  Er  hinterUess  den  Babm  einee  ebctoff- 
rechtlichen  Mannes. 


Johann  Jacob  Henschler, 

Lehrer, 


Sein  Vater,  Oecooom  der  Krankenpflege  in  Scholpforta,  ver- 
scbaffte  Uun  die  Aufiiahme  in  die  berühmte  BildungBanstalt  daselbst. 
In  seinem  eiebenzehnten  Jahre  bezog  er  die  UniversitSt,  und 
widmete  äch  ein  Jahr  lang  der  Theologie.  Da  aber  mehrere  im 
Pre<ligen  gemachte  Veisache  ihn  fürchten  Hessen ,  dass  seine 
Oesnndheit  ihm  nicht  erlauben  wfirde,  sich  diesem  BeruEe  zu 
widmen,  so  that  er,  obwol  nnr  nach  schwerem  Kampfe  und  nicht 
ohne  Bedauern,  auf  denselben  Verzicht,  und  stndirte  die  Rechte. 
Eines  StipendiuniB  imgeachtet,  das  er  genoes,  war  seine  Oko- 
nraaische  Lage  auf  der  UniverBitAt  so  beschenkt,  das  die  Anstren- 
gut^COi,  um  sieb  die  nSthigen  BedUrfiiisse  zu  erarbeiten,  seinen 
sdum  in  der  frühesten  Kindheit  uur  langsam  und  mühsam  sich 
entmcketaiden  Efirper,  wohl  noch  mehr  acbw&chten.  Kach  voUend»- 
tea  UniversitUsstadien  erhielt  er  in  Ohmchau  die  Stelle  einesActaare. 
Um  in  den  damaligen  Kriegsbedrfinguiflsen  Deutschlands  nicht  m 
einem  Stande  gezwungen  zu  werden,  für  welchen  er  ebenso  wenig 
Aw  K&iper,  als  das  Qemüth  hatte,  nahm  er  einen  Ruf  als  Erzieher 
in  bi«8^  Gegenden  an,  und  kam  in  das  Baron  Lieven'sche  Haus 
nadi  Dünhcrf;  von  dort  nach  Dorpat,  wo  er  1814  an  der  dortigen 
Ereisscbule  angestellt  wurde.  Im  J.  1816  wurde  er  Oberlehrer 
am  luBsigen  Gymnasium,  mit  welchem  Amte  er  auch  noch  eine 
Zeitlang  das  Geschift  des  Erziehers  im  Commandant  Richter'schen 
Haaw  verband;  1817  verehelichte  er  sich  mit  einer  Tochter  des 
Pasto» zu  Ceiktlltmd  Kirchholm,  Brockhusen;  seine  Frau  und  drei 
Kinder  überlebten  ihn.    Er  starb  nach  zweimonatlicher  Krankheit. 

Am  7.  Mai  wurde  er  von  dem  grossen  Saale  des  Gymnasiums 
aus  bestattet  Eine  sehr  achtungswOrdige  Trauerversammlnng  hatte 
sich  eingdunden.  Der  Lehrer  Dr.  Hausmann  gab  die  Persona- 
Um   dea  Verstorbenen;   der  Oberlehrer  Taabent|f|ini,v.i|^iilderte 


IflS 

itmiKk  ktetea  Tage  nd  Standen,  sowie  Beinan  Oiankter;  Ober- 
Pntor  Grave  hielt  die  eigentliche  Leichenrede,  ond  der  Prinuaer 
Berkholx  Bia«ch  du  yfort  des  Dankes  und  des  Zoniis  au  den 
Seelen  und  in  die  Seelen  der  SchOler.  SämmtUche  Lehrer  beg^ 
teten  den  Sai^  durch  die  Stadt  zu  Fubb;  der  ^eate  TheÜ  der 
SdtOter  Üb  aaf  des  EinMot  Oberpastor  Orava  hielt  die  Bede 
m  Oralte,  md  dar  Vater  der  Wittwe  sprach  noch  einige  Worte 
des  Dankes  an  die  Lehrer  und  Schdler. 

'Et  war  ein  Uann,  der  in  jedem  soner  VerhUtniSBe  sich  liebe 
n  erwerben  wnvte.  £r  beaass  einen  lebendigen  Sinn  und  thUigea 
tSkz  für  Eikenntniss,  Forschung  und  Fortltildung;  ein  g&ulichea 
Hingetwn  und  einziges  Leben  für  seinen  Beruf,  sowie  Treue  in 
jeder  von  dessen  Obliegenheiten,  Pfinlttlichkeit  in  der  AuafiUuiing, 
Ansdaner.  auch  bei  HindemisBen,  unter  8<H^en,  und  gegen  Wider- 
wixti^eiten,  und  Auft^emng  im  e^estlichen  Sinne  bis  zur  gbu- 
fidien  körperlichen  Erschöpfung. 


Dledrich  Karl  Christian  Hyber, 


Er  verlor  seinen  Vater  und  Erzieher  schon  im  vietzehnten 
Jahre  und  kam  sodann,  indem  er  aus  dem  Vaterhause  nichte 
mitnahm  als  Bildung  und  theuere  Erinerungen  an  eine  mit  drei- 
sebn  Geschwistern  glücklich  verflossene  Kindheit,  nach  Riga  in 
dne  Seidenwaarea-Handlung,  zu  einem  Hanne,  der  dem  aufepros- 
senden  Jflnglinge  ein  zweiter  Vater  wurde.  Die  beschränkte  Lage 
seiner  Jugend  trug  ebenso  dazu  bei,  dass  er  Vertrauen  zur  All- 
macht  Easste,  als  dass  er  sich  durch  Fleiss,  BQdtuig  und  Benehmen 
dee  Zatrsaens  Anderer  werth  machte.  Des  letzteren  genoss  er  >-  wie 
aodi  im  spätem  Leben  immer  in  aosgezüctanetem  Orade  —  bald 
BO  sehr,  dass  er  durch  eine  Untersttltzuog  im  J.  179i  eine  eigene 
Handlang  begann,  die  einen  blühenden  Fortgang  gewann  imd  ihn 
in  den  Stand  setzte,  schon  im  folgenden  Jahre  tich  mit  einer 
Tochter  der  Frau  seines  frühem  Prinäpals  aus  deren  erster  Ehe, 
Hargarethe  Jacobine  Fock,  zu  vereheUchen.  £r  lebte  in  dieser 
Ehe  acbtondzwanzig   so  glückliche  Jahre,    das?   er  im   Sonnen- 
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sdieiiie  des  Glfldts  dodi  immer  seinen  hfinsUehen  Kreis,  das  Leben 
mit  seiner  würdigen  Gattin  nnd  seinen  sechs  Kindern,  fOr  seine 
höchste  Lebensfreude,  und  im  Ungltlck  für  seinen  daaeniden  Troet 
erkUrte.  Trost,  Pflege  mid  Erheiterung  eihielt  er  durch  denselben, 
zumal  in  seioen  Erankheitsleiden,  die  er  seit  dem  J.  1800  bis 
zu  seinem  Tode  za  Oberwinden  hatte.  Mehrere  Beisen,  die 
er  seiner  Krankheit  w^en  mit  seiner  Familie  TonQglidi  in  die 
MassauBchen  und  Böhmischen  BAder  unternahm,  konnten  ihm  wohl 
Linderung,  aber  keine  vollständige  Genesong  verschaffen.  Dennoch 
wusste  er  sich  ans  seinen,  oft  ihn  so  sehr  stark  angreifenden  Leiden 
standhaft  zu  erheben,  so  dasK  er  nicht  allein  empßlnglidi  blieb  für 
Gutes  und  SchOnett  in  Kunst  und  WisBenschaft,  in  Freundschaft 
und  Geselligkeit,  und  regen  Sinn  für  Anderer  Hilflosigkeit  und 
Leiden  hatte,  welchen  er  wohlthätig  abhalf  sondern  auch  die  weit 
au^edehnten  Geschäfte  seiner  Handlung,  die  er  nach  und  nach  in 
eine  Comptoirhandlung  verwandelte,  von  seinem  Krankenlager  axis 
mit  seltner  Umsicht  leitete,  und  sogar  Heiterkeit  demjenigen  bot, 
der  heiter  zu  ihm  trat;  doch  traurig  war  es,  den  grossen,  starken 
Mann  vom  Schmerse  gefesselt  auf  dem  Krankenlager  liegen  zu 
sehen.  Nach  dem  Kyber  üeiue  fünfundzwanzig  Jahre  bestandene, 
im  Auslande  gleichfalls  rühmlich  bekannte  Handlung  1819  auf- 
gegeben hatte,  verlebte  er  seine  letzten  Jahre  in  ländUcher  Zurflck- 
gezogenheit,  nicht  ohne  patriotisches  Verdienst,  beschäftigt  mit  der 
Anlage  nnd  Vervollkommnung  seiner  bekannten  Papierfabrik  in 
Ijl^t 


Johann  George  Raawe, 


Beboren  ni  Big»  den  1&  Min  1TS7,   gettoriien  den  SS.  Mu  18S4. 

Er  war  der  Sohn  des  Bttrgeniieisters  Christian  Conrad 
Raawe  und  Fr.  Juliane  geb.  Brandt  Seine  Mutter  starb,  als 
er  noch  ein  junges  Kind  war,  empfing  aber  schon  (im  J.  1761) 
reichen  Ersatz  in  seiner  Stiehnutter,  Frau  Anna  Christine  geb. 
Ramm,  wellte  ihn  aberiebte.  Nachdem  er  in  der  Domschule  die 
nflthigcn  Vorkenntnisse  eriangt  hatte,  widmete  er  sich  dem  kauf- 
männischen Berufe,  zu  dem  er  seine  eiste  Bildung  in  dem  Hand- 
lungsbuise,   Alex.  Oottsch.  Sengbusch  erhielt    Weil  aber  sein 
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Titar  nael)  weniKen  Jihnn  Bdner  Dieaate  in  dgeoAn  GeBchUteii 
bedurfte,  kehrte  er  zu  diesem  sarOck,  und  beendigte  unter  deaaen 
Idtong  seine  Lehrxeit.  Nadi  Beendigong  derselben  nudite  er  in 
des  Vaters  Angelegenheiten  mehrere  Beisen  im  In-  und  Auslände. 
Von  der  letzten  denelben  im  J.  1782  mrOckgekehrt,  unternahm 
er  in  GemeänMhaft  mit  einem  Freunde  dgene  Handelsgeadridte, 
nm  denen  er  ach  aber  bald  wieder  inrQckzog,  um  ganz  Air  die 
AusfUhrang  des  Gedankene  zu  leben,  den  sein  Vater  lur  Errieb- 
tang  einer  Zuckerfabrik,  der  erstoi  in  Lirlaad,  zuerst  gehabt  hatte. 
&  entwuf  einen  PUo  hierzu,  fond  Theünabme  und  ünterstfltmng, 
flihrte  die  uAthigen  Gebäude  an  der  „Botheu  Düna"  auf^  und  wurde 
Tou  der  Gesellschaft  der  Uänoer,  für  deren  Bechnung  das  Unter- 
nelunea  gewagt  wurde,  mit  der  Verwaltung  der  Fabrik  beauftragt, 
die  er  am  1.  April  1784  antrat  und  bis  zu  seinem  Tode  mit  stete 
^Qcher  Anstrengung  ertiielt  Er  war  es,  der  jener  Gegend,  wo 
die  Raftw'sche  Fabrik  noch  im  J.  1834  ijs  wAAe  benutzt  wurde, 
eine  fireundlichere  Gestalt  gab. 

Nadi  seinee  Vaters  Tode  »tand  er,  dem  Wunsche  desselben 
zu  Folge,  seiner  hinterlassenen  Weinhandlnng  zu^eich  vor,  die  er 
aber  im  J.  181&  aufgab,  um  bei  zunehmendem  Alter  der  Last  dar 
Geschulte  nicht  zu  uuterüegen. 

£än  Mann  von  seiner  Kraft  und  Rechtlichkeit  konnte  der  Auf- 
merksamkeit seiner  MitbOi^er  nicht  entgehen.  Er  wurde  anfangs 
zum  Dockmann  erw&hlt;  verwaltete  dann,  als  Aeltester  der  Grosaen 
Gilde,  ein  Kircheuvorsteberamt,  und  Qbemahm  im  J.  1802  nnter 
mdir  als  gewShnlicb  schwierigen  Cmst&nden  die  WOrde  des  Stadt' 
Aeltennanns,  die  er  1804  wieder  niederi^te. 

Verdwlicht  war  er  seit  1782  mit  Gertrud  Helene  geb. 
Stranss,  aus  welche  Vbe  von  sieben  Kindern  ihn  nur  zwei  Sflbne 
uid  eine  Tochter  Überlebten.  Seine  Gattin  starb  vor  ihm  im  J. 
1818.  Nadi  langer  KrlnUickeit  entschlief  er  oadi  einem  mehrfach 
wiederholten  ScUaganfalL  Vienig  Jahre  hatte  er  der  Verwaltung 
söner  Fabrik  voi^eetanden. 

£r  war  ein  rastlos  thUiger,  rechtlicher  Geschäftsmann;  ^ 
Bai^a-  r<Hi  unosdirockeaem  Patriotismus;  ein  brave'  Sohn,  Bruder, 
Gatte,  Vater,  Pflegevater  und  Freund. 


=^-h,Gi.)t.)^lf 


Johann  Christoph  Schwartz, 

BeohtigelehTtar, 

geboren  iu  Aiga,  im  Janiur  17&4,  geslorben  in  AngiiU  18H. 

Sein  Vatei-  gleicheo  Namens  war  der  angesehene  uad  aUgemein 
bekannt«  Patriot  und  vatciUiidiaGhe  Geschichtsforscher,  «elcher  bei 
Aufhebung  der  alten  Stadtrerfiusiing  (178S)  als  BOrgermeister  in 
den  Ruhestand  versetzt,  1804  als  glOcldicher  Greis  von  82  Jfäiren 
starb.  Johann  Christoph  Schwartz,  eriüelt  seine  erste  Bildung 
in  der  hiesigen  Domschule,  wobei  er  eine  Zeitlang,  ftls  Stadtange- 
l^nheiten  des  Vaters  Gegenwart  in  St  Petershut^  nöthig  machten, 
Pensionair  des  verdienstvollen  Rectore  Schlegel  war,  mit  welchem 
er  auch  eine  Iteise  nach  St  Petersburg  machte  und  auch  nach 
dessen  Entfernung  von  hier  in  dankbar  achtender  Verbindung  bHeb. 
Im  J.  1771  bezog  er  die  Universität  zu  Gfittingen,  nachher  die 
zu  Leipzig  und  widmete  sich  fünf  Jahre  hindurch  dem  Studium 
der  Rechte;  hierauf  machte  er  eine  Reise  durch  Deutschland, 
Holland  und  Frankreich.  Im  October  1777  wurde  er  in  der 
Ratiiscanzellei  angestellt,  wurde  1781  Secretär  beim  Kimmerei- 
und  Amtsgerichte,  sowie  beim  Archiv,  1784  Secretilr  des  Wett- 
Gerichts,  welches  Amt  er  beibehielt,  auch  als  bei  veränderter  Ver- 
fassung die  Behörde  den  Namen  des  Commetzdepartements  ^lielt. 
Im  J.  1T94  wurde  er  erster  Magistratssecretär  and  zum  C^iminal- 
Departement  versetzt.  Die  Wiederherstellung  der  alten  VerfiiBsmig 
im  J.  1797  machte  ihn  zum  Obersecretär;  im  J.  1800  kam  er  in 
den  Rath  und  erhielt  das  zweite  Assessorat  beim  Waisengerichte, 
1801  dasselbe  beim  Vogteigericbte;  wo  ihm  insbesondere  die  so 
schwierige  als  verdienstvolle  Verhandlung  der  Oiminalsachen  an- 
vertraut wurde.  Im  J.  1811  traf  ihn  die  Wahl  zum  Obervolgte 
und  1822  die  zum  Bflrgeimeister  und  Obo^Landvoigt.  Audi  be- 
kleidete er  während  mehreren  Jahren  bis  zu  seinem  Tode  an&ngs 
das  erste,  und  dann  des  zweite  Vioesysdicat. 

Mehrmals  wurden  ihm  auch  ausserordeutUche  Geschäfte  und 
Aemter  Übertragen;  so  im  J.  1800  das  Präsidiam  bei  dem  Liqni- 
dalÜHiscomptoür  in  Betreff  der  sequestrirten  Englischen  Schiffe  nnd 
Güter;  1804  der  Vorsitz  in  dem  Komcomitä;  1823  die  Leittug 
einer  ausserordentlichen  Commission  zur  Uebersicht  der  Stadt- 
Oeconomie.  Als  im  J.  1814  durch  den  damaligen  Kriegs-  nnd 
Generalgoavemeur,  Marquis  Paulucci,  und  zwar  zum  ersten  Male, 
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Wt^ader  des  hierigen  Ratiu  piit  Orden  bedirt  worden,  gehörte 
s  la  den  fünf,  welche  diese  Auszeichnung  erhielten  und  zwar  in 
dcB  Wladiniir-'Orden  IV.  CluBe.  Ib  demselben  Jahre  verehelichte 
er  ndi  mit  Friederike  Lonise,  geb.  und  verehelicht  gewesenen 
V.  Dscheohaasen,  welche  Ehe  kinderlos  blieb.  Nachdem  er  eine 
läge  Beihe  von  Jshren  hiDdorch  einer  fast  immer  unuutei^ 
brodMooi  Oesandtadt  und  fröhlichen  ROstigkeit  sich  erfreut  hatte, 
atekukte  er  und  endete  plötxlicfa  und  aaaft  nadt  einer  mehnnalB 
liA  vriederiwlenden  LongenUhmnng. 

Taknte  und  Kenntnisse,  Geist  und  Gemllth,  Geechftftsthfltigkeit 
BBd  OeBellBchaftsgennBS,  Duldsamkeit  und  Feinheit  der  Sitte,  bei 
gtm^tster  BechtUcbkdt,  allgemein  anerkanntes  Verdienst  nnd  die 
SebeiiawttrdigBte  Beediddaibeit  standen  bei  ihm  zu  einander  in 
dan  gcOlUgsten  GkädunaaBse,  and  vereinigten  sich  zu  einem  eben 
M>  bodnnterMBBnten  als  freundlichen  Ganzen.  Derselbe  Mann,  der 
de  grOndUchsten  hiitoriadien  Dednctionen  ans  dem  Archive  machen 
konnte  nnd  in  Erörtemngen  mit  Gesch&ftsm&iinem  durch  geist- 
Tdle  Annchten  und  klare  bdndige  Darstellungen  den  Kreis  der 
&li0rer  an  nch  fesselte,  wusste  zugleich  in  der  alltäglichsten  Unter- 
haHmig  selbst  jene  Peisonen  beiderlei  Geschlechts,  die,  wo  sie 
Oflist  und  Wtz  zu  bemerken  glaubten,  immer  besonders  ftogstlich 
waren,  in  einem  Grade  zu  gewinnen,  dass  sie  durch  seine  Gegenwart 
Bdi  lädit  bloss  nicht  gedruckt  fohlten,  sondern  dass  ihnen  diese, 
■m  aelbet  nadi  ihrer  Art  redit  frcdi  zu  sein,  ein  BedOitiiBB  war. 
Vmi  der  Tiefe  und  Zartheit  des  OemUths,  die  sonst  mit  Talenten 
Jener  Art  sich  selten  zu  verbinden  und  noch  seltener  bis  in  das 
späte  Alter  sich  zu  eitalten  wdss  nnd  pflegt,  erschien  das  aller- 
din0i  als  Hauptbeweis,  dass  er  dem  hftnsüchen  Leben,  in  welches 
CT  so  spit  eintrat,  so  tnnig  und  glücklich  nch  hingab.  Uneigen- 
rttzi^dt  und  Edelmuth  bewies  er  nidit  bloss  in  der  aus  ROck- 
siditen  auf  Andere  freiwilligen  Venichtleistnng  auf  dieses  nnd  jenes 
Amt  und  Geschäft  und  in  der  Uebemahme  anderer,  sondern  ans- 
gflseiefanet  insbesondere  bei  einem,  ihn  einige  Jahre  vor  seinem 
Tode  betroffenen  harten  ScUdmalssehlage  eines  Freundes.  Bis  zu 
Minem  Ende  blieb  ihm  die  11-ende  nnd  Kraft  zur  Arbeit  nnge- 
Khwlcht 
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Christian  CiottUeli  Starice, 

BMhtagdahrtar, 
gdHiren  ni  Bnliertib«rg  in  SacbMii,  den  86.  Jall  ITfiS,  gcMoitoo 

uf  Olai  den  S8.  Angnit  ISU. 
Seine  erste  Bildung  empfing  er  im  vAteiiichen  Hause  nebet  sedis 
OeschwiBtem,  besachte  im  j.  176S— 1770  sie  Extnuieus  sni  Hetasen 
dne  Schule  daselbst  Sein  Vater,  früher  Ober-Hofgftrtner,  war 
daselbst  Salzrerwalter.  Er  war  als  Kind  aehwichlidi,  erlangte  jedoch 
mr  Zeit  seiner  Confirmation  vermittelst  IntGcher  Hilfe  nach  und 
nach  eine  festere  Gesundheit  und  Krftfte,  so  dass  er  als  achtsehn- 
jfthriger  Jflugling  die  Universität  zu  Leipzig  bez<^  und  sich  der 
BechtBgelehrsamkeit  widmet«.  Sogleich  im  ersten  Jahre  abemahm  er 
das  Geschäft  eines  Repetenten  bei  einem  jungen  Stndirenden  von 
Stand  und  Vermfigeu.  Nachdem  er  im  J.  1775  seine  Stadien  voll- 
endet hatte,  disputirte  er  öffentlich,  und  empfing  nach  Obet^ 
BtAudenem  Examen  von  der  Juristenfakultät  die  Candidatur.  Im 
J.  1777  wurde  er  ChurfQnÜich  S&chsischer  Advokat,  und  zugleich 
NotariuB  bei  dem  Rathe  zu  Leipzig.  Im  J.  1780  unterwerf  er 
fjch  zur  Erlangung  der  juristiBchen  DoctorwOrde  dem  Examen 
rigorOBum,  das  er  mit  Ehren  bestand,  jedoch  promovirte  er  ent 
am  31.  Hftiz  1785.  Seine  Dissertation  behandelte:  „De  Inbrico 
indicwnun".  (Vertraotheit  mit  den  Römischen  Classikeni  be- 
weisend). Bald  nach  seiner  Tromotion  im  J.  1787  entschloss  er 
ttch,  zwei  I^enser,  die  er  kennen  gelernt  hatte  (v.  Blanken- 
hagen  und  Basler),  auf  ihrer  Rflckreise  nach  Riga  zu  begleiten, 
und,  wenn  er  die  Umstände  gOnst^  fände  für  seine  Zukunft,  hier 
zu  bleiben.  Noch  in  demselben  Jahre  wurde  ihm  das  Recht  m 
advoeircn  verliehen.  Er  zeichnete  «ch  in  diesem  Geschäfte  dei^ 
massen  aus,  .dass  das  Oberlandgericht  ihn  im  J.  1790  zu  seinem 
Secretär  erwählte,  in  wrichem  Amte  der  dirigirende  Senat  ihn 
mittelst  Ukases  vom  30.  September  desselben  Jahres  bestätigte. 
Diese  Stelle  verwaltete  er  bis  gegen  das  Ende  des  J.  1796,  wo 
er,  nach  Aufhebung  der  Statthalterschaft  und  Wiederherstellung 
d4r  vormaligen  Land-  uud  Stndtverfassuog,  von  der  BOrgerschaft 
zum  Rathsberm  ernannt  wurde.  Bei  Organisirung  der  neuen 
Stadtobrigkeit  wurde  er  als  Wettherr  angestellt,  und  einige  Jahre 
darauf  zum  Oberwettberm  ernannt;  im  Jahre  1807  vertauschte  er 
dieses  Amt  mit  dem  Präsidium  in  der  Stadtvoigtei,  und  wurde  im 
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J.  1809  mm  BOi^ermeistar  und  Oberiudvoigt  befördert  Seit 
1816  war  er  anch  Mitglied  der  LiTlindischen  OesetzcommisBioiL 
Ist  J.  1818  erbielt  er  des  Wladimir-Ordeii  IV.  QaeM.  Wegen 
nmehaeoder  ErinkUchkeit  racbte  er  im  J.  1622  am  Beine  Öit- 
Inenng  nacli,  und  erhielt  sie  auf  du  EbrenvoUete,  mit  einem 
MMOsUn^icben  Jahi^ebalte. 

Bald  nach  GrOndnng  der  Dorpatschen  UniverätU  wnrde  ibm 
«ine  juristische  Professor  und  sp&ter  das  Frftsldiiim  in  dem  Handela- 
Gfliicbte  zn  Odessa  angetragen.  Beides  aber  lehnte  er  ab,  am 
seiner  xweiten  Vaterstadt,  lUga,  getrea  »i  bleiben,  in  der  es  ihm 
an  Gelegenheit  Qntes  za.  stiften  nicht  fehlte,  und  wo  er  sidi 
borgerlich  and  bAnslidi  beglOi^  fohlte. 

VermBblt  war  er  seit  dem  29.  August  1792  mit  der  Fraa 
Barbara  Juliasa,  verwittwete  Schulinas,  geb.  Rsawe.  Ohne 
eigene  Kinder,  war  er  dem  Sinne  nach  Vater  eines  SÜ^ohnes 
■nd  zweier  Stieftöchter. 

Seit  seiner  Entlassung  nahmen  frühere  ErankbeitsfUle  m  und 
■diwächten  seinen  KOrper,  ihn  Honate  hindurch  zm*  rSlligen  Un- 
tUtigkeit  nfithigend.  Er  entschlief  sanft  auf  dem  Oute  Olai,  wo 
er  bei  nahen  Verwandten  den  tetsten  Veisnch  sur  gehofften  Qe- 
nesong  gemacht  hatte. 

&  war  ein  Mann  von  mannig&Jtigen  Einsichten,  von  aoege- 
bniteter  Rechtsgelehrsamkeit,  von  patriotischem  Sinne,  unwandd- 
baror  BechtUchkeit,  strenger  Ordnung  in  QescbAften,  unermfldlidier 
TUUigkeit,  nneigesnfltKig,  unbestechlich,  anspruchslos,  friedfertig, 
von  Natur  heftiger  GemotJisait  und  doch  gelassen  durch  Selbst- 
beberreehimg,  anfrichtig  and  werkth&tig  religiös,  in  seinen  faäns- 
licben  Verhältnissen  musterhaft,  mit  seinem  jedesmaligi-D  Schicksale 
zufrieden  und,  obwohl  kein  angeborener  Riga'ii,  doch  die  er 
Stadt  mit  anersch&tteriicher  Treue  ergeben,  für  ihr  Wohl  geschUtig, 
so  lange  er  wiriten  konnte,  von  ihren  Angelegenheiten  mit  Theü- 
nahme  und  Liebe  noch  in  seinen  letzten  Tagen,  auch  im  Zustande 
dtf  Bewasstlosigkeit,  sprechend. 

Seine  Bestattung  geschah  am  28.  August  von  der  St.  Petri- 
Kirche  aus.  Seinen  Sarg  schmOckte  keine  Schrift  —  da  er  sich 
eine  solche  lange  vor  snnem  Tode  verbeten  hatte.  —  Sein  sieben- 
nnddreissigifthriges   Wiricen    bUeb    seines    Verdienstes    wegen   in 


Constantins  Alexins  Bnrehard  Treny, 

Bnohhlndlor, 
gaboren  za  Riga  ui  4.  Juiutr  17S4,  gtatmbta  «n 
13.  Febnuir  ISU. 
Seine  Bildung  erhielt  er  in  dem  ehemaügen  Lyceiun,  dessen 
vier  untere  Classen  er  besuchte  und  fing,  fast  noch  als  Knabe,  in  der 
Hartknoch'schen  Buchhandlung  an,  sich  auf  sein  Lebensgeschftft 
vorzubereiten.  Es  spricht  fOr  die  glückliche  Anlage  seines  Geistes 
und  den  nuTerletzt  erhaltenen  reinen  Sinn,  sowie  fOr  die  Wobl- 
thätjgkeit  einer  Grundlage  zu  gelehrter  Bildung,  anch  wenn  aof 
sie  nicht  weiter  fortgebaut  wird,  dass  die  Oelegenbeit,  in  dem 
reich  ausgestatteten  Laden  Allea,  auch  das  GefährUchste  uod 
Schlechteste,  wahllos  und  in  Menge  zu  lesen,  die  der  lebhafte 
Jttiigling  mit  Begierde  ergriff,  ihn  weder  geistig  noch  sittlich  ver- 
darb. Von  dem,  auch  um  ihn  verdientesten  seiner  Eroberen  Lehrer, 
dem  ehrwürdigen  Brotze,  hatte  er  insbesondere  die  IJehhaberei 
für  vaterländische  Geschichte  angenommen,  mit  welcher  er  auch 
in  späteren  Jahren  sich  angelegentlich  beschäftigte.  Zur  Oster- 
MesRo  des  J.  1806  legte  er  mit  seinem  Jugendfreunde  Deubner 
eine  eigene  Buchhandlung  an,  die  bei  dem  verständigen  und  redlichen 
Sinne,  von  dem  sie  geleitet  wurde,  bald  im  In-  und  Auslände  zu 
den  geschätztesten  des  Russischen  Nordens  geälhlt  werden  musste. 
Im  Sommer  1811  verehelichte  er  sich  mit  Uarie  Dorothea 
Caroline  Walter,  Tochter  des  damaligen  Predigers  auf  Rodenpois. 
Nach  dcrem  Tode  war  sone  zweite  Gattin  eine,  geborene  Binck; 
dieselbe  vermählte  sich  später  als  Wittwe  mit  dem  {unerwähnten 
Freunde  und  Assosiä  des  verstorbenen  J.  Deubner.  In  einem 
Zeitalter  der  Abgestorbenbeit  Vieler  für  Vieles,  wurde  er  ins- 
besondere zu  einer  wohlthätigen  Ersdieinung  durch  die  rege 
Lebendigkeit,  mit  welcher  der  gebildete,  kenntnissreiche  Oeist,  das 
wuTse  Gemüth  in  ihm  Alles  ergriff.  Dem  Geschäfte  eifrig  ergebm, 
voll  Sinnes  für  das  stille  Leben  des  Hauses,  allen  den  Seinigea 
ein  liebevoller,  sorgsamer  Berather,  vielen  Freunden  innig  ngeben, 
Dürftigen  ein  anspruclisloser  Helfer,  war  er  einem  weiten  Kreise 
wertb,  was  insbesondere  sich  in  den  Monaten  seiner  Krankheit  im 
letzten  Jahre  seines  Lebwis  aussprach,  wann  sich  der  kfirperlicte 
Zustand  deo  bis  dahin  kräftigen  Mannes  auffallend  verinderte; 
das  Zenpringen  einer  Pulsadergescbwulst  fOhrte  plützlich  seinen 


Tod  berbei,  nnil  fitnd  «ch  auch  nod  ein«  nngewfitatilicbe  GrOeae 
des  Heneas  vor. 


Jakob  Heinrich  r.  Wachschlager, 

OoDTsrn(mBiita-R«ntm«Ut«r, 
Rigft  dea  S.  April  1791,  gestorben  den  31.  December  182,1 
Er  stndirte  anf  der  UniversitAt  Dorpat,  und  ging  im  Juni- 
ItaoMt  1812  zu  der  eretcn  Armee,  wo  er  bei  der  Felddnickerei 
angestellt  wurde.  In  dieser  Function  begleitete  er  auch  in  den 
folgeades  Jahren  die  tdegreichen  Heere,  und  kehrte  erst  im  J.  1816 
sarflek.  Im  November  jenes  Jahres  wurde  er  zum  Oonvemements- 
Bentmtister  belfirdert,  erhielt  gleich  darauf  den  St  Annen-Orden 
m.  Classe,  und  im  JoDuar  1823  den  Charnkter  als  CoUegieu- 
Asesor,  Er  war  durch  Kenntniss  und  Erfalining  gebildet,  im 
Oesdiäfte  th&tig  und  tren,  sowie  voll  Sinnes  für  Lebensfrende. 
Er  starb  nach  kurzem  Krankenlager  an  einem  bis  dalUn  niclit 
geahnten  Brustabel. 


Johann  Friedrieh  Wachseblager, 

Jurirt, 

gab«ren  n  Rigft  im  November  1796,  geitorbeo  den  19.  Juiiv  I8£4. 

Er  erhielt  seine  Bildung  auf  dem  hiesigen  äymnasinm,  sowie 
Ton  1811  bis  1617  anf  der  Universitflt  Dorpat,  wo  er  för  die  Be- 
aatwortnng  einer  juristischen  Preisfrage:  „De  arbitris"  1817  die 
goldene  Medaille  erhielt.  Im  Herbste  dieses  Jahres  wurde  er  in 
der  lUthscanzelei  angestellt,  ertiielt  darauf  das  Notariat  bei  dem 
I^ndTOigtei-Oerichte  und  1822  als  Beweis  der  ZuMeäenheit,  den 
'ntel  „Secretftr".  Um  Weihnachten  1S22  verehelichte  er  sidi  mit 
Emilie  Febrinann,  aus  welcher  Ehe  ihn  eine  Tochter  Überlebte. 

Fflr  seine  Beru&geschäfte  ebenso  sehr  durch  Einsicht  und 
Fertigkeit,  als  wie  durch  persönliche  Neigang  und  Arbeitftiebe 
toeht^,  war  er  von  seinen  Amtsobem  und  Genossen  hochgeachtet 
upd  gdiabt  In  seiner  hftnslichen  Wdt  durch  reines  Glflck  ge- 
Hgnet,  hatte  er  den  üefsa  Schmerz  zu  empfinden,  sein  letztes 
Ldwpqahf  rsMb  dahinmlken  zu  aebai;  dpch  besass  er  Kraft  und 
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FaBSung  Ata  GemUliB,  mit  BewnBStBein  seines  Zusttuides,  mit  innig- 
frommer,  staUer  Ergebung,  noch  in  den  letzten  Uanaten  ODTer^ 
drossen  th&tig  zu  bleiben  und  Mich  selbst  des  Lebens  oodi  fnih 
zu  werden.    Sein  Tod  war  rasdi  nnd  qualloB. 


Karl  Samuel  Wegener, 


gebonn  ni  Slg^  ua  5.  Bc^tember  I77i,  gMlotteo  den  81.  Fsbmar  WM. 
Er  widmet«  sich  dar  Handlung  nnd  etablirte  »efa  mit  seinem 
iUtesten  Bruder  in  des  verstorbenen  Vaters  Hanse,  welche«  Beide, 
nachdem  die  Vorsehung  ihren  Fleiss  gesegnet  hatte,  durch  Zuziehung 
von  drei  angekauften  H&usem  veigrOssert,  neu  aufbauten.  Noch 
dem  Tode  des  Bmdeis,  mit  dem  er  in  steter  Eintracht  gelebt  hatte, 
setzte  er  die  blühende  Handlung  alldn  fort,  in  seinem  weitUnfigen 
Hauswesen  wie  bisher  von  zwei  Schwestern  (bis  zur  Verheirathong 
der  alteren,  so  nun  von  der  jOngeren,  sptter  auch  Term&blten) 
treulich  ustcRtfltzt.  Diese  Hilfe  aber  verlor  er  auch  durch  den 
frühzeitigen  Tod  der  geliebten  Schwester.  Dennoch-  entsagte  er, 
unverheirathet  bleibend,  seinem  Gesch&fte  nicht;  er  that  es  aber 
dann,  als  Kossere  TJmst&nde  eingetreten  waren,  die  ihn,  den  Ruhe 
nnd  Friedeo  aber  Alles  liebenden,  in  Schwierigkeiten  und  Kimpfe 
schon  verwickelten,  an  die  er  nicht  gewohnt  war,  und  die  ihn  von 
Tag  zu  Tag  noch  mehr  zu  beunruhigen  drohten.  Nach  Aufhebong 
seiner  Handelsgeschäfte  lebte  er  ganz  für  sich  und  die  Seinigen, 
insonderheit  für  die  Söhne  seiner  verstorbenen  Schwester  (Lutzau), 
die  er  ihrem  Vater,  seinem  vertrautesten  freunde,  liebreich  nnd 
mit  gesegnetem  Erfolge  erziehen  halt  Er  starb  in  Folge  einer  im 
Innern  sidi  allmjhlig  entwickelten  Krankheit. 

Alle,  die  ihn  kannten,  gaben  ihm  das  einstimmige  Zengniss 
einer  unetschfltterlidien  Reditlichlwit,  eines  friedlichen,  duidUdi- 
frommen  Sinnes,  einer  unermadlidien  ThSÜgkeit,  die  andi  in  den 
Jahren  seinei'  Zurückgezogenheit  vom  bOi^erÜdien  Verkehre  in 
seinen  häuslichen  Verhältnissen  sich  stets  gleidi  blieb,  eines  still, 
aber  viel  wirkenden  Wohlwollens  gegen  Jeden,  dem  er  Dienste 
leisten  konnte,  und  einer  Gemilthswürde,  die  sich  unter  allen  Um- 
ständeu,  auch  in  seiner  htngwierigen,  schmenbaften  Krankheit,  als 
musterhaft  bewUurte.    Er  hatte  unter  seinen  Mltbflrgeni  kelnai 
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Oegner  gehabt,  und  rarior  die  Gemeinde  Bus  flirer  Mitte  einen 
ibrer  wflnügsten  M&nner. 


Bernhard   Faust, 

Lehm  «n  dar  WAiMOHhold, 
Bebaran  ra  BItt  den  Si.  Norembsr  1761,  «MtOTtwn  den  39.  Ttbmu  1825. 
Sein  Vater  stand  in  einer  der  untersten  Dienststellen  bei  der 
PetrOdrche.  Obwohl  seine  Eltern  noch  lebten,  luun  der  Knabe  in 
sdnem  Tierten  Jahre  schon  ins  Waisenhaus,  vo  er  zehn  Jahre 
bheb  und  damals  schon  den  Entachloss  fosste,  sich  dem  Lehrfache 
tn  widmen.  Zu  diesem  Zweck  wurde  er  ZOgling  eines  voret&dti- 
sdtoi  ESementulehrers,  gewann  aber  während  der  zehn  Jahre,  die 
er  l>ei  demselben  zubrachte,  fOr  seine  eigentliche  künftige  Bestim- 
mung sehr  wenig,  was  er  selbst  so  sehr  empfitnd,  dass  er  sich 
entschlosB,  dieselbe  au&mgeben  und  Soldat  zu  werden.  Der  Regi- 
mentsobrist  aber,  an  den  er  sidi  wandte,  wollte  ihn  nicht  annehmen 
(4me  scbriftüche  Erlaabniss  seines  Vaters.  Und  diese  konnte  der 
junge  Mann  nicht  erlangen.  Jetzt  suchte  er  dnrdi  PriTatunterricht 
äeb  soviel  zu  erwerben,  um  sich  in  Deutschland  zum  Lehrer  aus- 
bilden zu  hOnnen.  Schon  glaubte  er  am  Ziel  seiner  Wunsche  zu 
sdn,  als  die  Hoffunng,  die  man  ihm  gemacht  hatte,  ihn  mit  ins 
Aasland  zu  nehmen,  getäuscht  wurde.  Endlich  ging  ihm  ein  fireand- 
Ucherer  Stern  auf.  Der  bekannte  Oberpastor  LiboriuB  Bergmann, 
der  damals  an  der  Petrikirche  Diakonua  war,  lernte  um  näher 
kennen,  verschaffte  ihm  nicht  bloss  die  Mittel  zur  Reise  und  Auf- 
enthalt, sondern  bereitete  ihn  fOr  die  von  ihm  ersehnte  höhere 
Ausbildung  zu  seinem  Fache  durch  halbjährigen  Unterricht  auch 
noch  unmittelbar  vor.  So  kam  Faust  in  das  SchuUehrerBeminarium 
n  Kiel,  wo  er  anderthalb  Jahre  blieb,  und  nachher  noch,  um  die 
damaligen  voTzflghcliaten  Volks-Lehranstalten  zu  Hannover,  Braun- 
tdiweig,  Halberstadt,  Dessau,  Beriin  und  Rekabn  kennen  zu  lernen, 
eine  Reise  machte,  zweihundertundäebenvierzig  Mulen  zu  Fuse. 
Im  J.  1787  kehrte  er  nach  Riga  zurOck,  gab  hier  Privatunterricht, 
und  wurde  17S9  bei  denelben  Anstalt,  deren  Schiller  er  gewesen 
wir,  und  die  er  dann  sectiBunddreisig  Jahre  hindurch  leitete,  als 
Lehrer  angestellt,  mit  der  Bewilligung,  ausser  den  eigentlichen 
Q  des  Waisenhauses  auch  andere  Kinder  mit  zu  unterrichten. 
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8o  konnte  die  Zahl  Eeiner  ehemaligen  eigentlichen  Sdifller  and 
Schülerinnen  sich  auf  mehr  als  tausendachünindert  belaufen  nod 
fünfhundert  bereitete  er  noch  ttberdem  zum  Confirmationannter- 
ridite  vor. 

Zu  seinem  fünfnndzwanzigj&hrigen  Amt^este  im  Jahre  1814 
erhielt  er  von  seinen  hiesigen  Vorgesetzten,  von  Amtsgenossen  tmd 
ScbQleni,  öffentliche  Beweise  von  Hochachtung  und  Dankbarkeit. 
Im  J.  1790  verheirathete  er  sich  zum  erstenmale,  und  hatte  ans 
dieser  Ehe  sieben  SOhne  nnd  drei  Töchter;  nach  dem  Tode  seiner 
ersten  Frau  im  Jahre  1801  verehelichte  er  sich  im  Jahre  darauf 
mit  ihrer  Schwester,  imd  hatte  aus  dieser  Ehe  drei  SShne  und 
Bieben  Töchter.  Von  allen  seinen  zwanag  Kindern  (Iberiebten  ihn 
nur  fünf  Töchter  und  vier  Söhne;  von  diesen  letzteren  war  bei 
seinem  Tode  der  älteste  seit  mehreren  Jahren  als  Prediger  m 
Bickem  angestellt 

Eifer,  Kraft  und  Festigkeit,  strenge  Pflichttreue  und  offiier 
gerader  Sinn,  mochten  sie  ^ch  bei  ihm  zuweilen  auch  anders 
lussem,  als  man  wol  wünschen  durfte;  sie  waren  nicht  bloss  seine 
eigenthflmlichen  CharakteizOge;  sie  waren  auch  seine  Haupt- 
Tugenden,  lieber  sein  Talent  und  seinen  Werth  fOr  den  üntw- 
richt  gab  es  stets  und  bei  Auen  nur  eine  Stimme:  die  der 
ausgezeichnetesten  WerthschAtzung. 


Friedrich  Christoph  Carl  Feddersen. 

Sekaupieler, 
geboroo  zu  Mtgdebarg  des  6.  Jali  1771,  gwtOTbea  zu  Blga 
<]«ii  19.  Korembar  I8S4. 
Er  war  ein  Sohn  des  in  der  Literatur  seines  Faches  s.  Z. 
viel  bekannten  Altonaischen    Consistorialraths   und   Haup^ustors, 
Jak.  Fr.  Feddersen,  nnd  hatte  anfangs  sich  gleichfalls  zwei  Jahn 
hiudurdi  dem  Studium  der  Theologie  gewidmet,  als  er  sidi  plötz- 
lich entschloss,  Schauspiela'  zu  werden.    Als  solcher  gl&nzte  er  fai 
den  letzten  zwei  Drittheilen  seines  Theaterlebens,   voraügUch  in 
Labeck,  Eönigsbei|[  imd  Riga. 

Die  Natur  hatte  ihn  zu  seinem  Berufe  mit  mandierlei  Gd>en 
ausgestattet.  Von  mehr  als  gewöhnlicher  Manneshöhe,  edler  Hal- 
tung, begabt  mit  einer  metallreichen,  biegsamen,  des  Ansdnuks 


der  hSchstoi  Kraft,  wie  der  stufteeten  Empfisdimg  gleichffihigen 
Stümae,  maditen  ihn  ganz  yoizflgUch  zur  Darstellung  tod  Helden 
md  edlen  Vätem  geeignet  Eben  so  ausgezeichnet  jedoch,  und 
in  den  letzten  Jahren  vielleicht  noch  ausgezeichneter,  weil  ein 
bedaaeniswerther  Oeaichtskrampf  ihm  danuds  bei  ernsten  Rollen 
oft  hiudeiUch  wurde,  ragte  er  als  Komiker  hervor.  In  der  Auf- 
fagsnng  der  veiediiedenartigBten  Charaktere  war  er  seJu'  glücklich, 
und  ebenso  leicht  gelang  es  ihm,  das  innerlich  Aufge&sste  auch 
ioaserlich  darni&telleu.  Das  Bewusstsein  dieses  Talents  verleitete 
ihn  aber  auch  zuw^en,  das  tiefere  Studium  zu  vemadil&ssigen. 
Angezeichnet  waren  aber  seine  Leistungen  als  «Theseus,"  „Hon- 
talban,"  „Otto  von  Witteisbach, "  „Beaumatvhais,"  und  in  dem 
„Gouverneur"  des  Benjowsky.  In  gleicher  Vortrefflichkeit,  haupt- 
skdilich  durch  Wahrheit  und  Herzlichkeit  oder  Laune  gftb  er  die 
nun  Theil  sehr  ungleichen  Charaktere  de»  nTartuffe,"  „Kaufinanns 
Dtave,"  „Obrist  Wildenh^,"  „Dobroslaws,"  „Felsecks,"  „Koke's," 
,^mtinajuis  Birnen,"  des  „Dorfbarbiers,!:'  o.  s.  w.  Die  letzten 
Jahre  seines  Lebens  waren  sehr  trübe.  Im  December  1819  hatte 
a  Bidi  als  Director  ganz  unerwartet  fUr  insolvent  erklärt  Früher 
seboD  war  er  durch  eine  LBhmung  von  den  Säienkeln  aus  unfähig 
geworden),  die  Bühne  seibat  melu'  zu  betreten.  Häusliche  Miae- 
veibiltnisBe,  die  ihn  selbst  der  natürlichsten  Pflege  beraubten,  kamen 
hinzn.  Hit  den  körperlichen  Schwächen  und  Leiden  verbanden  sieb 
nletzt  sogar  Öftere  GeiBtesatömngen.  So  wurde  der  Tod  für  ihn 
die  dnzige  ihm  noch  wOnschenswertbe  Wohlthat  Seine  vormaligen 
EBüstgenossen  in  Riga  nicht  bloss,  sondern  auch  andere  Freunde 
ans  dem  grOsBem  Publikum,  gaben  Ihm  bei  seiner  Beerdigung  aus 
der  Geitriidkircbe  Ofientlicbe  Bewuse  ihrer  Theilnahme  und  Achtung. 


Immanuel  Friedr.  Groot, 

KaafpiaBB,  Aelt«rt«r  der  OrosHn  Gilde  und  Stadtoasia-Votair, 
n  Big* 

Sein  Vater  war  in  Ubau  Oberbesucher  (Hafenmeister).  Als 
Knabe  von  dreizehn  Jahren  kam  er  noch  Riga,  um  das  Seiden- 
ViarengeKhUt  zu  erlernen,  und  leitete  ihn  sein  Principal,  der 
Mtette  Gfoeser  GUde  Holatä,  nut  vfttei^cher  Liebe.    Nach  voll- 
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endetoi  Lehijahren  (1773)  bUeb  er  ab  QebflCa  bd  desndben  Ma 

com  J.  1780,  wo  er  dch  entsdtloBs,  dne  eigene  Seidenwaaren- 
Handlang,  in  GemeinBchaft  mit  seinem  Freunde,  Peter  Adolph 
Ahrens,  su  etabliren.  Znvor  aber  machte  er  ^e  QeBch&ftaruse 
dorch  Dentsdüand,  Holland  und  Frankräch.  Bald  nach  seiner 
Rflckkehr  C™  J-  1781)  begann  er  seine  Geschifte,  und  war  nnn 
selbst  ein  eben  solcher  Principal  für  seine  Lehrlinge,  wie  es  der 
sehiige  fOr  Um  gewesen  war.  Er  verheirathete  sidi  noch  in  dem- 
selben Jahre  mit  Dorothea  Elisabeth  Reissmann  (Stieftochter 
des  Aeltesten  Grosser  Gilde  Hackmann),  welche  ihn  aberlebte. 
Von  seinen  Eindern  und  fkikebi  abeiiebte  ihn  nur  eine  Tochter 
nnd  Enkelin. 

Im  J.  1784  gab  er  seine  kauEm&nnischen  Oesch&fle  aof,  am 
das  Amt  eines  StadtcaaaapGontrollenis  zu  nbemehmen,  und  ver- 
waltete dasselbe  bis  zum  J.  1799,  wann  er,  nachdem  die  BOrger- 
schaft  Grosser  Gilde  ihn  zum  Aeltesten  erw&hlt  hatte,  an  die  Stelle 
des  Stadtcassa-Noturs  befSrdert  wurde,  welche  er  zwar  bis  zu 
seinem  Tode  beibehielt,  deren  Geschäfte  er  aber  nur  bis  zum  29. 
December  1822  selbst  verwalten  konnte,  indem  er  an  diesem  Tage 
von  dner  anheilbaren  Lähmung  ergriffen  wurde,  und  hierauf  sein 
Amt  von  einem  Freunde  versehen  wurde.  —  Im  J.  1814  hatte  er, 
am  Tage  des  dreiBsigjährigen  GedAchtnissea  seiner  musteibaftfin 
AmtsfUinuig,  vom  Stadtcaesa-CoUegium  ein  Eäirengeschenk,  be- 
stehnd  in  einem  Pokal  von  edlem  Metall  mit  angemessener  Auf- 
schrift;, emp&ngen.  —  Seine  amtUche  Wirksamkeit,  so  gross  sie 
war,  genflgte  doch  nicht  seinem  .regen  Geiste;  er  w&hlte  sich  noch 
Nebengesch&fte,  die  seinen  Lieblingsneigungen  entsprachen,  und 
ihm  I>holuDg  Ton  mOhseÜgen  Anstrengungen  und  drückenden 
Sorgen  gewährten:  zwei  wflste  Plätze  schuf  er  in  blähende  Frucht- 
und  Blumengärten  um,  die  er  nachher  verkaofte;  und  später  legte 
er  eine  Tabakafabrlk  an,  die  er  mit  Hilfe  eines  Freundes  bis 
zu  seines  Lebens  letztem  FrOhlinge  selbst  verwaltete.  Nach  einem 
fast  dreijährigen  Leiden  starb  er  sanft. 

Sein  Patriotismus,  seine  rastlose  Geschäftigkeit,  seine  strenge 
Ordnung,  seine  Geduld,  seine  Dienstfertigkeit  gegen  Jeden,  and 
seine  Treae  g^en  die  Freunde,  machten  ihn  zum  Gegenstande 
allgemdner  Hodiacbtung;  er  war  ausserdem  ein  Mann  von  einer 
seltenen  Heiterkeit  des  Qemtlths  and  Anmnth  im  geselligen  Um- 
gänge, welche  ihn,  seihet  in  den  trObsten  Stunden  seines  Lebras 
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rie  glnzHch  ToUeisni,  und  ihm  noch  seine  letzten  Jahre  gemisS' 
Ridi  nmffhtfn. 


Johann  tieorge  Holst^, 


1  sn  Bit»  «■  16.  Aogtut  1760,  gesUirb«ii  un  37.  Koveniber  18M. 

Er  war  ein  Sohn  des  CbriBtian  Cajns  Johann  Holst^, 
ns  BatlihorBt  in  Ssclisen-Lanenbnrg.  Seine  vorbereitende  Bildung 
empfiog  er  in  der  Donuchule,  nnd  widmet«  sich  dann  als  Lehrling 
•eines  Vaters  der  Handlung  Nach  vollendeten  Lehtjahreu  wurde  er 
■Is  G«hilfe  in  der  Seidenwaaren-Haadlnng  des  B&thsherni  Job. 
Heinr.  v.  Hollander  angestellt  Im  J.  1794  verefaeUchte  er  sich  mit 
Maria  Oloffsohn;  von  drei  Khideni  aus  dieser  Ehe  aberlebte 
ihn  nur  eine  Tochter.  Bald  nach  seiner  Verheirathung  gründet«  er 
eine  eigene  Handlang,  die  jedoch  von  keinem  günstigen  Erfolg 
begleitet  war,  ihm  aber  Oelegenheit  gab,  seine  umwandelbare 
OfünOtbsheiterkeit  zu  bewfthren,  und  sidi  die  vertrauensvolle  Ach- 
tong  seiner  Hltbfli^er  in  reichem  Maasse  20  erwerben.  Im  J. 
liüH  wurde  er  zum  Aeltaaten  Grosser  Gilde  erwählt,  und  verwal-. 
tete  als  solcher  w&hrend  zehn  Jahren  das  Vorsteheramt  bei  der 
St  Johanniakirche,  und  nahm  tliitigsten  Antheil  au  der  Admini- 
ttration  der  Dom-Schnllehrer- Wittwencasse  als  Beisitzer  bis  zu 
■einem  Tode.  —  Im  J.  1810  hatte  er  sich  veranlasst  gefanden 
leine  Handlung  aufsugeben;  von  dieser  Zeit  an  wirkte  er  als 
Gehilfe  in  den  Geschäften  eines  seiner  vertrautesten  Freunde  bis 
zu  sdnem  Lebensende,  welches  ihn  unerwartet  ereilte,  indem  er 
anf  der  Strasse  von  einem  Schlagflusse  getroffea  wnrde. 

Er  war  ein  Mann  von  unermüdlicher  Thätigkeit,  unerschQtter- 
lidier  Bechtschaffenheit,  stets  fröhlicher  Gemflthsetimmong,  und  nie 
winkender  Znfriedenheit  mit  s^em  Schidisale;  ein  hOchst  be- 
^dekeader  nnd  beglflckter  Gatte  und  Vater,  sowie  un  Fremid, 
der  keinem  seiner  Freunde  ungetreu  geworden,  nie  einen  derselben 
■Is  ihm  ungetreu  angesehen;  dagegen  der  Entschhifenen  Freund- 
Ecbaft  noch  in  deren  Kinder  fortgesetzt  gefiinden.  Sein  Tod  war 
taeh  v(m  denro,  die  in  keiner  näheren  Verbindung  mit  ihm  gestan- 
den, als  ein  Gemeinverlust  betrauert;   und  dieses  besonders  des- 


halb,  weil  er  m  gern  ala  Vermittler  auftrat,  und  mit  einem 
freundlichen  Ernste,  dem  Niemand  widerstehen  konnte,  Friedea 
erhielt  o<1i  r  wiederherstellte. 


Johann  Anton  Preis, 

Kuikar, 

gcboron  io  Uettwft  iu  Böhmen,  unweit  Cukbad,  den  3.  April  1774, 
gectoitien  cn  BigA  den  19.  September  ISJS. 

Sohn  eines  Familienvaters  von  zehn  Kindern,  der  fOr  dieselben 
nor  den  spärtichen  Erwerb  eines  Handwerics  nnd  eines  unbedeu- 
tenden Liuidbeutzes  verwenden  konnte,  und  den  er  schon  vor 
seinem  dritten  I^benqjahre  durch  den  Tod  verlor,  musste  Preis 
mit  der  wenigen  Bildung,  welche  die  kleine  Schule  in  seinem 
Geburtsorte  ihm  gab,  sich  bcgnttgen,  und  schon  in  seinem  elften 
Jahre  mit  einem  ftltern  Bruder  nnd  zwei  anderen  Gefilhrten  die 
Heimatb  verlassen.  Die  Wanderung  ging  durch  Ober-  und  Iilieder* 
Sachsen  und  das  D&nische  Gebiet  bis  an  die  Spitze  von  Jfltland; 
tiberall  sab  die  HOhe  der  kleinen  Musikgescllschaft  sich  nur  UrgUeb 
belohnt,  aber  dennoch  gelang  es  —  war  diess  ja  der  Zweck  — 
der  Halter  die  Frucht  eigener  Eotbehningen  zukommen  zu  lassen. 
Im  {>flhjahre  1786  ging  es  zur  See  nach  Labeck,  sodann  nach 
libau,  und  von  Out  zu  Gut,  von  Stadt  zu  Stadt  wandernd,  kamen 
die  Fremdlünge  über  Dorpat  in  das  Fleskauische,  wo  der  damalige 
Vicegoavemeur  sie  zu  Lehrern  von  Erbbauern  anstellte,  aus 
welchen  er  sich  eine  Kapelle  bilden  wollte.  Als  dieses  Geschäft 
in  zwei  Jahren  beendet  war,  beabsichtigte  Preis  nnd  räner 
seiner  OeObrten,  indess  die  Andern  zurOckblieben,  das  Vater- 
tand und  die  Anverwandten  wiederzusehen;  sie  begaben  sich  nach 
Libau,  WO'  sie  äch  einzuschiffen  hofften ;  zwar  kam  es  nicht  dazu; 
aber  de  baden  daselbst  eine  Anateilung  als  Stadtmusiker.  Hier 
war  es,  wo  der  PflnEsehiyShrige  in  gebildeterem  Umgange  filhlen 
lernte,  woran  es  ihm  gebrach,  und  mit  kräftigstem  Eifer  suchte, 
er  äch  sowohl  seine  allgemeine,  wie  auch  eine  feine  Euustbildung 
selbst  zn  versclnfren.  Wie  er  schon  als  Knabe  componirt  hatte, 
einigermassen  dazu  vorbereitet  durch  das  Absdireiben  von  Noten, 
regte  sich  Talent  und  Eifer  dafOr  jetzt  immer  lebhafter.  Aber  die 
)  Lage  war  in  Libau  zu  wenig  genügend,  und  so  suchte 
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er  nadi  f&nf  Jabreo  eine  bessere,  die  ihm  (etwa  im  3.  1794) 
bei  dem  Theaterorcbester  in  Kga,  zu  erbalten  geUog.  Seit 
dem  war  Bein  beständiger  Aufentiialt  hienelbst;  ebenso  eifrig 
bemflht  in  der  eigenen  VerroQkommnnQg,  als  in  der  Ausbildung 
Anderer  für  Husik-  und  Oesangflbnng  und  Genuss;  namentlich 
■ncfa  in  den  letzten  Jabren  seines  Lebens  als  Gesanglebrer  in  dem 
Holst'&chen  Institute;  bald  umgeben  von  einem  zahlreidien  Kreise 
Ton  Freunden,  die  ebenso  herzlich  in  ihm  den  guten  und  liebens* 
wflrdigen  Menschen  liebteu,  als  den  KOnstter,  und  die  Seele  ihrer 
KonstleiBtangen  dankbar  ehrten.  Im  J.  1815  Terehelichte  er  sich 
mit  Julie  Dressier,  welche  ihn  nebst  einem  Sohne  und  zwei 
Töcbtem  Oberlebtc. 


David   Roth, 

Lehrer, 
geboren  in  Lemsftl  den  17.  Jnni  1783,  gettorben  in  Aigft 
am  35.  October  18S5. 
8^  Vater,  Christian  Ephraim,  war  frOher  Kaufinann  und 
Borger  in  Riga,  dann  angesessen  in  Lemsal,  und  daselbst  nachher 
mflndlicher  Richter,  Aeltester,  Stadthaupt  mid  zuletzt  Blli^i;ermeister. 
D.  Roth  hatte  zwar  von  frflher  Kindheit  an  nacheinanderfolgend 
mehrere  Lehrer  gehabt,  war  aber  doch  auch  oft  mch  ganz  selbst 
ttberiassen.  Sem  Wunsch  war,  zu  studiren,  und  die  HoSoung, 
«eiaea  Zweck  zu  erreichen,  begeisterte  ihn  schon  firah  derinaassen, 
dass  er  mit  seltene),  beharrlicher  Emsigkeit  und  nüt  glQcklicbem 
Erfolge  sich  selbst  zu  unterrichten  und  zu  bilden  suchte,  so  oft  er 
ohne  Lehrer  war.  Seine  Knaben-  und  Jttngling^ahre  waren  von 
neien  Beschwerden  begleitet,  die  Familienverhältnisse  begünstigten 
seineD  Lebensplan  auf  die  Länge  der  Zeit  immer  weAiger;  er 
(heilte  die  Stunden  seiner  Tage,  zum  Theil  auch  seiner  Nächte, 
zwisdien  Erwerb,  Flciss  in  seiner  Fortbildung  durch  mühsam 
errungene,  spärliche  HiUamittGl,  und  Beistand,  den  er  seinem 
Vater  in  dessen  Privat-  und  Amtsgeschäften,  besonders  in  Besor^unn 
der  Postexpedition  leistete.  Er  war  es  zuerst,  der  in  Lemsal  eine 
eigentliche  Postexpedition  einrichtete,  und  wiifrte  auch  sonst  für 
seine  Vatentadt  patriotisch  mit,  wo  dch  ihm  nur  ii^end  eine 
Gelegenheit  dazu  dariiot.   Nach  dem  Tode  seines  Vaters  im  J.  1805 
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entecblosa  er  sidi,  dem  tcbnlmfiiuiiBCheii  Berufe  sich  ganz  zu  wldineD. 
Hierzu  bereitete  er  dch  nun  mit  unermlldlichem  FleisBe  ohne  irgend 
dne  Hilfe  tod  anderer  Seite  vor;  da  er  sber  in  seiner  Vatentadt 
kein  erwttnschtes  Fortkommen  finden  konnte,  begab  er  sich  im 
J.  1808  nach  Riga,  trat  als  Schreiber  bei  einem  BechtBConsnleoten 
in  Dienst,  und  gut  in  seinen  Freistunden  Elementanmterricht  in 
einer  kleinen  Privatschule,  die  er  in  der  Vorstadt  anlegte.  Einige 
Zeit  nachher  nahm  er  auch  ala  Gehilfe  Theil  an  einer  grOsseni 
Privat-Lehranstalt;  und  nachdem  er  durch  stetes  Fortstudiren 
seine  Eenstnisse  hinreichend  vermehrt  und  seine  Lehifihigkeit 
genugsam  entwickelt  zu  haben  glaubte,  bewarb  er  sich  um  eine 
Anstellung  bei  einer  Öffentlichen  Schule.  Im  Jnni  1812  wurde  er 
durch  die  damdigen  Zeitverfaältnisse  genOthigt,  einstweilen  Riga 
zu  verlassen,  und  sein  Lehrgesch&ft  au&ugeben.  Wieder  nach 
Riga  zurückgekehrt,  wurde  er  im  October  desselben  Jahres  zum 
Lehrer  an  der  zweiten  Kreisschnle,  die  damals  noch  zt^eich  Navi- 
gationsschule war,  berufen.  Seine  im  J.  1820  stattgefimdene  Ehe- 
vArbindnng  mit  Anna  Louise  Rosenberg  war  kindetioe  geblieben. 

Im  J.  1825  im  September  wurde  er  mit  Anciennitit  von 
1815  zum  Collegiensecretär  befördert  zur  beh>hnenden  Aneikennung 
seines  schulmännischen  Verdienstes,  nadidem  ei  schon  frOher  (1818) 
für  seine  Bemülihungen  mit  den  vormahgen  NavigatioDBSchflleni 
nach  dem  Beschlüsse  des  Ministercomit^  ein  Gratial  von  500  Rbl. 
Bco.  Assign.  empfangen  hatte. 

Er  starb  in  Folge  einer  Erkältung  am  Nervenfieber,  das  mit 
einer  HiraentzOndung  verbunden  war. 

Er  war  ein  rastlos  thäüger,  gewissenhafter,  von  Vorgesetsten, 
Amtsgenossen,  Schalem  und  deren  Eltern  hochgeachteter  Ldirer; 
ein  musterhafter  Ehegatte;  ein  Sohn  voll  kindlicher  Dankbatkeit 
bis  an  sem  Ende.  Btsonders  zeichnete  ihn  aus  sein  strenger  &nRt, 
verbunden  mit  liebreicher  FrenndUchkeit,  und  seine  stets  heitere 
Zufriedenheit  bei  immerwährenden  schweren  Familiensorgen. 


by  Google 
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brl  Fabian  W.  Sehreiter  t.  Sehreiterfeld, 


&  wurde  im  J.  177fi  als  Condactenr  der  zweiten  Classe  bei 
den  IngenienrcorpB  angs&tellt  Sclion  in  froheren  Jahren  aeines 
DieuBtes  miichte  er  ansgedehnte  Beisen  im  Inneren  des  Beicbs, 
ntd  wurde  in  Petersburg,  Kiew  und  Moskau  beschSitigL  Im  J. 
1796  wurde  er  GapiUn,  und  1799  schon  Obrist,  in  welchem 
Jahre  er  mdi  aof  Kaiserlichen  Befehl  bei  der  PustoBchldnischen 
EKadre  einschifft«,  und  begab  sich  Über  ConstanÜnopel  nach  Corfu, 
nn  wo  er  auf  höheren  Befehl  nach  Cephalonia  gesandt  wurde, 
DIB  daaelbet  entstandenen  Unruhen  und  Unordnungen  abzuhlfen. 
Im  J.  1801  machte  er  mit  der  Escadrn  des  Grafen  Woinowitsch 
eine  Fahrt  an  die  KOsten  von  Neapel,  begab  sich  wieder  nach 
Corfa,  und  aber  ConstanÜnopel  nach  Odejew.  Im  Februar  1802 
vmde  er  noch  Kinbum  commandirt,  und  im  J.  1803  nach  Chersson, 
Tm  wo  aus  er  1607  bis  1809  wiederholt  die  in  der  Krim  und  am 
Dniester  erbauten  Festungen  zu  besichtigen  beauftragt  war;  1809 
wurde  er  noch  Anapskoi,  1810  nach  Astrachan  commandirt  Im 
1.  1811  zum  Generalm^or  befördert,  erhielt  er  am  16.  Harz  1612 
die  Anstellung  als  Gommandeur  der  Festung  des  Ortfindischen  Inge- 
DenrbedAs.  Aus  seiner  ersten  Ehe  hinterliess  er  einen  Sohn, 
ab  HajOT  im  Dienste  befindlich,  und  eine  verheirathete  Tochter. 
In  J.  1822  Term&hlte  er  äcb  znm  zweitenmale  mit  Elisabeth, 
geb.  T.  Heyking,  die  ihn  aberlebte. 

Sein  Leichenbegftngniss  fand  am  10.  Januar  von  der  Jacobi- 
Kirdie  aus  unter  zaUreichem  und  gl&nzendem  Gefolge  statt  Polizei- 
Dragoner  und  Kosaken  eröffneten  den  Leichenzug;  brennende 
Packehi  wurden  dem  Sarge  vorangetragen,  Über  welchem  gleich- 
fills  ein  Baldachin  getragen  wurde;  Offiziere  heglateten  den  Sarg 
zur  Seite,  und  Leidtragende  folgten  durch  die  Stadt  zu  Fusse. 
Omen  schlössen  sich  die  militärische  Trauermusik,  flinf  Kanonen, 
■taike  DetachementB  Militär,  und  zuletzt  eine  lange  Reihe  von 
Equipagen  an.  Am  Grabe  ertönten  fOnfeehn  Kanonenschüsse  und 
lird  Inbnteriesalven  als  letztes  Lebewohl  des  Standes. 

Gross  waren  seine  Thfttigkeit,  sowie  seine  Verdienste  im 
Staatsdienst,  die  auch  besondere  Anerkennung  fanden.    1802  am 
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26.  November  erhielt  er  fttr  fOufandBWAnzigi&brigeii  Dienst  im 
Officierarange  den  Georgcn-Oi-tleu  IV.  Olasse;  ]812  den  Wtadimir- 
Orden  ni.  Classe.  Der  Livl9ndische  Landtag  von  1815  stattete 
ihm  eine  schriftliche  Danksngiing  ab  fQr  die  Erepamisse,  welche 
er  bei  den  Festnngs-  und  Wallbauten  im  J.  1812  dem  Lande 
bewirkt  hatte.  Der  Kaiser  Alexander  I.  selbst  geruhte,  ihm  fOr 
die  Rechtlichkeit,  Treue  und  Ordnung  in  seinen  Geschäften  schriftUeh 
zu  danken.  1822  eihielt  er  den  WUilimir-Orden  IL  CUsse.  1825 
wurde  er  zum  General-Iieutenant  ernannt.  Man  sch&tzte  in  ihm 
den  Mann  der  Ordnung  und  musterhaften  Genauigkeit  in  seine 
Arbeiten;  so  wie  einen  Man»  von  Biedersinn  und  menschenfreund- 
lichen Wohlwollen. 


Johauu  Michael  Sellmer, 

Bcliom*tainfegffH}«MU. 
geboren  m  Riga,  ain  28.  Angiut  1708,  gcsUirbcn  am  28.  Septembn  1625. 

Er  widmete  sich  früh  unter  Anleitung  seines  Vaters,  des 
Schornsteinfeger-Meisters  Friedr.  Michael  SelLmer,  dem  Berufe 
desselben;  stand  nach  vollendeten  Lehijahren  ab  Gesell  ihm  bei, 
erwarb  sich  im  J.  1819  bei  einem  Brande  des  vorst&dt.  Kranken- 
hauses von  dem  Kriegsgouvemeiir  und  Civil-Oberbefefalshaber, 
Marquis  Paulucci,  eine  durch  die  Polizeiverw^tung  ihm  zu- 
gefertigte „Belobigung  der  mit  ausgezeichnetem  Eifer  erfiHlteo 
Bürgerpflicht,"  und  die  Zusicherung  „der  ganz  besonderen  Zu- 
Medeubeit  Sr.  Erlaucht."  Er  begab  sich  im  J.  1822  n^ch  dem 
Gesetze  seines  Standes  auf  die  Wanderschaft,  sab  viele  Gegenden 
Deutschlands,  war  thätig  in  mehreren  angesehenen  Städten  und 
Idelt  sich  die  letzten  zwei  und  ein  halb  Jahre  vor  seinem  Todo 
in  Weissenfeis  auf,  wo  ihm  bei  Gelegenheit  seines  Abschieds  von 
dort  der  Stadtrath  das  Zeugniss  ausstellte,  „dass  er  sich  sowol 
in  seinen  Arbeiten  geschickt,  als  in  seinen  übrigen  Handlungen 
sehr  gut  betragen,  besonders  aber  bei  emigen  der  Stadt  drohenden 
FeuersbrttDsten  ganz  vorzOglich  mit  seiner  Th&tigkeit  ausgezeichnet, 
und  das  Lob  sSmmtlicher  Bürger  und  Einwohner  erworben,"  und 
der  Weriimeister,  dem  er  diese  ganze  Zeit  beigestanden,  ihm  „zum 
daakbareu    Andenken"    «inen  eilbent«!   Becher  mit  seinem  und 
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Msner  Gattin  Namen  bezeichnet,  flbeireichte.  Er  folgte  dem  Bure 
sönes  bcgohrten  Vaters,  der  seine  Hilfe  wOnschte,  entsagte  den 
rortheilhoften  Aussichten,  die  sich  ihm  in  fremder  Stadt  eröffnet 
hatten,  beschleunigte  seine  Abreise  so  sehr,  daes  er  auch  die 
ResoluUoD  nicht  abwartete,  die  von  der  obersten  Landesbehfirdc 
auf  eine  Unterlegung  des  Stadtrathes  zu  Weissenfels  eingehen 
soQte,  in  welcher  er  zum  Empfiinge  einer  Medaille  vorgestellt 
Verden  war.  Er  kam  am  13.  Juli  1825  im  Vaterhause  an,  brachte, 
in  Er&hrung  und  Einsicht  gereift,  in  Sittenreinheit  unverletzt, 
eine  nsmlu^te,  wohl  erworbene  und  klug  ersparte  Geldsumme, 
sowie  eine  reichUche,  sehr  anständige  Eqnipirung  mit  zurtlck. 
Ohne  Verzug  fing  er  an,  in  den  GescIiAften  Beines  Vaters  Üiätig 
m  sein,  und  wflnschte,  seinem  und  seiner  Mitgesellen  Wohnzimmer 
eine  frenndlicbere  Einrichtung,  als  die  gewöhnliche  zu  geben,  waa 
ihr  dOsteres  GefchXft  noi  nötiiig  hatte.  Mit  li'reuden  kam  man 
kleiner  Absiebt  entgegen;  die  neue  Einrichtung  seines  Gemachs 
war  aber  noch  nicht  vollendet,  aU  dasselbe  plötzlich  zu  seiner 
Lejchenkammer  wurde.  —  Er  wurde  am  28.  September  1825  frOh, 
ab  er  in  seinem  Berufe  schon  ausgegangen  war,  aufgesucht  und 
aufgefordert,  in  einem  i-lachskeller  (in  der  Weberstrasuje)  ein  schon 
geraume  Zeit  glimmendes  Feuer  dämpfen  zu  helfen.  Schon  am 
Tage  vorher  hatte  er  seinen  Freunden  gesf^,  dass  er  diese  Auf- 
brderung  erwarte,  und  hinzugefOgt,  dass,  wenn  man  ihm  und 
Beinen  Benifegenoesen  nur  ganz  freie  Hand  Hesse,  die  Gefahr,  wie 
sie  auch  beschaffen  sein  mOge,  innerhalb  zwei  Stunden  beseitigt 
sein  sollte.  Auf  erhaltenen  Ruf  eilte  er  zur  Stätte  der  Gefahr, 
drang,  nicht  von  seinen  eigentlichen  GeBchäftsgenossen ,  sondern 
von  vier  Brandmeistern,  (Johannes  Strnuss,  Job.  Johannson, 
Michael  Pawloffsky  und  Joh.  Qottlteb  Brodells)  und  einem 
Arbeitsmanne  (Wilhelm  Lang)  begleitet,  zuerst  in  den  Keller 
hinab,  wurde  von  dem ,  lange  eingeschlossen  geweseneu  Dunste, 
gjeidi  seinen  Begleitern,  niedergeworfen,  und  nach  wenigen  Minuten 
leblos  herausgezogen.  Viele  von  denen,  die  nachgeeilt  waren,  um 
ihn  und  seine  Gcßlhrten,  die  sie  umRinken  gesehen,  und  unter 
Omen  sein  neunundsechszigjähriger  Vater,  stürzten  ebenfalls,  vom 
erstickenden  Dunste  betäubt,  zu  Boden  wurden  jedoch  gerettete 

Im  Dienste  seiner  Pflicht  sein  Leben  opfernd,  \vui'den  ihm 
nodi  Blumen,  welche  eine  Anverwandte,  von  dem  traurigen  Vor^ 
falle  noch  nichts  wissend,  am  folgenden  Morgen  brachte,  um  ihn 


durch  dieBelben,  als  an  Beinern  Nameaatage  zu  erfreuen,  eu  seinem 
Todtenkranze  gewunden. 


Georg  T.  Tornanw, 

Klitit,  Enubeamt«',  Bigaacbor  Poftmüatw, 
geb.  Mif  dem  Gnte  Serritt  in  Livl.  im  OcL  1765,  gni.  fn  Big»  im  Juni  18S&. 

Seine  eiste  Anstellung  war  als  Canzellifit  1764  im  Mai  beim 
Bahiuhpoit'schen  KreiBgerichte ;  im  December  desselben  Jahres 
alB  Collegienregistrator  diesen  Dienst  verlassend.  Im  Februar  1785 
übX  er  in  den  militfirischen  Dienst,  als  Wachtmeister  beim  Ples- 
kanschen  Oarabinierregiment;  wurde  im  März  1787  als  F&hnricfa 
beim  'Welikolukischen  Inbnterieregiment  angestellt,  wohnte  dem 
Feldzuge  in  Finnland  bei,  und  nahm  im  Febnur  1789  seinen  Ab- 
schied als  Lieutenant.  Im  J.  1790  erhielt  er  den  Posten  als  EreiB- 
Anwalt  in  Fellin,  1792  den  als  adjungirter  Krdscommislr,  und  171^3 
als  wirklicher.  Nachdem  er  in  diesem  Amte  1798  zum  TitoUr- 
Itath,  und  1805  zum  CoUegienassessor  avancirt  war,  vrurde  er  im 
December  1810  bei  der  Rigaschen  Tamoschna  als  UnterzSUner 
angestellt  und  1811  als  zweites  Mitglied  im  Directorinm.  Im  J. 
1812  zum  Hofrath,  1816  mm  Gollegienrath,  1819  eum  RiUer  des 
Wladimir-Ordens  IV.  Classe,  1821  zum  Staatsrath  ernannt,  wurde 
er  im  Januar  1823  erstes  MitgUed  des  Directoriums  und  den 
22.  August  1824  auf  Kaiserlichen  Befehl  Rigascher  Gtouvememenla- 
PostmeiBter. 

Aus  seiner  im  J.  1794  mit  Johanna  v.  Smitten  geschlone- 
nen  Ehe  hatte  er  zwei  Stthne,  von  welchen  der  Utere  bei  der 
Kgaschen  Krons-Commeizbank  angestellt  war,  der  jüngere  war 
bei  seinem  Tode  noch  unmOndig;  .von  seinen  vier  Töchtern  war 
eine  verm&hlt  mit  dem  Chef  des  Kaiserlichen  Oenerslstabs,  Gene- 
ral-Iieutenant  Baron  Diebitscb  (sp&ter  Feld-Marschall  Diebitscb- 
Sabalkansky),  und  eine  zweite  mit  dem  Kuriändischn  Vice- 
Oouvemeur  t.  HaydelL 

Nadi  seiner  so  ausgedehnten  Thitigkeit  litt  er  in  den  letzten 
zehn  Jahren  seines  Lebens  an  mancherlei  Krankheiten  und  kör- 
perlichen Schwächen,  welche  aber  doch  den  ihm  stets  eigen  gewe- 
senen Frohsinn  nicht  beeintrSchtigen  konnten. 


kLhhh^Ic 
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Johann  Hdnrich  Jenny, 


Er  kam  in  Beinem  Biebenzehnten  Jahre  nach  Riga  in  die 
Handlang  von  Trympy  Ortly,  in  weldier  er  bis  mm  3. 1800  ver- 
blieb. Darauf  trat  er  in  die  Handlung  von  Barth.  Ortly  Über, 
mit  dem  er  w&hrend  fünf  Jahren  bis  zu  dessen  Tode  veÄunden 
blieb.  In  dieser  Zeit  verehlicbte  er  sich  mit  Gatharine  Zimmer- 
mann.  Im  J.  1805  ttbemahm  er  selbst  die  Fflhrang  des  Geschäfts 
in  Veifoindniig  mit  Diedrich  Zwicky,  unter  der  Firma  Barth. 
Ortly,  worauf  er,  von  J.  1812  ab  von  seinem  Compagnon  getrennt, 
«flau  der  Handlung  vorstand,  neben  welcher  er  auch  das  Geschäft 
des  Claiirena  besorgte.  Riga  liebte  er  wie  seine  Vaterstadt,  und 
war  ein  Mann,  der  durch  reine  verschiedenen  GeschftftsTerhiltoisse, 
n  einer  vollen  Reife  des  Geistes  gelangte,  und  sich  so  besonden 
durch  ein  richtiges  Urtbeil  Aber  Angelegenheiten  des  practischen 
Lebens  auszeichnete.  Daher  suchten  besonders  seine  Landslente 
in  Riga  seinen  Rath,  und  seine  Gewandtheit  und  ErfUmmg  nützte 
Omen  nicht  weniger,  als  seine  freundliche  Theünahme  woblthuendes 
Zvtranen  verstbkte.  Seine  Geschäfte  betrieb  er  mit  ebenso  vielem 
Enst  und  GewisBenhaftigkeit,  als  er  sich  an  strenge  Thfttigkeit 
band,  die  durch  die  grfisste  Ordnung  geleitet  wurde.  Wer  ihn 
kannte,  schitzte  an  ihm  besonders  redliche  Offenheit,  biedere 
Bedäwdiaffenfaeit,  liebenswürdige  Freundlichkeit  und  grosse  Be- 
■cheidaiheit,  mit  welcher  er  seine  Vorzüge  zu  verfaflllen  sudite, 
ohne  daran  zu  denken,  das  sie  dadurch  gehoben  werden  mnssten. 
Znr  einfachen  Sitte  erzogen,  setzte  er  dieselbe  während  seines 
ganzen  Lebens  foi-t;  er  ging  nie  Aber  die  nothwendigen  Bedürfhisse 
des  vnfeinerten  Lebens  hinaus,  suchte  im  Kreise  der  Seinigen  sein 
gtmes  Glück,  und  beschränkte  seinen  Umgang  auf  Wenige.  Wo 
CS  Gemeinnüusiges  galt,  da  kam  er  der  Aufforderung  zuvor,  und 
Kiae  Gaben  w&reu  die  edelsten,  weil  er  sie  unbemerkt  darbrachte. 
Gl  beixschte  über  ihn  eine  algemein  günstige  Stimme.  Wie  seine 
freunde  ihn  im  Leben  schätzten,  so  ehrten  sie  und  Viele  der 
biesigen  Reformirten  Gemeinde  (deren  treuer  Vonteher  er  war) 
ihn  aodi  nach  seinem  Tode  durch  eine  zahlreiche  Theünahme  an 
Hiner  Beerdigungsfeier   in  der  Reformirten  Kirche,   von  wo    aus 
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scäne  Halle  zur  Vihe  b«8tattet  wurde.  Von  drei  Sfifanen  Oberiebten 
ihn  zwei,  und  war  der  eine  Kaufmann,  der  andere  Arzt,  der  dritte 
ertrank  ein  Jahr  vor  dem  Tode  des  Vaters  beim  Schlittscbuh- 
laofen. 


Nieolans  Kri<^niaiui. 

Kanfip*""! 

gebonu  lu  Soaderburg,  uif  der  Iniel  AIhd,  den  6.  ADgmt  1760, 
gMtarfaan  lu  Big»,  den  G.  XagaM  n.  St  1S2G. 

Von  ehrwürdigen  Eltern  ans  einer  Familie  staimend,  die 
ihren  geachteten  Namoi  seit  Jahrhunderten  behauptet,  erhielt  er  im 
elterlichen  Hanse  eine  sdir  soi^fiUtige  Erziehnng.  Schon  in  seinem 
sediBzehnten  Jahre  kam  er  nach  Kga,  um  im  Hause  von  J.  F.  Fenger 
die  Handlung  zu  erlernen.  Nach  beendeter  Lehrzeit  besuchte  er 
sein  Vaterland  nnd  wurde  in  Copenbagen  von  angesehenen  Handels- 
häusern aufgefordert,  eigrae  Oescbfilte  zu  unternehmen,  die  er  mit 
Erfolg  begann.  Im  J.  1790,  den  7,  August,  verm&hlte  er  sich 
bierselbst  mit  Christina  Maria  Berens,  welche  ihn  nebst  sechs 
Kindem  von  elf  aberlebte.  In  den  Jahren  1806  bis  1809  machte 
er  eine  Reise  durch  Deutschland,  war  1807  in  Copenbagen,  znr 
Zeit  des  Bombardements  dieser  Stadt  durch  die  Ekigländer,  und 
setzt«  nach  gesclossenem  WaffenstiUstaode  seine  Reise  durch  Hol- 
land und  Frankreich  fort  Im  J.  1808  wurde  er  zum  Dänischen 
Cousul  ernannt,  und  befreite  in  den  J.  1812  bis  1819  mehrere 
DSniscbe  und  Norwegische  Schiffe,  die  sich  unter  Embargo  befimden. 
Im  J.  1626  belohnte  der  Dänische  König  seinen  vieljährigen,  dem 
Dänischen  Reiche  bewiesenen  Diensteifer  mit  dem  Ritterkreuz  des 
Dannebn^ordens. 

Durch  eine  stete  Gemathsruhe,  die  er  sich  zu  eiiialten  wusste, 
durch  uoermOdete  Thfttigkeit  und  regelmässige  Bewegung,  bis  ins 
Alter  sich  einer  ungeschwächten  Gesundheit  erfreuend,  unterlag  er 
dennoch,  ohne  die  Anzeichen  bemerkt  zu  haben,  einer  Lähmung, 
die  sein  fUr  ihn  eben  so  glOckliches  wie  fOr  die  Seinen  und 
Riga  wohlthätJges  Leben  am  Tage  seiner  Geburt  endete.  Za  den 
voizOglicfasten  Borgern  Rigas  gehörend,  wurde  sein  Tod  allgemein 
betrauert.  Er  war  ein  Mann  von  hellem  Geiste,  grüsdUcher 
Kenntuiss  und  reicher  Erfahrung,  die  er,  als  Freond  der  Wiasen- 
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Mhaft  und  Kmtot  and)  im  Alter  noch  dfrigst  ni  Termehren  sich 
bemfllite.  Ein  wOrdevoller  Ernst,  eine  HeiteArit,  die  am  cdnem 
rmen  Bewusstsein  dch  dantellte,  eine  biedo;«  Offenheit  nnd  an 
getmder  Sinn,  der  den  Huin  von  feBtam  Qiankter  and  ansprach»- 
lotem  Selbs^fOhle  ankflndigte;  im  QfiBchifte  ebenso  straiige 
md  gevrissenhaft,  wie  im  Umgange  frenndUdi  oad  Ehifkucht 
erweckend.  Ein  eifriger  Patriot,  lowol  aelnes  ersten,  wie  seines 
iweiteii  Vateils&deB,  Livlands.  Ein  edler  Hensdienfreond  und 
Wobläi&ter,  der  gern  seine  Gaben  durch  Inda;«  spendete,  ms 
sdbst  unerkannt  za  bleib«i.  Eän  Uann,  der  VenUeoste  scUtzte^ 
wdl  er  sie  selbst  besass,  der  gemeinnfltsige  Untemehmnngea  auch 
uunn^fefordert  unterstfltste,  wdl  er  sich  dorch  ihr  Gedeihen  belohnt 
iia.iL  Das  damalige  Knutfcenhans  für  See&üirer,  jenseit  der  DOna, 
nnd  die  Anpflanzung  vor  dem  ehemaligen  Saa^ore  (bis  1857) 
verdankten  ihm  ihre  QrOndung. 


Johann  Menkow, 

BWoher-Mtirter, 
Beboren  in  Bergea  «if  der  Iiuel  Bogen,  am  81.  AognM  n.  St  ITM, 
gMtoiten  in  Big«  un  19.  October  18S4. 
Er  erlernte  das  Bttttche^esch&ft  in  seiner  Vaterstadt,  kam 
am  28.  September  1771  nach  Riga,  als  zOnftiger  und  tDchtjger 
Geselle,  nnd  wurde  dem  Amtsmeister  Hermann  Kohns  „ge- 
scbftiiet'',  bei  welchen  er  w&rend  seines  Gesellenstandee  stets  in 
Arbeit  verblieb  und  sich  durch  musterhaften  Fleiae  und  Führung 
das  Becht  erwarb,  am  27.  Febraar  1776  als  Ifitnudster  aufge- 
nommen zu  werden.  Im  J.  1806  wurde  er  von  der  Boi^erschaft 
und  der  Aelteetenbonk  Kleiner  Qilde  zum  Aeltesten  gew&blt 
nnd  aufgenommen.  Am  37  Februar  1826  feierte  er  das  Fest 
smer  fOnfeigjährigen  Amts-Jubelfeier.  Nachdem  er  am  frtthesten 
Uwgen  durch  Musik  geweckt  worden,  wurden  ihm  durch  Kinder 
und  Enkel  Ueberraschongen  zu  Theil.  Um  9  Uhr  wurde  er  durch 
eine  Deputation  in  das  Gewerks-Amt  geleitet.  Auch  hier  von 
Ifatsik  und  einer  Anrede  des  Aeltennanns  empfai^en,  dankte  der 
gertthtte  Greis,  zugleich  mit  dnigen  Worten  ernster  Mahnung  fOr 
üe  kommenden  Zeiten.  Nach  dort  eingenommenem  FVOhitack  ver- 
einigta   der  Jabdgreis   seine   AmtrivOder,    in  Qesellichafl  eines 
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Kreises  von  MKnaern  aller  SUnde  in  seiner  Wohnnng  m  einem 
firohes  MitUgsmahle,  das  auch  durch  dnen  Gesang  gefeiert  wurde. 
Auch  die  Stadtobrigkeit  nahm  in  den  Personen  des  Obenuntsherrn 
und  Ritters  Meinzen,  sowie  des  Bathsherrn  Lange,  an  dem  Feste 
Xheil;  letzterer  wfirdigte  in  einer  Anrede  den  Julnlar  beg^Qck- 
wflnBchend,  die  Bedeutung  des  BOrgerstandes  Oberhaupt,  und  die 
edeuttmg  dieses  Festes  fttr  das  Amt  insbesondere  betonend.  Pastor 
Wendt,  in  seiner  kiniUichen  Beaehnng  zu  dem  Feiernden, 
sprach  ihm  und  seinem  schffnen  Feste  einige  Worte  der  Wdhe. 
Das  Fest,  bis  in  die  Nacht  fortdauernd,  war  nicht  nur  ein  fröh- 
liches, es  war  auch  ein  sittlich  würdiges.  Der  Jubilar  selbst  war 
noch  rasch  und  rttstig,  und  hatte  noch  im  Jahre  vorher  an  den 
schwersten  Arbeiten  seinra  Faches  tbUg  mit  Hand  angelet, 
und,  wie  man  sagen  konnte,  sich  in  letzter  Zeit  TeijflngL  Im 
J.  1812,  bei  dem  Brande  der  Vorstädte,  seines  Hauses  nnd  sonsti- 
gen Eigenthums  durch  das  Feuer  beraubt,  rettete  er  sich  bald 
darauf  von  Kojenholm,  wohin  er  gezogen,  in  der  Nacht  nur  mit 
Muhe  aus  einer  Wassersgebhr.  Schwere  hinslicbe  Leiden  trafen 
ihn  auch;  schwerere,  als  Mancher  andere  Mensdi  im  Leben 
sah.  Nidits  aber  vermochte  bei  seinem  ebenso  religiösen,  wie 
lebenifigen  Geiste  seineu  Lebensmuth  niederzubeugen,  und  iOB- 
serte  sich  ancb  am  Tage  seines  Jubelfestes  dahin,  dass  er  das 
Gedeihen  seinen  Unternehmungen  nicht  sdner  Th&tigkeit,  sondern 
der  Allmacht  verdanke. 

Er  war  aditundfQn&i^  nnd  ein  halbes  Jahr  Meister  im  Amte 
gewesen,  und  bis  an  sein  spttes  Lebensende  hin  en  lebenskrftftiger 
Greis,  der  Krankheit  fast  gar  nicht  gekannt  halte,  bis  wenige 
Jahre  vor  seinem  Tode  noch  selbst  krftftig  mitarbeitete,  spUer 
aber  wenigstens  das  Aeussere  seines  Geschäftes  eifrig  beswgte, 
'jnd  uidit  in  Folge  von  Alterwchwfiche,  sondern  nach  mehrwOdient- 
Ucber,  wirkliclier,  bedeutender  Krankheit  starb.  Sein  kräftiger 
Geist  befähigte  ihn  auch,  viele  häusliche  Leiden  zu  Qberwindeo; 
so  den  Tod  von  elf  Kindern;  nnd  überlebten  ihn  nur  ein  Sohn 
und  eine  Tochter.  Mit  vieler  Umsicht  trieb  er  sein  Geschäft,  und 
es  war  Ihm  daher  bei  seiner  Lebenslust  und  Kraft,  und  dem  in 
den  letzten  Tagen  eben  deshalb  so  schweren  Kampfe  des  Lebens 
nüt  dem  Tode,  mit  das  Schrecklichste,  dass  er  zngltich  seinen 
Geist  zuweilen  abwesend  fühlte.  Vor  vielen  Anderen  seines  Amtes 
hatte  Gott  seiner  Hände  Arbdt  gesegnet;  welches  aber  Um  keines- 


TCgB  bodimlUUg  genudit  hitte,  nnd  wtr  er  vm  Heilen  demfitUg 
mä  Gott  «-geben,  mit  Dank  fflr  das  ihm  ta  Theil  Gewordene. 


Martin  Ernst  Reimers, 

/«ist, 
labona  id  Bist  ua  SS.  Angnit  1T7E,  gei«ab«a  don  16-  Juur  18S6. 
Et  besachte  die  hiesige  Domscbnle,  nnd  widmete  sich  von 
1794  bis  1798  anf  den  UniTersitUen  Jena  und  Göttingen  der 
Beditakimde.  Im  Februar  1799  wurde  er  als  Auscultant  beim 
Bathe  ai^esteüt,  und  machte  dne  Rdae  durch  Deutschland,  die 
Sdiweäz,  FrankreMi  und  England;  erhidt  im  September  1800  die 
Stelle  eines  Not&rs  bei  der  Becognition,  und  im  November  1801 
ng^cdch  auch  das  Notariat  bei  der  Criminaldepataüon.  Im  Janoar 
1805  wurde  er  Secretir  bei  der  Quartierverwaltnng;  im  October 
1606  beim  Amtsgericht,  und  1807  bd  der  LandvogteL  Im  September 
1809  wurde  er  zum  RathsmHeJiede  gewählt,  nnd  eriitelt  das 
Aneesorat  bei  der  Polizeibehörde,  die  InspecÜon  der  Domkirctae, 
des  FromhoUeGlien  Legats,  der  Rettungsanstalt  und  der  MQn- 
BtereL  Bd  der  neuen  Organisation  der  PcUzei,  1613,  wurde 
er  im  Febmar  BeidtseT  sdtens  des  Raths.  Im  J.  1813  wurde 
a  tBi  besondere  Verdienste  zur  IX.  CUase  ernannt,  und  im 
Juni  1816  erhielt  er  aof  Vorstellong  des  Generd-OonvemeuiB 
Uarqois  Paulaeci  den  Annen-Orden  HL  CHasse.  Anhaltende 
kflipertidie  liSiden  sehr  schmerzlicher  Art  veranlassten  ihn  1819 
nm  Besuche  anslAndischer  Btder,  welche  ihm  jedoch  nicht  die 
geboAe  Hufe  gewlhrteo.  In  Folge  vermehrter  Schmerzen ,  und 
ab  dieselben  beedtigt  waren,  von  mit  Geiateeschwäche  verbunde- 
Mr  KOiperschwiclie,  sah  er  dch  veranlasst,  zu  MidueUs  1624  dein 
Amt  bdm  Halbe  an&ugebes.  —  Verfaeirathet  war  er  seit  1807 
Büt  Elisabeth  Berner,  hinterliess  aber  keine  Kinder;  seine  n«u 
tibertebte  ihn. 

Er  war  em  Kann  des  Amtes  im  ganzen  Umfange  des  Wortes; 
den  er  besaas  Geist  und  Kenntniss,  Ernst  und  Würde,  Eifer  und 
llstb,  den  Anfordenmgen  zu  genflgen,  die  sem  ehrenvoller  Stand 
sn  ihn  machten.  Sdne  strenge  Rechtlichkdt  mit  Offenheit,  sein 
begeisterter  ESfer  fHi  das  Wohl  seiner  Vaterstadt,  mit  seiner  oner- 
mOdUchen  ThUi^dt  fOr  dieselbe,  sein  Sinn  für  Oemeinnfttzigkdt, 
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tM  4v  innigsten  VM«hraiig  fllr  alle  wthnn  B^rderer  do-selben, 
«warben  ihm  die  Achtang  seiner  Mitbflrger,  die  Verehrnng  seiner 
Genossen,  das  Vertraaen  der  Vorgesezten,  selbst  die  Auszeichnung 
des  Honardien.  Wenn  aber  sein  Urthdl  bisweilen  eine  w  grosse 
Strenge,  die  Aewsertmgen  deaeelben  eine  ScUrfe,  seine  Geredb- 
tigkeit  ond  Gewissenhaftigkeit  eine  peinliche  Aengstlichkeit  m 
sflb)  schien,  so  war  ee  nur  san  gerader,  offener  und  biederer 
Sinn,  der  die  Form  Mose  da  achtete,  wo  ae  dem  Rechte 
der  Sache  nicht  Eäntrag  that,  und  je  gefibriieher  gut  Zeit  eine 
dienatwiHige  Gesctuneidi^eit  im  Amte  sein  konnte.  Er  konnte 
•nid  wollte  sich  nicht  beugen;  denn  er  durfte  aufrecht  stehen, 
weil  nur  der  Sinn  der  Vorzmt  ihn  leitete.  Daher  ehite  ihn  das 
Alter.  War  es  aber  wirklich  Mangel  an  Fttgungsfibigkeit,  welche 
nnr  Umgang  nnd  Uebung,  Abh&ngigkeit  und  Bedürfniss  gew&hreo, 
so  wftr  dieser  Mangel  daher  zu  erklären,  dass  er  eigentlich  nie 
Jflngling  gewesen.  Er  trag  nlmlich  jwen  zu  frühen  Ernst  und 
jene  m  frObe  Strenge  an  sich,  die  man  an  denen  bemerkt,  welche 
in  der  Einsamkeit  sich  selbst  gebildet  haben.  In  seiner  frahestea 
Kindheit  entwickelte  er  schon  seltene  Talente,  die  durch  eise 
Unbebngenheit  and  Dreistigkeit,  unteistutet  von  einem  glQcklid^en 
GedftchtoiBs  und  von  einer  sehr  gflnstigen  Äussern  Bildung,  die 
Aufinerksamkeit  sehr  angesehener  Männer  dieeer  Stadt,  welche 
mhch  in  seinem  väterücben  Hanse  erecbienen,  aof  sich  zog;  daher 
cön  frOb  erwachtes  SelbstgefOhl  und  ein  gerechtes  Selbstvertrauen. 
Seine  Lebensverbftltuisse  nadi  dem  Tode  seines  Vaters  bildeten 
den  Knaben  sogleich  zum  Manne,  und  liessen  in  ihm  alle  minn- 
Uche  Kraft  zum  Widerstände  gegen  ftnsseni  Eindrang  entfalten. 
Die  Anzahl  imd  Bedeutung  der  vielen  Oescb&fte  und  Aemter,  die 
man  ihm  m  einer  Reihe  von  fOnfnndzwanzig  Jahren,  so  lange  er  öffent- 
Uch  wirkte,  übertrug,  zeugten  von  dem  Vertrauen,  das  man  in  seine 
Einsicht,  in  seinen  Eifer  und  in  seine  strenge  Rechtlichkeit  setzte ; 
und  er  entapradi  jeder  Erwartung.  So  als  Mann  des  Amtes,  von 
Achtung  und  Vertrauen  geehrt,  war  er  auch  ein  liebev<dler  nnd 
geliebter  Hausvater.  In  den  Kreisen  der  Freundschaft  und  Gesellig- 
keit begrOssten  Heiterkeit  und  wahrer  höherer  Oenuss  den  will- 
kommeo  Erscheinenden,  den  nur  Hohee.  Grosses  und  Ehrwflrügee 
anzog,  und  der  die  Untertialtang  stets  diu^  das  Edlere  zu  er- 
heben wuflste.  Willkommen  war  Ihm  jede  Aufforderung  znr  Freude, 
yitoa  et  selbst  tat  audi  nidit  Teranlasst  hatte.  Beligion,  Litemtur 
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od  Kunst,  yidiitß  ihn  stets  durch  das  Leben  geleitet,  erfUlllen  so 
tief  seine  Seele,  dass  sie  «llein  ihm  noch  treu  blieben,  als  die 
goioBchvollc  Anssenwelt  und  das  oft  widerstrebende  Geschäfts- 
Uien,  das  ihn  wtnst  mit  aller  Begeisterung  erfüllt  hatte,  in  ihm 
väA  mehr  vorhaadea  war. 

Erhard  Philipp  Rennin^r, 

Iiehrai, 

rbom  in  Stattgart  da  29.  Oetober  n.  8L  117&.  gwtorben  m  Bift» 
den  0.  Aogun  1S3& 

Sein  Vater  war  in  Stuttgart  SchnUehrer.  —  Er  machte  seine 
Sdnilfltadien  auf  dem  Gjrmnaaum  dasdbst,  und  die  akadoniiecheu 
fOQ  1795  an  als  Mitglied  des  theologiscben  Stiftes  auf  der  Univer- 
silit  Tttingen,  wo  er  nach  zwei  Jahren  durch  Darlegung  einiger 
plnloeopischen  und  philologischen  Au&Uze  u.  b.  w.  die  Doetor- 
warde  erhielt,  so  wie  später  einen  auageseizten  l^eis  für  andere 
geldule  Arbeiten.  Nach  Vollendung  des  für  die  Stipendiaten 
gesetzmässigen  fOBS&hnffen  ajfadenuscbep  Gqtsua  machte  er  eine 
Reise  durch  Frankreich,  Baiem,  einen  Theil  Oesterreichs  und 
Sadisen,  und  verweilte  mehrere  Monate  auf  der  Universität  Lcip- 
sg.  —  Hier  erhicit  er,  nach  abgelehnten  anderen  Anträgen,,  eine 
Aufforderung  nach  Uvland,  nnd  KWar  als  Erzieher  in  das  Haus  des 
Pastors  Lanf;ewitz  -zu  Ronnebuig,  wo  er  im  Sommer  des 
}.  1801  aniang!be.  Nacn  zwei  Jahren  vertauschte  er  seine  Stelle  mit 
einei  älmlichen  im  Hause  des  Bürgermeisteis  Stresow  zu  Riga; 
pb  nacb  Schuderoff's  Abgange  in  der  Domsehule  während 
einiger  Zeit  unentgeltlichen  Unterricht,  und  erhielt  bei  der  Umän- 
derung des  vormaligen  Lrcciims  in  das  bestehende  Gouvemement^- 
(jjranatdnm  im  September  1804  an  diesem  die  Stelle  eines  Ober- 
Lehrers  der  altklassischen  Literatur.  Im  J.  18.15  verehelichte  er 
äch  DÜt  Anna  Juliane  Schirren,  aus  welcher  Ehe  ihn  von  drei 
Kmderai  zwd  Tfichter  oberlebten.  —  Im  J.  183-^  machte  er  eine 
Böse  nac^  seinem  Vaterlande.  —  Bereits  Im  Januar  1812  zum 
'Htnläiratb  ernannt,  wurde  er  im  August  1824  Collegienassessor, 
mit  der  Andennität  vom  September  1816  und  im  August  1825 
HoftatX  Jnit  iler  Ancsennität  vcm  September  18-21.  In  den  letzten 
Jihren  vor  seinem  Tode  fiig  er  an  zu  kri&kela,  uud  starb  in  zwei 
Tagen  nach  gehabtem  Blutstane.  —  Söne  sehr  feierlidie  Bestatbmg 
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geschah  un  13.  Attgnst  vom  grosMn  Bule  des  OjrmntdoiBB  ms,  wo 
der  Amtgenoflse,  Oberiehrer  Putor  Taabenheim,  die  Lebea»- 
QMdiidite  nod  Chankteristik  des  TentortMoeo  gab,  der  Ober- 
Past«  Atbanus  Uelt  die  Leiehenrede,  und  cIb  OTomaiiaBt, 
T.  Holst,  im  Namen  der  Schiller  einen  Nadmf  des  Dankes.  Der 
Hnsiklehrer  des  Gymnasiams,  Bebentiscb,  Mtate  die  Traoer- 
Oeainge  mit  InatnuneatoB>egIeitiing,  Bomd  im  Oymnasinm,  wie 
schUeeslldi  am  Grabe.  Die  obem  Gliseen  des  Gymuriums  g^gea 
hinter  dem  Sarge  her  bis  zum  Kirdihof^  wo  Oberpastor  Grave, 
^chlalls  ein  Amtegenosse  des  Verstorbenen,  die  Grabrede  hielt. 
Benninger  war  ein  Mann,  der  Allee,  was  er  nntemahm,  mit 
Bedenisamkdt  und  Ernst  Toüflthrte,  und  wnsste  als  Lehra-  dnrdi 
seine  LehrerweiBheit,  Kraft  und  Gcästesflberlegenbett,  Stedit  mit 
grttndUcbem  Unteiridite  treOUdi  m  vereinigen,  tmd  sich  die  liebe 
sdner  Sdiller  n  erwerben.  Oedmckt  eiBdiienen  von  ftm  «ne 
AnaU  Dentaehflr  nnd  Lateinisdier  Bduiften. 


Karl  Ht^nrieh  Schmidt, 

Ant, 
fAtnn  n  fti(>  tea  9.  (Motar  1791,  gMloiba  Am  11  Agrii  18tt 

n  8t  ftwwbarg, 

Sefai  Vater  war  der  Eattfioiann  Karl  John  Schmidt  —  Er 
bewährte  durch  sein  Beispiel,  was  ein  klager  Eatschlnss,  Terbnnden 
mit  rascher  That,  wohlgeordnetem  Fteiss,  nebst  Behanüchkeit  and 
Bedbchkdt,  bewii^en  können.  Der  Hindemisae  nngeachtet,  die 
sich  gleich  anfangs  seinem  entworfenen  Plane  entgegen  steltten, 
indem  er  in  einen  Wii^angskreii  Tersetit  wurde,  den  er  weder 
wflnschte,  noch  liebte,  da  er  eum  Bodenhandel  bestimmt  war, 
arbdtete  er  sich  doch  giacküch  dordi  Alles  hindoich,  obne  weder 
seiner  Lieblingsneigang,  noch  den  Pflichten  eines  guten  Sohnes 
EU  nahe  eu  treten.  Ein  leidenschaftücher  Verehiur  der  Wissen- 
Bctiaft  und  Ennst,  wie  er  war,  suchte  er  jede  Gelegenheit  eifrig  za 
benutEen,  um  sich  za  belehren  and  eu  bilden.  Immer  sah  man 
ihn  mit  dem  Bodie  in  der  Hand  exerciren,  memoriren  und  Ober 
das  Gelesow  seine  eigenen  Drthtdle  za  Papier  bringen,  am  solche 
Unterrichteten  zur  Beartheilnog  vorzd^^.  So  mftbsam  bildete 
ridi  der  Jflngling  ndt  Hilfe  einiger  Fronde  soweit  ans,  dass  er 
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im  1.  1807  die  Akademie  in  St  Petenlnirg  beeneben  kiwate.  & 
Ktner  VerYoUkominDung  in  Kga  hatten  dsaelbst  einen  TorzOglicben 
nnd  verdienstvollen  Antheil  der  bekannt«  Lehrer  Brotze,  BOwle 
•ein  Schwager,  der  geachtete  Institnthalter,  Candidat  Gabler. 
Im  J.  1809  beeog  er  die  UnirenitU  Dorpat,  um  die  Aiznedknnst 
n  atndiren.  WÜirend  der  gesetzlichen  Zeit  widmete  er  äcb  mit 
illem  Eifer  den  erforderlichen  Wissenschaften,  nnd  begab  sidii 
gegen  Ende  des  J.  1811  nach  Berlin,  um  sich  in  seinem  Fache 
Bodi  mehr  zo  vervollkonunnen,  und  kehrte  von  dort  im  J.  1813 
lach  Riga  mrdck,  nm  dch  nach  kurzem  Verweilen  wieder  nach 
Dorpat  znr  Erlangung  der  DoctorwOrde  zu  begeben.  Dies  geschah 
mdi  kurz  darauf,  worauf  er  nach  Petersburg  reiste,  in  der  Hoff- 
Dong,  daselbst  eine  Anstelinng  zu  erhalten.  Da  ihm  dieses  aber 
nicht  gelang,  so  bescbloss  er,  als  Atzt  bei  der  Deutschen  Legion 
IMenste  ni  nehmen.  Er  bmi  dabei  keine  Schwierigkeit,  und  reiste 
logldeh  znr  Armee  ab.  Hierbei  zeichnete  er  sich  beBonders  in  der 
Afiaire  an  der  GQrde  so  vortheilhaft  aus,  indem  er  viele  vornehme 
Offidere,  unter  Andern  auch  den  Grafen  Latzow,  auf  dem  Schlaeht- 
felde  operirte,  dass  er  dafOr  and  fUr  noch  mehrere  andere  Ans- 
nichnungen  den  Wladimir- Orden  IV.  Classe,  ein  Prensslschea 
Ehrenzeichen,  nnd  später  auch  noch  die  Verdienstmedaille  von  1813 
ofaiett.  Wegen  seiner  schwächlichen  Gesundheit  nahm  er  1811 
seinen  Abschied  von  der  Legion.  Im  Begriff  nach  Petersburg  zordck.- 
zokehrra,  erhidt  er  in  Bruchsal  von  dem  Ober-Eammeriierm 
Nariscfakin  den  Antrag,  ilm  als  Leibarzt  auf  seinen  ReiBen  durch 
Dmtschland,  Italien,  der  Schweiz  und  Frankreich  zu  begleiten. 
Hit  denselben  nach  Petersburg  zurQckgekdut,  erhielt  er  bald 
nachher  die  Function  eines  Kaiserlichen  Ldbanstes;  mit  dieser 
verttand  er  bald  darauf  die  eines  Oberaiztes  an  der  Pension  des 
Lycenms  zn  Zarskoje-Selo.  Ein  LnngraDbel  endigte  sein  morahsch 
n  ehrenwerihes,  als  verdienstvolles  Leben,  zu  tiefem  Schmerze 
Miner  Freunde  nnd  zum  Kummer  semes  alten  Vaters  und  der 
QtBchwister,  die  in  ihm  so  Vieles  verloren. 

Im  Dnck  erschienen  von  ihm  einige  medicinische  Schriften. 
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Angnst  Wilhelm  Barelay  de  Tolly, 

geboren  tu  Bigi,  den  U.  Juli  1753,   gestorben  den 
sa  December  18S6. 

Bein  Vater  war  gleich&Us  Kanfmann  in  Riga.  Er  erlernte 
den  Holzhandel  in  dem  HandlungBliause  von  Ludwig  Grave  nnd 
gründete  ein  eigenes  GescbAft  im  J.  1778;  1795  erbaute  er  seia 
eigenes  HaoB  an  der  SOnderstrassenecke  (spftter  H.  Kroeger 
gehörend).  Vermählt  war  er  seit  dem  J.  1781  mit  Anna  Ch«»- 
stina,  geb.  Poorten,  Tochter  des  Pastors  Poorten  aaf  Kattle- 
kaln,  In  der  NShe  von  Riga. 

Im  J.  I7S6  wurde  er  bei  der  EinfObrang  aer  stadtordnnng 
Bathmann,  1789  BOrgermeistcr,  hierauf  Gonveinemeuts-Hagistrata- 
Assesor  des  2.  Departements  und  BeisitEer  im  CoUegium  allge- 
meiner Fürsorge;  1795  in  diesen  letzten  Aemtem  bestätigt,  nadi 
Wiederherstellung  der  privilcgienm&saigeB  Verfassung  Rigas  1796 
Mitglied  des  Rathes,  1797  ObenK'ettberr,  180O  BOrgermeister  and 
OberiutBtenherr,  1810  Wortfübrender  Sfli^ermeister  und  PrfaeB 
des  Stadtconsifitoriums,  Pr&ses  beim  Bathe,  im  ScbulcoUegtum  cind 
Anuendirectorium  u.  s.  w.  Er  war  der  letzte  Ober-Mimstarheir 
oder  FestUBga-  und  Kreis-Befehlehaber  von  Riga.  Dieses,  mit  dar 
Stellung  des  Westen  BlM-germeisters  noch  während  der  Jahre  1810 
und  1611  verbundene  Ehrenamt,  wurde  kurz  vor  der  InvadoD 
von  1812  (durch  Napolcoo  I.)  unter  don  Kriegsmimster  Barclay 
de  Tolly,  bei  Einforderung  der  SladtscMOssel  dem  Ratlie  abge- 
nommen. In  diesen  Aemt«m  wurde  er  von  Jahr  zu  Jahr  bestätigt, 
und  verwaltete  dieselben,  mit  den  andern  mit  ümen  verbundenen, 
immer  mit  gleicher  Rechtlichkeit,  gleichem  Fleisse,  und  gleicher 
pflnktUcben  Ordniaigsliebe.  Nach  vierzig  schweren  Amt^ahren,  nach 
einem  Jahre  wie  1812,  nach  einer  bainahe  völligen  Veijüngung  des 
Raths,  diente  ihm  sein  amtlicher  Beruf  /doch  nicht  weniger  zur  Lust 
und  FKude,  wie  früher,  obgleich  er  doch  auch  Beine  eigenen  Geechäfts- 
Sorgen  in  diesen  erwerbbeechränkeaden  Zeiten  hatte.  Br  war  ein 
Patrizier,  aber  ohne  Patriderstolz,  ein  berufefreudiger  Richter  mit 
Milde  in  der  Menschenbehandlung,  ein  Vorstand  des  Armenwesens 
mit  Wohlth&tlgkeit  aus  eigenen  Mitteln,  ein  Chef  einer  Corporation, 
von  der  er  allgemein  geliebt  wurde,  ein  würdevoller,  und  doch 
frobgeselliger  Qreis;  während  vierzig  Jabren  Gesetzverwaller  und 


1S6 

dibd  TT^aftwnn  und  Ua  zn  s^em  Tode  ein  hochgeacbtator  und 
gdiebter  Gatte,  Tater,  Brnder  und  Freund. 

Tenrandt  war  er  mit  dem  FeldmuBchall  und  Forsten  Barclay 
de  Tolly,  indem  sie  deneelben  Grossrater  hatten;  nämlich  den 
Bathshernt  Wilhelm  Barclay,  der  1735  starb,  und  deeaea 
W^^ioudiild  in  der  Petrikirche,  zor  linken  Seite  des  Altars, 
befindlich  ist. 

Gb  fiberiebten  ihn  seine  Oatlin,  drei  Sohne,  simmtlich  Kanf- 
leate,  ym  wekhea  der  älteste,  George,  den  Vater  in  sdnen 
Handelsgeschäften  unterstützte,  und  mit  dner  geborenen  Neuen- 
kirchen Teriieiratliet  war;  dn  zweiter  Sohn,  Andreas,  gleichfalls 
Bathsherr,  war  mit  raner  geborenen  Grüner,  und  der  dritte, 
Angnst,  Aeltester  der  Grossen  Gilde,  mit  einer  geborenen 
Kriegsmann  verehelicht;  ferner  Oberlebte  ihn  auch  noch  eine 
Tochter  mit  ihrem  Gemahl,  dem  Englischen  Kaofmann  Balfour 
m  Biga,  —  ferner  achtzehn  Enkel  und  Enkelinnen.  E^  viert«r 
6ohn  war  als  Rnssischer  GardeoStEier  1813  in  der  Schlacht  bei 
Cotan  gelallen.  Sdne  Mutter  war  zum  zweitenmal  verheirathet 
gewesen  mit  dem  Bfii^ermeister  Depkin,  und  starb  im  J.  1808. 

Das  Leichenbegängniss  fand  aus  seinem  Hanse  am  28.  Decemfaer 
statt;  indem  wegen  der  Weihnachtabuden  vor  dem  Bathhaose 
dasselbe  von  hier  aus  nicht  gut  stattfinden  konnte,  und  die  Wittwe 
udi  gewQnscht  hatte,  dass  er  aus  dem  eigenen  Hause  bestattet 
werden  möge.  Es  fiinden  dch  die  hSchsteo  Civil-  and  Militair- 
Antoiitäten  der  Provinz  und  Stadt  ein,  sowie  die  hödisten  und 
lodere  Geistliche  aller  Confessionen  und  ausgezeichnete  Männer 
aus  allen  Ständen,  audi  mehrere  Russen  aus  dem  Handelsstande. 
An  dem  Hause  der  Schworzen-Häuptergesellschaft  war  eine  Trauer- 
Decoration  des  Haupteinganges  mit  dem  Wappffli  der  Geeellschaft 
angebracht,  und  vom  scbwarzbehangenen  Balkon  des  Bathhanses 
wimlen  in  Zwischenräumen  Choräle  geblasen,  und  von  allen  Kircta- 
tldlnnen  mit  allen  Glocken  geläutet.  Im  Trauerhaose  stand  der 
Su^  in  dem  Comptoir  (parterre),  welches  durch  sdiworze  Draperien 
«ehr  geschmackvoll  in  ein  Todtengewölbe  verwandelt  war,  auf 
önem  Katafalk,  umgeben  von  erleuchteten,  alabasternen  Vasen, 
Ampeln  und  schSnen  grosses  Gewächsen. 

Die  Sargschrift  lautete: 

„Anf  Kinen  8vg,  um  den  lUe  Seiiiai  ^ejnm,  i  ■-  r  , 

.Legt  ihmi  Eichenknuu  auch  uoire  gut«  SUdt;     '      '''     o  '^ 
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.&  Wir  den  Oumii  vM,  nicht  blo«  den  SeinaB, 
.Wie  er  geitiilt,  gewrgt,  Tenahot,  gerichtet  luit, 
.Qeeeti  nnd  Ben  Tcrrfiit  —  war  leine  Weite; 
aSo  wirkte  ar  fBr  nni  die  bngan  Jahre  her. 
.Oott  lohae  thm,  dem  hodirerdiaten  OreiM, 
.Ond  gebe  niuerer  Stadt  der  Minner  viel  wie  er."  — 
Um  ein  und  ein  halb  Ohr  Mittags  setzte  sich  der  ] 
in  Bewegung.  Voran  zogen  einige  Gendarmen;  dann  folgten  die 
Aemter  der  L^ger,  Han&chwinger  und  Konuneaaer,  zu  vier  Mann 
in  jeder  Reihe.  Hinter  den  Aemtem  (an  die  sidi  aucli  gerne  die 
BfligerAmter  angeschlossen  hätten,  wenn  uch  nur  äa  geeigneter 
VenonunlUBgsort  in  der  NXhe  des  Trauerh&uses  hUte  finden  lasBea) 
folgten  zwä  Herren  des  Ratiis  in  besondem  Equipagen,  mit  den 
Inaignien  des  St  Annen-Ordens  IL  CUsse*)  auf  einem  weissaUieeenen 
Kissen.  Secretftre  und  Kotire,  unter  ihnen  der  Obeisecretftr,  trugen 
den  Sarg  ans  dem  Hause  auf  die  mit  sechs  Pferden  beepannte. 
nnd  Ton  dreizehn  Bathsdieuem  umgebene  Trauerschleppe,  nnd  ein 
grosser  Theil  derselben  folgte  dem  Sarge  bis  zor  Stttidpforte  hinaus 
zu  Fasse,  und  zwar  durch  die  Sdnder-,  Herren-,  Kauf-,  Scbeunen- 
ond  Sandstraase.  Dem  Sarge  folgten  hundertunddrei  Equipagen. 
Nicht  weit  TOm  obengenannten  Thore  standen  die  Knaben  und 
Midchen  des  hiesigen  Waisenhauses,  und  bestreuten  den  Sarg 
imd  den  Weg  vor  demselben  mit  Bhunen  und  GrflnweriL  Zogleicfa 
bereitete  eine  neue  Trauennnsik,  die  der  Commandant,  General 
Kern,  Teranstaltet  hatte,  den  Act  der  sdiOnen  Huldigung.  Auf 
dem  Kirchhofe  wurde  der  Traaerzug  von  einer  Blasinstnunenten- 
Musik  empfangen.  Secretäre  nnd  Notire,  die  schon  eine  Strecke 
vor  dem  Kirchhofe  ans  ihren  Equipagen  gestiegen  nnd  dem  Sarge 
unmittelbar  zu  Fnsse  gefbigt  waren,  trugen  denselben  Ton  der 
Kirdthofspforte  Ms  zor  FamillengrafL  Gross  war  andi  hier  die 
Menge  der  Theilnehmenden  jedes  Alters  und  Jeden  Standes.  Der 
grössere  Theil  war  immer  hinter  den  Equipagen  von  der  Stadt  an 
gefolgt  wahrend  der  Sarg  in  die  Gmit  gesenkt  wurde,  ertOnte  dn 
vierstimmiger  HSnnergesang  {tan  Gioral,  componirt  vom  Baths- 
Notftr  C  Pohrt),  ansgefllhrt  von  etnigen  Verwandten  nnd  FVeondoi, 
unter  Bc^ldtung  von  Blasinstrumenten,    ffieranf  dankte  noch  der 

•  "0  Der  (Mm  ww  dem  Tentarbenen  tan  J%bn  1814  ron  dem  ITifiT 
Alexaader  L  Atr  wtb»  TteUMhea  Terdieaita  rerHshan  worden;  die  eigan- 
hindige  Ontartehiift  de«  HoMiAeB  oster  don  Zatetlfisp-BeealiMe  hatte 
Du  eh»  grcMM  Frende  gesuehL  — 
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ehtwflrdige  Senior  des  BtadtminiateriniM  (Gflneralmpetbiteodeiit 
Sointag)  dem  HocfaTerdiflnten  im  Nunen  der  SUdtgeistUchkdt 
nd  des  SdudooD^iniiu,  vixnal  die  lebten  Fnnertlifln  durch 
aeäMi  Beiditnter  erfolgtut 


Christoph  Herrmann  Beneken, 

EoolitifClalirtar  uid  tUMgog, 
fdtoTCB  u  Big«  un  T.  Dacembor  1766,  gertoriMn  un  4,  Februar  ISST. 

Sein  Vater  war  der  GoUegienaBSflBBor  tmd  TransitrTamoechna- 
Director,  Christoph  Georg  Beuckea,  der  ihn  im  J.  1773  durch 
den  damaligen  birector  Härder,  seinen  FVeund,  ins  Lyceum  ein- 
ftbren  liees,  in  welchem  er  bis  com  J.  1783  fDr  die  UniverBiUt 
fwfaereitet  worde.  In  Jena,  wo  er  bli  mm  J.  1786  blieb,  stndirte 
er  die  Rechte,  und  besdilfiigte  dch  zugleich  mit  dem  Studium 
der  neueren  8i»w^n,  well  einet  eine  groBse  Reise  m  unter- 
ndnnen,  von  frOhester  Jugend  an  sein  lieblingswunsdi  war.  In 
dranselhen  Jahre  wurde  er  nach  seiner  Rflckkehr  bei  der  Statt- 
balterschaftsregienmg  zu  Riga  als  AuscuKant  angestellt,  und  ar- 
beitete in  der  Canzellei  derselben  als  Gehilfe  der  Secret&re;  auf 
daren  Empfehlung  er  noch  vor  Ablauf  des  Jahres'  die  ProtocolUsten- 
Stelle  bei  dem  CSvildepartement  des  ehemaligen  GonTemements- 
Magisftrats  erhielt  Im  J.  1790  wurde  er  von  der  Regiemng 
beanftngt,  bei  einer  Revision  der  Gerichte  und  Canzelleien  der 
KreiBstAdte  livlandB,  den  OberUndgerichts-Frocoreur  v.  Wangers- 
heim  als  Gehilfo  zu  hegleiten,  und  erhielt  hei  Ablieferung  des  von 
ihm  gefOhrten  Journals  in  sehr  anerkennenden  Ansdrücken  den 
Beifall  des  Gouvenieurs  ßeklescheff  Er  sollte  hierauf  zum 
ATancement  vorgestellt  werden;  da  aber  inswischen  seine  Eltern 
gestorben  waren,  und  eine  kleine  Erbschaft  ihn  in  den  Stand  gesetzt 
hatte,  seine  Lieblingidee,  durch  Reisen  ins  Ausland  seine  Welt- 
und  Henadienkenntniss  zu  erweitem,  anszufllbren,  und  sich  zum 
Dienste  seines  Vaterlands  Obiger  zu  machen,  so  hielt  er  um 
seinen  Abschied  an,  und  reiste,  nach  dem  er  denselben  erhalten, 
im  J.  1791  Aber  Deutschland,  Holland  und  die  Schweiz  nach 
ttaben.  Er  sah  alle  Hauptst&dte  dieses  Landes,  wurde  zu  Pavia 
r  Borger  und  besuchte  die  medidnischeu  Vorlesungen 
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von  berfthmten  Professoren,  sowie  die  Hoüpitftler  daselbst  nnd  m 
Rom;  musste  aber,  nachdem  er  sich  um  die  Herstellong  ätr 
Bube  zu  erwarten,  zwei  und  ein  balbes  Jahr  (statt  des  einen  von 
ihm  hierzu  beabsichtigteu)  in  Italien  ao^ebalten,  seinen  Plan,  durch 
Pranlcreicb  zu  reisen,  wegen  der  daselbst  herrschenden  Unruhen 
aufgeben.  Er  setzte  seine  Reise  durch  Tirol,  Baiem,  Schvraben, 
Franken  und  die  Rheingegenden  fort,  reiste  durch  die  Niederlande 
und  scliiffte  sieb  in  Oetcude  nach  England  ein.  Uangel  an  Geld 
ntithigt«  ihn,  da  er  sich  nicht  entschliessen  konnte,  tiei  seinen 
Freunden  um  Unterstützung,  die  ihm  bei  seiner  Abreise  ungebeten 
versprochen  wurden,  nachzusuchen,  die  Fortsetzung  des  medidni- 
schen  Studiums  au&ugeben  nnd  sich  seinen  Unterhalt  durcb  Unter- 
richt zu  ei-K'erbcn.  Da  dieses  ihm  in  Oxford  aus  dem  Grunde  nidit 
gestattet  wuiile,  weil  nur  die  daselbst  bei  der  Universität  ange- 
stellten Lehrer  die  Berechtigung  zom  Unterriclit  haben,  ging 
er  nach  Bath  und  Bristol,  und  erhielt  in  dem  letztem  Orte  dm 
Engagement  als  Lehrer  einer  Privat-Scbulaustalt,  deren  Eigen- 
thdmer,  der  kein  Gelehrter  war,  nur  die  Oeconomie  der  PensionB- 
Anstalt  fahrte,  ihm  aber  die  Direction  des  Unterrichts  Qberiiees. 
F£  gelang  ihm,  sich  das  Zutrauen  der  Eltern  seiner  ZOglinge  in 
dem  Grade  zu  erwerben,  dass  Mehrere  derselben,  da  der  Unter- 
nehmer der  Schule  die  Gegend  verUess,  ihm  den  Vorschlag  maditen, 
die  Pensiousanätalt,  die  schon  achtundzwanzig  Schüler  und  drei 
Lehrer  hatte,  ftlr  seine  Rechnung  fortzusetzen,  wozu  sie  ihm  nOthi- 
genfolls  hinlängliche  Mittel  vorschiessen  wollten.  Allein,  weil  Um 
das  gendthigt  haben  wOrde,  sich  daselbst  zu  verheiratben  und  sich 
in  England  ganz  niederzulassen,  die  Liebe  zum  Vaterlande  aber 
noch  immer  hiut  in  ihm  spradi,  so  schlag  er  dieses  sonst  vortli^- 
hafte  Anerbieten  aus  und  begab  sich  nadi  Gloucester.  Ao  diesem 
Orte  hatte  er  bei  seiner  Dorchreise,  da  er  sieh  daselbst  einige 
Tage  aufgebalten,  die  Bekanntschaft  des  g;elehrten  Dr.  Evans, 
Rector  des  dortigen  Gymnaraums,  genkacht,  sdtdem  eüien  Brief- 
weclisel  mit  ihm  geführt,  nnd  von  ihm  den  Antrag  erhalten,  die 
Steile  eines  Franzfisischen  Lehrers  hei  dem  GymnasiuiD  anzunehmen. 
Er  trat  diese  Stelle  an,  gab  zugleich  Privatonterricbt  im  ItaUenisdien 
und  Deutschen,  crriditcte  eine  Fechtschule,  und  hielt  dedamato- 
rische  Vorlesungen,  wobei  er  eine  bedeutente  Anzahl  der  gebilde- 
testen Einwohner  beiderlei  Geschlechts  zu  ZuhSrem  hatte.  Durch 
diese  Mitte)  setzte  er  sich  in  den  Stand,  nadh  einem  vierjährigen 
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AafcntliMlte  in  Englmd  mit  eben  soviel  Reisegeld,  als  er  von 
Hwae  mitgenommen,  wieder  in's  Vaterlaud  zurackkehren  zu  können. 
Er  machte  die  BOckreise  Ober  Dftaemark  und  Schweden,  und  langte 
in  i.  1798  wieder  in  Blga  an.  Bald  nacb  seiner  Rückkehr  nahm 
er,  da  CT  nunmehr  daa  Lehrfiudi  liebgewonnen,  die  GoUabaratur 
bei  dar  Domachule  an  und  gab  zugleich  Frivatuntarricht  im 
Qi^iadieii,  Italienischen  und  Französischen;  wurde  im  J.  1801 
bd  der  nimüchen  Schule  Lehrer  der  V.  Classe,  und  im  J.  1804 
m  das  neoerricfatetfi  Kaiserl  Oymnaeium  ab  Oberlehrer  im  Fach 
der  Q«Khichte  und  Geographie  berufen.  (So  weit  laut  den  auto- 
Uogmiischen  Nachrichten,  die  er  eigenhändig  in  die  Oymnasial- 
Oironik  eigetragen  hat) 

Nachdem  er  sdion  w&hrend  seiner  AoBtellong  beim  Gymnasium 
einen  Theil  seiner  freien  Zeit  auf  Sachwaltergeschäfte  verwendet, 
eriiiak  er  aof  sein  Gesudi  im  Ufiiz  1817  seine  Entlassung  aus 
dan  Lehrtsche  und  widmete  ddi  von  dieser  Zeit  an  blose  der 
Advocatnr  bei  den  Krons-  und  StadtbehQrden.  Er  starb  nacb 
einer  bloss  zweitägigen  Unterleibskrankheit 

Oedmckt  erschienen  von  ihm  einige  Schriften  Aber  Ruslands 
Ow^r^Ue  und  Geschieht«  (1808  bis  1811).  Ausserdem  mussten 
nadi  seiner  Anordnung  einige  schriftliche  Arbeiten,  betreffend 
sose  froheren  Lebensjahre  u.  s.  w.    der  Vernichtung  abergeben 


Bdadcen  war  ein  ebenso  streDgrechtticher,  ebrliebender  und 
wtAlwoUendflr  Mensch,  als  echt  practischer,  fleisaiger  und  pflnktlicher 
OesehiAsmaim.  Dabei  als  sokiher  auch  in  seltenem  Grade  unelgen- 
afttcig  und  menschenfrenndhch;  nahm  keine  Zahlung  von  bedürftigen 
Psitai',  stndmi  brachte  solchen  auch  willigst  jene  Opfer,  die  in 
Hinsicht  anf  eigene  Ruhe  und  gutes  Vernehmen  mit  Andern  von 
ledlidier  BechtsvertheldigaDg  oft  unzertrennlich  sind.  Unter  die 
rigenthOmliduten  ZOge  seiner  Persönlichkeit  gehOrte  eine  seltene 
Ferti^eit,  in  Beti^  der  tiglidien  Lebensbedflrihisse  uoglanblicb 
fiel  entbehren  und  sich  versagen  zn  kflnnen,  wovon  er  nocli  in 
seinen  späteren  Jahren  und  in  gOnstiger  Lage  auffallende  Beweise 
gab,  und  die  ihm  nicht  etwa  erst  seine  erwähnten  misslichen 
Ümatinde  in  fremden  Undem  gleichsam  aufgenöthigt  hatten, 
sondern  zu  welcher  er  nch  aia  junger  Mann,  mitten  unter  Geleg«>)t> 
heiten  in  Genassen  jeder  Art,  und  bei  lebendigster  £inpfAnKi)i5S 
Or  dieaelben,  jahrelaag  planmOasig  ausgebildet  hatte,  um  seineir 


erwUmten  liebUngqiUn  einer  gronen  ReiBe  dorch  Europa  i 

fflhren  zu  kOonen. 


Johann  Tal^itln  t.  Bnlmeiincq, 

gebom  iD  Bis«  am  ST.  lad  17S0,  c<ti«ben  im  4.  Juii  183T. 
Dio  benikuodete  Gesdbichte  seiner  Fimüie  beginnt  mit  dem 
J.  1077,  wo  Bein  Ui^roeevater  Anton,  ein  Eanfininn,  BOrger  in 
Big»  wurde.  Sdion  denen  Sohn  Eberhard,  gleicbblls  Kaiaftn«oa, 
wurde  im  J.  1741  zum  Uitgliede  dee  Bathee  erwihlt,  und  starb  1745. 
Der  jüngste  Sohn  desselben,  Anton,  widmeta  nch  der  Becbts- 
wiisenschaft,  wurde  nach  beendigten  Stadien  in  einer  Bath^ 
Caasellei  Bigaa  angestellt  und  starb  als  Bathaherr  im  J.  1791. 
Sein  Utester  Sohn  war  Johann  Valentin,  der  seine  erste  Büdung 
in  der  Domsdiule  (welche  damals  das  OrmaaBinm  der  Stadt  war) 
empfing,  und  swar  bis  stun  Jahre  1779  unter  der  Ldtung  des 
BectoTB  G.  SchlegtL  Noch  in  demselben  Jahie  beiog  er  die 
UniTeiBitU  Gdttingen,  dann  Leiptig;  kdirte  nach  ToUendnng  seiner 
Joiistiscfaen  Studien  mrfldc,  wurde  zu  Uchaelis  1783  als  Anscultant 
in  der  CanieUei  des  Bigaschen  Baths  angeatallt,  und  advoörte 
n^cb  auf  kune  Zeit;  zwei  Jahre  darauf  wurde  er  zum  Notftr 
und  im  J.  1786  zum  Secrettr  beiSrdert,  von  welchem  Jahre  an 
(Us  179^  er  die  Canzellei  des  damaligen  StadtraÜie  diri^ite.  Bei 
der  Wiedexhantdluig  der  privilegleDmlstigen  Verfassoag  der  Stadt 
Biga  (1796)  wurde  er  als  gelehrtes  Mit^ed  des  Bathee  erwiUt 
vnd  nach  erfolgter  BeetUignng  am  1.  Ifai  1797  Bau-  tind  Kasten- 
HeiT,  VicesTudictis,  Prises  bei  itx  Handlnngs-  und  DiBContocaase, 
sowie  bei  der  stidtJachen  Brand-AasecorationBaustalt.  Hit  Beibe- 
haltung  des  Prlsidiums  der  Braod-Versicherangsaostalt,  fibenabm 
et  1801  das  Amt  des  01)erv(^,  und  des  Vorsitses  bei  der 
BeviaoQ  der  Stiftungs-Administrationen.  Im  J.  1807  wurde  er 
zum  Boi^nnneister  emaimt,  verwaltete  als  solcher  das  Tondtier- 
Amt  suent  beim  I^ndTOgtdlichen  Oerichte,  dann  im  Waiseiigeriditei 
zuletzt  im  Stadtcasaa-Collegium;  mehrere  Jahre  hindurch  auch  die 
Stelle  eines  Vtce-Wortfllhrer8  im  Bathe,  das  Oberinspectwat  Ober 
die  Bewilligungsgelder,  aber  den  NystSdti'scben  WittwenconTflot, 
den  CouTent  zum  ^Heiligen  Gast"  and  „Campenbausens  Eland"« 


and  die  Obendministratioii  der  Rathabenvii-Vittwenstiftang,  tmd 
dn  Sehreiber'Bdun  FtmilienlegAls,  und  rom  J.  1810  u  Ui  in 
adnen  Tod  das  Syndiest  der  Stadt 

Ausser  seineii  eigentüchtm  Amtsgeschlft«!  ontenog  er  dcb 
DOäi  mannigfijtjgen  and  vielbedentendai  Hfibewattinigen;  so  in 
den  Jahren  1791  bis  I79S,  vo  er  die  HAU-Armencuse  admiidstriite, 
and  den  Plan  xai  Errichtong  des  St  Klcolai-Armaihuises  entwarf; 
im  J.  1794  besorgte  er  bei  der  Stiftong  der  DiBContocasse  die 
BedaiCtion;  im  J.  1799  muhte  er  den  Entwurf  m  der  auf 
Kaiseriiehen  Befehl  für  die  hiesigen  VoistAdte  sn  etaUirendea 
Brand-AssecoratioiisanBtalt,  onä  asästhle  dann  TonflgUch  bei  Aus- 
flUtrung  desselben;  im  J.  1800  arbeitete  er  bei  der  rar  Ver- 
beBsemng  des  hiesigen  Handels  and  ram  Katcen  der  Enm«  seitois 
derselben  Terordneten  Commission  als  MitgHed  and  Redacteor;  in 
demselben  Jahre  dbigirte  er  anch  wfthrend  sechs  Monaten  die 
Rerision  der  Steneroklade  and  bewirkte  eine  verbesserte  Eän> 
riditong  des  Kopf stener-Wesens ,  wodurch  6010  Seelen  mehr,  ab 
snvor  znm  Kop&tener-OUad  angeBchriebes  wurden;  im  J.  180S 
wurde  ihm  von  dem  auf  KaiserUdien  Befehl  verordnete  ComiU 
sar  Beguhnuig  des  hiesigen  Quartierwesens  und  sur  ^chen 
VerÜieilang  der  Stadtlasten  und  ObUegenheiten  das  VorsitieraiDt 
flbertragen,  das  er  bis  zur  Vollendung  dieses  schwierigen  Qeschlfli 
(1806)  verwaltete;  in  demselben  Zeiträume  bradtte  er  eine  besondre 
AdministTation  der  Brand-,  Wacht-  und  Erleuditungsanstalten  In 
den  Torstidten  zo  Stande;  hn  J.  1810  asidetirte  er  bei  der  znr 
Abgabe  der  Stadtfortiflcatioa  und  Artillerie  an  die  Krolle  nieder* 
geeetEten  Commission  als  KOtglied  derselben;  im  J.  1818  bewetlc- 
stdUgte  er  unter  der  Oberdirection  des  OeseralgonTemeurs, 
Marquis  P.  Paulucci  die  neuen  Vorstadtanlagen,  und  besorgte 
dann  die  Unterhaltung  derselben  bin  eu  seinem  Tode. 

Die  vielfiltigen  grossen  Verdienste  dieses  Patrioten  von  reinem 
Sinne  und  unwandelbarer  Beharrlichkeit  mussten  und  konnten  denn 
auch  nicht  anders  als  allgemein  und  von  Jedermann  aoeriuumt 
werden,  die  wahren  Stadt-  und  StaatsbUrgerwerth  zu  sdi&teen 
wissen.  Das  Pubhkom  ehrte  und  liebte  ihn;  die  Gemeinde,  Ar 
die  er  zun&chst  wiritte,  rflhmte  laut  seine  rastlose  Th&tigkeit, 
■eine  nnbestecUicbe  Gereditigkeitaliebe,  seine  strenge  Uneigen- 
nUz^ikeit,  seinen  mftunlichen  Muth  bei  zo  achtender  Anspruchs- 
loai^eit,  seiaen  wahrhaft  reli^dsen  Sinn,  und  seine  Dienstgeneigtheit, 
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die  oft  dem  Einzelnen,  wie  dem  Quuen,  «leb  noantsefordert,  groBM 
Opfer  zu  bringen,  keiner  Bedenkzeit  bedürfte.  Das  Collegiam,  dem 
er  angehörte,  empfond  den  Segen  seines  Wirkens  mit  thn  und 
fttr  dasselbe  und  Hess  seinen  patriotischen,  aus  Einsicbt  nnd 
Erfahrung  hervorgegangenen  Bath  roletzt  dodi  immer  gelten.  Die 
Uinner,  unter  denen  er  arbeitete,  aditeten  die  Diuiste,  weldie  er 
leistete,  hoch,  noch  hSher  den  Sinn,  mit  welchem  er  solches  that, 
belohnten  ihn  durch  ihr  Vertrauen,  durch  persönliches  Wohlwollen, 
und  dadurch,  dass  sie  seme  Verdienste  an  Ort  und  Stelle  nur 
Kenntniss  brachten.  Ein  ehrenvoUes  Zeugniss  ertheüte  ihm  der 
Livländlsche  Cameralhof  aber  seine  ebenso  erfolgreichen  and  ver- 
dienstlichen, als  schwierigen  und  rastlosen  Anstrengungen  bei  Regn- 
lirung  des  Steuerwesens.  Mach  Beendigung  des  mühseligen  OeschlftB, 
die  Quartierobliegenheitea  und  Auflagen  der  Stadt  za  ordnen, 
stellte  ihn  der  damalige  Civilgouvemenr  v.  Richter  dem  Minister 
des  Innern  zur  Bewirkung  einer  Belohnung  durch  den  CoDegieD- 
Assessorsrang  vor.  Es  erfolgte  aber  seine  Ernennung  zum  Com- 
metzienrathe,  in  der  VorauBsetzung,  dass  er  dem  Eaufmannsstande 
angehöre.  Spftter  erfolgte  hierüber  von  Seiten  des  Rigaschen 
Hilitftrgouvemeurs  Grafen  v.  Buxhttwden  eine  zweite  VonteUung 
an  den  Minister,  um  die  gewünschte  Ernennung  zum  Gelleren- 
Assessor  zu  erbitten;  es  erfolgte  aber  hierauf  der  Kaiserliche  Bef^ 
die  Belohnung  fürs  erste  aaszusetzen.  Auch  eine  dritte  Vontellong 
in  derselben  Angelegenheit  von  Seiten  des  Qvilgouverneun  Repjew 
im  J.  1810  blieb  ohne  Wirkung.  Nachdem  aber  Bulmerincq  im 
J  1812  ^ausgezeichneten  Eifer  för  das  allgemeine  Wohl  während  der 
Annäherung  des  Feindes  an  die  Stadt  Riga,  und  fOr  die  Er- 
leichterung des  Schicksals  der  Einwohner  nach  dem  Brande  der 
Vorstädte  bewiesen",  und  der  Müitärgouvemeur  Marquis  Paulucci 
dem  Kaiser  Alexander  L  darüber  Bericht  anteriegt  hatte,  erfolgte 
unter  mehreren  Belohnungen  für  ähnliche  Verdienste  anderer  wür- 
diger Männer,  durch  einen  Kuserl.  „eigenhändigen**  Ükai,  d.  d. 
.Stadt  I^angres  (Frankreich),  den  1.  Januar  ISU",  auch  Bul- 
merlncq's  Einennuug  zum  Ritter  des  St.  Annen-Ordens  IL  Classe. 
Vermählt  war  Bulmerincq  seit  1796  mit  Catharina  Weadula 
V.  Niemann;  von  sieben  TUchtem  und  zwei  Söhnen  aus  dieser 
Ehe  überlebten  ihn  fünf  T&chter  und  ein  Sohn;  aus  den  Ehen  von 
drei  verheiratheten  TOcbtcm  überlebten  ihn  von  fOnf  Enkdn  and 
sechs  EnkeUonen  drei  Enkel  und  drei  Enkelinntn. 
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la  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  wankte  seine  Gesundheit, 
gesdnrftcht  sowol  durch  imabl&SBig  angestrengte  Thätigkcit,  als 
auch  durch  vielfache  Sorgen  und  durch  manchen  GescbäftsTerdruRS, 
ohne  dass  er  sich  dadurch  tob  ferneren,  ebeneo  emsigen  Arbeiten 
bitte  abhalten  lassen.  Entkrftftend  wiricten  dann  auf  seinen  Körper 
und  Oeistesstifflmtmg  die  TodesIIUle  seines  vertrauten  Freundes, 
des  BOr^nneisters  Chr.  Schvartz,  und  des  «'örtfQhrenden  Bflrger- 
meisters  Barcia;  de  Tolly,  in  Folge  dessen  er  der  älteste 
BOi^enneister  Rigas  wurde.  Nur  wenige  Tage  vor  seinem  Hin- 
sdieiden  war  er  noch  auf  dem  Rathhause  erschienen,  und  entschlief 
nach  allm&lig  eingetretener  Entkrftftuog,  ruhig  und  sauft. 

Seine  Bestattung  geschah  aus  der  StPetiikirche  am  10  Juni; 
die  Tlieilnahme  an  derselben  war  eine  tdlgemeine. 

Patriotismus  hatte  ihn  auch  zu  vielfochen  scluiftlichcn,  nusser- 
geechftfUichea  AHieiten  veranlasst,  von  denen  aber  ein  grosser  Theil 
nidit  im  Dmck  erschien. 


Karl  Gottlob  Sonntag, 

Prediger, 
geboren  ra  Badeberg  in  Sachieo,  am  2S.  Agput  n.  St.  t7G5, 
gestorben  zu  lUg»  am  16.  JuU  18S7. 
Bein  Vater,  Johann  Gottfried,  war  Posamentier  und  Baths- 
herr;  er  war  der  erate  Lehrer  seines  Sohnes,  und  blieb  dieser 
Ed&en  Eltern  mit  onvei^änglicher  Liebe  und  Dankbarkeit  ei^eben; 
er  besuchte  dann  die  Schule  seiner  Vaterstadt,  wo  der  Rector, 
Klema,  ihm  sehr  werth  wurde.  Im  Mai  1778  begann  seine  höhere 
Bfldung  auf  der  Sfttfhsiscben  Fürstenschule  Pforta  hei  Naumburg, 
«0  bei  kl9sterUcher  Zucht  die  genaueste  Kenntniss  der  alten 
Sprachen  Hauptgegenstand  des  Unterrichts  und  Studiums  war. 
Bei  allem  Beengendem  und  zum  Theil  Verletzenden  in  der  Ein- 
richtung dieser  Schule,  blieb  ihm  die  Erinnerung  an  den  fast 
gechtijihrigen  Aufenthalt  daselbst,  bis  in  die  spätesten  Jahre  werth. 
Im  December  1783  mit  sehr  ehrenvollen  Zeugnissen  entlassen, 
beiog  er  im  Mfd  1784  die  Universität  Leipzig,  wo  vorzüglich 
Emesti,  Horas,  Platner  und  Rosenmtlllei'  seine  Lehrer  wai'en, 
DDd  Beck's  philologiSGbes  Semiaarium  ihn  unter  die  ersten  Mit< 
gMer   zählte.    Nach    zweijährigem  Aufenthalte    daselbst    wurde 
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er  Haaslehrer  bei  d«n  S&hnen  Ro  Ben  malle  r'g  und  in  demselben 
Jahre  Magister,  ohne  seine  akademischen  Studien  su  nnterbredieu. 
Die  Bekanntschaft  mit  Herder,  welche  er  dnrch  seine  Bearbeitung 
des  I.  0.  Andre&B  Dichtungen  zur  Beherzigong  einer  sp&tem  Zeit 
gemacht  hatte,  Terschaffte  ihm,  als  er  eben  im  Begriff  war,  in 
Leiptig  PrlT&tdocent  zu  werden,  den  Ruf  an  das  durch  SnelVs 
Abganig  erledigte  Bectorat  der  Domscbule  In  Riga;  die  Vscatioa 
ist  vom  25'.  Januar  1786.  Am  18.  September  dieses  Jahres  begann 
mit  dem  Antritte  dieser  Stelle  seine  Wirksandteit  hieiselbBt. 
Schon  im  August  1789  erhielt  er  den  Ruf  als  Rector  am  Lrceum, 
mit  welchem,  nach  damaliger  Eänrichtong,  das  Diakonat  bei  der 
Kronükirche  verbunden  war.  Nach  dem  Tode  des  Obeipastors 
Dingelstftdt  wurde  Sonntag  im  Januar  1791  Oberpastor  an 
dieser  Kirche,  behielt  aber,  erstens  wegen  des  Wittwenjahree,  und 
nachher,  wegen  Verzugs  in  der  Besetzung  des  Rectorata,  dieses 
auch  bis  1793  bei  Im  Januar  1799  erhielt  er  die  Stelle  eines 
Assessors  im  Uvl&ndischen  Oberconsistorium,  und  wurde  im  April 
des  J.  1803,  da  der  General-Superintendent  Dankwart  einen 
Gehilfen  wünschte,  als  dessen  Adjunct  ihm  zugesellt  Bei  des 
ehrwOrdigen  Dankwart's  zunehmender  Schwäche,  leitete  Sonntag 
selbst  froher  schon,  mehr  noch  jetzt,  zum  grossen  Theile  die 
GeschSfte,  und  trat  nach  dem  Tode  Dankwart's,  am  13.  September 
1803,  die  General-Superintendentur  feierlich  an.  Bis  zum  Mai  des 
J.  I8U  blieb  er  zugleich  Oberpastor,  nur  etwa  w&hrend  vier  Jahren 
durcb  Gehilfen,  vorzflgUch  für  das  Predigen,  durch  die  Pastoren 
Ma^er  (ap&ter  Superintendent  zu  Beval)  und  seinem  nadiherigen 
Nachfolger,  Orave,  untentfltzt  Im  J.  1802  hatte  ihn  die  Lat«- 
nische  Sodetftt  zn  Jena  zu  ihrem  Ehreumitgliede  ernannt;  1805 
die  DniTersität  zu  Dorpat  zum  Ehren-Doctor  der  Theologie,  die 
Liter&risch-practische  Bflrgerrerbindung  zu  Riga  und  die  Eor- 
l&ndische  Gesellschaft  fOr  Literatur  und  Kunst  erfreuten  sich  seiner 
thätigen  Theilnahme;  die  Provinzial-Gesetzcommission  zählte  ihn 
zn  ihT«n  IGtgliedem.  Im  J.  1828  erhielt  er  den  St  Annen-Orden 
IL  ClasBe,  nachdem  er  schon  im  J.  1819  die  Zutheilung  des 
KrOBSgutes  Colberg  auf  zwSlf  Jahre  erhalten  hatte. 

Mehr  als  einmal  soDte,  mehr  als  einmal  wollte  Sonntag 
Riga  verlassen.  Ein  Ruf  an  die  Petrikirche  zu  St.  Petersburg  im 
J.  1800  wurde  zwar  gleich  abgelehnt;  mehr  aber  konnte  es  ihm 
vortheilhaft  erscheinen,  der  neugeatiftetea  Dniverdtät  Doipat  als 
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Pitrfanor  der  Ordungeaddchte  nnd  ttaeol<«isch«tt  literatv.  aom- 
gehfiren,  woni  der  Rof  im  J.  18(4  erfolgte  and  I60Ö  wiederiwlt 
wurde.  Miher  war  die  Qebhr,  als  im  J.  1812,  nach  dem  Tode 
des  Ober-Ho^redigers  Reinhard  in  Dresden,  sich  ihm  die  Aus- 
sieht erOffiiete,  in  sein  Vaterland  zarackzakehren ;  vielleicht  nur  die 
damaligen  poUtisdien  VeriiUtniBse  hieltoi  Sonntag  in  Biga  EurOck. 
Noch  im  J.  1816  wflnscbte  nnd  erhielt  er  une  Anstellong  als 
Consistorialrath  in  Danzig;  aber  es  siegte  dennoäi  ttber  das  Vei^ 
langen  nach  der  in  mancher  HinsiGht  anlockenden  Veränderung, 
die  liebe  fOr  den  froheren,  obwol  durch  Manches  ihm  eischwerten 
und  verleideten  WiilnuigBkreis. 

Im  J.  1789  hatte  er  sich  mit  Gertrud  Hedwig  Orave  ver- 
ehdieht;  ohne  eigene  Kinder,  dankten  ihnen  jedoch  zwei  Pflege- 
Kinder  fOr  Eräehung  nnd  Lebenswerth. 

Sonntag  endete  sanft  an  einem  NerrenschlagfluBs,  nachdeiii 
wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  die  Brostwassersucht  sich  mit 
(öner  seltenen  Oeschwindigkeit  bei  ihm  ausgebildet  hatte,  ohne  ihn 
zur  Unthiti^eit  zu  nOthigen  oder  der  Lebendigkeit  seines  Geistes 
Bntrag  zu  thon. 

Die  allgemeine,  schmerzliche  Theilnahme,  welöhe  sein  Hin- 
scheiden hervorrief,  mgte  sich  insbesondere  zu  und  bei  seiner 
Bcatattaug.  Der  Kunst-  und  Handelsgfirtner  Zigra  hatte  in  d^ 
Jacolnkirche  das  Altarchor  and  das  Trauergerflste,  auf  welchem 
der  Sai^  ruhte,  mit  einer  reidien  Menge  seltener  und  schAn^r 
KQbelbHume  und  biDhender  Gew&dise  geschmftckt  Unter  Leitung 
der  Herren  Dr.  Bredschneider  und  Organist  Raebentisch  hatte 
eine  Gesellschaft  Musikfreunde  und  Freundinnen  die  Gflte,  das 
Trauertest  durch  twei  Cantaten  feierlicher  und  erhebender  zu 
machen.  Zur  TraueifeierUchkeit  waren  erschienen  und  gegeo- 
wirtig  viele  Landgeistliche  aus  weiter  Entfernung ;  sechsundzwanzig 
derselben  zogen  unter  AnfOhrung  des  Conaistorialaseessore,  Baron 
Bndberg,  mit  den  beiden  anwesenden  Geistlichen  der  Kirche,  and 
begleitet  von  den  Beamten  der  Canzdlei  der  kirchlichen  Landes- 
Behflrde  feierlich  in  die  Kirche  em. 

S&mmttiche  protestantische  GeistUche  der  Stadt  und  der  Vor- 
stldte,  sowie  des  Patrimonialgebiet« ,.  nebst  eioigen  Predigern  aus 
Kurland  und  Geistliche  der  Griechisch-Russischen  und  BOmisch- 
Kathofisdien  Confession  waren  zugegen.  Die  hflchsten  Voi^esetzten 
da  Provinz  wsren  bei  der  Feier  gegenw&rtig;  Männer  und  Frauen 
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nu  aUen  Standen,  bespnden  anch  Glieder  aller  itebSrden,  fDlUen 
die  Eircbe.  Nach  dem  eisten  Gesäuge  sprach  der  Ober-ConsistorUl- 
Aflsessor  Pastor  DingeUt&dt  das  Altargebet,  auf  welches  eine 
Tranereantat«  folgte,  an  die  sich  die  Pereoualien,  Toi^etragen  von 
dem  Probst  und  Ritter  Brockhusen,  schlössen.  Das  nnn  fblgeade 
HanpUied  hatte  Sonntag  im  J.  1798  zu  der  Beerdigung  seines 
TorgÜDgers  Lenz  ausgewählt  Nach  diesem  Liede  hielt  Oberpastor 
Grave  die  Leichenpredigt,  und  die  Versammlung  sprach  in  Sonn- 
tag's  eigenem  Liede  den  Nachruf  aus.  Unter  den  ScblnsstOnm 
der  zweiten  Cantate  wurde  der  Sarg  von  Predigern  bis  vor  den 
Ausgang  der  Kirche  getragen,  von  wo  aus  die  anwesenden  Caadi:- 
daten  der  Theologie  neben  demselben  hergingen.  VierondfOnCdg 
Geistliche  folgten  zu  Fusse  bis  an  den  Anfang  der  Vorstädte;  die 
Meisten  ebenso  bis  zum  KinMof^  begleitet  von  Männern  auch 
anderer  Stände,  indess  dem  abrigen  Tnmei^olge  eine  zahlreiche 
Menge  sich  fDr  den  ganzen  Weg  anschloss.  Sonntag's  oft 
geäussertem  Wunsche  gemäss,  wurde  seine  Halle  nicht  in  das  Erb- 
GewSlbe  der  Familie  gebracht,  die  ihn  den  Ihrigen,  durch  seine 
V^heirathung  nannte,  sondern  in  die  Erde  auf  dem  Kirchhofe  der 
8t.  Jacobi-Kronskirche.  Nachdem  dort  Oberpastor  Grave  die 
eigentliche  Beerdigungsceremonie  verrichtet  hatte,  griJsstentheUs 
mit  Stellen  aus  zwei  Liedern  des  VerBtorbenen,  sprach  Pastor 
BroBse  von  DOnamOnde,  und  Stadt-Oberpastor  Albanus  schloBB 
mit  einem  Nachrufe  in  seinem  und  seiner  nächsten  Collegen,  so 
wie  der  Stadtgemeinde  Namen. 

Neununddreissig  Jahre  hatte  er  für  Rigas  Wohl  in  kräftigeffl 
Streben  in  mannigfaltigster  Weise  gewirkt 

Im  Druck  erschienen  von  ihm  zahlreiche  grossere  und  kleinere 
Sdiriften.  in  dieser  Beziehung  enthält  eine  soi^fBltige  Zosammen- 
BteDung  derselben,  siebenzehn  Druckseiten  umfassend,  der^erte 
Band  des  „Schriftsteller-  and  Qelehrten-Lexikoas  von  J.  F.  v.  Recke 
und  Dr.  C.  E.  Napiersky,  Seite  238—249".  In  aeinoi  literarischen 
Bratrebungen  verfolgte  er  verschiedene  Bicbtungen.  So  erscbienen 
von  ihm  nnter  anderen  Dmeksachen:  „Ueber  die  Vorthdle  der 
Deutschen  sdiSnen  Literatur  fOr  die  Bildung  der  Jugend."  1788; 
„Geschidite  der  Belagerung  Rigas  unter  Alexei  Michailowitscb." 
1791;  „Briefie  fibei  den  Werth  und  die  Nothwendigkeit  der 
christlicbcö  Religion.**  1791;  „Monatsschrift  zur  KenntoisB  der 
Geeddehte  und  Geographie  des  Russischen  Reldis.''  1790  nnd  1791 ; 
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„Predigten  fiber  HNUchaüebfln,  ChriBtenUmm  nnd  Umgang.'" 
4  BSnde.  1794— 1802;  „Entvurf  zu  einem  LBnäeskatechiBmiia". 
1811:  ,F(Hiuulare,  Beden  nnd  Ansichten  bei  Amtshandlungen." 
3  TfaeOe  1802—1807;  „Sittliche  Ansichten  der  Welt  und  des 
Lebens  fOr  das  weibliche  Geschlecht".  1817—1819.  „Sammlung 
alter  nnd  neuer  geistlicher  Lieder"  (durch  eine  grosse  Zahl  von 
ihm  gedichteter  Lieder  vermehrt)  1810;  „Die  erste  Jahrhundert-Feier 
der  Unterwerfung  Rigas  unter  das  Rusauche  Scepter"  t,m  den 
Bigasehen  Stadtbl&ttem  von  1810  enthalten). 

Sein  reges  Interesse  fdr  gemetnnfltziges  Wirken  bethU^te 
Sonntag  ganz  besonders  in  der  MitbegrOndung  der  Higascben 
literftrisdi'praktiachen  Bflrgerverbindung  im  J.  1803  und  der  FSr- 
dening  und  Erweiterung  Uirer  Zwecke  und  Interessen,  namentlich 
\n  den  Jahren  1808—1810,  und  wieder  1813~>iei5,  wann  er  das 
Directorai  derselben  führte.  Im  J.  1810  hielt  er  Vorlesungen 
Ober  die  Geschichte  Rigas,  femer  solche  für  des  gebildete  weib- 
bdte  Geschlecht,  1811  bis  1818,  theils  in  Rig.i,  theils  in  Dorpat, 
wtAiB  ddi  daa  OberconaiBtorinm  der  damaligen  EriegSEeiten  wegen 
zurfickgerogen  hatte. 

Unausgesetzt  war  sehie  VTirksamkeit  für  das  Gedeihen  der 
1813  in  Riga  gegründeten  Bibelgesellschaft  Sein  Denkmal  auf 
dem  Kirchhofe  besteht  aus  einem  grossen  Kreuze,  ruhend  auf  einem 
Felsblock  (Granit).  Auf  dem  Kreuze,  welches  aus  einem  dunkel- 
grauen,  fast  schwarzen,  sehr  harten,  festen  Stein  aus  SchQttlaod, 
besteht,  steht  mit  goldenen  Bucbstaben  fifne  kurze  losduifi 


Karl  MarnitK, 

ariMMK  M  Wanden  an  IB.  OetolMr  ItM,  gtnotbm  n  SIga  am  Ifi:  JtiU  ISST. 
Sem  VstOr  (gestorben  1811)  «u-  fitadthaupt  in  Wenden.  Er 
eriltMUig  Baue  tirste  BDdnng  in  Attt  dortigen  dffäntlichen  Scbole, 
tttdisete  sich  in  äeinem  neunzemiten  Janre  der  Apothekerkuost, 
Verlebte  seine  lA^ueJaim  erst  in  LemsU,  dann  in  Wenden;  wurde 
dadi  l^eeniHgang  derselben  als  ApothekergehOfe  nach  Marien- 
barg  bentfen,  wo  er  an  einem  Dr  Walter  (später  in  Wounar 
TerstUlie&)  eimm  G9nner  äDid,  der,  da  er  an  dem  jungen  Hanne 
Sd^g  OAd  Krbft  zur  HäUktinde  nemerkt  battt;,   ihm  Anleitung 


1«8 

n  dendbeu  gab  tmd  Um  Bowett  fBrderte,  -diu  er  oftch  einer 
ndt  dem  Beaitier  Ton  Muienborg,  dem  Oelu^mnth  t.  Vietinghof, 
im  Innen  von  RussUnd  gemachten  Beiae,  im  J.  1806  die  Vm- 
veniUt  m  Dorpot  beäehen  konnte,  von  der  er  im  J.  18U  als 
Doctor  der  Median  nirdckkelirte.  Er  wfiUte  sich  Biga  m  eeinpm 
Aufenthalte;  fand  im  Eriegqahre  1812  Gelegenheit,  in  den  Militir- 
Hoqiitälem  sidi  viel&che  VerdienBl«  tu  erwerben,  die  er  tHi  hin* 
reichend  belohnt  achtete,  theüs  durch  die  Erbhrong,  die.  er  ein- 
gesammelt, tbeik  durch  die  ehrenden  Zengniese  i^es  patiiotiBchen 
ondgennatEigen  fSfers,  welche  er  sich  erworben  hatte.  Bald  nadi 
wiederhergestellter  Ruhe  in  livland  und  Bigaa  Umgegend  wurde 
er  zum  Stadt-  und  Polizeiaizt  ernannt,  welches  Amt  er  wihrend 
sehn  Jahren  verwaltete.  Verehelicht  hatte  er  sich  im.  J.  181S 
mit  Catharina  Elisabeth  Kruhse;  von  drei  Sfihnen  ttberiebte 
ihn  der  Uteste,  und  von  zwei  Tfiditem  die  jflngst«.  Uit^^üed  dw 
I^terKrisch-praktischen  BUrgerverbindong  wurde  er  im  }.  1817 
und  hUeb  es  bis  an  seinen  Tod. 

Als  Aizt  war  er  zur  Hilfe  stets  freundlich  bereit,  aoch  g^oa 
den  Aermsten,  und  ein  treuer  Anh&nger  und  Freund  seinen  Ver- 
wandten vnd  Bekannten.  Seine  GeeundheU  wankte  in  den  letxten 
lahren,  and  nach  gaai  kunem  Unwohlsein  starb  er  schnell  am 
Seeetnuide. 


Johaan  Alexander  Wilhelm  BartDiaii% 

Xnilk«, 

|«bonD  auf  Zoben  in  Kndud,  im  S8.  Juni  1785,  gettorbeD  ni  Biga 
d«  19.  Anput  1SS7. 
Er  war  der  zweite  Sohn  dee  Predigen  Hartmann  auf  Zoben 
und  erhielt  den  ersten  Unterricht  von  seinem  Vater,  ^besuchte  dann 
wahrend  zwm  Jahren  das  Gymnasiam  zu  Hitau,  kfun  sodwui  als 
Lehrling  in  eins  der  an^eseheosten  Englischen  HandlungBhJuwr 
Rigas,  entsagte  aber  diräer  voitheilhaften  Stelle  nadi  einigui 
Jahren  wieder,  um  sich  ganz  der  Musik  zu  widmen,  xa  der  ihn 
eine  besonders  starke  Neigung  hinzog.  Ex  verliess  Riga  im  J.  180^8, 
ohne  dadurch  in  der  Gunst  seiner  ehrenwerthen  Pmapale  m 
verlieren,  und  verweilte  fünf  Jahre  in  St  Fetosburg^  am  HCb  fiUr 
seine  neue  Laufbahn  auszahilden.  Seine  ükonomisdien  VerbUbüss« 
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iwingen  Um,  ttünt  ganze  Zcnt  iwtechei)  Btadinm  tmd  Enreit)  eo 
tfaeüeiL  Donsh  die  anhaltende,  doppelte  Anstrengni^,  und  flberdem 
dHnh  das  nördlichere  Klima  an  seiner  Oesandhdt  geschwächt, 
kehrte  ex  nach  ^a  znrOck,  wo  er  bis  znm  Ausbruch  der  Krlegs- 
Unnibeii  im  J.  1813  blieb.  Die  fintfernnng  rleler  Familien  aus 
Biga,  in  denen  er  als  HusiUehrer  angestellt  war,  veriuilasste  Ihn, 
sieh  wieder  nadi  St  Petersborg  zn  begeben;  doch  kam  er  bald, 
SUD  drittenmal,  nach  Riga  zurDdc,  thetls  ans  Torliebe  ftr  diese 
Stadt,  tbdlB  um  den  Seinigen  n&her  zn  sein.  Seine  Oesnodheit 
litt  jedoch  auch  hier  abennals;  er  stellte  sie  wieder  her  durch 
eise  Reise  ins  Ausland,  die  besonders  viel  dazu  bätnig,  die  Aub- 
tnldang  s^es  munkalischen  Talents  zu  vollenden.  Im  3.  1817, 
Ton  dieser  oiü&hiigen  Wanderung  zurückgekehrt,  blieb  er  asdanenid 
m  Riga  ansbsig. 

Als  Lehrer  der  Tonkunst  erwarb  er  sich  bald  einen  bis  zu 
seuem  Lebensende  behaupteten  ausgezeichneten  Ruf  durch  Einsicht 
und  Geschicklichkeit,  durch  eine  besonders  strenge  Gewissen- 
haftigkeit in  Erfflllung  abemommener  Pflichten,  und  ganz  besonders 
durch  den  feinen  Kunstsiim  und  geläuterten  Geschmack,  dän  er 
sidit  nur  selbst  besass,  sondern  den  er  audi  in  seinen  SchDlem 
and  SdiQlerinnen  anzuregen  und  fest  zu  grOnden,  meisterhaft 
▼erstand.  Zehn  Jahre  hindurch  leitete  er  den  Gesangverein, 
erweckte  in  vielen  jungen  GemDthen  Sinn  fllr  ernste  und  heilige 
Mosik,  und  widmete  dieser  Liehlingsbesch&ftignng  bst  alle  seine 
Freistunden  und  selbst  einen  beträchtlichen  Theil  Beines  mdhsam 
Erworbenen.  Hit  musikalischer  CompositiDn  modito  er  edoh,  zumal 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens,  nicht  gern  befassen;  das 
Tortreffüchste,  was  er  kannte,  f^ubte  er  nicht  erreidien  zu  kOnnen; 
das  Ttrflendete,  wie  er  es  sich  dachte,  darzustelloi,  sehten  ihm 
eise  zn  schwere  Aufgabe.  Hittelmfias^es  tba  zu  vermehren, 
lÜBdevt«  ihn  sein  Ehrgefilhl.  Doch  entschloss  er  tätb  im  J.  1813 
ein^  kleine  Sttlcke  „zum  Besten  dar  durch  den  Brand  der  Vor- 
■tUte  Verarattes"  im  Druck  erscheinen  zn  lassoi,  und  spftler 
tillige  Bearbeitungen  vorzOglicheT'  Werke  grosser  Mdster  fOr  das 
^vier  dem  Publikum  mitzutheilen,  nebst:  einigen  anderen  ähnlichen 
Arbeiten. 

Alte  seine  Bd^annten  rflhmten  seine  Aofrichtigkeit  imd  seinen 
rSdihnltfdoecto  JWmuth.  Die  Wahrheit  ging  ihm  Aber  Alles;  die 
liebe  <xa.  ibi    konnte   ihn    wol   gewisser   Rlldsichten    vergeesen 
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■■Am;   ttt  Biacfate  fhn   aber  desto  getehteter  M  ttanen,  die 
köne  kleinliche,  sdDchterne  KOcköditsnahnie  Teriangten. 

Oegea  seine  Anverwandten  bewies  er  grosse  AnhingUcbkeit 
ttnd  Ergebenheit,  nnd  so  ^chfdls  auch  gegen  seine  Freunde; 
als  Kllnatler  war  er  neidlos  und  gerecht  g^en  jeden  KanatgenOBaen; 
ab  Lehrer  der  Tonkonst  ernst  nnd  streng,  ohne  sich  durch  die 
Unxoiriedenheit  irre  madien  zu  lassen,  die  seine  Schüler  und 
SdiUlerinnea  anfibigüch  darüber  rerriethen;  solche  eitannten  es 
bald,  dass  sie  eben  dieser  ernsten  Strenge  ihre  beaseren  Fort- 
schritte verdankten.  In  seinen  letzten  Lebenqahren  eatsog  er 
täxb  grossen  GeseUschaftea,  —  so  gerne  er  in  denselben  gesehen 
wnrde  ~  am  seinem  Geschäfte  obzuliegen  und  in  seina  eigeneo 
Fortbildung  nnabUssig  fortzoschreiten.  Die  Brustwassersocht  machCe 
nach  der  Daner  von  einiges  Wochen  seinem  Leben  ein  Ende. 
Sein  Verdienst  wurde  mit  Gerechtigkeit  aneitannt. 


Karl  Ernst  Berg, 

neoloya,  Urhüidiaeher  Oenenl-Suparintendaat, 

geboren  m  Zwickfta  In  Sachsea,  &m  18.  April  n.  8t  1776,  geatorbea 

in  Diflidai  den  11.  DAcember  n.  8t  1834. 

Er  war  der  Sohn  eines  Actnarins.  Schon  als  Kind  Taterloa 
geworden,  legte  er  den  festen  Grund  zu  seiner  gelehrten  Ansbildnng, 
nater  der  besonderen  Leitung  des  berohmten  Sprachgelehrteii 
llartiny  Lagana,  in  der  lateinischen  Schale  seiner  Vaterstadt, 
and  beeog  dann  1791  die  Dniversität  Leipzig,  wo  er  Imb  sam 
J.  179^  Theologie  and  Philologie  studirte.  Im  i.  1796  wurde  er 
sechster  Lehrer  an  der  Stadtachale  in  Zwickau,  folgte  aber  sdion 
gegen  dos  Eaie  des  nftcbsten  Jahres  dem  Rufe  zu  einer  Hana- 
iebicntelle  nach  Livland.  Hier  wurde  er  im  J.  1799  Pastw  zd 
Tarwast,  im  Pemauschen,  1807  aber  von  dieser  Stdle  nadi  Hallist 
and  Karkus,  und  1825  in  den  Werroschen  Eirchraspreogel ,  nadi 
Sagnit2,  versetzt.  W&hrend  dieses  Zeitraomes  erliielt  <ir  ei^etch 
im  J.  1811  die  Ernennung  znm  Probst  des  Pemaoschen  Sprengeb 
welchem  Amte  er  andi  nach  seiner  letztgenannten  Versetzung 
TOiBtaod,  und  wurde  1819  zum  Consistorialrath  ernannt  In  riJeam 
Aemtera  und  Würden  befimd  er  sich  noch,  als  er  nach  den  im 
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J.  1837  cfffolgt«n  Tode  des  Geitenl-S<q>erinteDdenten  Soniitftg 
TCB  d«r  Bittenchsft  dee  Landes  zu  diesem  Amte  fOr  liTlaad 
enrthH,  nnd  Yom  Kaiser  Nicolai  I.  best&tigt  wurde.  Um  die 
Ponaa-FelliDsclie  Abtheilung  der  Bibelgesellschaft  hatte  er  steh 
ata  WtKtifteT  und  Director  Terdient  gemacht,  luid  erhielt  1817  das 
Diplom  als  Ehrenmitglied  der  Lateinischen  Gesellschaft  zu  Jena. 
Ab  Sduiftsteller  liatte  er  auch  thätig  und  mit  Erfolg  zu  nflbten 
gestrebt  Er  starb  in  Dresden  bei  den  Seinigen,  an  einem  wieder- 
holten' An&lle  ron  Schlagflnss,  nach  Ungern  Leiden.  Er  hatte  aoch 
nodi  den  Annen-Orden  II.  Classe  erhalten,  und  wurde  in  Zwickau 
an  der  Sdte  seiner  Eltern  begraben. 


Wilhelm  Christian  Friedrich  Eenssler, 

Lehrer,  Liriindisoher  Ch>nTememant»4ehiilen-Direator, 
Seborsn  m  Tbnrnan  io  Baren,  un  1.  Febnur  n.  St  1T77,  goitoifaeii 
■D  Big»,  tm  4.  Jonl  1838. 
Sdn  Vater  war  Prediger  in  seiner  Vaterstadt  Den  erstoi 
Unterricht  erhielt  er  im  Hause  seiner  Eltern,  und  war  spilter,  big 
mm  i.  1797,  auf  dem  Gymnasium  zu  Cobni^.  Die  Nachtichteil 
aber  seine  fr&here  Bildungszeit  sind  unbestimmt;  er  scheint  je- 
doch anfinglidt  für  die  Handlung  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Nach 
emem  zweü&hrigen  Aufenthalte  auf  der  Universität  Jena  und  einer 
Reise  durch  ^nige  Gegenden  Deutschlands,  brachte  er  rän  Jahr 
in  Hambn^  zu,  wo  er  Eigenthttmer  der  Verhigs-Buchhandtong  war. 
Im  J.  1801  kam  er  nach  Weies-IUissland  als  Lehrer  in  das  Hans 
des  Gntfen  tod  der  Borg,  welche  Stelle  er  im  J.  1804  mit  der 
bd  dem  Bfli^ermuster,  Collegienassessor  Erdmann  in  Riga,  ver- 
tansdite.  Im  J.  1806  legte  er  eine  Privat-Lehranstalt  für  Knaben 
an,  die  sich  lange  eines  allgemeinen  Vertrauens  erfreute,  untei^ 
riditete  aosserdem,  auch  nachdem  er  das  Verh&ltniss  eines  Haus- 
Lehrers  aufgegeben  hatte,  eine  Menge  Sohüler  imd  Schülerinnen, 
und  wurde  1607,  als  Obfn-lehrer  der  Mathematik  und  Physik,  bd 
dem  Rigaschen  Gymnasium  angeeteUt  Im  J.  1819,  ak  der  G«a- 
Temementa  -  Schulen  -  Director ,  spät««  Oberpastor  und  Bitter, 
Dr.  Albanus,  jene  Stelle  niederlegte,  wurde  Keuasler  die  Ver- 
waltung derselben  abertragen,  welche  er  bis  zu  seinem  Tode  bei- 
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beUelt,  mit  Aiumalime  der  karzen  Zdt,  dt  der  am  dem  AoaUiide 
berniene  H.  v.  Heinleth  dieses  Amt  bekieidete.  Verehelicht  ¥ru 
a  mit  der  zweiten  Tochter  des  Bfli^ermeiBterB  Erdmann,  welche 
ihn  nebst  zwd  Stthnen  flbetiebte.  Am  29.  Hu  1826  tod  tiuer  Reise 
in  den  Scbolen-DirectontB-DiBtrict,  die  ebenso  ansttengend  dtudi 
das  Geschäft,  als  nnangenehm  einwiricend  durch  die  sehr  ranhe 
Witterung  gewesen  war,  mit  einer  luftigen  Erkältung  zurOdc- 
kehrend,  machte  eine  mch  schnell  entwickelnde  BnistentzQndnng 
seinem  verdienstreidien  Leben  ein  unerwartet  frfihee  und  rasches  Ende. 
Die  Bestattnngsfeiertidikeit  am  9.  Jnni  zeichnete  sich  ebeaiso 
sehr  durch  das  Angeordnete,  als  durch  das,  was  nicht  angeordnet 
ward,  durch  die  allgemeine  Theilnahme,  aus.  Sie  begann  frllh  um 
halbzchn  Uhr  im  Saale  des  Gymnasiums  (wohin,  ausser  den  Lehrern 
und  Schülern  dieser  Anstalt,  nur  das  CoDegium  Bcholarebsle  der 
Stadt,  nebst  s&mmtlichen  Lehrern  aller  Öffentlichen  Schulen,  ein- 
geladen war)  mit  einem  kurzen  Gesänge,  worauf  der  älteste  Ober- 
Lehrer,  Hofrath  Starke,  die  Hauptmomente  aus  dem  Leben  dee 
Ventorbenen  vortrug  und  eine  kurze  CSiarakteristik  hinzufügte. 
Der  Erste  unter  den  Gymnasiasten  schilderte  hierauf  seine  und 
seiner  Genossen  Empfindungen  bei  diesem  TranerftlL  Unter  dem 
Geläute  der  Glocken  ging  nun  der  Zug  der  dort  Anwesenden  in 
die  Jacobikirche,  wo  si^  auf  die  allgemdne  Einladung  durch  die 
Zeitung,  eine  sehr  zahlreiche  Versammlung  eingefunden  hatte.  Auf 
eine  Trauercantate,  die  der  GymnasialsgeBanglebrer  Rebentisch 
mit  seinem  Sängerchor  aufführte,  folgte  ein  Altargebet  von  dem 
Oberlehrer,  Pastor  Taubenheim,  und  nach  dnem  Gesangbndis- 
Liede  die  Ldchenpredigt,  vom  Oberpastor  Grave  gehalten.  Nach 
abennaligem  Gesänge  von  am  wohlthuendsten,  Schmerz  und  Dank 
aussprechenden  Kirchenhedem,  wurde  der  Sarg  von  Gymnadarteu 
der  eisten  Classe  hinausgebvgen,  und  es  schlössen  sich  ihnen, 
ausser  Allen,  die  bei  der  I^eier  im  Gymnasinm  zugegen  gewesen 
waren,  noch  viele  Andere  aus  der  ganzen  Versammlung  an.  Ka 
ausserhalb  des  Tiwres  begleiteten  Alle,  die  Schfller  sämmtUch 
schwarz  gekleidet,  zu  Fusse  den  Sarg  bis  auf  den  Kirchhof.  Um 
das  Grab  hatten  sich  die  SchOlerinnen  der  Stadt-Tftchterschule 
gestellt,  Blumen  in  dasselbe  zu  streuen,  und  sehr  zahlreich  war 
die  Versammlung  aus  allen  Ständen.  Nach  stattgefundenem  Gesang 
folgte  die  Grabrede,  gesprochen  vom  Oberpastor  nnd  Bitter, 
Dr.  AlbanuB,  die  auch  wieder  von  Gesang  gefolgt  wurde. 
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Im  J.  1824  war  EensBler  zum  CollegieaiSBeBsor,  im  J.  1825 
xmn  Hofnth  ernannt  und  1827  zum  Bitter  des  Wladimir-OrdenB 
IV.  Oaaae  ernannt  worden. 

Das  Hervantehende  seiner  geijitigeu  Eigenthflmlichkeit  war 
eine  ungewöhnliche  Klarheit  und  Gewandtheit,  die  das  Wahre 
lodit  er&8Bte  and  durchdrang,  und  es  lichtvoll  wiedergab.  So 
mnaste  er  wohl  sidi  hingezogen  fUhlen  zu  dem  Gebiete  des  WiaeenB, 
auf  welchem  vor  allem  andern  die  deuUich  bewiesene  Einsicht 
henscht,  zu  der  Mathematik,  die,  insbesondere  seit  seiner  Anwesen- 
heit in  Biga,  ihn  zu  der  Astronomie,  als  seinem  eigentlichen  lAtb- 
tingsstodinm,  fahrte,  dem  er  mit  noermfldeter  Thätigkeit  und 
dem  rastlosffli  Eifer  des  Fortschreitens  sich  widmete,  arbeitsvolle 
Nichte  an  mflhevolle  Tage  kettend.  So  musste  er  fOr  die  licbl- 
Tolle  und  anziehende  Darstellung  höherer  Wahrheiten  gleichhlls 
ein  snagezeichnetes  Talent  besitzen,  das  er  nicht  Mos  in  seinem 
Bembkreise  Übte,  sondern  auch  mehr  als  einmal  iu  Vorträgen 
Ober  Physik,  thierischen  Magnetismus  und  Astronomie  vor  zahl- 
reidien  Versammlungen  beiderlei  Geschlechts;  durch  welches  alles 
er  io  einem  noch  hohem  Grade  zum  Vonteher  vou  Ijehranstalten 
and  zum  Gescb&ftsmanne  sich  geeignet  zeigte.  Iu  einem  wie  in 
dem  andern  Kreise  des  Wirkens  bewährte  er  mh  mit  einer  so 
^OcUichen  Umsicht  und  Gewandtheit,  wie  sie  nur  Wenigen  zu  Theit 
wird.  Bastlos  thitig,  pUnktlich,  von  strengster  Ordnungsliebe  und 
Tieae,  gab  er,  gleich  eiEng  dem  Geringeren,  wie  dem  Bedeutenden, 
ticb  hin  und  wusste,  bei  allem  Ernste  und  aller  Unbengsamkeit  des 
WUtaiB,  die  dem  festen  Manne  eigen  sind,  dennoch  die  Stimmen 
AQer,  welche  je  in  diesen  VerbÜtnissen  ihm  näher  kamen,  für 
nch  SB  gewinnen.  Es  war  nicht  zu  verkennen:  er  wollte  du 
Gute,  wollte  es  mit  reider  Uneigennütagkeit  und  mit  ungetrübter 
Gnmcbt  des  Besten.  Bei  allem  zuweilen  vorhandenen  Anscheine 
des  G^entheils,  beeass  er  dennoch  ein  ebenso  warmes,  als  leben- 
diges und  tiefes  GefOhl,  das  mit  väterlicher  Theihiahme  dns  Wohl 
Kowr  Schaler,  mit  Freuudeesiun  das  Beste  der  Untergebenen 
umfasste,  den  ihm  näher  Stehenden  za  jedem  Opfer  bereit  war 
mid  ihn  znm  Versorger  gar  Mancher  machte,  die  Üieils  Verwandt- 
idiaft,  theils  nur  ihre  Hil&losigkeit  an  ihn  gewiesen  hatte.  Ins- 
besondere verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  mit  weldi 
einer  onerBchftpfUchen  Ausdauer  und  Treue  er  Jahre  lang  bis  zu 
■iebtbarer  Gefährdung  eigener  Kraft,  k&rperlich  Leidenden  darcli 
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Anwendong  der  ElektridUt  and  des  thierisch^i  Kbignetismos  za 
heSim  sich  bemflhte,  und  nicht  Wenigen  geholfen  hatte. 

Riga  verdankt  ihm  die  Entstehung  der  Latherechnle,  xa  welctter 
er,  als  Director  der  IjterSrisch-pr&ktiBdien  Bflrgerrerbindung,  die 
EinleftoDg  machte,  wenn  der  Entwurf  auch  durch  einen  Andern 
ansgefbhrt  wurde;  gleich&lls  hatte  er  an  der  Stiftung  and  ESn- 
richtnng  der  Alezanderschnle  einen  bedeutenden  Antheil,  sowie  an 
einer  Sternwarte  (auf  dem  an  der  Dflnaseite  belegenen  runden 
SchloBBthutm)  fOr  welche  die  Baukosten  ihm  von  der  Krone  ersetzt 
worden;  jedoch  ging  dieselbe  bald  nach  Btäaem  Tode  ein. 

San  Hinscheiden  wurde  bei  dem  Vielen  das  er  war  and 
leistete,  lange  und  viel&ch  empfunden,  sowol  in  dem  was  er  für 
die  Schalverhältnisse  der  Stadt,  welcher  er  mit  achtem  BOrger- 
änne  ei^eben  war,  als  auch  sonst  noch  anordnete  and  feetstellte. 

Auf  dem  St.  Jacobikirchhofe  befindet  sich  bei  seinem  Grabe 
ein  steinernes  Kreuz  mit  der  Inschrift:  „Ihrem  Keussler,  f  1828, 
Oberlehrer  nnd  Oirector,  dankbare  Schaler.    1855. 


Samnel  Wilhelm  Hemnaim, 


Dee  elternlosen  JOnglings  nahm  sich  ein  Oheim  Täterlich  an, 
unter  dessen  Anleitung  er  sich  der  ApoUiekerkunst  widmete.  Nach 
ToSendeter  Lehrzeit  weilte  er  in  Königsberg,  eifrig  auch  dort  für 
seihe  fernere  Ausbildung  bemtlht.  Im  J.  1810  kam  er  nach  Biga, 
WO'  ein  Bruder  ihn  willkommen  hiess.  Er  wurde  Oehäfb  in  der 
Toist&dtiscben  Apotheke  von  J.  F.  Schillborn.  In  diesem  Hanse 
befand  er  sidi  fOnf  Jahre;  doch  durch  innere  Kraft  und  sehi  Herz 
getrieben,  strebte  er  nach  einem  ausgedehnteren  ^^ikungskreise  für 
Menschenhai  und  Wohl  Nach  sorgsamer  Vorbereitung  bezc^  er 
im'  J.  181!»  die  Uniyenitfit  zu  Dorpat,  um  sich  dort  zum  Arzte 
auBzubildeo.  Er  k^rte  nach  drei  Jahren  zurflck,  und  suchte  seinen 
Wirkungskr^  znnScbst  in  der  Vorstadt.  Gleich  anfangs  kam  man 
ihm  mit  VertranAi  und  Zuneigung  entgegen,  und  immer  mehr 
erweiterte  sich  der  Kreis  seines  Berufes.    Im  J.  1828  verheirathete 
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er  sidi  mit  Clementine  Rockotubl,  welche  ihn  nebst  einer 
Tochter  Oberlebte.  Eine  äussere  Kopfverletzung,  die  er  bei  Ans- 
flbang  sedner  Pflicht  sich  zugezogen  hatte,  wirkte  sehr  nachthdlig 
uf  seinen  Gesundheitszustand,  und  war  wol  die  Wursei  eines 
Uebels,  das,  nnhetlbar  im  Innern  sich  erzeugend,  seinem  Leben 
sehnen  und  früh  ein  Ende  machte.  Sein  Herz,  nicht  Uoe  die 
Kenntnisse  and  Erfahrungen,  die  er  sich  erworben,  gehörte  den- 
jenigen, die  ihn  als  Kranke  und  Leidende  nm  Hilfe  anriefen.  Er 
half  itmen,  sich  selbst  vergessend,  mit  Allem,  soviel  er  nur 
kannte.  Sowol  als  Arzt,  Bis  Mensch  und  Freund,  food  er  Aner- 
kennang  wegen  seines  unverdrossenen  Eifers,  wie  auch  wegen 
seiner  innigen  Theilnahme  und  seines  freundlichen,  wohlwollenden 
Sinnes,  sich  stets  edel,  liebevoll,  ansprochslOB  und  seinen  Freunden 
tbeaer -bezeugend. 


Martin  Angnst  Kngler, 

KttnohneriBeitter, 
gdMT«D  n  Big!  va  6.  Oclob'er  I7E0,  gestortiei)  tm  7.  Junur  16S8. 
Er  war  der  Sohn  des  Korschnermeisters  und  Aeltesten  der 
kleinen  Gilde  August  Kngler,  widmete  sich  frühzeitig  dem 
Geschäfte  seines  Vaters,  und  war  dessen  Lehrling.  Hach  VoUendong 
s^er  Lehijahre  madite  er  eine  Reise  ins  Ausland,  kehrte,  mit 
Kenntnissen  bereichert  und  an  Geschicklichkeit  TerrolUconunnet, 
znr&ck,  und  wurde  seines  Vaters  Gehilfe.  Zwar  erwarb  er  sich 
bald  selbst  die  Meisterwürde,  blieb  aber  dennoch  in  seines  Vaters 
Hause  und  sein  Hitarbeiter.  Um  seine  Eltern  bis  zu  ihrem  Tode 
nicht  zu  verlassen,  verheirathete  er  sich  nicht,  so  lange  äe  lebten. 
EiBt  nach  ihrem  beiderseitigen  Hinscheiden  entschloss  er  ach  zur 
ehelichen  Verbindung  mit  der  verwittweten  Frau  Maria  Helena 
Uoritz,  geb.  Hoyack,  welche  ihn  Qberiebte.  Der  Sohn  derselben 
ans  ihrer  eisten  Ehe,  sowie  einer  aus  dieser  letzten,  Oberlditen 
ihn  aber  nicht,  and  starben  beide  nach  Vollendung  des  sieben- 
zehnten  Jahres.  Schon  als  Bfli^er  wurde  er  zum  Bei^tzer  des 
Stadtcassa-Collegiums  erwählt,  welches  Amt  er  auch  nach  seiner 
Erwähhmg  zum  Aelteetes  beibehielt  Ausserdem  verwaltete  er 
während  vielen  Jahren  das  Vorsteheramt  in  mehreren  wohlthätigen 
VereineD  und  Stiftungen;  im  J.  1812  tlbemalim  er  die  MitbeeorgBng 
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der  Podwodden,  und  wurde  im  J.  1814  zum  Ifitgüede  der  Depu- 
tation enuumt,  die  von  der  BOrgerschaft  nach  St.  Petersbörg 
ftesandt  wnrde.  In  allen  seinen  Functionen  bewfibrte  er  seine 
uiusteriiaftc  Rechtlichkeit  und  Treue  und  redttferügte  Tollkommen 
dos  in  ihn  gesetzte  Vertrauen.  Ganz  besonders  ausgezeichnete 
nud  vielfältige  Verdienste  erwarb  er  sich  durch  die  rastlose 
Tli&tiglceit,  mit  der  er  wUu-end  zwAIf  Jahren  als  Hitglied  des 
Annendirectoriiuns  wirkte.  Er  war  in  allen  seinen  hfluslichen  und 
bUi^erlichen  Verhältnisseu  ein  vorzüglich  achtnngswflrdiger  Mann, 
und  dafür  auch  allgemein  anerkannt  Sein  Tod  wurde  veranlasst 
durch  einen  unglflcklichen  Fall,  der  ihm  die  Brust  verletzte. 

Karl  Christoph  r.  Lentner, 

Prediger, 
Rrliorm  in  Mitiu  am  i&.  Juni  1778,  gestorben  tat  dem  PMlorat  Katlekaln 

un  22.  M&i  1S2R. 

Seine  Vorfahren  stammten  auä  Ungarn;  der  Vat«r  kam  im 
J.  1784  mit  seiner  Familie  aus  Mitau  nach  Riga,  und  betrieb  hier 
si'ine  Geschäfte;  seinen  Sohn  liess  er  zuerst  in  der  Waisenhaus* 
Schule,  dann  in  der  Moritzschule  unterrichten,  und  späterhin  die 
Doraschule  besuchen,  in  deren  allen  Classen  derselbe  einige  Zeit 
zubrachte.  Da  er  jenseits  der  DOna  wohnte,  wurde  ihm  zur  Herbst- 
und  Frühlingszeit  das  Passiren  derselben  sehr  schwer;  dennoch 
versäumte  er  in  den  sechs  Jahren,  während  deren  er  Schiller  des 
spätem  OberpaHtors  Albanus  war,  keine  einzige  Stunde.  Er  ging 
mit  einem  benachbarten  Freunde  am  frühen  Morgen  soweit  am 
Dünnufcr  hinauf,  bis  er  eine  Stelle  fand,  wo  er  es  wagen  konnte, 
hinüberzugehen,  und  war  mit  seinem  Freunde  gewShnlich  noch  vor 
Anfang  der  ersten  Lection  an  seinem  Platze.  Nach  geendigten 
Schulstunden  wanderten  Beide  auf  demselben  Wege  wieder  zurOdi. 
Im  J.  1798  von  der  Domschulc  entlassen,  wollte  er  eine  ausländische 
Universität  beziehen;  die  Kriaubuiss  dazu  wurde  ihm  nicht  erUieilt; 
joilocli  wurde  sie  ihm  zu  einer  Geschäftsreise  bewilligt,  indem  ihn 
Familienangelegenheiten  mit  Aufträgen  von  seinem  Vater  nach 
Ungarn  riefen.  So  verging  ihm  ein  ganzes  Jahr,  in  welchem  er 
für  seinen  Studicnjtlaii  nichts  Ihun  konnte,  doch  gab  er  diesen 
nicht  auf,  sondern  begab  sich,  sol)ald  die  Verhältnisse  es  gestatteten, 
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udi  Jena,  mit  der  Abeicht,  die  BeditAkuDde  zu  stndiren.  Zwei 
lahre  behante  er  bei  diesem  Vonatze;  duno  aber  vertauschte  er 
die  Jurisprodenz  mit  der  Theologie,  der  er  drei  Jahre  in  Jena 
widmete.  Im  J.  1804  kehrte  er  nach  Riga  zurück,  fand  seinen 
Vater  nicht  mehr  Buter  den  Lebenden  (die  Mutter  war  schon  vor 
seiner  Ausreise  gestorben),  abenudun  dann  eine  Hauslehrerstelle 
hierselbet,  wurde  Candidat  des  Predigeramtes ,  und  im  J.  1806 
mm  Pastor  auf  Bickem  gew&hlt  In  demselben  Jahre  heirathete 
er  die  Utaete  Toditer  des  Hauses ,  in  weldiem  er  sich  aln  Lehrer 
Aebtang  and  Vertrauen  erworben  hatte  durch  seine  mannigfaltigen 
Kenntnisse,  durch  seine  eifhge  Berufstreue  und  durch  lieineu 
geraden,  festen  Sinn.  Anq  seiner  Ehe  ttberlchtea  ihn  fünf  Sohne 
und  fünf  Tochter;  ein  sechster  Sohn  war  h-ühzeitig  gestorben. 
Im  J.  1811  wurde  er  nach  Katlekaln  versetzt;  das  nichstfolgende 
wurde  ihm  dordi  die  Kriegsunruhen  überaus  schwer;  nicht. leicht 
aber  auch  wurden  ihm  alle  nachfolgenden  Sorgen  und  Kiünpfe 
mancherlei  Art,  in  Angelegenheiten  seines  Amtes  und  seiner 
FamiUe,  währten  bst  ununterbrochen  bis  an  sciu  Ende,  und  kamen 
hiena  noch  m  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  körperliche  Leiden, 
welches  alles,  ihm  die  Freudigkeit  zum  Wirken  verkümmerte  und 
seine  ohnehin  nicht  reichUchen  Lebensgenüsse  noch  mehr  Ter- 
mindnten.  In  den  letzten  vier  Monaten  seines  Lebens  nnirde  sein 
langwieriges  Uebel  zu  einer  bedrohlichen  KiankheiL  Um  ftntlicher 
Hilfe  n&her  zu  sein,  begab  er  sich  vor  dem  Eisgange  in  die  Stadt, 
find -aber  nicht,  was  er  suchte.  Von  der  FrUhlingBlaft  nun  Hilfe 
hoffend  auf  dem  Lande,  liess  er  sich  in  sein  Pastorat  zurück 
tragen;  starb  jedoch  am  zwdten  Morgen  nach  seiner  Ilücl^ehr. 
Seine  Beerdigung  fand  am  Sonntage  nach  seinem  Tode  statt;  eine 
lettische  Leichenpredigt  qnd  «ne  deutsche  Gedichtnissrede  fandtn 
in .  der  Kirche,  sowie  am  Grabe  ein  deutscher  und  lettischer 
Nachruf  statt. 

&  war  ein  Mann  von  dem  reinsten  Willen  und  lebendiger 
Kraft.  Wahrheit,  Redit  und  Pflicht  gingen  ihm  flber  Alles.  HUte 
an  rohigeres  Temperament  sein  Wirken  be^'Onstigt,  und  ihm 
unter  allen  Umatftnden  Selbstbeherrsdiung  leichter  gemacht,  er 
«flrde  ohne  Zweifel  noch  reichlicher  Gutee  gestiftet,  allgemehierfl 
Zufriedenheit  erweckt  und  ein  genustireicheres  lieben  gefÜut,  anch 
wol  ein  höheres  Alter  erreicht  haben.  Alle,  die  ihn  genauer  kannten, 
townfluD  Aditong  und  Vertrauen  lugedeiben,  und  uich  di^wlgn, 
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mkbe  ihm  eine  sanftere  OttiittlmtiiBmaBg  ra  wtliuchfln  Unaeb« 
finden  mochten,  finden  wen^stem  ebenso  viel  Cnadie,  ni  gestehen : 
„tu  der  Sache  habe  er  dodi  jedesmid  Becbt" 


Konrad  Heinrich  Loof^ 


l»bar«n  m  Hkfdebnrf,  am  12,  Juur  n.  Bt  1750^  |Mtoifa«B  in  Big» 
■m  19.  Jual  18». 
Schon  findi  wünschte  er  sehnüchBt,  sich  den  Wissenschaften 
«ridmen  zu  kfinuen,  musste  aber  dem  entschiedenen  Widerwilleti 
seines  Vaters  nachgeben,  der  einen  Geweriter  aus  ihm  za  machen 
wflntdite ,  und  so  wurde  er  zu  einem  Gold-  und  Silberarbeiter  in  die 
Lehre  gegeben,  da  sein  schwächlicher  KSrper  m  einer  solchen  Wahl 
tieth.  Ein  Versuch,  zu  entweichen  und  eine  Anstalt  zu  gelehrter 
Blldnng  m  suchen,  missglfickte ;  sechs  Jahre  hielt  er  es  bei  der  ihm 
so  sehr  yerhaasten  Beschäftigung  ans;  da  kam  die  Zeit  seiner  Frei- 
spiecbung,  und  er  wurde,  zu  weiterer  TerroIUcommnusg  seiner 
«leraten  Knnst,  nach  Berlin  geschickt;  indess  ihn  selbst  die  Hoff- 
nnng  belebte,  er  werde  dort  sich  zum  Theologen  bilden  kfinnen. 
Warum  er  diesen  Gedanken  ao^b,  gebt  aus  seinen  eigenen  Auf- 
zdchnungen,  die  diesen  Nachrichten  zu  Gnmde  liegen,  ebenso 
wenig  hervor,  als  waa  ihn  veranlasste,  seinen  nachherigen  Stand 
zu  wSfalen.  Im  J.  1774  aber  trat  er  in  Flensburg  als  Schaospieler 
zum  eistenmale  auf,  ging  sodann  nach  Berlin,  wo  er  vier  Jahre 
Mieb  und  spielte  in  Riga  zuerst  am  3.  Jnni  1779  in  dem  Stephani- 
Bchen  Lustspiele:  „Der  Untersdiied  bei  Dienstbewerbunges,"  den 
Feldmedicns  Pflngstgraf.  Sein  erstes  Auftreten  brachte  ilun  ein 
Dankschreiben,  begleitet  von  einem  Geschenk.  Seit  jener  Zeit 
blieb  er  in  Riga  und  Verehelichte  sich  1783  mit  der  Schauspielerin 
Sophif  Eleonore  Schmalfetd  aus  St.  Fetorsburg,  die  als  seine 
Gattin  lange  Zeit  zu  den  gern  gesehenen  KOnslerinnen  auf  der 
Rigaseben  Btthne  gehörte  und  im  J.  1813  starb,  nadidem  der 
einzige  Sohn  ans  dieser  Ehe  schon  in  frtther  Kindheit,  sowie  em 
späterer  Pfle(^g  gleichfalls  ti^  gestorben  waren.  Nadi  achtond- 
dreissig  Jahren  trat  Loof  am  12.  Februar  1817  aus  seinem  Eflnstler- 
Lebea  in  derselben  Rolle,  in  welcher  er  hier  zuerst  debatirt  hatte, 
nnd  sprwh  am  Schliuse  der  Vorstellung  seinen  innigen  Dank  für 


du  lang  erhattene  aebdne  VerlilUniaB  ta  dem  Fabtiknn  mu,  wobei 
er  ntm  Schlosae  venicherte:  Jüt  Dank  gegen  dieses  verehrte 
PnbUkam  werde  ich  einst  die  Welt  Terlassen.- 

Nnr  noch  dn  eindgea  Mal  sjdelte  er  gegen  den  BeUnu 
dsKelbcn  Jahres  wieder,  als  die  finher  schon  xnrttckgetretene 
Doectziee,  Fraa  Meyrer,  den  WItiacbeQ  vieler  Theater-Freande 
nacfagebend,  hier  wieder  swei  Vorstellongen  gab.  —  Die  Spar- 
Bamkot  eines  wohlgeordneten  Lebens  hatte  ihm  dieses  Znrttck- 
tretes  mfl^ch  gemacht,  und  hId  Alter  konnte  ein  glacUicbei 
gesaimt  wailen,  als  er  im  Jah  1828  das  HiB«geschick  hatte,  an 
der  rechten  Seite  gelähmt  zu  werden.  Zwar  qberstaitd  er  die 
sdiwere  Eiankheit,  welche  diesen  Uebel  folgte,  aber  ea  blieb  eine 
Sehwftehe  znrflck,  die  mehr  und  mehr  zanahm,  und  ilm  in  den 
bedaoemswflrdigen  Znstand  eines  fast  nur  k&rpei4iche&  Lebens 
Teraetate.  In  seinen  letaten  Xjebenqahren  hatte  ihn  eine  ehemalige 
Anfwjtrterin  noch  ihrer  Verheiratbang  zu  siofa  genwunen.  und  mit 
nneimadeter  AnhingUcbkeit  und  IVene  gqiflegt.  Sich  Unge  ecbon 
udti  seiner  Erlösung  aehnend,  hatte  er  ein  Jabr  vor  eeinem  Tode 
leioeD  Sarg  anfertigen  und  in  seine  Wohnung  bringen  lwBeii> 
Sein  Tod  war  ein  sduneizlosce  Einachlummem. 

Was  seinen  Sflnetlerwerth  betraf,  so  glSnzte  er,  wem  tucb  bei 
(iner  gewissen  nicht  su  verkeanendou  E^IBrmigkeiit,  venfigUcb  in 
den  B^en  pedantischer  und  polternder  Alten,  besmders  in  4flO  vn 
wmar  Zeit  oft  gegebenen  Ifflaod'schen  und  Eottebve'acbm 
Schauspielen.  Für  solche  Daratellungen  bAtte  «r  viel  voia  dv 
Natur  emphngen,  viel  durch  Ausbildung  gewonnen,  und  das  sorg- 
Ühigste  Uemorirrai  verband  sich  mit  eifrigem  Cbaraktwstudiuiq. 
Als  Mensch  gebOrte  er  zu  den  Shreimiftnneni,  denen  die  allgemeine 
Aditong  nicht  entgehen  konnte,  durch  redliche  Biederkeit,  anepmchl- 
kpse  Besdieidenheit,  liebevolle  Uilde  und  stillen,  frommen  Sin«. 
Von  denen,  die  einst  mit  ihm  dar  hiesigen  BOhnt  angebOrt«!!, 
wates  bei  seinem  Tode  nnr  noch  wenige  in  Riga;  aber  die  dama- 
ligen Hitglieder  ehrten  durch  Begleitung  seines  Sarges  d«n  ehe- 
nud^en  KonstgenosBen. 
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Beqjamin  Gottlieb  Pr&toriiu, 

Apotlukor, 
foboKO  ro  Riga  un  4.  NoTember  1760,  fMtortieii  den  13.  Juiuir  1838. 

Den  entten  Grund  tur  gelehrten  BUdnng  erhielt  er  tat  dem 
damaligen  Lyceuro,  welches  er  auf  den  Wunsdi  des  Vaten,  dem 
Sohne  einst  seine  Apotheke  tibergeben  zu  kOnnen,  verlieBs,  um  sidi 
diesem  Fache  zu  widmen.  Nach  vollendeter  Lehrzeit  ging  er 
im  J.  1761  zu  weiterer  Ausbildung  nat^  Moskau,  darauf  nach 
St  Petersburg,  und  sah  im  J.  1783  seinen  sehnlidien  Wunsch 
erfallt,  auch  Deutschland  in  derselben  Abüctat  zu  besuchen.  Jena, 
woselbst  er  sich  ein  halbes  Jahr  authielt,  bot  ihm  für  seine 
Zwecke  nicht  genug  dar,  und  so  begab  er  sich  auf  den  Rath 
des  damals  schon  auszeichneten  Landsmanns  Loder  nadi  Langen- 
salza, wo  Wiegleb's  berühmte  Anstalt  für  angehende  Chemiker 
und  Pharmaceuten  bifihte,  in  welcher  ein  Lernen  und  Ueben  von 
zweiundeinhalb  Jahren  wohlthätigst  seine  Ausbildung  förderte.  Mach 
seiner  BUckkehr  im  J.  1786  lebt«  er  anfongs  in  Riga  als  Gehilfe 
seines  Vaters,  und  wurde  darauf  nach  flberstandenem  Examen  in 
St.  Petersburg  daselbst  in  der  Oberapotheke  angestellt  Aber 
schon  nach  einem  Jahre  wOosdite  ihn  der  Vater  sicji  wieder  zum 
Mitarbeiter;  er  kehrte  im  J.  1791  zurück  und  verwaltete  mit 
jenem  die  Officin,  welche  er  nach  dem  Tode  desselben  1795  ganz 
Übernahm  und  bis  1824  fortfOhrte,  wo  er  den  grOssten  Theil  des 
Geschftfls  seinem  Nadifolger  Obertrug. 

Seit  der  Zeit,  in  welcher  er  sich  hier  niedei^elassen,  nahm 
er  bis  zu  seinem  Tode  an  einer  Reihe  der  verschiedenartlgsteD 
GeschBAe  und  Verwaltungen  Theil.  Von  1794  bis  1800  war  er 
Buchhalter  bei  der  Kaiseriichen  Feldapotheke;  seit  1812  ZoD- 
Beamler  zur  Au&icbt  Ober  oUe  einkommenden  Medidnalwaaren, 
Drognen  und  Farben.  Er  gehOrte  zu  den  StiAem  der  „Euphonie" 
und  war  zwOlf  Jahre  Vorsteher  derselben,  sowie  des  HU&vertrags, 
and  verwaltete  audi  in  diesem  dieselbe  Stelle;  der  pharmacenttsch- 
chemischen  Gesellschaft,  bei  welcher  er  neunzehn  Jahre  Secretir 
war;  der  Lächencasse  „die  treue  ffilfe",  in  welcher  er,  sowie 
in  der  andern,  unter  dem  Namen  der  „Verbraderung",  gleicfa&Ua 
zum  Voisteher  gewählt  wurde.  Die  Liter&risch-praktisdie  Borger- 
Verbindung  zUilte  ihn  unter  ihren  ersten  Mit^iliedern,  sowie  er 
acht  Jahre  lang  ilir  Cassafdltrer  und  elf  Jabi«  Mitglied  des  ragaen 


in 

AoKdmaMi  mr.  ZwOlf  Jtdveqntmtatzteer  duAnneadiraetoiiini 
ili  U&nsanieQTMSteher,  and  war  zeba  Jahre  Bedsitzflr  der  Er&ntei*- 
Fittwenstiftang,  sowie  seit  1817  SchatzmeiBter  der  BibelgeseQ- 
sdlAft.  Ton  1810  bis  1S38  prflfte  er  nennuaddreiBig  JflngÜnge  in 
der  Medidnalbehflrde,  nnd  bildete  dreifisig  Jahre  laog  andere  in 
Hiner  Offiön  wiBBenBchaflÜch  imd  practlscta,  deren  weiteres  Fort- 
kaminen  er  auch  Bpftter  zu  fSrdem  suclite.  1823  wurde  ihm  von 
der  liTUndiBctaen  Bittersdutft  die  Ebren-ErinnemngBmedülle  fBr 
du  J.  1812  ertbeQt;  1825  wurde  er  zmn  Titul&rraUi,  mit  AnciennitAt 
Ttn  vier  Jftfarcn  ernannt  Eänige  Jahre  vor  seinem  Tod«  hatte  die 
Gcsälsehaft  der  „Etqthonie",  sowie  am  12.  Dec^nber  1827  die 
IJtertriscb -praktische  Bfli^errerbindung,  ihn  zi)  ihrem  ESiren- 
IGtgliede  ernannt 

Im  J.  1794  hatte  er  sich  mit  Anna  Agathe  Nothnagel  ver> 
ehelicht,  weldie  ihn  flberlebte. 

&  gehörte  zu  den  Ehrenmtonem,  die  ein  so  allgemeinea  Ter- 
ttuen  auf  das  wohlthuendste  rechtfertigen.  Grflndtichkeit  der 
EioBidit  in  sein  Hauptgeschäft  nnd  vielseitige  Lebenseriahruog  Ar 
jedes  andere,  verbanden  sich  in  ihm  mit  kr&ftiger  Th&Ü^eit,  pttnkt- 
fieher  Ordnungsliebe,  weiser  Besonnenheit  verdachtsloaester  Redlich* 
keit  und  lebendigem  Sinne  fOr  alles  Nützliche  und  Oute.  Seinen 
liehBten  Angehörigen  und  Terwandten  war  er  das  gellebte  und 
Teiehrte  FamiHenhaupt,  um  das  sie  sieh  mit  vollem  Tertraneo 
ummelten.  Kinder  hüiterlieBs  er  nicht  fVoher  Gesellschafter,  tqU 
tees  fOr  jeden  edleren  LcbensgenoBS,  bis  auf  eiozelne  Störungen 
Hines  Wohlbefindens  von  krUtig«:  Qesundheit,  erhielt  er  sich 
bU  in  die  spiteren  Jahre  das  Tolle  LebeuBgefOhL  Ein  im^flck- 
Mer  Fall  aber  warf  ihn  kun  vor  der  Tollendui^  seines  secha- 
nndsechsagsten  Lebenqahres  auf  ein  Schmerzendager,  voq  dem 
a  nicht  wieder  erstand,  und  dem  er  nach  zweimonatlichäi  Leiden 
M  dner  hinzugetretenen  EopfentEfindong  erlag. 
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Earl  Friedrich  Wilhelm  r.  Scheinvogel, 

B«oht>ffol«brt«r, 


Sein  Vater  war  Prediger  der  Haseniwth'BChen  und  Samaiken*- 
Bchen  Gemeinde,  und  Superintendent  des  dHmaligen  _EOii{gliclien~ 
PiltenBchen  Ereisee.  Den  ersten  Unterricht  erhielt  er  im  vUerlichen 
Httuse.  und  haaptsfichlich  tqd  seinem  Vater  selbst,  dessen  er  sich 
stete  mit  Liebe  und  Dankbarkeit  erinnerte.  Im  J.  1785  brachte 
ihn  sein  Vater  auf  das  damals  sehr  gepriesene  Gymnasium  za 
Elbing,  Um  dort  dem  Curator  Prdwe  Dbei^ebend.  Nachdem 
er  dieses  Gyrnnssium  ein  Jahr  lang  besncht  hatte,  begab  er  Eich,  mit 
Tortheilhaften  Zeugnissen  seiner  Lehrer  versehen,  zur  Universität 
nach  Königsberg,  wo  er  die  Vorlesungen  berflhmter  FrofesBoren 
fleissig  besachte;  specjell  aber  leitete  seine  Studien  der  Professor 
extraordinarius,  Dr.  Wlechatins,  bei  dem  ei  Tier  Jahre  im  Hanaa 
lebte.  Nach  vollendetem  vierjährigen  Cursus  verliess  er  die  Uni- 
vcraitAt  mit  den  benten  Zeugnissen,  besuchte  auf  einer  kurzen 
Reise  die  vornehmsten  Orte  Deutschlands  und  hielt  sich  alsdann 
ein  Jahr  in  Warschau  auf.  Dem  KJJnige  Stanislans  persönlich 
bekannt,  wurde  er  von  ihm  nun  Hofr&tfa  erhoben;  auch  wurden 
ihm  glänzende  Anerbietnngen  gemacht,  wenn  er  eine  Anstelloag 
in  Polnischen  Diensten  nehmen  wolle.  IndeBsen,  die  Anhäng^cbkät 
an  die  HeimatJi  und  die  Stinigen  aberwog,  und  er  kehrte  in  sein 
Vaterland  zurflck.  Um  seiner  Familie  ntüier  zu  sein,  nahm  er  im 
J.  1791  das  Notariat  bei  dem  damaligen  Rigaschen  Gerichtshöfe 
peinlicher  Rechtssachen  an,  und  diente  seitdem  bis  zu  seinem  Tode 
der  hoben  Krone  und  dem  Lande.  1792  war-  er  zum  Assessor 
beim  Rigaschen  Niederlandsgerichte,  und  1796  zum  Assessor  beim 
Obrrlandsgerichte  gewählt  Nach  Aufhebung  der  Stattbalterschafts- 
Verfassung  wurde  er  auf  dem  Landtage  1797  zum  vierten  Haie 
zu  einem  Adelsposten  berufen,  und  trat  als  Assessor  ins  Rigasche 
Landgericht,  welches  Amt  er  bis  zum  J.  1800  bekleidete,  da  er, 
mittelst  Ukases  des  Dirigirendes  Senates  als  Assessor  beim  Liv- 
ländischen  Hofgerichte  bestätigt  wurde.  Im  J.  1818  erhielt  er  für 
seine  vie^ährigen  Dienste  den  CollegieDralhs-Rang  mit  Andennit&t 
von  nnS  Jahren.  Verbeiratbet  war  er  seit  dem  J.  1798  mit 
Eleonore  Boltbo  v.  Hohenbach,  Tochter  des  Obenten  Boltbo 


T.  Hohenbaeh  in  Litiilwnt.  Nwb  dniHig|Uizig«r  Ebe  Bbeiltbte  ibn 
Mine  Vnttm  mit  drei  TöcäiteTn.  Trflbe  und  B<^;8iudiw€r  wareoi 
die  letxtm  Jahre  seines  I^ebeiiB,  in  weleben  er  im  höheren  Alter 
drOckender  Noth  onterwotfen  war.  Bechtliebkeit  seltene  Qnt- 
mSthif^ceit  und  stete  bereitwillige  Dienstüertigkeit,  bei  einem 
heiteren  Lebensmnthe,  waren  ihm  selbts  oster  scbwerea  VertUUt- 
uBseo  immer  eigen,  und  erwarben  ihm  die  Liebe  Aller,  die  ihn 
kaontOL 

Sein  Tod  erfolgte  pIMilich,  nadidem  er  am  selben  Tage  heiter 
and  sduinbar  ganz  geränd  gewesen  war. 


Alexander  Lndvig  Hevelcke, 

Xeohtigelehrtar, 
gthoTta  in  Blga  tm  J.  I80S,  |««torbaii  am  14.  Hai  18W. 
In  Goldiogen  erhielt  er  seine  ente  Scholbildong,  kam  sodann 
m  Crfmnasium  zn  Biga,  und  stodirte  in  Dorpat  die  Redila- 
wiasmadiaft,  woranf  er  aof  korze  Zeit  sich  ins  Ausland  begab; 
fOD  wo  zoiflckg^dirt,  er  sieh  in  Riga  der  juristischen  Pnuü 
widmete,  die  er  bis  zu  seinem  Tode  mit  Eifer  und  lohnendem 
Erfolge  betrieb.  Verfaeinthet  war  er  sechs  Jahre;  seine  SVau  und 
öne  Tochter  aberlebten  ihn.  (&Btere  heirathete  später  den  Con- 
nlenten  Alexander  t.  Eroeger,  Bruder  des  Rathsherni  C.  A, 
T.  Kroeger;  die  Tochter  einen  Uqor  v.  Tunzelmann.) 

Seine  Kindheit  entwickelte  früh  ein  Aufttreben  nach  höherer 
Gdsteabildnng,  die  in  sp&teren  Jahren  reiche  Blflthen  entfiütete. 
Ab  Sdifller  zdchnete  er  sich  durch  eine  leichte  Fassungsgabe 
und  dnrdi  die  glflckUche  Verarbeitung  des  gegebenen  BtoSea 
TOrtbeühaft  aus,  nnd  bereditigte  zu  grossen  ^Wartungen,  die  er 
»ach  gveehtfertigt  hat,  und  bei  einem  Ungeren  Leben  dieses  noch 
in  einem  höheren  Orade  gethan  haben  würde.  Er  suchte  das 
räche  Talent,  welches  er  besasa,  immer  weiter  auszatnlden;  er  zog 
aDes  in  das  Bäcb  seiner  Betraditungen,  was  als  höheres  ava  dem 
Geiste  datgeboten  wtfden  kann ;  er  gab  sich  vielen  Beschftfligungen 
bin,  welche  der  VervoUkonunaung  seines  Talente  eben  so  wflrdig, 
nie  der  AusbOdung  fOr  die  eigentliche  Beru&thftdgkeit  förderUoh 
wsren.  Daher  im  Umgange  seine  richtige  Ansicht  von  Gegeo- 
Btindeu   des   alltAglidien   Lebens,   und   die   sichere   Bezeichnung 
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dM  6ed«diten  dnidi  die  ^nväte;  daher  sein  BchneDer  üeber- 
bUdt  in  Angelt^^lieiteD  Beines  GescUfts;  daher  das  gehnrig 
motivirte  Ürtheil  ahtt  Dinge,  weldie  ihm  snr  nntersodinng  and 
Entscheidong  anheHmgestellt  waren;  daher  aacb  die  Bei&U  gebende 
Stimme  von  Personen,  denen  ein  VrtheU  Sber  I^eütongen  seines 
Faches  mstaiid.  Fehlen  konnte  es  nicht,  dass  durch  diese  höheren 
Bfflcliiftigimgen  sich  nicht  anch  sein  Oeacfamadc  bitte  bilden  sonen ; 
der  QeBchmack  für  das  Edle  and  SchBne,  das  ihn  schon  als  jungen 
Mann  ansog,  nsd  das  aof  sdne  gamte  Empflndmigsweise  fll>er- 
gegangen  zn  sein  schien,  nachdem  er  von  einer  zweiten  Raise  nach 
dem  Auslände,  wo  er  nebet  seiner  Gattin  die  wichtigsten  Stidte 
Deutschtands  besucht  hatte,  zorackgekehrt  war.  In  seinem  Gesch&fts- 
leben  ging  er  von  strengen  Omndsitzen  dar  Gereditigkeit  aus, 
und  nie  liess  er  ütch  in  eine  Vertbeidigung  ein,  welche,  ohoe 
Untersuchung  Partei  zu  nehmen  pflegte.  Sein  Privatleben  war  der 
Ausdruck  eines  Gemfltbs,  das  nicht  nach  kalter  Berechnung  handelt, 
sondern  viebnebr,  Ton  WoUwoUen  and  Liebe  erwinnt,  die  Ver> 
hftitnisse  des  Lebens  anders  ansieht,  und  mehr  bestrebt  und 
vollendet,  als  gefordert  werden  kann.  Seine  Freunde  fanden  in 
ihm  eine  aofrichtige  Hingebung,  eine  warme  Tbeikiahnie  und  fiel 
Barte  Aufmerksamkeit  fOr  Allee,  was  ihnen  in  seinem  Hause  uor 
irelead  einen  ttberraschenden  Genuss  und  im  Stillen  vorbereitete 
Freude  gewUren  konnte,  Anh&nghchkeit  und  Zuneigung  herrschte 
denmach  auch  in  hohem  Onide  zvnschen  ihm  und  den  ihm  nabe> 
gestandenes  Anverwandten.  Seine  Tugenden  waren  ihm  durch  eine 
gute  Erziehung  ehigeprfigt  und.  hohes  Geiflhl  für  Menschenwürde, 
verbunden  mit  einem  tiefen  Sinn  fUr  Religiosit&t,  waren  ihm 
gleiehfaUs  eigen. 

Von  seiner  Kindheit  an  mit  den  Uebeln  einer  unglacklichen 
kfirpoüchen  Constitation  impfend,  unterlag  er  derselben  natili 
kurzem  Krankenlager.  Vorbereitet  uif  seinot  Tod  durch  ein  deut- 
liebes OefQhl,  ordnete  er  noch  manches  an,  und  verfiel  dum 
wenige  Stunden  vor  seinen  Knscheiden  in  Bevnisstlos^gbeit. 


by  Google 


Robert  King. 

XftTifnwiHi 
feboTflB  n  Big»  im  J.  1783,  gMtorb«n  dm  10.  NoTonber  1SS9. 
Er  war  einer  der  geachtetesten  Männer  des  hiesigen  Kaufaannft- 
rtandes.  Weniger  eingreifend  in  das  Öffentliche  Leben  and  dessen 
Gestaltang,  weil  sein  VerhUtniSB  und  stiller  Sinn  eine  gewisse 
Zniflckgezogenheit  herbeiführten,  weihte  er  die  engeren  Kreise 
seiner  TbAtigkeit  und  theihiehmenden  Liebe  m  Stuten  seiner 
Wnteamkeit,  die  in  allen  ihren  Beziehungen  eine  gleich  edle  war, 
and  ihm  bei  vielen  seiner  Mitbürger  und  Angehörigen  ein  unver- 
gingliches  Denkmal  setzte.  Er  gehörte  zu  denjenigen  Menschen, 
die,  ohne  den  eigentlichen  Beruf  zu  haben,  sich  höheren  geist^en 
BeschSftignngen  zu  unterziehen,  dennoch  sich  getrieben  fUhlen, 
diese  za  anchen  und  fortzusetzen,  was  auch  für  ihn  von  Erfolgen 
bebtet  sein  mosste,  da  er,  sowol  in  England  auf  höheren  Schulen 
ab  auch  in  Riga,  die  nAthigen  Vorkenntnisse  dazu  sich  angeeignet 
hatte.  Sdn  ganzes  Aeoseere  uusste  für  ihn  einnehmen,  zonisl 
der  sanfte  Ton  seiner  Stinune  ein  tieies  GemUth  anzeigte.  Hit 
dieser  Eigenschaft  verband  sich  mftnnScher  Ernst,  grosse  Be- 
■dwidenbeit,  Zartheit  des  Sinnes,  und  soviel  Gate  und  Edelmnth 
dee  Oiarakters,  daes  er  wol  nie  das  Vertrauen,  das  num  in  ihn. 
setzte,  getAsscht,  dass  er  keinem  absichtlich  wehe  gethan,  dass 
er  anch  von  Abwesenden  nie  audeis  als  mit  Ijebe  und  Schonung 
gesprochen  hatte.  Seine  Geschlftsgenoesen  rtihmten  in  ilun  einen 
ebenso  nm&ssend  kenntoisereichen,  als  gewissenhaft  thfttigen  und 
Uelneieh  tbeilnehmenden  Mann;  seine  Kinder  betrauerten  einen 
treuen  Vater,  der  seine  Aufinerksamkeit  auf  sie  seit  dem  Tode 
seiner  Gattin,  geborenen  Johanna  Bähst,  sichtbar  verdoppelt 
hatte;  seine  Verwandten  insgesanunt  betrauerten  seinen  Tod  auf- 
riclrti^  Eine  schon  seit  Jahren  vorhandene  Krankheit  hatte  in 
den  letzten  Monaten  bedeutend  an  Stärke  zugenommen ;  er  endete, 
et^ämngBvoU  leidend  sein  schönes  Leben  mit  dem  Muthe  (dnes 
Osistul.  Seine  Beerdigung  £uid  ans  der  Reformirten  Kirche,  deren 
Vmsteher  er  lange  Zeit  gewesen  war,  statt;  die  starke  Begleitung 
gab  einen  schönen  Bewris  von  Weithscbitzung,  die  ihm  zu  TheU 
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Adam  ErSger, 


T^lltllfflltTTj    Taufen  ■mi^ 

g«boien  in  Bigk  den  1.  Hu  HU,  gflNortwo  du  S9.  Un  18» 
E^tsproseeD  ans  einer  der  Uteet«n  und  geachtetsten  Fimilien 
Rigas,  und  von  frommen  EHern  eixogen,  widmete  er  öch  scbon 
frflhe  dem  Handel,  den  er  in  dem  damals  alUder  blühenden 
HandhingBluiaBe  vm  Donaldson  &  Weston  erlernte.  Wegen 
Beines  bewiesenen  Uten  und  seiner  erlaagten  Kenntoisse,  sowie 
auch  wegen  seiner  rechtlichen  Denkart,  Sbergab  ihm  sein  Vater 
bald  die  eigene  Handlung,  deren  Fortgang  den  vUeriichen  Er- 
wartungen entsprach,  und  deren  Gedeihen  er  auch  nachher,  als 
wolrerdient  betrachten  konnte.  Der  eiMge  GeschäftsmaDn  war 
auch  ein  treuer  Bürger,  und  nnteisog  sich  so  den  öffentlichen 
Aemtem,  die  ihm  anvertraut  worden.  Er  bekleidete  daher  die 
Ehrenlmter,  wekbe  die  Bürgerschaft  ihm  anvertraute,  und  ver- 
waltete täü  mit  derselben  RecbÜichkeit  und  dem  Eifer,  wie  seine 
ebenen  Angelegenheiten.  Zur  Zeit  der  StattbalterBcbaftBregtemng 
wurde  er  mm  Rattasherm  erwählt.  Im  J.  1766  vermiUilte  er  sich 
mit  Charlotte  Gertrud  von  der  Hardt,  welche  ihn  nach  einer 
zweinndvierEigjfthrigen  Ehe  Qbeiiebte;  sie  hatte  ihm  in  seinen 
häuslichen  GeschÜten  beigestanden.  Von  seinen  Kindern  flberiebtan 
ihn  nur  drei  Tttctater.  Der  einzige  Sohn,  der  den  Handel  erlemea 
sollte,  aber  seiner  Neigung  zum  Stndiren  ungehindert  folgen  daifta, 
und  nach  Beendigung  seiner  Studien  in  Dorpat  das  Ausland  in 
der  Absicht  besudite,  um  sieb  weiter  ausmbilden,  wurde  in 
dem  Befreiungskriege  Deutsdilands  (1818)  von  dem  allgemeinen 
Enthusiasmus  mit  ergriffen,  und  diente,  in  den  Reihen  der 
Russischen  'Truppen  mit  Auszeichnni^ ,  verlor  aber  in  Frankreich 
bei  Brienne  sein  Leben  in  einem  Gefecht  Unbekannt  blieb,  auf 
welche  Art  er  gefallen ;  noch  wusste  man,  wo  seine  Rubeet&tte  war. 
la  F(^e  dieses  Todesfalls  Obergab  Kroger,  niedergebeugt  und 
söDe  bis'  dahin  starice  Gesundheit  erschOttert  findend,  im  späteren 
Alter  seine  Handlung  einem  nahen  Anverwandten,  der  derselben 
bisher  schon  mit  ibm  zusammen  voi^estanden  hatte,  gänslicfa. 
Seine  letsten  Jahre  widmete  er  der  vüdienten  Ruhe,  die  er  in 
dem  Kreise  seiner  FamiUe  und  Freunde  fand,  weldie  gemflüi- 
scbaftlich  in  Dankbarkeit  und  Verebmng  den  Abend  sdner  Tage 
zu  erheitern  bemobt  waren.  Nach  einem  secb^&hrigem  kfiiperiicfaen 


Lddea  und  tbtem  dreimoiMtUchen  Erankflulager,  entsdiüd  er 
■uft  und  BcfametzloB.  Sein  Andenken  blieb  allen  denen  werth, 
die  uspincbloee  BOrgertagend ,  aufricbtige  FrOinmigkeit,  stillen 
FuniliräsJiiii  und  gerÄnsdilDBe  HfioBlichkeit  zn  edi&tzen  wumten. 
&  war  ein  edler  Uasn,  ein  eifriger  Anb&nger  seiner  Vaterstadt, 
ein  fremuDieher  Wohlthlter  der  Hilflosen,  ein  reicher  Beförderer 
•Uff  gemeinnOto^en  Untemelunnngen;  so  untenchrieb  er  aoch 
mte  sdir  anaehnlidie  Somme  zum  Ankauf  der  geacliichtlich  wichtigen 
;  TOD  Brotze, 


Daniel  Sehlnn, 

Zrottibeamtar, 
ffAom  n  aifk  txa  IS.  Juni  1768,  gettorb«»  in  Bt.  Petenburg  un  i.  April  18S». 

Den  ersten  Unterricht  erhielt  er  in  den  Elementarsclnilen 
Bigas,  nachher  daselbst  im  Lyceum,  unter  besonderer  Leitung 
Tim  Brotze,  ging  aas  der  zweiten  Classe  dieser  Anstalt  im  J.  1765 
ab  und  begab  sich  nadi  St.  Petersburg,  wo  er  in  der  Reichsschatz- 
Eipedition  angestellt  wurde;  diente  hierauf  bei  der  Kaiser).  Leib- 
garde, kam,  aus  derselben  entlassen,  1790  als  Premierlieutenant 
nach  Biga  zurOck,  anscoltirte  wAhrend  einiger  Zeit  im  Rigaschen 
Kreisgerichte,  und  wurde  darauf  Secretär  bei  der  Biga-Wolmar'- 
sehen  Niederrecbtspflege.  Als  aber  diese  Behörde  im  J.  1797  bei 
Aofhebusg  der  Statth&lterBcbafts-Verfoasang  einging,  begab  er  sich 
wieder  nach  St.  Petersburg,  und  von  dort  nacb  Moskau,  als  Trans- 
latenr  beini  Comptoir  des  Reichs-Manu&üiturcollec^ums,  und  wurde 
im  J.  1800  Fabrikinspector,  und  machte  als  solcher  öftere  Reisen 
in  das  Innere  von  Russland  in  Fabrikangelegenheiten.  Als  jedoch 
das  Hannfoktorcolleginm  einging,  und  er  seine  Anstellung  verlor, 
wandte  er  sich  zum  dritten  Male  nach  St  Petersburg,  erhielt  den 
Poeten  eines  Tischvorstehers  beim  Ordenscapitel,  diente  von  1810 
Im  1813  bei  der  Salzcommission  als  Buchbaltergehilfe  und  kehrte 
dann  ziuUck  aim  genannte»  Oipitet  als  Gehilfe  des  Schatzmeister« 
der  BoBsiscben  Orden.  1833  erhielt  er  die  brillantenen  Insiguien 
des  Et  Annen-Ordens  IL  ClasKe. 

Soweit  die  eigene  Lebensschildening. 

£r  war  auch  Ritter  des  St.  Wladimir-Ordens  IV.  Classe  und 
fltliielt  kurz  vor  seinem  Tode  das  Ehrenzeichen  fttr  untade^hafte 
fOBftmddrnsaigjftfarige  Dienste,    Er  hintarUess  eine  Wittwe.     ' 
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Ana  LettJBChem  Btunme  entaproaaen  (scda  Vater  wv  Aelter- 
Buuui  dee  lUgaaeben  Debersetisemnt«6)  hat  er  sich  «eineB  Lebens- 
weg selbst  gebahnt;  verwaltete  seine  Aemter  mit  Trene,  Fleias  und 
Umsicht,  und  stand  als  biederer  Mann  and  liebenswürdiger  Henscfa 
bei  Allen,  die  ihn  n&her  kannten,  in  gerechter  Achtnng.  Besonders 
schätzten  ihn  seine  fVennde  wegen  seines  aufrichtigen,  festen  und 
wohlwollffliden  Charakters,  dordi  den  er  ancb  Entfemtstehende  ao 
sich  fesselte,  nnd  zollten  ihm  noch  vorzflgliche  Bewunderung  wegen 
des  ihm  eigenen  Sinne»  für  alles  Wissenschaftliche,  und  wegen 
mehrfacher,  mit  Beifall  aufgenommener  Beweise  dieses  Sinnes. 

Ltter&rische  Werke  hinterliesa  er  gleichfalls  in  grosser  Anzahl ; 
unter  andern  (in  Bussischcr  Sprache):  Verzeichnisse  aller  Andreas- 
Ritter;  der  Ritter  des  militärischen  St.  Geoi^ensorden  bis  1S07, 
mit  Erwähnung  ihrer  Verdienste;  ebi  Verzeichniss  Rusäscher 
Sehrifistellerinen,  mit  biographischen  Notizen  und  der  Angabe  ihrer 
Werke;  einen  Katalog  von  in  Kupfer  gestochenen  und  litlio- 
graphirten  Bilder  bekannter  Russen  und  foissinneo.  Eifrig  nnter^ 
stfltite  er  Uterärische  Unternehmungen;  so  noch  in  seinen  letzten 
Lebewijahren,  selbst  von  seinem  Krankenbette  aus,  das  livUndische 
Schriftsteller-Ledkon,  durch  viele,  oft  mObsam  zosammengesndite 
und  sänuuUich  mit  Fleiss  überarbeitete  Beitrftge. 


Magnus  Joh.  Scotns  T.  Scot 

JuTirt, 
lebom  Bn  Kreuibnrg,  im  ebentkligen  Pi)liiiKh«ii  liTland,  den  8.  Decembcr 
n.  St  1744,  geiloliiei)  in  Big»,  den  6.  NoTenüier  1S29. 
Sein  Vater  war  Evangelisch-Lutherischer  Prediger  an  seinem 
Geburtsorte,  und  empfing  er  seine  erste  Bildung  im  vUertidwn 
Hause  von  PriTattehrem;  besuchte  dann  das  Collegiam  Fridemd»- 
num  zu  Königsberg,  und  darauf  die  Universitftt  daseUist  Nad 
Vollendung  semes  juristisches  Studiums  nahm  er  im  J.  1766  eine 
Uanalehrerstelle  zu  Riga  an;  1769  wurde  er  BechtscoBBolent; 
1772  zugleich  Secret&r  des  LivlJlndischen  OberconsiBtorfauns,  nnd 
ftvandrte  als' solcher  zum  ProvinzLal-Secretftr;  178i  emumte  du* 
Herzog  von  Kuiland  ihn  zu  sdnem  Bevollmlditigtflii  in  BeBorgong 
der  Eurlindiacfaen  Domainenaagelegenheiten ;  1785  gab  er  dM 
Secretariat  beim  Obercmiaistoriiim  auf;  veairaltete  tob  i.  1808 
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■B  du  SyndicAt  beim  UTUiidiscben  Creditsyst«!»  bis  zum  J.  1814, 
md  lebte  von  jener  Zeit  an  bis  zu  seinem  Tode  guz  onr  für 
■dne  AdTocator.  Im  J.  1775  hatte  er  sieb  mit  Catharin«  Maria 
Straach  vennUUt,  welche  im  J.  1794  starb;  von  drei  Kindern 
starben  die  zwei  Sfibne  in  frfiher  Jugend,  nnd  die  Tochter  flber- 
M^  ihn.  Schon  im  J.  1783  lunfte  er  die  Oflter  Adael-Schwarzhof 
imd  Lnttoshof,  um  seine  spUeren  Jthre  in  ländlicher  Ruhe  zn- 
nbringen;  konnte  sich  aber  nachher  nie  entschliessen ,  seiner 
gewohnten  BeinfsthStigkeit  zn  entsagen,  und  seine  Tage  in  g&nz- 
beber  Einsamkeit  zuzubringen.  So  verkaufte  er  daher  wenige 
Jahre  vor  seinem  Tode  seine  obengenannten  Gflter  wieder,  war  aber 
seiner  Bem&wiiiuamkeit  nie  mttde,  so  sehr  ihm  diese  anch  dorch 
ein  mehijAhriges,  unheilbares  Kürperleiden  erschwert  wurde.  Von 
der  Zeit  an,  da  er  sein  Smmer  nicht  mehr  veriassen  konnte,  bUeb 
er  dennoeh  steta  beschäftigt  und  widmete  seine  freien  Standen 
dem,  was  ihm  von  jeher  Erholung  und  Freude  gewährt  haUe: 
der  Musik  and  UteräriBchen  Unterhaltung.  Nach  langwährender 
Köipersdiwäche,  aber  kurzem  Krankenlager,  entschlief  er  sanft, 
oachdera  er  sediiszig  volle  Jahre  hindurch  mit  rastlosem  Eifer  in 
seinem  JoristiBcben  Berufe  gewirkt  hatte. 


Georg  Ludwig  Stoppelberg, 


leb.  n  ReTill,  den  17.  September  1763,  gen.  ta  Rigs,  den  2.  Februar  1839. 
Sein  Vater  war  Kaufmann;  er  war  das  jOngate  und  zuletzt 
gestorbene  elfte  Kind  seiner  Eltern;  vierzehn  Jahre  alt  kam  er 
in  ein  Bigaschee  Handelshaus,  dem  er  nachher,  während  die  Erben 
seines  Prindpals  heranwuchsen,  mit  so  vieler  Einsicht,  Rechtlich- 
keit and  Sorgfalt  vorstand,  dass  er  sieb  die  lebhafteste  Aner- 
kennung seines  Chan^ters  mid  Verdienstes  erwaib.  Die  öffentliche 
AdMoBg  sprach  sich  denn  damals  auch  dadurch  aus,  dass  die 
Ifibttche  Owellscbaft  der  Scbwarzenhfiupter  ihn  1802  in  ihre  Mitte 
««rfnnh"!  nnd  1807  zum  Viceältermann  erwählte.  In  diesem  Amte 
stand  er  dem  verdienstvollen,  so  lUlgemein  bekannten  John  Holst 
nahe,  dem  er  1808  in  der  Wflrde  eines  Aeltermanne  folgt«.  Im 
J.  1815  veibeiratbete  er  ucb  mit  Sophie  v.  Trey,  nachdem  er 
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3813  und  1814  eine  R^Be  durch  das  nSrdlicbe  Eorop»  utdi 
Englaod  gemacht  hatte,  und  wollte  nan  so  ganz  nad)  seinem 
Gcmflthe  mit  seiner  Gattin,  die  aofs  TreneRte  in  seine  Lebeoe- 
Ui8icht«n  eingiDg,  von  der  grOaseni  Welt  zorflckgesogen ,  in 
einer  ländlichen,  anmathigen  Gegend,  Jedoch  nahe  der  Stadt  Biga, 
der  H&nslichkeit  und  seinem  ÄiteTease  für  die  Landwirttaadiaft 
leben.  In  dieser  Absicht  log  er  sich  aus  der  Handelswelt  xurllek, 
und  kaufte  Strasdenhot  Jedoch  war  er  mit  seinem  Geiste  und 
Hersen  fflr  eineo  weitem  Wirkongskreis  bestimmt  Nachdem  er 
im  J.  1617  als  BOiger  der  Grossen  Gilde  sich  zum  Bruder  der- 
selben angegeben  hatte,  wurde  er  zum  Dockmann  und  zum  Mit- 
rede des  Rathes  erwfthlt  Ungern  schied  er  von  seinem  UndUchen 
Asyl;  aber  ein  hochherziger  Sinn  liess  ihn  den  ersten  Entschluss, 
nach  abgetragener  Schuld  der  gesetzmaesigen  Wirksamkeit  für  die 
Stadt,  bald  wieder  in  seine  Einsamkeit  zurückzukehren,  aufgeben. 
Als  Mann  der  Obrigkeit  und  Sichter,  hat  er  bis  zu  seinem  Tode 
über  elf  Jahre  in  mannigfaltigen  Aemtem  fOr  das  Gemeinwohl 
gewirkt,  und  zwar  dem  Hauptamte  nach  im  Wettgericbte:  rieben 
Jahre  als  zweiter  Assessor,  drei  Jahre  als  erster;  und  beinahe 
zwei  Jahre  bekleidete  er  das  Prftsidium  bei  demselben;  dabei  war 
er  während  der  ganzen  Zeit  Inspector  der  hiesigen  Wraake  und 
Waage,  der  Ambaren  und  der  zu  denselben  gehörenden  FenerlOsch- 
Anstalten;  femer  war  er  fOnf  Jahre  zweiter,  fünf  Jahre  erster 
Assessor  der  Handlungcassa,  und  fiut  zwei  Jahre  ihr  PrSses,  wie 
auch  Präses  der  Disconto-  und  der  städtischen  Brand-AssecurationB- 
Casse;  sieben  Jahre  nahm  er  Antheil  an  der  Versorgung  der 
Armen  im  Armendirectorium;  drei  Jahre  hatte  er  £e  AuMcht 
aber  das  Seefohrer-Krankenbaus;  fünf  Jahre  theilte  er  die  Fttr- 
BOige  für  die  Landleute  der  Stadt  in  drei  verschiedenen  Aemten; 
ein  Jahr  war  er  Inspector  der  Gertrudkirdie;  und  in  allen  diesen 
Aemtem  zeichnete  er  sieb  nach  dem  allgemeinen  Urtbeile  ebraso 
sehr  durch  Geistesklarheit  und  praktischen  Sinn,  als  wie  dntdi 
Gerechtigkeitsliebe  und  Henschenfrenndbchbeit  aus,  und  wirirte 
er  als  Wett-  und  Ober-Wettberr  vereint  mit  Beinen  Harren 
Collegen  nicht  blos  fOr  die  Stadt,  sondern  auch  fUr  das  Analand, 
dessen  Zutrauen  er  dem  Rigaschen  Flachs-  und  Hanfhiadel  la 
eriialten  wusste.  Für  eine  bessere  Einrichtung  des  ArmenweMOB 
gab  er  sich  mit  besonders  eifriger  Fursorge  bin.  Sein  MitgeftU 
fftr  Leiden  und  die  Noth  Anderer  bewiee  er  auch  dardi  GhÜMi, 
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äe  er  MOB  eigtoen  Ifitteln  ^eonden,  Verwandten  und  Fremdm 
nkommen  Ueee.  Ansserdem  Amd  alles  Oemeüuitttage,  soweit  es 
k  Beinen  Bereidi  kam,  oo  ihm  einen  lebhaften  BefBrderer  in 
KÜKil  nnd  That.  So  war  er  anch  Mitstifter  mehrerer  wohlthätlgen 
Ueägra  Institatfl,  and  erntete  als  solcher  den  Dank  der  Hil6- 
Yerefaiignng,  als  dieselbe  ihre  fSnfnndzwonzisJfihrige  Daoer  feierte. 
Ein  voDee  htaslicbes  OlKck  war  ihm  ni  Theil,  zn  welchem  er 
ibeoao  viel  aus  Geist  und  Herzen  gab,  als  er  von  der  Otittin  and 
■dnen  niehsten  Verwandten  empfing.  Nebst  seiner  Wittwe  flber- 
lebtea  ihn  zwei  Sfihne  nnd  eine  Tochter.  An  seinem  Todestage 
hatte  a  sieh  am  Nachmittage,  anscbeinend  gesund  nnd  kräftig,  auf 
einen  OesdiUtegaiig  begeben;  noch  einem  besiegten  Schwindel 
traf  ihn  jedoch  wihrend  eines  OesprSchs  im  Hanse  seines  Qeschftfts- 
Fnaadei  ein  Nerrensehlag,  und  entseelt  ward  er  i»  seine  Wohnnng 
mrflckgebracht.  Bei  seiner  Beerdigung  trugen  Wraaker  nnd  Wftgert 
die  unter  seiner  I^eitang  in  Function  gewesen  waren,  seinen  Sarg 
TOD  der  Pfcwte  des  Kirchhofs  bis  zu  seiner  Gruft,  and  senkten 
1  hinab;    Ligger  und  Messer  warfen  die  Graft  an. 


Georg  Konrad  Wiggert, 

Kanfinann  nnd  Btadt-Aflltermann, 

pbonn  im  J.  17W;   g«storb«n  im  Juni  1831,  tu  äet  Cholera. 

(Feier  des  fflnfundzwanzigsten  Jahres  der  FQhrung  seines 

Amtes,  am  20. -Februar  1829.) 

Die  freie,  nnd  jedamal  von  ihm  so  schön  gerechtfertigte  Wahl 
seinir  ititbOrger  hatte  ihn  bis  dahin  schon  dreizehn  Mal  in  unnnter- 
brodiener  Folge  hinter  einander  zu  seioem  Amte  berufen;  «in 
Fall,  von  weldiem  bis  dabin  sich  km  froberes  Beispiel  in  den 
Annalen  Bigas  anffinden  Uees,  and  der  daher,  sowol  dieses  Vm- 
■Uadee,  als  besonders  anch  der  herrorlenchtenden  WOrdigkeit 
des  Hannes  wegen,  allerdings  so  ftierlich  ausgezeichnet  zu  werden 


Nachdem  der  Gefeierte  am  froben  Morgen  jenes  Tages  durch 
täa  auf  Veranstaltung  einiger  dankbaren  Borger  ihm  dargebrachtes 
Stiiidchen  überrascht  worden  war,  wurde  ihm  durch  eine  nm  acht 
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Uhr  endieineade  DepnUtion  von  Seiten  des  Ratha  ein  nlbemer 
Ehrenpokal  und  ein  Bescript  Oberreicht,  knft  dessen  ihm  du 
bestehende  Oehalt,  als  von  den  drei  Ständen  der  Stadt  (nlmlich 
dem  Bathe  und  den  beiden  OQden)  auf  den  Antrag  des  Btellrei^ 
tretenden  Docknianns  Qrosser  Gilde  nnd  in  gerechter  Aneritenniuig 
seiner  Vwdienste  bewilligte  Pennon  auf  stine  und  seiner  Gattiii 
Lebensdauer  zugesichert  wurde.  Gleiche  AneAoinang  spnA 
sich  auch  in  den  schmeichelhaftesten  AusdrOcken  in  einem 
GrttulationsBchreiben  aus,  mit  wdchem  der  Qeneralgourenear, 
Marqnis  Panlncci,  den  wflrdigen  Greis  beehrte,  wihrend  dw 
dvilgouvemeur  r.  Hahn,  wie  auch  der  VieegouTeneur  Cube 
in  Person  eischienen,  um  dem  Jabilar  ihre  Theilnahme  an 
der  Feier  des  Tagee  su  beseugen.  Eine  Deputation  der  Aeltesteo- 
bank  und  der  Boi^[enchaft  Grosser  Gilde,  lud  nach  aosge- 
qnttchenem  Qltti^wiuische  ihn  zu  einem  am  1.  iüiz,  als  dem 
eigentlichen  Jahrestage  seiner  ersten  Wahl,  zu  veranstaltende 
Festmahle  auf  der  Grossen  Gildestube  ein,  und  eine  andere  der 
St  Johannis-Güde,  an  deren  Spitce  sich  deren  Aeltermatm  b>e&ivl, 
aberreichte  ihm  du  Gedicht,  das  ihre  theilnehmenden  Empfindongen 
schilderte.  Ebenso  bracht»  die  RuBsische  Kaufbiannschtft  durch 
einige  aus  ihrer  Mitte  Abgeordnete  eine  Darlegung  ihrer  dBokbaren 
GefOhle  dar,  ood  ausserdem  hatten  rieh  noch  mr  Abstattang  ihrer 
Glfickwtlnsdie  die  Stsdtgeistlichkeit  und  sAmmtliche  Glieder  des 
Bathes,  sowie  mehrere  Aeltesten  und  BQi|;er  beider  Gilden  ein- 
gefunden. Als  hieranf  gegen  zehn  Uhr  der  Jubilar  zur  Wahr- 
nehmung der  Geschifte  des  Tages  sich  edt  Gildeetube  begib, 
wurde  derselbe  auch  dort  durch  eine  kurze  Anrede  des  Harn 
Aeltesten  A.  Kruse  (als  stellvertretendem  Dockmann)  im  Namen 
der  venammelten  Bank  und  Bfli^erschaft  b^rflest.  WQnsche 
jBr  das  temeie  Wohl  des  Uedem  Vorstehers  der  GemeindB  worden 
mit  wanner  Anhinglidikrit  ausgesprochen,  and  von  demselben  mit 
Dank  entgegengenommen.  So  schloss  sich  die  Feier  an  diesemTii(te. 
Die  Volleudong  der  BOrgerfeier  des  Feetee-  find  am  1.  m» 
4tii!di  ein  Festmahl  auf  der  Grossen  GiUestnbe  statt,  lu  wfdebem 
der  Jubilar  berdts  früher  eingeladen  worden  war.  Sowol  die 
OUdestnbe  selbst,  als  auch  die  anstossende  sogenannte  „Braat- 
Kammer",  waren  SU  diesem  Feste  mit  Blumen,  Stauden  and  Gewinden 
Yoa  Imme^rOn  sinnig  geachmftcht,  und  auf  dem  Plsitse,  von 
w^dMm  aus  der  Aeltermann  bei  amtlichen  Gelegenhalten  m  den 
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iwiiiimnllmi  BOrgmn  ai  Bpreehen  pflegt,  «igte  äch  zwiseheo  den 
WkhiiDMiii  der  vörmaUgen  StadtiltemUlnner  Zimmermann  an4 
Schwan  eine  Matmortaf^  deren  goldene  Inschrift  das  Oed&chtniaa 
dar  VennlaBBOBg  rar  Feier  diesea  Tages  enthielt,  in  der  Wand 
beÜBtigt  Um  diese  Oedächtoisatafel  und  die  Gemftlda,  waren  die 
Birgerbhnen  geadmiadiToll  dr^irt  Nachdem  die  zum  Feste 
Bngeladenen  sich  versammelt  hatten,  wurde  der  Aelteniuum  dufch 
(iMn  Aetteateo,  den  stellverbetAuden  Dockmann  und  einen  Bürger, 
ak  Depotirte  des  Qilde,  aus  seiner  Wi^nog  abgeholt  und  bei 
■fhmtn  Jünbttte  in  die  GHldeetube  von  den  zahlieicheii  Qflstra 
mit  emeaertsn  AeoBMrungen  der  liebe  und  Anhänglichkeit 
tmfimem-  J><r  RtellTertreteade  Dockmann  flberreidite  ihm  ein 
Oedielit  im  Namen  simmtücher  Bflrger,  und  der  Pastor  Trejr 
bewiea  ihm  seinarBeitB  seine  Verehrung  dnrdi  Ueberreichung  önea 
Tenödmisses  der  Aettermbmer  Oroaüer  Gilde  seit  der  Zeit  der 
Betomation,  welches  derselbe  eigens  zu  dieser  Feier  verfasst  und 
im  Druck  herausgegeben  hatte.  Bei  der  Tafel  herrschte  innige 
FrOlüichkdt,  die  bei  Ausbringung  der  Oesundheit  des  Gefeierte 
md  setoer  I^ebensgefiUirtin  und  beim  gemeinschaftUchen  Absingen 
eines  vom  Pastor  v.  Bergmann  zum  Feste  gedichteten  Bond- 
ansaiiflni  in  Enthusiasmus  überging.  Der  Oberpastor  und  Ritter, 
Dr.  Albanns,  sprach  hierauf  einige  Worte  aus  der  FdUe  seines 
~  ,  und  gegen  das  B^e  der  HaUseit  wurde  dem  Jubilar 

■  gUsemer  Pokal  im  Namen  der  Wittwe  des  Bflrger- 
I  Barclay  de  T0II7  verehrt,  mit  der  Bitte,  dass  er  bei 
L  Mahle  aus  demselben  trinken,  und  dabei  sünes  dahin- 
gegangenen Freundes,  des  verstorbenen  Gatten  der  Frau  Uebei^ 
Msderin,  gedenken  mOge,  «dchea  Wunsch  Wig^ert  auch  mit 
Aeuaoimgcn  inniger  Hochachtung  für  den  verehrten  Verstorbumi 
erftOte.  Als  eine  ungewöhnliche  und  besonders  feine  Anfmerti- 
nakett  darf  es  betrachtet  werden,  dass  die  Glaser,  wie  auch  die 
TasM,  ans  denen  der  Jubilar  bei  diesem  Feste  trank,  alle  mit 
aanon  Nawensznge,  dem  Datum  des  Tages  und  dem  Wappen 
der  Stadt  bezeichnet  waren,  und  nach  beendigtem  Mahle  8aiü)er 
•ingepadt  zum  dauernden  Andenken  ihm  in  seine  Wohnung 
geweckt  wurden.  Itef  gerOhrt  dankte  Wiggert  for  alle  diese 
fieUacben  Beweise  der  Theilnahme  seiner  Mitbfirger.  Nach  be- 
iBety«!  Festmahle  verw^te  die  Gesellschafl  noch  mehrere  Stunden 
li  tranUchem  Vereine  an  dem   altahrwflrdigen  Versammlungsorte 
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der  Borger.    Anch  die  8t   JohanniBgilde  bezeagte  an  Aeaem 

Tage  abermals  ihre  patriotlBche  Hitfreude,  und  swar  durch 
eine  am  Abend  veranstaltete,  mit  passenden  Sinnbfldem  Tersehene 
Lampeneileuchtung  des  Eingangsthores  som  Vorhofe  ibrer  Oilde- 
stube. 

Ein«  interessante  Nachfder  &nd  noch  am  Sonntage  den 
10.  JI&Tz  statt  Es  hatte  sich  n&mlich  von  der  durch  Sabscription 
znsammengebrachten  Summe  für  Ausrichtung  des  Festmahles  am 
1.  Mftiz,  nach  Bestr^tong  aller  Kosten  desselben,  ein  nidit  onbe- 
trftchtUcher  Uebenchoss  ergeben,  welcher,  dem  Wunsche  der  Borger^ 
Schaft  Oroflser  Gilde  gemftss,  nebst  einem  von  einigen  Herren 
HitgUedem  des  Rathes  ttbersandten  ansehnlichen  Betrage,  auf 
folgende  Weise  verwandt  wurde.  Am  10.  Mftrz  wurde  den  ZOg- 
hngeu  des  Stadt-Waisenhauses,  nachdem  sie  am  Sonntagmoi^en 
dem  kirchlichen  Gottesdienste  be^ewohnt  im  Locale  der  Anstalt 
selbst  ein  festliches  und  frohes  Mittagsmahl  gegeben,  welches  anch 
die  vier  Herreu  Voisteber,  zwd  der  Lehrer  und  Ewei  Lehrerinnen, 
alB  eingeladene  O&ste  mit  ihrer  Gegenwart  beehrten.  Von  dem 
Herrn  Delegirten  der  Gilde,  dem  die  Ausrichtung  Obertragen  war, 
wurden  die  in  dergleichen  F&lleu  Üblichen  Toaste  ausgebracht,  und 
nach  Ausbringung  de^enigen  auf  das  Wohl  des  Hetm  Aeltermaims 
Wiggert,  bei  der  es  an  lautem  Jabel  der  jungen  OSste  nicht  fohlte, 
ward  der  n&mliclie  Rundgesang  angestinunt,  welcher  am  1.  Mira 
in  der  Grossen  Gildestnbe  gesungen  worden  war.  Der  Deleglrte 
hielt  anch  eine  Anrede  an  die  Kinder,  sie  von  der  VeranlasBsag 
ittesee  Festes  in  Kenntniss  setzend,  und  sie  ermahnend,  dem  hohen 
Beispiele  des  ehrwürdigen  Greises,  dem  zur  Ehre  sie  diesen  Tag 
80  froh  begingen,  dereinst  ein  Jeder  in  seinem  Berufe  und  nadt 
Biaasgabe  seiner  Kraft,  muüiig  nachzustreben.  Abends  war  das 
Wusenhaus  erleuchtet,  und  dabei  dasselbe  transparente  SinnbSd 
wieder  angebracht,  das  am  Abende  der  Hauptfeier  vor  der 
St  Johannis-Gildenstube  aufgestellt  gewesen  war.  An  demselben 
Abend  wurden  auch  sfimmtliche  ZOglinge  des  Waisenhauses  za 
einer  Vorstellung  der  physikalischen  und  optisdien  Experimente  des 
ProfessbrR  Michoult  und  am  U.  H&rz  zu  einer  dramatischett  Vor- 
stellung ins  Theater  gefOhrt;  so  wurde  auch  noch  eine  Geldsumme 
in  die  Hände  des  Wusenvaters  niedergelegt,  um  fOr  dieselbe  der  ihm 
anvertrauten  Jugend  in  der  wärmeren  und  angenehmerea  JahreenH 
den  G«nas8  einer  Ausfahrt  au&  Land  zu  veischaffen. 
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Jedoch  nicht  inf  die  Waisen  allein  hat  »ich  die  frelgeMge 
Sorgfalt  jener  wahren  Patrioten  bei  Oelegenheit  Torstehend  er- 
wlhnter  Feter  erstreclct,  such  verachiedene  Annen  Rigas  soHtra 
itn  wohlthfttigen  Kuflnes  derBelben  ertmlten  und  empfinden,  am 
äch  80.  mitfreuen  zu  kfinneu.  Es  worden  demnach  am  10.  Man 
den  venchiedenen  Verwaltungen  des  Mikolai-Armenhanses,  des 
8t.  Georgen-Hospitals,  den  Russischen  Armenhause!<  und  von 
„GanpenhaoBeas  Elend"  baare  Summen  zur  Veitheilnng  an  jeden 
eincehien  Hosf^Uditen ,  der  Verwaltung  der  Lnthersschnle  aber 
^eiehCallB  eme  Sonune  zur  Anschalfiing  von  Prilnuen  flir  die  fleis- 
tiigsten  SchQler  zi^esandt. 

Gein&ss  der  von  ihm  getroffeneu  Anordnung  üollte  nach  seinem 
T<>de  nichts  Biographische»  Über  ihn  Yeröffentlicht  werden.  Jedoch 
bdiois  einer  zu  seinem  Andenken  zu  veranstidtenden  Todten-  und 
GedadilnisBfeier  (da  aucli  er  —  als  Opfer  der  Cholera  im  J.  1831  t- 
gewissermasseu  fireilich  in  seinem  Sinne  in  aller  Stille  zur  Rulie- 
stitte  geleitet  wurde)  war  diese  Feier  vorher  viel^h  be^rochen 
worden  and  Vieler  WOnsche  hatten  dieselbe  auf  der  Oildestnbe, 
der  Zeo^n  seines  Amtslebens,  feiern  wollen.  Und  so  begann  sie 
anf  der  Fastnachtsversamndung  im  J.  1832,  einfach  und  wttrdig 
mit  der  Enthüllung  seines  Bildnisses,  zu  dem  er  mehrere  Jahre 
vorher  dem  Haler  geseesen,  doch  unter  der  aufidrOcUichen  Bediu- 
gong,  dass  diese«  Bild  erst  nadi  seinem  Tode  der  Reihe  seiner 
VoTginger  hinzngeftlgt  werde.  Als  nun  in  der  Anrede  an  die 
BArgervcbaft  der  derzeitige  stellvertretende  Aeltermann,  David 
V.  Wiecken,  des  Verstorbenen  und  seiner  Verdienste  erwfthnte, 
ward  das  Bildniss  enthflllt.  Statt  des  erst  später  eingetrofiiuMn 
pfachtvollen  RaluDens  umkränzte  es  frisches  ImmergrOn. 


Das  Rigasche  Stadtwappen. 

Dasselbe  zeigte  von  1226  bis  1349  eine  fortlaufende  Stadt- 
Ibner  mit  zwei  darflber  hervorragenden  Tbttrmen;  in  der  mit 
fOirf  Snnai  versehenen  Mauer  ein  offenes  Thor,  mid  zwischen 
beiden  Thfirmm  ein  langes  doppeltes  oder  bischAfliches  Kren, 
niscfaen  zwei  mit  den  answftrts  gekehrten  Schliessbl&ttem  in  >dfe 
BMie  gerichteten  Schlflsseln  darstellend,  dazu  die  Umacbnft:  SigOhim 
I  in  Riga  manendnm  (d.  i.  Siegel  der  in  Kga  Verbleib- 
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habenden  Bflrgsr);  dann  nachweisbar  mit  dem  IfidueÜB-Tage 
1849  verändert,  indem  statt  des  offenen  unbewachten  Thores  der 
finnliche  Eingang  m  einer  BeÜBstignng,  zwei  bis  En  ebener  Erde 
sichtbare  hohe  Thünne  und  in  der  sie  verbindenden  Haoer  «ia, 
mit  einem  Dache  überdecktes  Thor,  darin  die  Sinnbilder  wachsamw 
und  t^orer  Vertheidigiing,  ein  bis  tai  Hüfte  herabbingendes  Fall- 
gitter  und  unter  demselben  der  herrorschanende  Kopf  eänes  liegen- 
den Lffwen  erscheinen,  während  man  Aber  dem  Iliordadie,  ni.-cb«n 
den  Spitzen  der  Thttnue  die  früher  aufrechtstehenden  SddOsBel 
in's  Andreas-KreuE  gelegt  und  darüber  an  Stelle  des  doppelten 
bisthfiflichen  Kreuzes  das  Kreuz  dea  Ordens  erblickt,  mit  der  Um- 
schrift: Sigillnm  Civitatis  RigeuBis  (d.  i.  Siegel  der  Stadt  Riga), 
erfuhr  noch  zu  HeermeiBterlichen  Zeiten  die  Venienmg,  daaa  es 
schon  damals  mit  zwei  auf  beiden  Seiten  aufreditatehenden  Ldwen 
sk  Schildhalt«m  versehen  wurde.  Kaiser  Manmilian  IL  erthtihe 
bei  BeHtätigunß  der  Stadt-Privilegiea  im  J.  1576  der  Stadt  auch 
di«  Freiheit,  mit  rothem  Wuhse  ni  eiegebi,  und  sie  bediente  OA 
ihres  altta  Wappens  mit  der  neuen  Freiheit  während  der  ganzen 
Polnischen  und  ersten  HUfte  der  Schwedischen  LandeBfaobeit  bis 
nm  1.  1660.  In  jenem  Jahre  wurde  unter  der  reichsTormund- 
scbaftlichen  Regierung  für  den  KSaig  Carl  XI.  aar  Belohnung  der 
Ton  der  Stadt  Riga  bewiesenen  Treue  und  Tapferkeit  das  Wuppn 
deneiben  mit  swei  Kronen,  eine  über  dem  Kreuze  nnd  eine  tUw 
dem  LOwenkopfe  mi  Thore,  vermehrt,  und  der  Stadt  ein  eoldMB, 
mit  Farben  lÜununirtes  Wappen  in  dem  am  23.  November  1600 
ertheilten     sogenannten    Diploma    nobilitatis    Benatos    Blgenaia 


Nachdem  die  Stadt  aich  dem  Scepter  Rnaalanda  antarworien 
hatte,  wurden  im  J.  1728  bei  Gelegenheit  der  neu  erricbteten 
Bürger-Fahnen  mit  Vorwissen  and  Genehmigung  des  damaUgim 
Generftl-Gonvemeuni,  die  seitherigen  Schildhalter  veiflndert  und 
atatt  der  Lüwen  zwei,  mit  offenen  Ftügebi  auirecht  stehende 
gekrSnte  Adler  angenommen.  Dieses,  am  i.  October  l?8i  nea 
confinnirte  Stadt^Wappen  ist  auch  in  der  Beilage  IV.  zum  g  1060 
des  Kaiserlich  hestfttigten  Provinzial-Rechts  der  Ostaee-Goaveaae- 
menta  p  1.  folgendermassen  beschrieben:  „Das  Wappen  der  Stadt 
Kga  besteht  in  einer  steinernen  Mauer  mit  offenen  Thoren  und 
einem  ao^ecogenen  eisernen  Gitter  im  binnen  Felde.  Im  Ikon 
Hegt  ein  goldenes  gekrflntes  Ldwenhanpt    Auf  der   Maser  mad 
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mi  Thttniw  mit  goldenen  FIaq^  Ewlachen  weiden  krenzIBimlg 
ivd  eisenie  Sdilflaael  liegen,  und  darllher  ein  goldenes  Erenz  nnd 
oae  Krone;  sn  den  Seiten  der  Muer  lieht  m&n  das  BmaieGhe 
Wappen  (Adler). 

Im  J.  1857  wurde  nadi  einem  ron  Dr.  Koehne  in  St  Petere- 
bn^  entworfenen  Hane  für  aimmtUche  QonTemements  nnd  StUte 
des  Knasisdien  Bcächs  mne  neoe  Ordnung  der  W^fpenTerdemngen 
nm  dem  Kaiser  beetfttigt 

Fflr  Riga  wurde  bestimmt,  als  Gonvemements-Stadt  mit  mehr 
ab  50,000  iauwohnem,  ein  gekrönter  Thurm  mit  fünf  ^nnen; 
(wcui  es  Festung  geblieben  wire,  den  Kaiaeriichen  Adler  Ober 
der  Kn»e)  als  Seestadt  das  Band  des  Alexander-Ordens  mit  swei 
goldenen  Ankern  um  das  Hittelachild  (dagegen  wiedentm  als  Festung 
statt  deoeen  swei  mit  dem  Kaiseriichon  Adler  verzierte  Fahnen), 
fb  welcboi  Zwet^  bei  TdfwÜCBndfer  Bertcksichügong  der  bedeu- 
tenden Getreidevisfuhr  zwei  goldene  Komthren  augebracbt  werden 
»Uten. 
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Patrick  Cnnming, 

gBhorM  tn  Scbottlutd  n  HftifH  Park  of  IncfaiBiiaii  am  7.  Junar  1T64, 
gMtortMn  in  Blfa  am  23.  Febmar  1880. 

Sein  dsnuU  hienelbet  bestehendes  Handlungshaus  unter  der 
Firma:  nCamming,  Fentan  &  Co."  tutte  stete  Venrandte  und 
luhe  Angehttrige  zu  seinen  Lutem,  von  denen  hier  James  Cum- 
miag,  ein  Onkel  von  Patrick,  und  Philipp  Ibbetson  Fenton, 
ans  der  Uteren  Zeit  namaitUch  anzufahren  sind,  weil  sie  zur  Ge- 
sdüdite  des  oben  eiwthnten  Handlungsbaoses  gehSren.  Nach  dem 
Tode  von  James  Cumming  wurde  laut  teatamentarischer  Dispo- 
Bition  John  Cumming,  eön  Bruder  von  Patrick,  Universalerbe, 
sad  trat  als  soldier  in  die  Handlung  ein.  Dieser  lieas  seinen  eben 
erwähnten  Bruder  im  J.  1777  nach  Riga  kommen,  stellte  ihn  hi» 
als  Lehrting  in  seiner  Handlung  an  und  nahm  ihn  einige  Jahre 
spftter  als  Compagnon  in  dieselbe  auf,  nachdem  P.  I.  Fenton  im 
J.  1792  nach  Enghmd  zurückgekehrt  war.  Diesem  hatte  Patrick 
TOTzOglieh  seine  merkantiÜBchen  Kenntnisse  zu  verdanken. 

Im  J.  1797  verhehrathete  er  sich  mit  Elisabeth  Christjna 
V.  Gersdorff,  dner  Tochter  de»  Landratbs  v.  Gersdorff,  und 
wurde  Chef  des  Hauses,  nachdem  sein  Bruder  John  sich  ans  der 
Handhmg  gezogen  und  zuvor  noch  einen  dritten  Bruder,  William, 
wdeher  im  J.  1617  in  Riga  starb,  in  die  Handlung  anfgenomneo 
hatte.  Patrick  sog  im  J.  1800  mit  eoner  Familie  nach  England, 
kehrte  von  dort  im  J.  1817  nadi  Riga  tnrOck  und  verblieb  seit- 
dem hiarselbst  bis  m  seinem  Tode.  Er  war  ein  in  sehr  vieler 
Binsictat  glfleklicher  Mensch,  indem  seine  GesdiUtsumdcht  nnd'^d** 
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Rindoss  seiner  Wirksamkeit  ihn  in  der  ülTeutlicheu  Meiuung  eben 
sn  hoch  stellten,  als  sein  sittlicher  Ernst,  verbunden  mit  menscfaeo- 
freundlicher  Gflte.  ihm  eine  Menge  Verchrui-,  Freunde  und  dank- 
barer Anhinger  erworben  hatte,  ein  ülUck.  welches  durch  ununicr* 
brochene  6esundh«t,  durch  bescheidenes  Selbstgefühl,  daraus  her- 
vorgehende !^ufri«>denheit  und  äussere  SegnunReit  erhöht  wurde,  da 
die  VorsehnuK  H>hr  reiche  Mittel  irdischer  Wulilfuhrt  in  seine  Hände 
gelegt  hatte.  Seiner  Stellung,  mehr  noch  seinem  iiersöiiliclieii  Wcrthe, 
ü:itte  er  es  xu  verdanken,  dass  ei-  in  seinem  bürgerlichen  l«beii 
vieler  Vorzüge  ^ich  erfreute.  Er  griff  in  die  meisten  Angelegenheiten 
des  durch  Hnndelsverkehr  bewegten  Lebens  Kigas.  suwohl  bciathend 
als  wirksam  fördernd  ein;  er  bekleidete  mehrere  Jiihrc  das  Amt 
des  Prisidenten  bei  dem  hiesigen  Burseucomite,  der  in  ihm  ein 
ausgezeichnetes  Mitglied  besass;  war  \'ortit«ber  einer  Verbindung 
der  hiesigen  Englischen  Factorei.  deren  Fonds  ihm  anvertraut 
waren,  besorgte  mit  reger  Theilnahme  als  Mitvorsteher  das  Wohl 
der  hiesigen  Refomiirten  Kirdie,  und  war  von  jeher  aoügezetchnet 
grossmflthig  in  den  Darbringungen  fflr  das  Gemeinwohl  und  sehr 
mildthfiUg  in  der  Darreichung  von  Mitteln  zur  Abstellung  der  Noth 
sehr  vieler  Armen.  Wöchentlich  belogen  von  ihm  gegen  achtzig 
urme  Personen  Unterstfltzungen ,  welche  er  scIbM  auezuthetlen 
pSegte,  und  jahrelang  hatte  er  das  so  gehalten,  so  daas  er  uot«r 
die  ausgezeichnetsten  Wohlthftter  Bigas  gezXhlt  werden  konnte. 
Von  seinen  Kindern  Hberlebten  ihn  drei  Sfihne  und  zwei  TCchter, 
denen  er  ein  edler  Vater,  sowie  seinen  Untergebenen  ein  hamaner 
Chef  war. 

Seine  Handlung  wurde  anISnglich  von  sdnen  beiden  Ältesten 
Sfltanen  John  und  Janies  fortgesetzt;  ersterer  begab  sich  jedoch 
bald  nach  England  und  zog  sidi  diuin  aus  dem  Oeschftft  zurflck. 
welches  dann  zum  Theil  in  Verbindung  mit  Fiimiliengliedcni  der 
Fentons  bis  zum  J.  1864  unter  abwechselnder  Firma,  von  James 
Gnmming  foitgefOhrt  wurde;  derselbe  gab  dos  Geschäft  im  Jahre 
1868  auf,  worauf  er  sich  nach  dem  Auslände  begab  und  dort,  in 
Schlangenbad,  im  J.  1873  am  l/t3.  Juni  tl&Th;  die  Firma  „Cnm- 
ming  &  Co.~  wurde  dann  noch  einige  Jahre  von  ver«chiedenen 
Ai|Bl&ndem  fortgefohrt  und  erlosch  im  J.  1870  gfiuzlich.  Der  letzte 
hiesige  (James  Ibbetson)  Fenton  starb  im  J.  1864.  Der  dritte 
Sohn,  William,  hatte  sich  bald  nach  'lern  Tode  vou  Patrirk 
Cumming  nach  England  begeben,  ohne  bei  dem  Geschäft    be- 


tbeSigt  gewesen  m  BeiD.  Jbiuuü  Cumming  wu*  verheinüiet  mit 
lUthildc  V.  8tryk,  welche  ihn  nd»t  zwei  Töchtern  flberlebte, 
und  war  tob  diesen  die  ältere  an  einen  Major  Greigh  veriiei- 
rathet,  welcher  ein  Sohn  des  Riuwischw  Admirals  und  Bruder  des 
Finanxministeni  (I8?8>  Greigh  war. 


Aagast  Edmund  Lado, 

Reaht^dflhrter, 
Seboreo  lu  Big«  tm  1.  äeptember  1801.  geiurbeo  un  13.  Februar  1S30. 
Er  war  ein  Sohn  von  Karl  Lado  und  Hedwig,  geb.  Pooiten, 
welche  einige  Wochen  nach  seiner  Geburt  starb.  Mfltterüche  Pflege 
ntaielt  er  darauf  von  einer  Schwester  seines  Vaters  mit  einer 
Sorgfalt,  die  ihm  um  bo  unentbehrlicher  wurde,  da  durch  die  Un- 
Torsictatigkeit  seiner  Amme,  welche  ihn  als  kleines  Kind  auf  feuchten 
Boden  hingesetzt  hatte,  seine  Lebenskraft  fast  völlig  zerstört 
wurde.  Sein  Vater  besuchte  mit  ihm  die  wirksamsten  Heilbäder 
Deutschlands  und  nahm  den  Rath  der  berühmtesten  Aerzte  an; 
aber  diese,  eben  so  wenig  wie  die  aufopfernde  Sorgfalt  der  oben- 
erwfthnten  Tante,  konnten  eine  Kraft  wieder  erneuern,  die  im 
Keime  bst  ertödtet  war;  nur  Erhaltung  eines  Lebens,  das  spftter- 
hin  doch  mehr  als  ein  Mal  dem  Tode  entrisseu  werden  rousste, 
war  möglich.  In  dem  kränkehiden  Körper  aber  entwickelte  und 
tnldete  sich  der  Geist  zu  voller  Lebendigkeit,  zu  regem  Sinne  fOr 
gtHndlichfet  Wissen  uud  dem  unermUdeten  Streben  nach  dem,  was 
allein  fOr  dos  verlorene  körperliche  WohlgefOhl  ihm  Ersatz  ver- 
hiess.  So  auf  dem  hiesigeu  Gymnasium  und  sodum  auf  der  Uni- 
versität Dorpat,  wo  er  nacli  eifrigem  Studium  der  Rechte  und  der 
neuem  Sprachen,  auch  der  englischen  und  italienischen,  vorzüglich 
aber  der  russischen,  nach  Uberjtandenem  Examen  und  eingereichter 
Abhandlnog,  ah>  Candidat  entlassen  wurde.  Nach  Riga  zurück- 
gekehrt, erhielt  er  im  J.  ]aiS  eine  Anstellung  als  Protocollist  bei 
dem  Criminaldepartcmeut  des  Raths,  und  wurde  1834  als  Notar 
an  das  Wettgericht  versetzt;  seine  Gc^chäftswichtigkeit  und  Treue 
selbst  dann  noch  bew&hrend,  als  er  in  den  letzten  Monaten  seines 
Lebens  durch  erhöhte  Kr&uklicbkeit  verhindert  wurde,  seine  Wohnung 
SU  verlusen.    Freude  an  der  Literatur  und  der  Musik,    die  er 


selbst  ausObt«,  erhdterte  sdne  Uiisecstundeii;  fronme  Ergebung  and 
frisches  Gei8t«8leben  bewahrten  ihn  daror,  seinen  kSrpeiifchen  Leiden 
zu  erliegen  und  erhielten  ihm  einen  hohen  Orad  MhUchen  Sinnes 
und  Huthes.  —  Im  J.  1827  hatte  er  uch  mit  Henriette  Concordia 
'l'eegel  verehlicht;  von  d^rselhm  die  urteete  und  nuermOdetste 
Pflege  empbngend.  —  Er  endete,  schmerzlos  und  ohne  Voi^efBhl 
davon,  an  einem  LungengeschwOr. 


Johann  Cieorg  Schwartz, 

Joriit  nsd  Bhi^fenaeistw  von  Biga, 
geboKO  ta  Rigk  im  Jfthre  178!  und  «tub  un  !S.  Hai  1890. 

Nach  seinem  ausdrficklichen  Willen  durfte  in  kemem  der 
Ki|{aschen  Zcitblfttter  ein  Nekrolog  Aber  ihn  gegeben  werden.  ~-  Er 
war  ein  geachteter  Patriot  und  Ritter  eines  russischen  Ordens. 


Karl  V.  Rachette, 

Zollbeamter, 

feboren  in  KorddeiitscIiUnd  un  SO.  H*l  1771,  gwWriMn  m  Rigk 

im  Febnwr  1880. 
Mit  seinen  Eltern  kam  er  als  Knabe  nach  Russland.  Nach- 
dem er  in  der  Lehranstalt  der  St  Peterebui^er  Akademie  einen 
vnrbcreitendeii  Unterricht  erhalten  hatte,  trat  er  im  J.  1784  in 
Staatsdienste,  wurde  im  i.  IT'.IA  an  das  Zollamt  in  St  Petersburg 
versetzt  und  enri)fing  während  eines  Zeitraums  von  drei  Jahren 
ebensu  viele  Brilliantringc  zur  Belohnung  flkr  seinen  Diensteifer. 
Im  J.  181 1  erhielt  er  den  St  Wladhnirordcn  IV.  Classe  als  älte- 
stem Mitt;licd  deK  St  P(^tersburger  Zollamts.  Ein  Jahr  später  wurde 
erxum  Collegicnruth  ernannt;  im  J.  1821  wurde  ihm  der  St  Aunen> 
iirilen  II.  Classc  verliehen,  zu  dem  sich  I8'25  der  Brillanten- 
schmuck  gesellte.  Ausserdem  erhielt  er  viele  Jahre  nacheinander 
Oeldgratificiitionai.  Im  J.  18'25  wurde  er  Director  des  Rigaschen 
Zollamts.  —  Wahrend  der  ganzen  Zeit  seines  Hierseins  war  er  jedoch 
köiperlirii  leidend,  wodurch  sein  Gemnth  zuweilen  afficirt  wurde, 
du  seine    Leiden  nicht   beseitigt    werden  konnten.     Sein   To<I  er- 


Mgte  phHdldL  AIb  StaatMUener  nalm  er  in  Reihe  derer,  die 
tereh  gewinenhafte  Treoe  nnd  mnrmfldeteii  Eifer  öA  aascöcknm, 
fliBe  hemmgende  Stelle  ein;  es  grenste  seine  Dietutbeffiaseaheit 
ntweflen  an  Peinlichkdt,  wodurch  er  sich  in  n  steenger  AnEprdenmg 
SB  sid  Bdbet,  so  wie  an  Ändere,  sein  Oeschlft  oft  erschwerte, 
Bsd  wodurch  er  anch  so  manches  unbillige  Urtheil  Aber  lich  ei^dien 
laiiiiiii  mnsste.  Als  Jfenedi  besass  er  vortretDiche  Eigeoschaften, 
wcldie  ach  freitich  nicht  Jedem  zor  Schau  legten,  die  aber  nnuo- 
mflhr  im  Ansdrack  der  beBcheidenen  Meinung  von  sich  selbst,  der 
üflbnicbm  TheUnabme  an  dem  Wohl  and  Wehe  Anderer,  der 
freondadiaftliGb-iDiiigen  Hing^Hmg  an  diejenigen,  weldien  er  rertnuien 
m  kOoMD  glaabt«,  und  der  acfaonenden  BeurtheiloBg  der  Schwächen 
Aitderer,  denen  sich  offenbaren  rnnssten,  die  zn  ihm  in  niheren 
VoliiltniaBen  standen.  Er  hinteiüese  eine  Wttwe  mit  etlf  Kindeni. 


Martin  Christoph  Schmidt, 

BegelBiaeliemeifter, 
(riMieD  n  Rigft  an  87.  Hin  1769,  B««U)iten  ui  91.  Juiiv  1880. 

Er  war  ein  Sohn  des  in  der  Gemeinde  im  ehreuToHen  Andenken 
grt>liebenen  Segelmachermdsters  Nicolaus  Friedrich  Schmidt 
aof  Grosa-KlBversholm ,  empfing  in  dem  TitetUchen  Hause  eine 
fromme  Erziehnng,  und  in  den  Öffentlichen  Schulen  seiner  Vater- 
stadt einen  zweckm&saigen  Unterricht.  Als  angehender  Jüngling 
widmete  er  sich  dem  GeweH>e  seines  Vaters,  der  nun  sein  Lehrer 
Bod  VtRbild  anch  darin  wurde.  Nach  Beendigung  seiner  Lehrlings- 
jahre, begab  er  sidi  auf  Reisen,  besuchte  mehrere  Seestädte  des 
aOrdÜeheo  Deutsdilasds,  ging  dann  nach  Dänemark,  verweilte  lange 
in  der  Geburtsstadt  seines  Vaters,  EckemArde,  kehrte  1798  nach 
Riga  nirtkek,  wurde  im  darauffolgenden  Jahre  Heister  in  seinem 
Gewerbe  und  veriieirathete  sich  bald  darauf  mit  Maria  Loaise 
Kielstrop,  aus  welcher  Ehe  ihn  ein  Sohn  und  fOnf  TOchter  Ober- 
sten. Im  J.  1800  wurde  er  Mitglied  der  „GrOnen  Garde",  181» 
Corporal  derselben,  1825  Wachtmeister.  Vom  J.  1811  bis  1813 
bekMdete  er  die  Stelle  dues  Quartierbflisers;  im  letEtgenannten 
Jahre  wurde  er  mm  Aeheeten  der  „Kleinai  Gflde"  und  ün  J.  1826 
du  erate   Mal  nun   Aeltermann  denelben  erwählt;  im  J.   1897 


wurde  er  in  dieBem  Amt«  bestfttigt  und  1S29  abermals  auf- 
gefordert, die  Verwaltung  desselben  fortzusetzen.  Auch  war  er 
Mitrerwoiter  der  Stiftung:  „Amalieas  Andenken"  seit  Entstehung 
dieser  woblthätigen  Anstalt  Ausserdem  hat  er  sich  als  Raths- 
freond  und  Vormund  um  viele  Wittwen  und  Waisen  verdient 
gemacht  —  Im  FraUinge  1839  cntwickellc  sich  iu  ihm  eine 
Krankheit,  deren  drohende  Vorzeichen  uhou  längst  erschienen 
waren;  in  deren  Folge  musstc  er  seine  AmtsgescbKfte  einem 
Stellvertreter  ttbei^eben,  und  das  Krankenbett  nicht  mehr  ver- 
IfiKscn.  Nach  zehnmonatlicher  Krankheit  entschlief  er  doch  ruhig 
und  sanft.  Bä  seiner  Bestattung  am  6.  Februar  bewiesen  seine 
Mitbürger,  wie  sehr  sie  ihn  liebten  und  ehrten.  Die  Bürgerschaft 
„Kleiner  Oilde"  hatte  ihren  Versammlungssaal  zu  seiner  Gedächtniss- 
feier würdig  gescfamflckt  und  erleuchtet.  Von  dort  aus  geleitete 
sie,  die  „GrQne  Garde,"  und  eine  grosse  Auzahl  der  Mitglieder 
der  StAÜtobrigkcit  und  anderer  Stände  den  Snig  zur  Gruft  im 
Hiigensliürschen  Kirchhofe,  wo  an  der  Seite  seiner  Eltern,  seiner 
Gu»cliwist('r  und  seiner  vor  anderthalb  .lahren  verstorbenen  Gattin, 
der  Verstorbene  tou  Händen  seiner  Mitbürger  einge>fiikt  wurde. 


Johann  Ernst  Wolff, 

Arzt 

geboren  in  Riga  deo  15.  September  IT97,  geatorbeu  den  30.  Man  1930. 
In  stiller,  einfacher  Häuslichkeit  wuchs  er  heran  unter  dem 
Auge  und  an  der  Hand  eines  frommen,  redlichen  Vaters,  von  der 
liebevollen  Mutter  zarten  Herzens  bewaclit  und  gepflegt  Den 
ersten  Unterricht  erhielt  er  in  einer  Stadtelementarschule.  Ein 
innerer  Trieb  erweckte,  F&higkeiten  des  Geistes  begünstigten  den 
Wunsch  in  ihm,  sich  zum  künftigen  Helfer  der  Kranken  und  Siechen 
zu  bestimmen.  Während  acht  Jahren  besuchte  er  die  hiesige  Dom- 
schule und  das  Gymnasium,  wo  er  unter  der  Leitung  würdiger 
Lehrer  für  das  akademische  Studium  vorbereitet  wurde;  im  J.  1818 
bezog  er  die  Universität  zu  Dorpat  Edle  Freundschaft  und  wohl- 
wollende Mildthätigkeit  rechtfertigten  das  Vertrauen  des  Vaters 
auf  die  Allmuht  und  Menschen,  und  setzten  den  Sohn  in  den  Stand, 
seinen  Lebenszweck  in  Au^lühning  zu  bringen.  Nach  Beendiguog 
seines  Universität^studiums  wurde  es  ihm  durch  freundschtiüiche 


HUftJebtDng  vo^Smit,  sich  im  J.  1632  nach  Berlin  zu  b«gd>en, 
am  sich  filr  sein  Fach  noch  mehr  aoasubilden.  Nachdem  er 
DreitdeD  und  des  Rheiniilroms  Unig^ungen  gesehen,  die  Universi- 
Uten  Wftrzbnrg  nnd  Heidelberg  bcancht  kehrte  ur  im  Jvni  1823 
nach  Riga  surUck.  Er  beirab  sich  hierauf  noch  einmal  nach 
borpat,  vo  er  ani  l».  DetYiiiber  prumuvirt«.  Nach  seiner  Rück- 
kehr erwählte  or  sich  m  acinam  ernten  Wirkuugükreise  seine  Vster- 
aUdt,  und  zwar  die  Vor»tiidt.  Doch  Vertrauen  und  Wohlwollen 
erweiterten  bald  den  Umfang  oeineii  nQtülichen  und  wohltbäügen, 
eifrigen  und  liebevollen  Bemtlheu».  Willkommen  war  er  als 
Arzt,  willkommen  als  Mensch;  von  gleichem  Eifer  beseelt, 
WebgefOhle  zo  mildem  und  Gefahren  zu  eutfemeu  in  der  ärm- 
sten Hütte,  wie  dort,  wo  i-eieherei'  I^hu  ihm  gesiiendet  werden 
konnte.  Im  J.  IS'i7,  an)  1.  Juli,  vemiäldte  er  sich  mit 
Julie  Witillemeir,  aus  Neufch&tel.  deren  Bekanntschaft  er  im 
Auslände  goniueht  hatte.  Sie  Überlebte  ihn  mit  einem  Sohn 
nud  einer  Tochter.  Mit  HuRnung  der  Zukunft  entgegensehend, 
seine  Gcgenwiut  ohne  ärhrnerz  und  ohne  |ji;inlii:he  ävrge  getrübt, 
war  ihm  da«  Leben  lichtvoll  und  fi-eumllicli,  wie  sein  Blick  in  das 
Leben.  Von  einer  plötzlichen  Kruiikheit  befalle»,  endete  er  schnell, 
jedoch  sanft,  betrauert  von  seinen  hochb^ahrten.  ehrwürdigen 
Eltern,  treuen  Brüdern  und  bchwesteiii.  seiner  Wittwe  mit  ihren 
mnilem,  :)uwie  von  Freunden  und  den  ihm  Veitrauendeii,  denen 
er  ein  edler  Freund  und  liebevoller  Helfer  gewesen  war,  angezogen 
von  seinem  stillfreundlichen,  anspruchslosen  Sinn  uinl  Wesen,  ver- 
bunden mit  Herzensgüte,  die  Jeden,  der  sein  Wirken  sah  und  in 
seiner  Nähe  sich  befand,  an  ihn  fesselte.  Kür  die  Zukunft  der 
Seinigeu  zu  sorgen,  sahen  sich  edle  Berufsgenoi^^n  und  treue 
Freunde  veranlasst,  gleich  in  deu  ersten  Tagen  nach  seinem 
Absterben  Soi^e  zu  tragen. 


Karl  Friedrieh  Bornhaupt, 


■Bboren  XU  Kra:-Is«  ((jouverDomeot  Wltebsk)  den  9.  Üecember  1T6P, 
gestorben  lu  Riga  den  10.  Februar  IS31. 
Seine  rschtscbaffenoi,  dem  Generks^tande  angehbrigen   Eltern 
fahrten  ihn  zwar  durch  eine  christliche  fromme  Erziehung  au  alj|«n-' 
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guten  Geeümangfln  und  Sitten  an,  waren  aber  ihrer  IGtteUoaigkBit 
wegen  nicfat  im  Stande,  ihm  ao  dem  Orte  ihres  Aufenthalte  eiiwn 
Unterricht  ■' 20  Teracboffea,  wie  seine  FUiigkeiten  und  Neigungen 
ihn  erforderten.  Sie  sandten  ihn  darum  nach  B^  zu  önem  wohl- 
wollenden Anverwuidten,  dem  Kaufmann  Job.  Karl  BergengrQn, 
der  es  Obemahm,  für  die  Aasbildung  des  damals  vierzehiüUirigeQ 
Knaben  Titerlich  m  sorgen.  Nachdem  dieser  einige  Jahre  hindordi 
«ne  Unterweisong  eiiialten  hatt«,  die  ilm  zum  kaofminnischen 
Berufe  Toimbereiten  bestimmt  war,  nahm  ihn  ein  KauAnsnn 
Ulrichson  als  Lehrling  in  seine  Haterialwaarenhandlung  aal 
Der  Jüngling  trieb  sein  GeschUt  mit  Fleiss  und  Beharrlichkeit  und 
erwarb  sich  mannigfaltige  KeimtnisEe,  hnd  jedodi  in  diesem)  Be- 
BcbUtignngB&di  die  Befriedigung  nicht,  nach  der  er  sich  desto 
mehr  sehnte,  je  lebhafter  er  sich  des  Maasses  der  Kraft,  die  sich 
in  ihm  entwickelt  hatte,  bewusst  wurde.  Nach  Vollendung  seiner 
Lehrjahre  ging  er  zum  Sddenwaarenhaodel  Über.  In  diesem 
Wiitoingskreise  wurde  seine  Thfttigkeit  von  einem  solchen  Erfolge 
begleitet,  daes  a  im  J.  1793  mit  seinem  vertnnten  Freunde,  dem 
nachmaligen  Rathsherm  und  Ritter  Heinrich  Niemann,  eine 
gemeinschaftlidw  eigene  Handlung  erriditen  konnte.  Im  J.  1797, 
den  25.  Oclobo'  verband  er  sich  ehelich  mit  der  Schwester  seinea 
HandlungsgeOhrten,  der  Nichte  seines  ehemaligen  Prinzipals, 
Katharina  Elisabeth  Niemann.  In  dieser  flberans  zufriedenen 
Ehe  ward  er  Vater  von  vier  SQhnen,  (deren  erstgebomer  in  frflher 
Kindhrat  starb)  und  von  drei  TKchtem,  welche  ihn  nebst  den 
dra  Brüdern  Oberlebten.  Von  diesen  widmete  ach  der  Älteste 
dem  Lehrfache,  der  zweite  der  Aizneikunde  und  der  jüngste  dem 
Kaufinannsstande. 

Seine  in  jeder  Hinsicht  ausserordentliche  und  verdienstvolle, 
ThStigkeit  war  von  zweierlei  Art:  die  eigentliche  stand-  und  bemb- 
mftssige,  büi^erliche,  und  die  nebenbei  freiwillig  übernommene,  nicht 
auf  seiner  BOrgerpfiicht  beruhende  Der  Sddenwaarenhaadlung 
stand  er  in  ununterbrochener  Gemeinschaft  mit  seinem  Geschifts- 
geflUuten  H.  Niemann  dreisstg  Jahre  hindurch  vor,  bis  zu  des 
Freundes  Tode  im  J.  1823.  In  diesem  Zeiträume  bekleidete  er 
mehrere  Aemter.  ~  Im  J.  1806  wurde  er  Mitglied  der  Quartier- 
verwaltong;  1808  als  Bürger  zum  ersten  Male  Beisitzer  im  Sttdt- 
CasaacoUeginm;  sp&terhin  nahm  er  als  Aeltester  zom  zweiten  Haie 
Thdl  an  der  Verwaltung  des  Stadtvermfigens;  1612  dimte  er  in 


den  Kriflgnmnihen  tk  Rottmeitter  d«r  Bfli^togirde  ro  Twu; 
1813  trat  er  In  den  engeni  AnsschnsB  der  Bflrgencbaft  Groaser 
Ofidfl;  1815  Obemahm  er  die  Vorstehenchaft  bei  der  St  Petri- 
Kirebe,  welche  Stelle  er  Ins  tu  Bemem  Tode  beibehielt;  1832  er- 
wiUte  Olli  die  Kr&merconipagme  za  ihrem  Aeltermuii;  anch  in 
diesem  Amte  verblieb  er  bis  zn  sänem  Tode;  1628  wurde  er  mm 
IfitgUede  des  Hannfurtorcomit^  ernannt;  ausserdem  war  er  theils 
IGtstifter,  theils  Mitverwalter  mehrerer  wohtthäügen  Anstalten 
fOr  Wittwen  and  Waisen.  In  allen  dieaeo  Geacb&ftsTerhUtniBsen 
(mit  Aasnahme  des  Hamifactnrcomit^  der  während  seiner  Lebens- 
zeit nidit  in  ThUigkeit  gesetzt  wurde)  wirkte  er  mit  rastlosem 
fifer  and  mit  glflcklidiem  Erfolge,  ohne  seineu  kanünäDDischen 
I^nfkreis  im  mindeelen  zu  vemachlfissigen,  den  er  dnrch  Anlqping 
einer  grossen  Tachfabrik  und  durch  den  Bau  einer  Walkmflhle  auf 
Stnbbensee'schem  Grunde  zum  Behuf  derselben  beträchtlich  er- 
weiterte. —  So  viel  and  mancberld  ihm  dieses  alles  m  thun  gab, 
so  war  es  fOr  seinen  Unternehmungsgeist  doch  nicht  genug.  Er 
schaffte  sich  einen  noch  weit  grösseren  Gesch&ftskreis  durch  Ueber- 
nahme  einer  Menge  von  Bauten,  mit  denen  er  sich  vorzugsweise 
bescb&ftjgte,  seitdem  er  nach  seines  Freundes  Niemann  Tode  die 
Seidenwaarenhandlung  aufgegeben  hatte. 

Zu  den  Werken  deren  AusftUuung  er  ttbeniommen  hatte, 
gehorten  unter  andern:  nach  dem  Brande  der  Vorst&dte  im  J.  1812, 
der  Wiederaufbau  von  mehr  als  einhundert  PrivathSusem;  —  von 
SffeQttichen  Gebäuden:  Gostinoi-Dwor  im  J.  1617;  da.s  Generals- 
Hatis  in  der  Sänlenstrasse  1817;  das  Katharinäum  1618;  der 
Kosakenstall  in  der  Romanowka  1819;  die  Je^uiikirche  1820;  die 
Ctsenie  bei  dem  Botanisdien  Garten  1821;  ein  TheU  der  Honf- 
Arobaren  1820;  s&mmtliche  Häuser  der  Versoi^ngsanstalten  auf 
Alexanders -Höhe  1822,  und  einige  Jahre  später  ein  zu  denselben 
gehöriges  Bethaus;  das  grosse  gemauerte  Montimngsmagazin  182.'i; 
die  HIringswraake  auf  Gross-Klüversholm  1826;  das  grosse  Pack- 
haas am  ehemaligen  Paradeplatze  1829;  dos  Fundament  des  grossen 
Hospitals  1830.  Er  leitete  ausserdem  noch  verschiedene  Arbeiten 
in  der  Umgebung  der  Stadt.  Zum  Behufe  der  von  ihm  unter- 
nommenen Bauten  hatte  er  die  nOthigen  Ziegelbrennereien  und 
Kalkofen  in  einem  Umkreise  von  mehreren  Heilen  theils  ge- 
paditet,  theils  selbst  errichtet,  und  eine  bedeutende  Waldung  in 
Kurland  gekauft,  aus  welcher  er  Hölzer,  deren  er  selbst  entbehren 


konnte,  auf  eigenen  Schiffen  nach  dem  Aaslande  versandte.  — 
Noch  hatte  er  Geschäfte  anderer  Art  vollendet.  Er  bewcrkütelbgte 
die  Abgrabung  des  DOnaufers  bei  Stockmaimshof,  die  Sprengnng 
und  Hinwegriumung  der  Felsenstflcke  im  Strombetle,  und  hierdurch 
die  Sicherheit  der  Strosenfahrt  Er  licfeitc:  zum  Windauschen 
(bald  nach  seinem  Tode  jedoch  gänzlich  cingestelllen)  Kunalbau 
Tausendc  von  Arbeiteni  und  eiue  Menge  von  Baubedtlrfhissen; 
fflr  die  Armen  eine  ausserordentlich  grosse  AnzHhl  von  Stiefeln, 
zu  deren  Verfertigung  er  iu  der  Vorstadt  eine  grosse  Anstalt  etablirt 
hatte,  und  in  den  letzten  zwftlf  Jahren  seines  I^cbens  fest  ununter- 
brochen Mehlvorrftthe  und  andere  Erfordemusc.  Auch  hoUc  er 
tum  Bau  des  grossen  MiUtairhospitals,  den  er  zu  übernehmen  be- 
absichtigte, bereits  eine  ausehnUche  Menge  von  Materialien  an- 
geschafft 

Aus  dem  Allen  geht  hervor,  dass  Boruhaupt  einer  der  thä- 
ti(;»t<.'n  und  verdienstvollsten  Stadt-  und  Staatsbürger  war.  Seine 
Wirksamkeit  dehnte  &ich  mit  den  Jahren  immer  weiter  aus  und 
würde  solches  durch  neue  Unternehmungen  noch  mehr  der  Fall 
gewesen  sein,  wenn  seine  J^bensdauer  nicht  unterbrodien  worden 
wäi-e.  Durch  die  Werke,  welche  or  zu  Stande  brachte,  gab  er 
vielen  Tausenden  eine  ansehnliche  Reihe  von  Jahren  hindurch 
Arbeit  und  Erwerb  nicht  nur  iu  Riga,  sondern  auch  iu  weiter 
Kerne;  trug  zum  Wohle  des  tianzeii,  nicht  weniger  zur  Ver- 
schönaiing  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung  auf  mehr  als  eine  Art 
überaus  viel  bei;  wurde  von  Hohen  und  Niedrigen  für  einen  aus- 
gezeichneten  Patrioten  anerkannt;  von  so  sehr  vielen  Erwerbt»- 
suchenden  als  Versorger  und  Unterhalter  verehrt,  von  ebenso 
vielen  Armen  und  Nothleidenden  als  Wohlthäter  geliebt. 

Er  hatte  sich  fast  immer  einer  guten  Gesundheit  zu  erfreuen 
gehabt,  durch  die  ihm  eine  Wirksamkeit,  welche  eines  Mannes 
Kraft  beinahe  zu  übersteigen  schien,  bis  zu  seinem  letzten 
Leben^ahre  möghch  blieb,  durch  die  begünstigt,  er  me  Geistes- 
heiterkeit,  eine  GemUthsfröhlichkeit  und  eine  Anmuth  im  geselligen 
Umgange,  die  Staunen  erweckte,  auch  mitten  im  geräuschvollsten 
Gedränge  seiner  Geschäftssorgen  ununterbrochen  bewies.  Im 
Sommer  1830  aber  wurde  er  von  einem  KraukheitsUbel  ei-- 
griffen,  das  ihm  Gebbr  drohte  und  ihn  am  empfindlichsten 
dadurch  drückte,  dass  es  seine  gewohnte  Thäügkeit  auf  eine 
nicht  ganz  kurze  Zeit,  wenn  auch  nicht  lähmte,  doch  ersdiwerte. 
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Jedoch  besiegte  die  Stärke  seiner  Natur  und  seines  Willens 
diese  Krankheit  so  weit,  dass  er  wieder  fähig  wurde,  zu  seiner 
nstlogen,  vollen  Wirksamkeit  zurückzukehren.  Der  verborgene 
Grund  seines  Uebels  war  aber  nicht  völlig  gehoben;  es  regle 
sieb  allmilig  von  neuem,  trat  unerwartet  in  einer  bedeutenden 
Gestalt  hervor  und  wurde  schnell  zu  einem  hilflosen  Leiden,  das 
ui  achten  Tage  seiner  Dauer  Bornhaupt's  Ende  herbeiführte. 
Auch  in  dieser  Zeit  seiner  stark  zunehmenden  KSrpersdiwäche  und 
unter  heftigen  Schmerzen  bewährte  sich  die  Kraft  seines  Geistes 
und  seines  religiösen  Siunes.  Er  fühlte  die  Nähe  Heines  Todes, 
segnete  ruhig  gefasst  alle  die  Seinigen,  gegenwärtige  und  abwesende, 
sUrlite  seinen  Muth  durch  feierliche  Andacht,  machte  Verordnungr» 
in  Betreff  seiner  eutseelteu  Hülle  und  seines  Begräbnisses,  und  ent- 
idilief  sanft  am  10.  Februar  1831,  Abends  acht  Uhr. 

Seine  Bestattung  geschah  am  17.  Februar  von  der  St  Petri- 
kirche  «us,  deren  unermüdet  sorgsamer  Versteher  er  beinahe  wäh- 
rmd  sechazehn  Jahren  gewesen  war.  Die  zahlreiche  Versammlung, 
die  an  seiner  Todesfeier  Theil  nahm  und  das  Gefolge  das  seinen 
Sarg  zur  Gruft  geleitete,  gab  ein  ötfenUiches  Zeugnis»  für  den  all- 
gemein anerkannten  hoben  Werth  des  Verstorbenen,  der  nicht  nur 
m  dem  Heizen  seiner  Angehörigen,  seiner  zahlreichen  Freunde, 
und  seiner  gerechten  Mitbürger,  sondern  auch  derer,  die  mit  ihm 
als  ihrem  Führer  zu  Arbeit  und  Erwerb  in  Verbindung  gestanden, 
sich  unvergängliche  DenkraAler  gesetzt  hatte.  Steinerne  Monumente, 
die  auf  die  Nachwelt  gekommen  sind,  hat  er  sich  auch  viele  er- 
baut, und  in  den  Jahrbüchern  der  Geschichte  Riga's  wird  sein 
Name  wol  nicht  veriSschen.  In  allen  seinen  Verhältnisse  stellte 
Bornhaupt  ein  Muster  dar,  am  meisten  dadurch,  dass  er  gemein- 
nützige Thätigkeit  um  ihrer  selbst  willen  liebte,  sich  stets  mit  den 
sbcng-gewissenshaft  erworbenen  Vortheilen  b^nügte  und  nicht  ver- 
drossen vinirde,  wenn  sein  verdienstliches  Wirken  ihm  auch  gelegen!^ 
lieh  doreb  einen  widrigen  Zufall  zum  Nachtheile  ansschlug. 
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a 
Karl  Friedrieh  Wiihelm  FIdseher, 

n  Bis« 

Seine  erete  wissenecluftliche  Bildung  erhielt  er  auf  dem 
Katharinäum,  sowie  spUer  in  dem  CoUegiom  Gwolinom  seÜKr 
Vatentadt,  Anstalten,  deren  Bnf  auch  im  Anslande  weit  Terbrdtet 
war.  Aeltere  uod  nenere  Sprachen,  Geediichte,  Philosophie  und 
Aesthedk  hatte  er  zu  den  Hauptgegenstftnden  seiner  Stadien  ge- 
macht, durch  welche  er  dcfa  zu  dem  ans  freier  Neigung  gewihltea 
Scbaospielerstande  voizubereiten  suchte.  So  Jxitrat  er  im  Sommo- 
1797  unter  der  besondem  Leitung  von  Opits,  der  damals  zu  den 
gefeierten  EfinsÜem  gehSrte,  die  Btlhne  iit  Leipag,  bü  der  Sicbsi- 
scheu  HofschauspielergeseQschaft;  b^^  tdch  aber  von  dort  ein 
Jahr  darauf  nach  Brieg  in  Schledoi,  und  erhielt  dann  eines  Ruf 
nach  KOnigsbei^,  wo  das  vortreffhehe  Spiel  des  damaligen  Regjaseois 
Schwarz  (spftter  im  Hambni^)  besonders  zu  seiner  AusUMung 
beitrug,  die  er  überdies  noch  durch  Umgang  und  VerlHndnug  mit 
den  ausgezeichnetesten  dortigen  Gelehrten  zu  befBrdem  sudite; 
hier  wurde  er  auch  ZuhArer  von  Krug  und  Fichte.  Seit  ISIO 
Regisseur  der  Eflnigbberger  Bohne,  wurde  er  1811  nebst  dem 
Regisseur  des  Singspiels,  Weiss,  nachdem  Professor  Schatz  die 
Direction  nieda^elegt  hatte,  znm  Director  erwahtt,  verliess  aber 
diese  Stadt  auf  Einladung  seinen  Jugendfreundes  Feddersen,  der 
ihn  im  FrOlyahre  1813  nach  Riga  beriet  Wibrend  der  ersten 
LatUDg  der  hiesigen  Btthne  dordi  Demoiselle  Emllie  Herbst 
(später  verehelichten  Gossler,  und  dann  v.  Tsebernjftwsliy) 
1814  erhielt  er  die  Regie  — ,  folgt«  aber  schon  im  J.  1815  einon 
Rufe  nach  St  Petersburg,  wo  er  drei  Jahre  blieb  und  1817  Vor- 
lesungen Über  Aesthetik  hielt,  was  er  audi  bereits  1805  in  Königs- 
berg gethan  hatte.  Nach  einem  Aufenthalte  in  seiner  Vaterstadt 
von  etwas  Aber  «nem  Jahre  kehrte  er  nach  Riga,  dem  Oebnrts- 
orte  seiner  Gattin  (geborenen  Winkler),  zurück,  gab  jedoch  sdnen 
früheren  Stand  auf,  und  widmete  sich  durch  Anlegung  einer 
Privatlehranstalt  für  Knaben  1819  dem  Jugendnnterrichte.  (Vor- 
stehendes nach  einem  eigenhändigen  Au&atze  Fleiscber's) 

Er  war  ein  Mann  von  grüudlicher,  wissenschaftlicher  Bildung 
und  nicht  geringem  Wissen,  vorzüglich  in  den  oben  angegebenen 


VtAuü.  Er  besan  tb  Lehrer  une  Methode,  der  es  gelingen 
knute,  auch  eine  nicht  mibedentende  Ajunhl  lebhafter  Kntben 
anfinerkaam  m  «rhtltra  und  ihre  Fortschritte  zu  fördern.  Als 
Schriftsteller  wtr  er  hier  bekannt  vorzOglich  durch  Oelegenheits* 
gedichte  nad  andere  Darstellungen  Aber  Gegenstande  des  Tages, 
sowie  dnrdi  seine  Aobltze  Über  das  Theater  fai  der  ^Nicht- 
pohtiscbeB  Zdtung".  Was  auch  gegen  Manches  in  diesen  vielleicht 
nidit  ohne  Qrund  eingewendet  werden  konnte,  soviel  war  doch 
anreikennbar,  dass  er  ein  Mann  von  vielseitigen  zu  dieeon  Qegen- 
staade  geMta'endeB  Kenntnissen  war  und  die  Feder  in  soner 
Gewalt  hate.  Seit  dem  Anbnge  des  J.  1831  einer  von  den  Ver- 
Eusem  der  „StadtbUtter",  hat  er  auch  diese  mit  manchem  ange- 
meesenen  Anfaatze  bereichert  Aus  seinea  froheren  Jahren—,  sowohl 
ab  andi  qAter,  befinden  sich  viele  Arbeiten  von  ihm  in  versdiie- 
denen  Joninalen  und  Zdtschriften  fOr  Theater,  schöne  Kflnst«  u.  s.  w. 
Als  Schriftsteller  bediente  er  sich  der  Mamen  Tbeoros,  Artamoa 
and  Kreopola. 


Johimn  Daniel  Gottfriedt, 


Im  J.  1799  kam  er  noch  Biga  und  machte  sich  unter  Leitang 
des  aOgemetn  bekannten  und  geachteten  Hsberlands,  die  groose 
tedndadw  Eenntniss,  den  tüchtigen  praktischen  ffinn  und  Jenen 
SdiaifUick  zu  eigen,  der  bei  Beurtheilung  schwieriger  F&Ue  in  der 
borgerüchen  Baokunst  ihn  leicht  and  gldcklich  die  riditigen  Mittd, 
die  sidierBten  W^e,  m  deren  Lösung  finden  liess.  Dieee  Eigen- 
.BduAen,  vereint  mit  rastloser  Thitig^eit  und  Ordnung,  erwarben 
ihm  schnell  das  Zutrauen  dee  Publikums.  Eine  lange  Folge  be- 
deotender  Neubauten  sowohl  in  der  Stadt  und  deren  Umgebungen 
ab  auch  auf  dem  Lande  wurde  ihm  flbertragen,  ab:  die  Zuckei^ 
fabriken  auf  Eengeragge,  Bienenhof,  Beilenhof,  an  der  „Rothen 
Dana«  and  m  Allasch;  ferner  von  H&nsern  in  der  Stadt:  das 
Lampredit'sche  (spiter  Brederio-Sesgbusch'sche),  Brachmann'sdie 
(spUer   Wagner-Tode'sche),  Helmsing'sche  (sp&ter  v.  Jacobs'whe), 
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Lobach'sdie  (später  Wolzonn-Miitelstftdt'ache),  Wegener  (spUer 
V.  Gerstenmeyer,  WulfTschc-Cahn-Witt'ache)  v.  Schröder'sche,  Rohde 
(zur  neuen  ß5rsc  Kch6rigi,  Drcb»'sche  (sp&tor  Todleben-Beck'sche), 
Sturz'schc  (8pät«r  KiiHuezow'äclic),  Dalbeschew  (n-päter  Schelochin'- 
E.  Schiiokciiburg'scUci,  M(tuder'»che  luid  Rttcker'scbe,  die  Boesinme, 
die  Coiumcr/biiiik  (spüter  Aniholdt,  Ldsevitz'eche  (Apotbeke),  die 
„(Jrusscii  Scharren"  u.  s.  w.  Eiuc  noch  grössere  Aozubl  von  Pro- 
iceXm  m  rnmudcruiiijcu  ultcr  ticbäude  wurde  von  Gottfried  be- 
urbcitet  und  ziuu  i;ri)»sten  Theil  durch  ibii  üdbBt  ausgefBhrt  Aodi 
bei  vielen  litiuauüfUhrungen  fUr  die  Krone  war  er  wirksam.  Auf 
Vurstcllung  de^  Gciicrulgouvcmeuni,  Marquis  Paulucci,  wurde 
ihm  M.-I1011  1818  vom  Kaiser  Alexander  I.  die  goldene  Medaille 
fUr  bewiesenen  Eifer  bei  Krons-  und  anderen  öffentlichen  Bauten 
verliehen.  Zu  diesen  gehörten:  der  Aufbau  eines  Flügels  vom  hiesigen 
Schlosse  mit  den  damaligen  Kaiserlichen  ZimDiem,  die  Einrichtung 
eines  damnligeu  Observatoriums  (auf  dem  Schlossthurme  an  der 
DQual.  die  Gebäude  im  Kaiserlichen  Garten,  sowie  das  Tamoschna- 
Pnckhaiis  un  der  Jacobsslrnsse ;  bei  dem  Packbause  gegenüber  dmi 
frühem  Paradeplalxe  war  er  hochobrigkeitlich  zur  Beau&ichtigung 
der  Maurerarbeit  bestellt  und  man  verdankte  lüerbei  sehr  viel 
seinem  Rathe  und  seinei  Einsicht. 

Nicht  weniger  sorgsam  jedoch  als  in  seinem  Beru&kreise  erfllUte 
er  auch  seine  Bürgerpflicht  Zweimal  zum  Stadtcaseaältesen  ge- 
wühlt, später  auch  zum  Mitgliedc  des  Weidencollegiunis,  wirkte  er 
auch  hier  nach  Kräften  und  als  Vorsteher  einiger  gemeinnQtEigen 
Anstalten,  Ihätig  und  einsichtsvoll.  Vielen  Hauenden  rieth  und 
half  er  ohne  Eigennutz.  Bei  eo  vielen  Beschäftigungen  war  er 
dennoch  stets  emsig  bedacht  auf  Vcrmehnmg  seiner  geistig^i 
Ausbildung  durch  LectUre  und  im  Gespräch.  Verheirathet  war  er 
Tnteimul,  zuerst  mit  Wilhelmine  Engel,  die  innerhalb  eines  Jahres 
starb,  und  dann  mit  Uelenu  Ncese,  welche  ihn  nach  einer  zwei- 
undzwnnzigjährigen  glUckUchcn  Ehe,  von  acht  Kindern,  mit  zwei 
Söhnen  und  drei  Töchtcni  ilberlebt&  In  seinen  häuslichen  Ver- 
Mltnisscii  als  Gatte,  Vater  und  Freund  Überaus  ehren-  und 
Itebenswcrth,  gUUg  und  vorsorgciid  gegen  seine  Untergebenen,  hatte 
er  sich  vom  Eltemliausc  her  noch  ungeheuchelte  Religiosität  m 
Wort  und  Werken  treu  bewahrt  Er  starb,  geliebt  und  betrauert, 
ein  Opfer  dcv  Cholera,  und  wurde  von  seinen  Gehilfen  tu  stillem 
Zuge  zur  Ruhe  geleitet. 


(leorg  Magnus  Irmer, 


lebOTCn  in  Sigk  den  37.  Decembcr  1781,  gestorben  den  II.  September  I8S0. 

Er  verdankte  seinen  gcftt;)itetcn  Ehern  mehr  ab  ein  sittliches 
Eihtheil,  oampntlich  die  Wertb^icbiitzung  des  Christeiithums,  als  der 
IcOstlichsten  Perle,  die  der  Mensch  iut  bedürftigen  Krdenleben  hat, 
und  die  Erziehtuig  zu  Htreiiger  Arbeitusniktiit,  die  nicht  ruht,  so 
luge  es  noch  etwa»  zu  thun  gibt.  Kr  erlernt«  zuerst  das  Geschäft 
seines  Vaters,  den  Wagenbuii,  ging  aber,  da  dasselbe  ihm  nicht 
»sagte,  zur  kaufmännischen  Handlung  Über,  erlernte  diese  sorg- 
flUtig,  und  wählte  dann  landsche  CoinmissioasgeschBfte  zu  seinem 
Berufe.  Er  bewies  hierbei  eine  rastlose  Thätigkeit,  eine  arbeitsame 
PflnkUichkeit,  biedere  Reciithchkeil,  welche  ihm  das  Zutrauen  »einer 
Interessenten  wjlhrend  vieler  Jahre  erhielt;  diese  Geduld  mit  den 
Ungeduldigen,  diese  Friedensliebe  gegen  Rücksichtslose,  dicäo  zu- 
friedene Dankbarkeit  für  erkenntliche  GemtlÜier.  Die  Art  und 
Weise,  wie  er  sein  Geschäftsleben  betrieb,  verlieh  ihm  einen 
besondem  Werth  in  den  Augen  derjenigen,  die  ihn  näher  kannten, 
weil  er  audi  so  viele  Empfilnglichkeit  fftr  gesellige  Freude 
besass.  Er  beobachtete  jedoch  immer  eine  strenge  Eintbeilung 
zwischen  Arbeit  und  Erholung,  zwischen  Ernst  und  Frohsinn, 
Daher  brachte  er  auch  nie  jene  Verstimmung  oder  jene  sichtbare 
Aastrengung  zur  Fröhlichkeit  in  den  Kreis  seiner  Freunde  mit, 
die  lieber  feiern,  als  arbeiten.  Kr  erfreute  sich  und  erheiterte 
andere  zur  rechten  Zeit  luu  rechten  Orte  und  im  rechten 
Haasse.  Sein  Umgang  war  für  den  Gelehrten  so  wiclUr  den  Kauf- 
maoii  und  Gewcrksiiianu  angenehm.  Er  besass  Geist  und  Witz, 
and  seine  fröhlicho  Itcdi!  kiünkte  nicht,  weil  ihn  Herzensgute 
leitete.  Dabei  wtu-  er  nicht  allein  Irdhlicli  mit  den  Fröhlichen, 
sondern  er  konnte  uucli  traurig  mit  den  Trnuiigeii  »eiii.  Wahrer 
Kummer  fand  bei  ihm  olfene  Theilnahmo  und  diu  Noth  einen  Helfer 
in  ihm.  Vielen  Dauk  hatte  er  sicii  er^vorbeu,  sowol  im  KreitM! 
seiner  Angehörigen,  wie  Fremder.  Ein  solcher  Man»  war  den 
Seinigen  viel  wertb.  A'oii  drei  Brüdern  und  einer  Schwester  war 
ihm  zuletzt  nur  ein  Bruder  geblieben,  mit  wclcliem  ihn  ein  festes 
Band  zusammen  iiielt  Verniülilt  war  er  dreiund/wanzig  Jaliic. 
und  führte  eine  sehr  glückliche  Ehe.    Seine  Kinder  cr^og  iH'^whi 


etn  liebreidier,  weiser  und  gliicklidier  VKtcr;  eine  Toditer  uid  eta 
Sohn  starben  vor  seinem  Ende ;  ftinf  SOhne  überlebten  ihn. 

Ein  Mann  von  dieser  BeeieneigenthSmlichkeit  und  soldiem 
Charakter,  so  geachtet  und  geliebt  von  Angehörigen,  Freunden  and 
Fremden,  so  gesund  und  kr&Aig,  so  fest  in  seinem  GUmben,  musste, 
bei  80  mandien  Eflinmemissen,  die  das  Leben  bringt,  auch  ein 
glflcklicher  Mann  sein,  und  die  Allmacht  verlieh  ihm  auch  einen 
glScklicfaen  Tod :  er  endete  sdinell  an  einem  Schlagfluss.  Anscheinend 
gesund  ging  er  frflh  am  Morgen  von  Hause  weg  zu  seinen  Oeschlften, 
und  gegen  Mittag  wurde  er  abi  Lache  den  Seinigen  zurttdcgebraeht. 
Bei  seiner  Beerdigung  hatten  seme  Angehörigen  den  Trost  sdir 
vi^er  Theihiahme.  Sein  Andenken  wurde  von  Ewd  geistÜdieB 
Rednern,  drei  Trauergedichten,  vier  versdriedenen  MusikchSren 
und  einer  grossen  Ldchenbegleitnng  gefeiert. 


Johann  Christian  Lenz, 


geboren  in  ÜTlnnd  Ktf  d«m  Fwtonte  Seitwegtn,  den  SS.  AnfuM  176S, 
gMtoriwa  la  Big»  am  SO.  Min  1S81. 

Sdn  Vater,  Prediger  und  zugleich  Probst  des  Wendensdien 
Sprengeis ,  nachmals  Generalsuperintendent ,  hatte  dann  sdnen 
Wohnsitz  in  Blga.  J.  C.  Lenz  erhielt  von  der  reiferen  Jugendzeit 
an  seine  Bildung  in  dem  CoUegium  und  auf  der  Univenntit  zo 
Königsberg,  und  trat  schon  vor  dem  vollendeten  neunzehnten 
Lebensjahre  in  die  fOr  rinen  Joristeo  ungewöhnliche  Laufbahn 
dnes  HauslehrerB  in  einer  von  den  hochstehenden  Familien  seinee 
Vaterlandes.  Bereits  im  J.  1772  wurde  er  Secretair  bei  dem  Ma- 
gistrate von  Arensbui^;  1776  bei  dem  Untergerichte  und  ein  Jahr 
spiter  bei  dem  Obei^ericfate  zu  Pemau  in  derselben  Function  an- 
gestellt und  erhielt,  durch  diese  Stellen  dafOr  noch  mehr  vorgebildet, 
178S  die  Beorderung  zum  Secretair  der  LivUndJBcbco  Goa- 
vemementsregiemng,  als  welcher  er  bis  zum  Jahre  1801  die  Rang- 
Gassen  bis  znm  Collegienrath  dnrchmachte.  In  eben  diesem  Jahre 
wurde  ihm  auch  die  gewOnschte  Entlassung  aas  dem  Staatsdienste, 
nachdem  schon  1799  seine  eifrige  und  redliche  Aratafikhning  durch 
die  Erthtilung  einer   Eronsarrende,   für  seine  und  seioer   Fxwn 
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L^enueit,  aneriuuuit  imd  belohnt  worden  war.  Sdtdem  lebte  er 
tia  QeBchiAsfOhrer  dm  Angelegenheiten  vieler  Freunde  nnter  dem 
liriiiidischen  Adel,  und  genoes  des  seltenen  Qlocks,  diese  ThUl^eit 
bü  an  seinen  Tod  fortHetxen  zu  kannen.  Schon  im  i.  1774  hatte 
er  ttich  mit  Anguüte  Helena  v.  Hirmens  verehcUcbt;  diese 
Elle  bot  dait  wobltluiendste  ßtld  haoslichcn  GlOclts  dar,  bis  der 
Tod  der  Gattiu  zu  Aufange  de»  J.  1820  «ic  trennte.  Von  sechzehn 
Kiodcni  aas  dieser  Ehe  ßberlebten  ihn  nur  zwei  Sfihne  und  vier 
Töchter,  und  vod  siebenundzwanug  Enkeln  neunzehn. 

Als  tieschäfbimiuin  voll  Eiosidit,  Ordnungsliebe  und  strenger 
Gewissenhaftigkeit,  als  Mensch  in  jedem  Verhältnisse  lieberoll, 
mild,  einnehmend  durch  die  unverkennbare  lleneusgate  und  Theil- 
uhnte,  die  Wort  und  Benehmen  beseelten,  fromm,  weise  in  den 
PrOfungen  des  Geschicks,  errang  er  anch  als  ebenes  Verdienst 
nicht  bks  die  Verehrung  und  Liebe  eines  weiten  Kreises,  auch  die 
fast  ongeschwichte  Frische  an  Körper,  Geist  und  OemCIth,  die  bis 
m  sein  hohes  Alter  ihm  blieb,  und  eine  unverminderte  Freude  an 
dem  Leben  und  Arbeiten  fQr  Menschen,  wie  an  geistigem  Genüsse 
jeder  Art,  ihm  erhielt.  Mach  wenigen  Wochen  der  Unpfisslichkeit 
wurde  ihm  ein  Tod,  solchem  Leben  angemessen,  in  dnem  ftst 
unmerklichen  Entschlummern. 


Theodor  Heinrich  r.  Schröder, 

Beboron  in  Riga  im  Auput  17Ö7,  geitarbeD  im  6.  Jimi  1831. 
Er  bewahrte  einen  geraden  Sinn  und  einen  treuen  Eifer  fOr 
das  Wohl  der  Stadt,  und  bewies,  wait  in  früherer  Zeit  so  ehrwltrdig 
nnd  von  gesegneten  Folgen  war.  Sein  Vater,  Collegienassessor 
Job.  Friedr.  v.  SchrSder,  aus  Mecklenburg  gebürtig,  ein  all- 
gemein geachteter  Biedermann,  ertheilte  diesem  seinen  altem  Sohne 
so  wie  seinen  flbrigen  ftlnf  Kindern  jene  alterthdmlich  einfache, 
aber  ehrenwertfae  Eraiebung,  die  so  sehr  geachtet  vmrde.  Von 
dem  ehrwürdigen  Vatei',  dessen  er  stets  mit  dankbarer  Liebe  ge- 
dachte, angeleitet,  widmete  er  sidi  der  Handlung  desselben,  die  er 
ab  ein  theures  Vermftditnis.s  bis  zu  seinem  Lebensende  fortsetzte. 
Am  23.  Juli  1791  verehelichte  er  sich  mit  Charlotte  Stein,  und 
wir  Vater  von  zwei  Sdbnen.und  sechs  Tücliteni.    Die  diemals 


einhche  HandluDg  seines  Vaters  wosste  er  durch  einen  kOhnen, 
wtise  berechneten  UntemehmungBgeist  bis  anf  die  neue  Welt  in 
verbraten,  indem  er  in  Riga  der  enrte  war,  der  auf  geradem 
Wege  nach  Westiiidien  und  Braalien  russtscbe  Hanufacturen  sandte 
und  dafür'  rohen  /ucker  kommen  Hess,  mit  dem  er  seine  auf 
Allasch  angelegte  Zuckeisiederet  versorgte.  Ihm  gebührte  daher 
der  Dank  suioer  Vaterstadt,  deren  Handelsverbindung  er  so  weit 
ausdehnte,  und  Khi-e  seiner  uncrmüdeten  stillen  Thätigkeit,  die  bei 
solcher  Erweiterung  der  Geschäfte  »ich  dennoch  nie  eines  (Gehilfen 
bediente  und  bedurfte. 

Im  J.  1800  erwählte  ihn  das  öffentliche  Vertraoen  und  die 
Achtung  seiner  Mitbürger  zum  Rittmeister  beider  reitenden  UOrger- 
Garden  (blaue  und  grttne,  oder  Kaufleute-  und  Handwerkergarde). 
Diesem  ehrenvollen  Berufe  widmete  er  sich  nun  mit  demselben 
Eifer,  den  er  bisher  seinen  eigenen  Angelegenheiten  bewiesen 
hatte.  Selbst  Beschwerden  und  Unannehmlichkeiten,  die  mit  diesem 
Amte  verbunden  waren,  ermüdeten  ihn  nicht,  ja,  er  brachte  dem> 
selben  sehr  bedeutende  Opfer  freiwillig  dar,  indem  er  die  ganze 
„Qrüne  Garde"  auf  seine  Kosten  mit  einer  neuen  Uniform  versah; 
eine  Freigebigkeit,  von  der  die  Jahrbücher  der  Garde  kein  fthnliches 
Beispiel  aufzuweisen  hatten.  Einen  gleichen  Gebranch  machte  er 
fifters  von  dem  reichen  Segen  seines  Fleisses,  der  aber  wenig  eur 
Öffentlichen  Kunde  kam,  weil  er  seine  Wohlüiaten  nie  bekannt 
werden  Hess.  Nur  die  dringende  Bitte  seiner  Familie  bewog  ihn, 
das  Geschäft  eines  Bittmeisteis  im  J.  1824  au&ugeben,  um  sich 
ganz  den  Seinigen  widmen  zu  kSnnen,  welche  fttr  seine  Gesundheit 
und  San  Leben  zu  fOrchten  Ursache  hattea  Aber  seine  gewohnte 
Thätigkeit  versagte  sich  auch  im  Alter  und  bei  heraonaheaden 
Beschwerden  desselben  jode  Erleichterung  sein«-  Geschäft«  und 
eiid&rte  jede  Schonung  fUr  Wetctüichkeit,  die  durchaus  nicht  uadi 
seinem  Sinn  war.  War  er  als  edler,  eindchtsvoller,  gerader  und 
rechtlicher  Maim,  als  ernster  GeschäftafOhrer,  als  th^lndimender 
Menschenfreund  niid  Ratligeber,  als  ei&igo'  Borger  und  trener 
Freund  verehrt  und  geliebt,  im  Glflcke  dankbar  und  anspmchsloB, 
bei  Widerwärtigkeiten  gefasst  und  gleichmUtbig;  war  Rohe  and 
stille  Lebensfreude  sein  schönes  Erdenloos,  —  so  war  er  von  äaer 
liehenswQrdigen  Heiterkeit,  wenn  ei-  sich  in  der  Mitte  der  Sdnigen 
befand.  Sein  Haus  war  stine  Welt,  fllr  die  er  allein  zu  leben 
schien.     Die  schönsten  Stunden  Keines  von  der  Vorsehong  aus- 


geseiciliiet  begOnstigten  Lebens  worden  ihm  in  seiner  ilim  so 
tbeoren  Sommerwohnung  zn  Theil,  die  er  mit  den  reizendsten  An- 
lagen umgeben  und  dadurch  der  ganzen  an  eich  BdiOnen  Gegend 
eine  crhühtc  Frcnndlidikeit  verliehen  hatte  (bei  MarienmUlile  anf 
Altona).  Ilicr,  wo  die  blähende  Natur  und  das  ^ackliche  Haus 
ihm  die  limst  zum  Danke  gegen  Den  fitllte,  der  ihm  dieses  alles 
gewährt,  wo  Gattin  und  Kinder  mit  Sehnsucht  seiner  warteten, 
wenn  er  in  der  Stadt  weilte,  wo  die  fröhliche  Schaar  seiner  Enkel 
ihm  von  fem  entgegen  eilt«;  hier  genoss  er  audi  als  Greis  des 
Lebens  üchOnsten  Segen:  herzlich  geliebt  und  geehrt  zu  sein.  -- 
Am  6.  Juni  1831,  sieb  zwar  schon  unwohl  ffthlend,  wollte  er  noch  das 
Bett  verlassen,  am  sich  zu  seinen  Geschäften  zn  begeben,  jedodi 
schon  am  Abend  desselben  Tages  (in  Folge  eines  Cboleraanfalls) 
Tetsdiied  er  schnell.  Ein  lange  bemerktes  BruBtDbel  schien  sich 
plStBlich  entwickelt  zn  haben. 


Johann  Friedrich  Sohben, 


lettiicher  Abkauft,  gabonn  m  KokflBhDseii  den  38.  NoTsmber  1308, 
geiuirbea  la  Rig»  den  86.  Angnst  ISSl. 

Sein  Vater,  zuent  einen  Gasthof  in  Kokenhnsoi  besitzend, 
war  später  Arrendator  des  Gutes  Fehteln.  —  Erst  in  sdnem  drei- 
zehnten Jahre  erhielt  J.  F.  Sohben  den  erster  ElemeDtamnterricht 
im  Deutschen,  und  da  er  sich  in  kurzer  Zeit  die  nothwendigen 
Vorkenntnisse  angeeignet  hatte,  wurde  er  im  J.  1816  van  seinen 
Elteni  auf  die  Domschule  in  Riga  gegeben,  auf  welcher  er  drei 
Jahre  lang  blieb.  Ans  deren  ersten  Klasse  entlassen,  sandten  ihn 
die  Eltern  noch  Dorpat,  wo  er  die  PriTstlehranstalt  des  Oberlehrera 
Hachfeld  und  das  dortige  Gymnasium  besuchte,  und  woiii  ihm 
der  Wunsch  erwachte,  sich  ganz  den  Wissenschaften  zn  widmen. 
Mach  drei  Jahren  (1822)  konnte  er  echon  die  Universität  belieben, 
uf  der  er  nach  dem  Willen  des  Vaters  die  Rechte  starren 
Bollte.  Da  aber  dieses  Studium  seiner  Neigung  nicht  zusagte,  welche 
ihn  zur  Theologie  hinzog,  so  besdiäftigte  «r  sich  dos  erste  Halb- 
jahr ausschliesslich  mit  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften, 
and  widmete  sich  darauf,  nachdem  er  die  Einwilligung  dei-  EEton 
dm  erhalten  hotte,  dem  theologischen  Stadium,  hatte  aber  schon 


fOr  die  envahuten  LieblingswiBseiudiaften  so  grosse  Vorliebe  geCuet, 
(lass  er  von  ihnen  nicht  lassen  mochte  und  tun  ihretwilten  selbst  Ent- 
sagungen nicht  scheute;  wie  er  daher  mehrere  Honate  nichts  als 
trockenes  Brod  uss,  um  sich  das  zur  Ansdiaffung  von  Lqtlaa's 
Mechaniquo  cälestv  erforderliche  Geld  zu  ersparen.  Inzwischen 
veniachlft-ssigte  er  doch  die  theologischen  Disdplinen  nicht,  hörte 
auch  ]iliili>logischc  uud  philosophische  CoUegien,  konnte  sich  aber 
nicht  rocht  mit  der  ilieologie  befreunden,  uud  gedachte,  als  er  im 
Sonuner  l>i-2Ci  Dorpat  verliebe,  in  Berlin  und  Farits  den  Natur- 
Wissenschaften  vorzüglich  obzuliegen;  ward  jedoch  durch  besondere 
Veretnigun;!  von  Umständen  iu  Berlin  inniger  mit  der  Theologie 
und  PhiliMuphic  vertraut,  besonders  mit  dem  liegerscheu  System, 
fUr  welches  er  grosse,  aber  keine  blinde  Vorliebe  gewann.  Daneben 
beschäftigte  er  sich  mit  neueren  Sprachen,  der  italienischen,  spanischen, 
englischen,  deren  Classiker  er  im  Originale  las;  sbidirte  die  edelsten 
Dichter  des  deutschen  Volkes,  und  ward  vo^  seiner  Liebe  zur 
Poesie  dahiu  gebracht,  auch  der  Sunskritsprache,  in  welcher  die 
alten  Dichterwerke  der  Indier  abgefasst  sind,  einen  mObevoUen 
Fleiss  zu  widmen,  b^holung  und  Genuss  gewährte  ihm  das  Theater. 
Nachdem  er  so  anderthalb  Jahre  in  Berlin  zugebracht,  machte  er 
Kcisen  durch  mehrere  Tlieile  Deotschlands,  durch  die  Schweiz  lutd 
Italien,  wu  er  überhaupt  vier  Monate,  und  von  diesen  sechs  Wodien 
iti  Rom  zubrachte.  Im  J.  1828  kehrte  er  nach  Livland  surOck, 
machte  im  Anfange  des  folgenden  Jahres  bei  der  theologischen 
Facultät  zu  Dorpat  das  Exaiuen  als  graduiiter  Student  der  Theologie, 
gewann  mit  Beifall  die  Candidatur  des  Uvl&ndischen  MinistenumB, 
sowie  in  demselben  Jahre  auch  den  Grad  eines  Candidateo  der 
Philosophie  bei  der  Dorpai'schen  Universität,  Hess  »ich  anch  für 
eine  ObcrleJireiiitelle  der  Mathematik  examiniren,  die  ihm  im 
Sommer  von  ISiO  am  Rigascheii  Gymnasium  zu  Theil  wurde.  Er 
kam  aber  schon  krank  hierher,  and  «n  Brustflbel  raffte  ihn  nach 
langen  Leide»  am  26.  August  1831  dahin.  Er  war  ein  Mann  von 
gesundem  Urtheile,  besass  vielfache,  und  in  seinem  Fache  flberans 
grüDdlichc  Kenntnisse,  welche  er  mit  Klarheit  mitzntheiten  wusste, 
><)  dass  er  seinen  SchQlem  Interesse  fttr  die  vorgebagene  Wissen- 
schaft einflöüste.  Dabei  war  der  Gi-andzng  sunes  Charakters  An- 
>pi-uchslosigkcit  und  Bescheidenheit,  die  ihm  die  Liebe  Aller  erwarben, 
welche  zu  ihm  in  näherer  Beziehung  standen. 

Seine  Beerdigung  fand  aus  dem  hiesigen  Gymnasium  am  14.  Sfp- 
tcmber  statt.    Zugegen  war  der  Gurator  des  Dorpat'sdien  Lehr- 


berirks,  (der  danwlige  Generftlgoavernenr  Baron  tod  der  Fahlen), 
od  hatte  sieb  eine  Versammlang  «ob  venchiedeneD  SUnden  ein- 
gB&mden.  Nadi  einer  Gantate  (gedichtet  Yom  Oberpaator  Dr.  Orave) 
«taltte  der  Pastor  und  Oberidirer  Tanbenheim  die  PertonaHen 
des  Verstorbenen  dar,  worauf  Oberpaator  Grave  «tr  Wttrdigtmg 
dMadbeo  spnüi.  Madi  einem  erfolgten  Oesange  Bebildert«  ein 
ScUkr  der  et8t«i  Glasae  die  Traner  seiner  MitechOler,  nnd  das 
Gaue  aehloefl  ein  vierstiinmig  aofgefOhrter  Gesang. 


Otto  Hemuum  t.  Stahl, 

Fredigar, 
gabonn  in  ftlfa  des  4.  JnU  ITH,  gMtortXD  deo  ».  Ibl  18SI. 
Seine  E3tem  waren  der  GoUegienasBessor  Cbristian  ▼.  Stahl 
und  deeeen  Gattin  Maria  Elisabeth,  gdi.  Zink  Ton  denen  er 
(ine  reUgifiee  Ernehong  empfing;  sone  wissenscbaftUcbe  auf  die 
Uninndtftt  vorbereitende  Bildung  in  der  hiesigen  DomkreisBChnle 
and  im  hiesigen  Gymnasium.  Im  J.  1810  starb  sein  Vater,  und 
im  Jali  1812  verlor  er  dnrch  den  Brand  der  Vorstftdte  sein  vUer^ 
hchea  Vermögen  zom  grOssten  Theil  und  so  die  Sorg1osi|^eit  der 
Jugend,  mit  welcher  er  Bich  bisher  seinen  Scbulstudien  hingegeben 
hatt&  Er  mogste  nun  darauf  sinnen,  sich  selbst  fortzuhelfen,  und 
er  half  sieh  fort  durch  den  Untenicht,  den  er  in  einigt)  Hlnsem 
und  im  Insdtnte  des  Scholdireeton  Keussler  ortheilte.  Das  Wohl- 
wollen dieses  biederen  Hannes,  das  er  sich  dnrch  seinen  ernsten 
Sinti,  durch  Fleiss  und  Neigung  zur  Mathematik,  der  LiebUngs- 
Wiflsenschaft  Keusslers,  erworben  hatte,  sowie  die  Verwendung 
des  Bo  allgemdu  geachteten  und  geehrten  Generalsuperintendenten 
Sonntag  tüi  ihn,  and  das  Stadtstipeodium,  —  machten  es  dem 
mittellosen  JOngllnge  möglich,  im  Winter  18U  die  Unirerätät 
Dorpat  za  bestehen,  wo  er  bis  zum  Ende  des  J.  1817  Theologie 
ftndirte,  nnd  die  ersten  Jahre  mit  seinem  unzigen,  altem  Bmder, 
qiiteren  Polizedsecretair  Christian  y.  Stahl,  der  die  UniTersitU 
früher  bezogen  hatte,  zusammen  zuzubringen,  die  Annehmhchkeit 
and  Freude  hatte.  Nach  absolvirten  Studien  wurde  er  Hauslehrer 
in  Kniland  bei  dem  KronsfOrster  Kade,  und  erinnol«  sich  der 
Verstorbene  immer  mit  TOrzQglicher  Hdterkeit  und  mit  Dank  der 
in  deaneo  Hause  Terlebten  Jahre.    Im  J.  1819  kam  er  zum  Stadt- 


Candidateaexaineo  nadi  Biga,  erhielt  iSe  Stodlcandidatur  ond  kehrte 
sodann  wieder  in  seine  HauBlehrentelle  znrficlc,  wo  er  seh  in  der 
Liebe  aller  HauBgenosBen ,  bü  dem  Iileisse  anhlngficher  Sdifiler 
und  Scbfllerinnen  und  in  Umgänge  mit  mehreren  Predigern  der 
Umge^nd,  deren  gdstvoller  Verkehr  ihm  üu  soner  Fortbildung 
Dicht  wenig  förderlich  war,  Bo  fiberaos  wohl  Ahlte.  1822  empfing 
er  von  dem  Rigaschen  Rsthe  die  Vocation  zor  Adjanctm*  des  Stadtr 
HinisteriumB  and  wurde  am  20.  December  desselben  Jahres  ordinirt, 
worauf  er  1826  am  26.  AaguBt  in  das  Diaconat  am  Dom  zu  Riga 
rttdite.  In  demselben  Jahre  heirathete  er  Justine  Katharina 
T.  Bergmann,  und  verlebte  eine  vorzfiglich  glflckliche  Ehe,  ans 
welcher  drei  Sohne  und  drei  TQchter  ihn  Qberlebten.  Geist  und 
GemOth,  eine  bedeutende  pädagogische  Bildung,  festes  Christenthiun. 
gewissenhafte,  segensvolle  Th&tigkeit  in  dem  doppelten  Berufe,  als 
Prediger  und  Jugendbildner  in  mehreren  Instituten,  eine  glDcklidie 
Oiarakterrerbindung  von  Ernst  und  Heiterkeit,  Gaiflgsamkeit, 
hftuBliches  Glflck,  dankbare  Anh&nglichkeit  seiner  BdiOler  und 
Scbfllerinnen,  OeKchwisterliebe,  der  Umgang  mit  seiner  wflrdigen, 
geliebten  Mutter,  mit  der  er  bis  zu  ihrem  Tode  im  3.  1880  sein 
HauB  theilte,  und  der  Besitz  bew&hrter  Freunde  in  der  Mibe  nnd 
Feme:  dieses  sind  die  Hanptzflge  seines  eben  so  edlen,  als  gHU^- 
Gcbcn  Lebens.  Am  18.  Mai  erkrankte  er  unter  bestimmt  ans- 
gesprochenen  Vorgefflhlen  seines  nahen  Todes  an  der  CäH^era, 
und  schon  am  20.  um  3  Uhr  moi^ens  beklagten  die,  welche  ihn 
kannten  nnd  liebten,  seinen  so  frühen  Verlust 

Da  er,  wie  zur  Zeit  damals  erforderiich,  schon  an  seinem 
Sterbetage,  nnd  zwar  ohne  irgend  welche  F^nndesbegleitung,  hatte 
beerdigt  werden  mOssen,  so  versammelten  sich  seine  Angehörigen, 
Amtegenossen  und  Freunde  am  30.  Juni,  nachdem  sein  jOngstes, 
kurz  vor  seinem  Tode  geborenes  Kind  in  der  Stadt  getauft  worden 
war,  um  sein  Grab  auf  dem  Stadtkirchhofe,  nnd  der  Oberpastor, 
Dr.  und  Bitter  Albanus,  so  wie  der  Pastor  Thiel  feierten  sein 
Andenken  daselbst  dorch  gemQthvolle  und  erbauende  Reden. 


by  Google 


Cieorg  Michael  Telemann*), 

Contor  imd  Ldtnr, 


Sein  Viter,  Andreas  Teleniann,  witr  Prediger  daselbBt 
Als  dieser  ihm  in  seinem  7.  Lebensjahre  durch  den  Tod  entrisBen 
wurde,  nahm  ihn  sein  Grosavater,  Philipp  Teleman»,  vormaliger 
C«ntor  und  Musikdirektor  in  Hamburg,  zu  sich.  Hier  wurden 
ihm,  nach  vorllnfig  genossenem  Hausnnterrichte,  auf  dem  dortigen 
JohannSnm  die  Gründe  des  ChriBteothums  uud  der  Wissenschaften 
beigebracht;  und  zugleich  hatte  er  bei  seinem  Grossvater  die  vor- 
Üidlhafteete  Gelegenheit,  sich  in  der  Musik,  und  ini'besoudere  in 
do'  musiknlifclien  Setskonst  und  auf  den  dortigen  prächtigen 
Oi^ehrerticn  im  Orgelspielen  fiben  zu  kfinneii.  Er  bekleidete  auch 
ciiiige  Jahre  hindnrdi  TÖä  dem  dortigen  Musikchor  ilic  Stelle  eines 
AccompagniEten ,  und  musste,  nach  dem  17(17  erfolgten  Ableben 
seines  Grossvaters,  in  der  Zvrischoizett  die  Besoldung  der  Kirchen- 
Musik  flbemehmen,  wobei  er,  wie  auch  schon  hei  Iicbzeiten 
sdnes  Grossvaters,  Veranlassung  und  Aufmunterung  fond,  sich  vor- 
zOglich  auf  den  Kirchenstyl  zu  legen.  Nach  geendigten  Schulstudieii 
freqaentirte  er  von  1768  bü  1770  das  Hambui^che  Gymnasium 
academicnm,  wo  er  die  Vorlesungen  der  s&mmtlichen  sechs  Pro- 
fissoren sich  zu  Nutzes  machte.  Nachdem  er  hier  hauptsSchlicb 
in  philosophischen  and  historischen  Wissenschaften  sioli  Kenntnisse 
m  sammeln  bemüht  gewesen  war,  zog  er  im  J.  1770  auf  die  Uni- 
versität Kiel  mit  dem  Vorsatze,  sidi  ganz  der  Gottesgelahrtheit  zu 
widmen ;  war  auch  so  glflcklich,  seines  Wunschec;  -  - ,  nicht  nur  alle 
dahin  gehörige,  sondern  auch  noch  andere  Wissenschaften  (ohne 
«eitere  LOcken,  als  welche  ihm  eine  ungefähr  achttägige  Krankheit 
and  die  Begleitung  eines  seiner  besten  Fi-eunde  nothwendig  machten) 
anausgesetzt  zu  hOren,  gewährt  zu  werden;  lud  hatte  äberdem  noch 
das  besondere  GlOck,  ein  voizOglicher  Freund  seiner  Lehrer  zu 
werdea  Diese  und  andere  rdzende  Umstände  des  Ortes,  der  Civilität 
der  Einwohner  und  des  freu&dschaftUchen  Umgangs  mit  den  liebens- 
wOrdigsten  und  angesefaendsten  seiner  Commilitonen  — ,  maditen 
ihm  Kiel  so  nnrergeBsUch,   dass  er  sich  desselben  Jederzeit  mit 

*)  Tod  ttui  (dbct  aatwotfener  liAmätaL 
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na«[  nngemeinea  Hochuhtang  erinnert  luL  Ntcb  ToUendetem 
Conus  academico  kehrte  er  nach  Hamburg  zurilck,  abte  lieh  aimge 
Zeit  in  4er  dortigen  Nikolai'scbea  lateiniBchen  Sdiule  im  Dociren, 
und  gab  eine  monkaUscbe  Abhandlung  heraoa,  untv  dem  Utel: 
„Georg  Michael  Telemann'B  Unterricht  im  Generalbässe".  Bald 
darauf,  den  2.  September  1773,  wurde  er  gani  unvennntbet  und 
ohne  Bflin  Ansucheu.  von  einran  Wohledleo  und  Hodiweiaen  Ratbe 
der  Stadt  Biga  mm  Cantor  und  Hunkdirector  der  Bigncbcn 
Stadtkirchen,  und  zu^eich  sum  Lehrer  der  zweiten  und  dritten 
Cbuse  der  DomBCbole  berufen,  welchem  zwiefikchen  Amte  er  aeit 
dem  AoBgange  dee  Jahres  1773.  unter  göttlichem  Beistände  gMcUidi 
vorgestanden  hat  Den  32.  September  1773  reiste  er  von  Hambm^ 
ab  und  kam  am  14.  October  in  Riga  an;  —  den  16.  NoTcmbir 
trat  er  sein  Lehramt  an,  und  am  19.  November  sein  Caatorat; 
den  1.  September  ftlhrte  er  seine  aste  Hnidk,  und  zwar  am 
Pockenfeete  auf.  1779  gab  er  «Begeln  der  deutschen  ,OTthogn4>hio 
mit  sngeb&ngten  Anmerkungen  zur  Kfinigsbergschen  lateiniadieii 
Grammatik"  im  Druck  heraus,  worauf  1781  eine  Fortsetzung  dieser 
Anmeriningen  nebfit  einem  angehängten  Vorschlag  zu  einem  neuen 
„OeograpÜsdien  Kartenspiel"  «folgt«.  1785  Uess  die  Hartong^dte 
Buchhandlung  in  KJJnigsbeig  ein  musikalisches  Weik  in  Folio  Ton 
seiner  Arbeit  drucken,  betitelt:  „Beitrag  zur  Kirchenmusik,  beatdiend 
in  einer  Anzahl  geistlicher  Chöre,  wie  anch  ftir  die  Orgel  ein- 
gerichteter Chorftle  und  Fugen".  1791  liesa  ex  in  Riga  eine  kleine 
Schrift:  „Ueber  die  Benennung  des  ältesten  Hauses  der  DentBdHm 
in  LiTland  -^„Ykeskola"  (Uexkflll)  drucken.  1801  legte  er  die 
Lehrerstelle  nieder.  1809  erschien  in  Riga  in  Kupfer  gestochen 
Elopstock's  Gesang:  „Auferstehn,  ja  aofentehn,  wirst  du  u.  s.  w." 
cboralmlssig,  sowohl  der  Melodie  als  Harmonie  nach,  von  ihm  in 
Musik  gesetzt  (Dies  ist  der  allererste  in  Riga  gedruckte  C3u»«l). 
Um  Pfingsten  1811  ward  in  Hitau  sein  Qioralbuch  Aber  das  seit 
1810  zn  R^a  u.  a  w.  eingeführte  neue  Gesangbuch  zu  drucken 
angefangen,  und  g^en  das  Ende  des  J.  1812  der  Dmck  desselben 
geendigt  Im  J.  ISIS  ward  er  von  Einem  Hochedlen  Rathe, 
ÜieÜB  ans  wohlwollendem  Heizen  gegen  ihn  selbst,  theüs,  um  dem 
jüngsten  Lehrer  der  Domschule  eine  Wohnung  zu  venchiffio, 
mit  Beibehaltung  dee  Cantorata  und  seiner  bishvigen  Wohnung 
zum  Organisten  der  Domkirche  ernannt,  wobei  er  sich  denn  der 
Ansprfldie  anf  die  Organistenwohunng,  die  Jenem  bestimmt  wurde, 


fl^nnütA  Itegftb.  Im  J.  1821  Keis  er  ^nen  kleinen  Anfutz  drucken, 
betitelt:  „Ueber  die  Wabl  der  Melodie  eines  Kirchenliedes,  n.  s.  w." 
Am  20.  Jnli  1828  erhielt  er  «uf  sein  Ansnchen  wegen  AngenBchwSche 
■eine  EnÜassung  mit  Beibehaltonit  seines  ganzen  biEher  genossenen 
Einkommens,  nebst  einer  freiwilligen  ZnUge  von  100  Rbl.  S.  M. 
jihiüch  ~,  nnd  seines  Wohnhauses,  als  dankbare  Anerkenonng  Eeioes 
viemndfan&ägj&hrigen  mit  wahrer  Bemlstrene  verwalteten  Amtes. 
&  starb  an  g&nzUcber  Entkr&ftnng. 

In  seinem  von  ihm  selbst  entworfenes  „Kurzgefoasten  Lebens- 
lauf heiflst  es  aach  femer: 

„Mit  meiner  Bemfang  nach  Riga  verhält  es  üch  so:  Der 
Herr  Rector  Schlegel,  welchem  ich  nur  ans  den  Hambargischen 
Zdtongen  durch  die  Anzeige  meiner  Abhandlung  vom  Generalbasse 
bekannt  geworden  war,  sdirieb  bei  der  vorfallenden  Vacanz  des 
Cantorats  in  Riga  an  den  Prof.  Schätze  und  den  damaligen 
Conrector  Mttller  in  Hamburg,  die  er  daselbst  bei  seiner  Reise 
nach  Deutschland  hatte  kennen  lernen,  mit  der  Anfrage:  Ob  der 
im  Hamburg  ucfa  aufhaltende  Candidat  Telemann  zu  dem  Gantorate  in 
lüga  wo)  Tflchtigkeit  nnd  Neigung  hatte?  Diese  Männer,  beide  meine 
wflrdigen  Lehrer  und  vorzüglichen  Gönner,  stellten  mir  die  Sache 
vor  nnd  ich  bezeigte  in  so  weit  Lust  zu  dieser  Stelle,  wenn  id) 
von  dem  verlangten  Unterricht  in  der  Mathematik  und  französischen 
^>rache  betrat  wOrdfe  Man  rietb  mir  zugleich,  um  meine 
Beorderung  desto  gewisser  zu  bewerkstelligen,  an  den  Rector 
Schlegel  sdbat  zu  schreiboi,  welches  ich  aber  geflissentlich  nicht 
that,  Ädls  nm  einen  nähern  göttlichen  Wink  zu  erwarten,  tlieils, 
um  mir,  bei  etwa  erfolgender  Unzufriedenheit  in  meinem  Amte, 
meht  den  Vorwurf  zu  machen,  mich  in  dasselbe  hineingedrängt  za 
haben.  Ich  Hess  ob^e  Männer  also  altein  antworten,  ohne  eine 
Zeile,  weder  an  den  Rector  Schlegel,  noch  an  sonst  Jemand,  mit 
beizufügen.  Nach  geschehener  EmpfeUnng  der  erwähnten  Männer, 
sdmeb  der  Rector  Schlegel  an  midi  selbst,  and  suchte  mich,  unter 
mancheriei  gnten  Vorstellungen,  zur  Annahme  dieses  Amtes  zu 
bewegen.  Die  Lust  zu  diesea-  SteUe  vermehrte  sich  also  bei  mir, 
zumal,  da  ich  nunmehr  deutUch  sah,  dass  Gottes  Wille  es  sei. 
mich  nach  Riga  zu  führen.  Ich  antwortete  also  dem  Rector  Schlegel 
dass  ich  mich  glücklich  sdiätzen  würde,  wenn  ein  Hochweiser 
Batb  der  Stadt  Riga  mich  dieses  Amtes  wflrdig  erachten  sollte,  und 
hat  iba,  mich  mit  seiner  Empfehlnng  zu  nntcntOtzen.    Sogleich 


erfolgt«,  ohne  an  ii^end  Jemuid  weiter  eine  Zeile  hinzoge^gt  za 
haben,  die  Voeation,  nnd  nachdem  ein  dortiger  academiscber 
nrenad  von  mir,  Heir  Nathanael  Holst,  der  einzige,  den 
ich  (nebst  einem  in  Hambarg  mir  bekannt  gewordenen  Baod- 
Fabrikanten)  in  Riga  kannte,  dessen  Aufenthalt  daselbst  mir  aber 
damals  nicht  bewosut,  oder  nicht  beigefallen  war,  nnd  an  welchen 
idi  mich  also,  meine»  Amtes  w^en,  bisher  anch  nicht  hatte  wenden 
können,  mir  nnvermuthet  zu  dieser  Stelle  sdiriftlich  GIflck  gewttnscht, 
nnd  zugleich  viele  angenehme  Ideen  von  Kga  gemacht  hatte.  So 
trat  ich  meine  Reise  vell  der  besten  Erwartungen  an.  Habe  ich 
onn  zwar  bd  mdner  Ankunft  in  Riga  manche  mit  meinem  Amte 
theils  vorgenommene,  theils  vorgegangene ,  unangenehme  Ver- 
&ndemng,  and  andere  mit  demselben  verhondene  Inoonvenientjen 
erfahren  mtlssen,  so  bat  mich  doch  der  Gedanke,  dass  es  bloss 
der  Höchste  sei,  der  midi  in  mein  Amt  gesetzet  habe,  und  die 
Zu&iedenheit  meiner  Oberen  mit  mir  ermuntert,  mein  Amt,  so 
lange  es  der  Weisheit  Gott«8  gefällt,  unter  seinem  Bostande  treu 
und  geduldig  fortzusetzen." 

Die  Denkart  und  ganze  PersSnlichkeit  Telemanns  war  bei 
allen  Vorzflgen  und  Verdiensten  jederzeit  auspmchsIOB;  er  war  dn 
Mann  der  SStoUichen  Achtung  nnd  des  Vertranens,  der  sich  melir 
als  ein  halbes  Jahrhundert  in  Riga  durch  unermtldeten  Eäfer  im 
Wirken  fOr  Kirche  und  Schule  den  Dank  seiner  Mitbflrger  nnd 
insbesondere  der  Jugend  hierselbst  erworben  hatte.  Der  eiinontliche 
und  direnvolle  Nachruhm  gebohrt  ihm  hier  nm  so  gerechter  nnd 
lauter,  je  angelegentlicher  er  sich  im  Leben  jeder  vordienten  Aus- 
zeichnung selbst  dem  öSentlicben  Erschdnen  entzog,  nnd  daher 
den  meisten  seiner  Zeitgenossen  nur  dem  Namen  nach  bekannt, 
unbemerkt,  wie  er  gelebt,  aus  dem  Leben  schied.  Den  gefeierten 
Kamen  tinea  berühmten  Grossvaters  ertiShete  er  dnrch  eigenes 
Verdienst,  nnd  wnsste  denselben  auch  fSr  die  spätere  Folgezeit 
im  ausgezeichnetes  Andenken  zu  erhalten.  Er  entqtrach  nicht  nur 
den)  Erwartungen,  die  man  von  ihm  hier  hegte,  da  man  ihn, 
dnnli  den  Ruf  seiner  ersten  musikalischen  Schrift,  die  er  schon  ün 
fOnfandzwanzigsten  Jahre  seines  Alters  herausgab,  aufmerksam 
gemacht,  hierher  berief,  sondern  ttbertraf  denselboi  anch  durch 
seine  nachherigen  Bemflhnngen  als  Schullehrer,  und  dnrch  seine 
Arbeiten,  auch  als  Schriftsteller  aber  wissenschaftUcfae  Gegenstände 
und  Aber  Sprachforschung,  denen  er  selbst  im  spätesten  Alter  sdne 
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etnsunen    Stünden    mdmete.     Gründliche,    von   wahren   Kennern 

geschätzte  Kenntnisse  zeichneten  eben  so  sehr  seinen  Geist,  wie 
strenee  Rechtlichkeit  und  bis  zur  Peinlichkeit  gehende  Bemfetreue, 
seine  Gesinnung  eine  Reinheit  and  Tiefe  sein  Gemflth  aus,  dKS 
Dur  von  der  lebendigsten  und  freudigsten  Gottesfurcht  erfflUt  und 
beseelt  war.  ^n  vielleicht  za  reizbares,  und  daher  oft  und  tief 
verletztes  GefOhl,  das  Eigenthum  der  zartesten  Seelen,  entfernte 
ihn  schon  früh  aus  dem  Umgange  der  zahlreichen  Menschen- 
Versammlangen  und  Gesellschaften,  fUr  die  er  als  ein'  heiterer  und 
lebrasfroher  Mann  in  den  ersten  Jahren  aeiner  Amtsführung  so 
viele  Empfänglichkeit  gezeigt  hatte.  Darum  lebte  er  in  einsamer 
ZorOckgezogenheit.  in  der  nur  Gott  und  sein  Beruiseifer  ihm  Be- 
sehftftigung  und  Trost  gewfthrten.  Aber  auch  in  der  Abgeschiedenheit 
empfand  sein  Herz  wXrmer  und  nachsichtsvoller  für  die  Menschen, 
die  er  liebte,  und  denen  er  gern  wohlthat.  So  erreichte  er  ein 
Alter  von  beinahe  dreiandachtzig  fahren,  in  denen  er  sich  einer, 
nur  selten  unterbrochenen  Gesundheit  erfreute,  und  entschlief  so  sanft 
wie  ear  gelebt.  Die  Feier  seiner  Beerdigung  fand  am  U.  März  1831 
statt,  und  zwar  in  der  Domkirche;  sie  zeigte  von  dem  angelegentUchen 
Wunsche  seiner  ehemaligen  Schüler  und  zahlreichen  Verehrer,  sein 
Andenken  in  Liebe  dankbar  zu  ehren.  Nach  einem  Requiem  von 
Ring,  das  ein  SftngeKhor  unter  Oi^elhegleitung  aufführte,  verlas 
der  Candidat  und  Domschullehrer  MOUer  den  oben  mitgetheilten, 
von  dem  Verstorbenen  verfassten  Lebenslauf  desselben,  worauf 
einige  Strophen  in  vierstimmiger  Begleitung  mit  Posaunen  folgten. 
Oberpastor  Thiel  hielt  die  Standrede.  Die  Sdifller  der  Domschule, 
begleitet  von  ihren  Lehrern,  dem  Pastor  G.  v.  Bergmann  und  dem 
Oberpastor  Thiel  (ehemaUger  Schaler  von  Telemann)  sowie  alle 
Versammelten,  folgten  dem  Sarge  paarweise  bis  zum  Sandtbore. 
An  der  Gruft  wurde,  nadi  dem  Gebrt  und  S^en,  der  von  dem 
Verstorbenen  in  Musik  gesetzte  Gesang  des  Liedes:  „Auferstehn, 
ja  uiferstebn!"  von  einem  vierstimmigen  Chor  angesummt  und  die 
Feier  mit  soldien  Empfindungen  geschlossen,  welche  sowol  diese 
TOne,  Yrie  das  Andoiken  des  verehrten  Greises,  in  den  Herzen 
aller  Gegenwärtigen  dauernd  zarOckliessen. 
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Johann  George  Daenncmark, 

Xuiku, 

geboren  ia  Enriud  in  Tkliea,  den  7.  Juni  17.M  n.  8L  seelaibMi  m  BifB, 

un  15.  Hin  18S1 

Sei»  Viter,  ein  geborner  Sachse,  Sbte  dort  die  Tookmut  «ob, 
Mg  kber  in  seüen  spUeren  Jahren  nach  Riga,  wo  er  auch  B«iii 
LcÄmo  beschloBS.  Von  den  einnndzwani^  Kindern  sdmr  ElUm 
war  Johann  George  einer  der  jOngeren  SAhne;  sefaie  BrQder  und 
Schvrastem  seratrenten  eich  «iiinilig  in  viele  SOdt«  und  Lioder, 
und  DOr  von  einigen  derselben  kamen  dem  Goiannten  daim 
nnd  wann  (ünige  Nadirichtea  m;  nur  seme  jflngat«  Sdweeter  lebte 
mit  ihm  zngleidi  in  Biga  als  Gattin  eineB  geachteten  Ennsteanosaen 
ihres  BrudeiB. 

Frühzeitig  offenbarte  sidi  in  dem  Knaben  aasgesnchnetee 
Talent  nnd  entschiedene  Neigong  fllr  die  schQne  Kunst,  die  er 
auch  noch  im  hohen  Alter  von  Aber  achtzig  Jahren  mit  unver- 
änderlicher Treue  liebte.  Ausgebildet  ward  smne  trefDiche  Anlage 
von  seinem  Vater  selbst,  und  sein  eigener  Fleiss  Hess  ihn  unter 
dieser  Anleitung  bo  grosse  Fortsdiritte  machen,  dass  er  sdiMi  in 
seinem  eilften  Lebensjahre  im  Stande  war,  seinen  Untertudt  Bicb 
selbst  zu  erwerben.  In  seinem  fllnbehnten  Jahre  verUess  er  das 
vUerlidie  Hans  nnd  ward  bald  darauf  von  dem  Baron  v.  Fersen 
auf  Salis  in  seine  Grelle  an^mommen,  die  er  ftlnf  Jabre  fainduräi 
dirigirte.  Darauf  ward  er  als  Mitglied  dee  Ordiesters  behn  Rigascbcn 
Theater  in  dessen  erstem  Locale  (auf  dem  frfiheru  Paradeplatze 
1772  —  1774)  für  die  aste  Violine  nnd  für  die  Bratscb«  angeetdlt, 
zu^dch  aber  auch  zum  Stadtmnailms  ervihlL  Jenem  ersten  Berufe 
leistete  er  volle  OenOge  sechsnndftn&ig  Jahre  bindurdL  Das 
TheaterOTcheater  feierte  das  JubUInm  seines  f&nIMgjfthrigeD  Hit- 
wirkens bei  denselben  im-  J.  1824  durch  ein  Concert,  und  er  blieb 
auch  dann  nodi  thätiges  Mitglied  desselben,  so  lange  es  seine 
abnehmenden  Kräfte  gestattetes.  Als  erster  and  Utester  Stadt- 
Musikus  stand  er  seinem  leichtem  GeschUle  noch  in  seinem  ein- 
undachtzigsten  Jahre  (1835)  vor. 

Mit  welcher  Treue  und  Geschicklichkeit  er  seine  doppelten 
Obliegenlieiten  erfüllte,  welche  Zufriedenheit  Bdaer  Oberen,  wdche 
Aditung  seiner  Berufsgenossen ,  welchen  ehrenden  BeiAdI  des 
gesammten  Publikums  er  im  ganzen  Laufe  von  m^  denn  einem 


halben  Jahriiunderte  sich  erwortwn  und  ananterbrochen  eriulteo 
hatte,  war  stadtkondig  und  bevries  sieb  Bm  8.  August  1882  in 
starkem  Orade. 

An  diesem  Tage  des  J.  1782  verband  er  mcb  ehelich  mit 
AnguBte  Dorothea  Dressier  (jttngster  Tochter  des  Oekonomie- 
KammetBcbreibers  Johann  Lndvig  Dressier  and  desaen;  Fran 
Katharina  Regina,  geb.  Weisehahn),  welche  am  6.  Nowember 
1761  geboren  war.  Ans  dieser  Ehe  flberlebten  ihn  von  vier  Sehnen 
drei  nnd  von  acht  Töchtern  zwei  Der  Älteste  Soba  wirkte  hier 
als  Lehrer  an  mehreren  Bildongsanstalten  für  die  wdbliche  Jagend; 
der  zweite  l^te  al&  Geschifiagebilfe  in  einem  Handlungshanse  zn 
Moskau;  der  dritte  stodirte  Jura,  nnd  war  spUer  in  Riga  Raths- 
herr;  der  vierte  hatte  sich  der  Landwirthschaft  gewidmet  Von 
den  TSchtem  waren  zwei  an  die  Oebrftder  £.  Bosse  und  J.  Bosse 
nnd  eine  an  den  Pastor  Nenenkirehea  anf  ABcheradeu  vo^einthet 

Am  genannten  8.  Asgust  1832,  znr  Feier  seiner  goldenen 
Üochzeit;  wurde  das  Oattenpoar  schon  in  der  Frflhe  von  einer 
UargenmuBik  geweckt,  welcher  bald  darauf  ein  vielstimmiger  neu 
componirter  Gesang  von  den  männlichen  HitgUedem  des  hiesigen 
Thenteiv  folgte.  Qegen  Mittag  versammelte  sich  eine  grosse 
Gesellsdiafl  von  M&nneni  und  Frauen,  Jflngbngen  and  Jungfrauen 
jeden  Standes  und  Berufes,  um  ihre  Qlackwflnsche  darzubringen 
und  an  der  religiösen  Feier  des  goldenen  Jubelfestes  Theil  za 
nehmen,  die  mit  einem  frommen  Oesonge  begann,  worauf  eine 
emeate  F^nsegnung  der  Uochbcyahrten  folgte,  an  die  sich  ein 
abermaliger  Gesang  anschloss,  noch  welchem  eine  eigends  dam 
Tetfosste  und  in  Musik  gesetzte  Cantate  vollstünmig  von  einem 
nhlreichen  Singerchor  beideriei  Geschlechtes  mit  Begleitung  dee 
ToUen  Orchesters  vorgetragen  wurde.  Am  Abend  bewtrtheten  die 
Kinder  des  Jubelpaares  die  Gefeierten  im  Hanse  des  eines  der- 
selben durch  eine  fröhliche  Versammlung  vieler  Freunde  jeden 
Alters  nnd  Geschlechts,  der  die  beiden  Familienhinpter  bis  spU 
in  die  Nacht  heitern  Sinnes  beiwohnten. 
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(Hto  r.  Hnhii, 


rin  Sohn  de«  Kutliiidioclicn  SuperiuMndouteL  dic^M  Nameni,  wu-  geboren  in 
Milau,  drn  IT.  Juli  liM  n.  SL  und  starb  xu  Itiga.  am  1».  Utn  1833. 

Kr  Htudiite  unfuiigUch  luif  Uviu  Gyuinuiiiuin  seinfir  Vaterstadt 
itiid  üodunn  auf  <l«r  UuivcriüUit  Uiülc  ein  halbes  Jalir  llieoli^e, 
wunuf  er  sich  fQr  die  Arziicikuiidc  entschied,  der«!!  Studium  er 
später  in  Göttingcit  furtsetütc.  AI»  Studirender  auf  dieser  Univer* 
silät  mit  einem  von  der  medicinischea  Fakultät  crthcilten  Preise 
beehrt,  machte  er  noch  Vollendung  der  Studienjahre  eine  Reise 
durch  DeutKCliland,  Ungarn  und  die  Schweiz  und  kehrte  sodann 
in  sein  Vaterland  icunldi  wo  er  als  zweiter  Arzt  in  dem  grossen 
Feldliospitale  bei  Kign  bald  eine  Anstellung  fand.  Aber  schon  nach 
einem  Jahre  bewog  Um  eine  ausgebnntete  Wirksamkeit  in  dieser 
Sudt  selbst  jene  Stelle  au&ugeben.  Im  J.  I8(>4  ging  er  als  Haus- 
Arzt  des  Grafen  Alexei  Kosamowsky  nach  Moskau,  wo  er  auch 
nachdem  diese  Verbindung  aufgegeben  wnr,  bis  1809  in  äratilcher 
i'hatigkeit  lebte.  In  diesem  Juhre  begleitete  er  den  Gesandten 
FUr^n  Iteiinin  als  dessen  Hausarzt  nach  Kassel,  ging  mit  dem- 
selben nach  Pariü,  kehrte  1811  nach  St.  Petersburg  und  von  dort 
1813  uach  Riga  zurück  in  den  ehemaligen  Beru&kreis,  dem  er  bis 
zum  Schlüsse  des  J.  X631  treu  blieb,  wo  zunehmende  Schwäche 
ihn  nothigte,  seine  Thätigkett  auf  ciozelno,  mehr  herathende  als 
r^elinässig  fortgesetzte  Krankenbesuche  zu  beschränken.  An  Bnist- 
Krämpfeu  leidend,  endete  er  durch  eineu  soldien  in  der  Nacht  vom 
1».  auf  den  20.  März  1832.  Im  J.  1819  liatte  er  den  Charakter 
eines  Collcgiearatlis,  18*21  den  St.  Wlodiinir-Ordeu  IV.  Klasse  er- 
lialten. 

Der  Verstorbene  vcreioi^te  mit  gründlicher  Bildung  und  um- 
fassenden Kenntnissen  nicht  blos  in  seinem  Fache  cUien  lebendig 
regen  Geist  nnd  grosse  Treue  in  den  Geschäften  des  Berufe;  mit 
heiterer  Gutmüthigkeit  mid  fröhlichen  Sinne,  eine  warme  Tiefe  des 
Gernttths:  Eigensclrnften,  die  ihn  besonders  als  Arzt  hchr  willkommen 
machen  mussten  und  voi-zUglicIi  während  seiner  ersten  ärztlichen 
Wirksamkeit  in  Riga  ihm  eine  selir  umfassende  Praxis  verschafileu. 
In  der  Geschichte  Rigas  sidierte  ihm  einen  ehrenvollen  Platz  das 
Einimpfen  der  ersten  Schntzblatleni  im  J.  1800,  nachdem  erst  im 
Jahre  zuvor  die  Entdeckung  in  l^indon  Eingang  gefunden  hatte; 
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Er  wirkte  auch  durch  Schriften,  die  in  das  Russische  abersetzt 
wurden,  dazu  mit,  sie  in  das  Innere  des  Reichs  zu  verbreiten. 
Ein  zweites  grosses  Verdienst,  das  nur  in  einer  Reihe  der 
angestrengtesten  HOhe  und  drückendsten  Sorgen  errungen  werden 
kraute,  erwarb  er  sich  bei  der  Einrichtung  der  Wohlthütigkeits- 
anstalten  auf  Alexanders-Uöhc,  als  ihr  erster  Director.  Hier 
war  der  Ort,  wo  ebensowol  manche  Kenntnisse  und  Erbhrungeu, 
die  er  sich  angeeignet  hatte,  als  sein  Mündiger  Sinn  fOr  das 
äussere  und  innere  Wohl  der  Hitmensdien  und  seine  Li^  zu 
Verbesserungen  und  Fortschritten  jeder  Art  du  reidies,  vielum- 
bssendes  Feld  der  Th&tigkeit  Luiden,  dem  er  mit  einer  unermfldcteii 
und  anhaltenden  Hingebung  sich  vridmcte.  Viel  Gutes,  dae  norh 
lange  Zeit  für  ihn  zeugte,  ist  ihm  dort  gelungen,  und  sprach  imi 
so  mehr  fOr  seineu  Werth,  je  mehr  es  nur  unter  Hindernissen  und 
&achweni»gen  reifen  konnte.  Er  trat  im  J.  1829  zurück,  weil 
eine  Wiri»amkeit,  wie  er  da  gerade  sie  wttnschte,  nicht  länger 
thuDüch  war. 

Er  war  zweimal  verheirathet.  und  Vater  von  zwölf  Kimlfrii, 
von  denen  acht  ihn  überlebten;  ein  sehr  liebevoller  und  eben  so 
gdir  geUebter  Gatte  und  Vater,  dem  die  grossere  ZurUckgezogen- 
heit  seiner  letzten  Lebensmoiiate  besonders  durch  seinen  häuslichen 
Kreis  (Frau  and  Kinder)  den  frohesten  Nachgenuss  eines  bewegten 
Lebens  und  ein  ruhiges  Sterben  gewährte. 


Karl  (jiistav  Jochmann*) 

Bflohtagelehrtor, 

leboreo  in  Pernau  un  10.  FcbruM  1790,  gettorbeo  in  Nkumhurg  iin  der 

Saale  4en  13/34.  JiUi  1S30. 

Er  wurde  in  seinem  eilften  Jahre  schon  von  seinem  Vater 
änem  Freunde  in  Riga  anvertraut,  um  die  Domschnle  zu  besuchen. 
Von  hier  begab  er  sich  nach  Leipzig,  besuchte  doim  noch  Göttingen, 
Heidelbei^,  und  um  der  französischen  Sprache  mächtig  zu  werden, 
Lausanne.  Nach  Riga  zurückgekehrt,  trat  er  als  Rechtsanwalt  in 
das  Geschäftsleben.    Im  J.   1810  ging  er  wiederum  nach  Kngtand, 


*)  Durch  stuva  Fmmil.  d<>in  bckannbin  Zsebnkke,  ■-  X.  #iup( 
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wo  er  dn  Tolles  Jahr  theils  in  London,  theils  auf  dem  Lande  bei  , 
einem  Prediger  veriebte. 

Sein  Benit  welchen  er  nach  der  Hdmkdir  in  Riga  wieder  -. 
betrieb,  wie  belohnend  ihm  derselbe  auch  dorcfa  Qeld  nnd  öffeot- 
lidie  Achtung  ward,  widerstrebte  Beinern  ganzen  Weeen.  Et  Bdmte 
eich  nach  on^hängigem  Dasein,  nach  dem  Leben  unter  mildenin 
Himmd.  Er  fühlte  sich  einsam  nnd  beengt;  selbst  die  AnhSngUcb- 
keit  einer  Schwester,  die  Freundschaft  Ton  Sengbuscb,  dem  er 
bis  zum  Tode  treu  zogethan  bheb,  leistete  ihm  keinen  Ersatz  fOr 
das,  was  seinem  gesanuntoi  Wesen  schon  iuiid)wehrfoares  Bedflrf- 
niss  geworden.  lYüher  zum  Ziel  zu  gelangen,  arbeitete  er  in 
sdnem  Bovf  ohne  Maass,  und  legte,  wahrscheinlich  durch  ttbw- 
spannte  Anstrengung  seiner  Ertfte,  den  Grund  zu  einer  KrRnklidi' 
keit,  mit  welcher  er  den  flbrigen  Theil  seines  Lebens  zu  kämpfen 
hatte. 

Inhaber  eines  Vermögens,  welches  ihm  sorgotfrde  Zukunft 
verbiess,  schied  er  endlich  im  April  1819  aus  dem  Kreise  aeiner 
Rigascben  Freunde.  Er  machte  denselben  damals  freilich  die  Za- 
sage,  es  solle  nur  dne  Trennung  von  zwei  J^en  sein.  Aber  dem 
Voisprechen,  weldies  ihm  der  Schmerz  des  Scheidens  entrias, 
widersprach  damals  schon  die  Stimme  seines  Innern. 

Er  athmete  freier,  heiterer,  als  er  Deutschlands  Boden  beti«t; 
als  er  iiieAet  der  Unteriialtnng  mit  dm  Weisen  und  KOnatlem 
des  Zeitalta?  genoss,  nnd  ungehemmt,  in  den  BIflthen  und  Pr(lcht«u 
der  Natur  schwelgen  konnte.  Doch  auch  das  damalige  Dentchland 
hatte  etwas  Unwirtbliches  und  Unfaeünathliches  fOr  ihn,  und  wo- 
hin er  kam,  begegneten  ihm  durch  Parteigeist  gereizte  Gemfltber. 
Er  mochte  nicht  unter  den  Deutschen  bleiben.  Von  Tharand  eilte  er 
in  die  Rheingegenden.  Er  sah  sie  gern  wieder,  nnd  verwalte  hier 
lang&  Dann  begab  er  sich  in  die  Schweiz.  Au  einem  der  scMosten 
Herbsttage  (18'20  den  12.  September)  besuchte  er  Zschokke,  don- 
selben  ein  Schreiben  von  dem  russischen  Staatsrsth  T.  v.  Faber 
aberbringend.  Eine  Stunde  genflgte,  dass  Zschokke  und  Jochmann 
sich  gegenseitig  ihr  Vertrauen  aufechlossen.  Jochmann  war  wohl 
gebaut,  von  kaum  mittlerer  Grösse,  aber  mager  und  zart;  die 
krankhafte  Farbe  seines  sonst  angenehmen  Gesichts  verrieth  eine 
zerstörte  Gesundheit.  Selbst  der  freundliche  Blick  seiner  Augen, 
auch  wenn  er  in  Augenblicken  der  Begeisterung,  oder  im  GefOhle 
der  Freude  lebhafter  erglänzte,  schien  ein  verborgenes  Leiden  an- 
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nidenten.  Die  entstandene  I''reiiuilscluft  mit  Zschokke  dauerte 
fQr  das  ganze  Leben. 

Er  begab  sich  ins  sttdiiche  Frankreich,  um  seine  Gesundheit 
unter  milderem  Himracl  erstarken  zu  laiaen.  Unbefriedigt  kehrte 
er  noch  beinahe  mem  Jahre  m  Zschokke  znrack,  brachte  einen 
Theil  des  Sommer»  18'2]  in  vcRichiedencn  Gegenden  der  Schweiz 
zq;  begab  sich  im  llerlist  dieses  Jahres  nacli  Paris,  wo  er  im 
Umgänge  mit  Oelsncr,  Schlabrcndorf,  Stnpfcr,  und  anderen 
Weisen  und  Gescbäfbtmünncni  hCchst  tmgenehme  Tage  verlebte, 
aber  \<rieder  zu  Zschokke  zurückkclirtc,  um  darauf  in  den  Heil- 
quellen von  Baden-Baden  üchie  Genesung  zu  Hudicn.  Diese  schienen 
ihm  zusagend;  er  siedelte  sich  endlich  dort  und  abvecbselnd  in 
Carlsmhe  fast  ganz  au.  Von  Zeit  zu  Z«t  besuchte  er  Zschokke, 
und  nntertiielt  mit  demselben  einen  lebhnftcn  Briefwechsel 

Jochmnnn's  Kränklichkeit  dnuerte  von  Jahr  zu  Jahr  fort; 
sie  hindert«  ihn  aber  nicht  am  Arbeiten.  Sein  Glanbe  an  die 
Wunderkraft  des  sfldlichpn  I  limmelstrichs,  wie  der  Meilquellen,  ver- 
lor sich;  aber  witndte  ^icli  dagegen  dcstii  zuversichtlicher  der 
liomöopathiächon  Arzeneikunst  yM.  Er  trat  mit  verschiedenen 
Bekennem  derselben  in  Briefwechsel,  und  liess  sich  selbst  ans  der 
Feme  von  einem  derselben  ans  Riga  verordnen,  was  zu  seiner 
Heilung  dienen  sollte.  Nicht  nur  Ixs  er  Alle^,  was  Über  HomOo- 
puthie  im  Druck  erschien,  und  zeichnete  er  nuf,  was  sie  ihm  Gutes  /m 
gewähren  schien,  sondern  ei'  \vai-d  in  seinen  „Homöopathischen 
Briefen"  selbst  einer  ihrer  beredtesten  Vertbeid^ger  gegen  deren 
zahlreiche  Widersacher.  Sie  aber,  deren  treuer  Schutzredner  er  war, 
sditttzte  ihn  uicht,  und  schien  dieses  wol  seiner  Verge<s;;iimkcit,  sich 
Dicht  au  den  BegrAmlcr  der  neuen  Heilart  unmittelbar  gewendet  zu 
haben,  zuzuijchrciben  gewcr'cn  zu  ücin.  Er  fnsste  in  den  letzten 
Monaten  des  J.  ]g-2!i  den  Ent.«chiuss,  von  C;irlsmhc  nach  Kötheii  /u 
reisen,  sobald  die  Sommertagc  erscheinen  wurden,  um  sich  der 
Sorge  des  Dr.  Hahnemnnn  anzuvertrauen.  Einmal  im  Norden 
Deutschlands,  dort  vielleicht  genesend,  schien  ihm,  iiuch  einen 
Besuch  in  Riga  zu  machen,  nicht  unrüthlicli.  Er  gab  seinem 
Freunde  Sengbnsch  daselbst  schmi  fröhliche  Hoffnungen. 

Als  endlich  der  milde  Maimonnt  ei-schieii,  rüstete  er  sieh  zur 
Reise  nach  Kiithen;  doch  nicht  ohne  eine  bange  Ahimng.  Er  legte 
seinen  letzten  Willen  bei  einem  seiner  Freunde  in  Carlsruhe, 
Chr.  Griesbach,  nieder.    Auf  der  Heise  aber  verschlimmert«  s^ich 
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»eiu  Zustand  so  sehr,  duss  er  in  NmunburK  uii  der  Sutdc  verbleiben 
miisste.  Er  kam  hier  am  3.  Juni  1830  an,  kraftlos,  greisenhaft 
gebttckt,  fiebernd,  mit  heftigen  Luugcnblutungen.  Nichts  beklt^ite 
er  nnn  so  sehr,  ah  dass  er  tiiclit  in  Carlärulic  bei  seinen  Freunden, 
sondern  ein  Fremdling  unter  Frcuideit  üterbcit  werde.  Doch  bald 
gewann  er  auch  hier  einen  neuen  und  hei-zliclieu  Freund  au  seinem 
Arzt«.  Dr.  Stapf.  Inzwischen  schwanden  seine  Kräfte  schnell  hin. 
Am  24.  Juli  1830  entschlummerte  er  sanft  in  der  Morgenfrühe. 
Bei  der  Leichenötinung  zdgtc  sich  Zerstörung  der  Lunge,  Ver- 
eitenmg  der  Luftröhre.  Zerrüttung  der  Organe  des  Uiiterlcit>es. 

Man  fand  auf  seinem  Tische  ein  Briefpftckchen,  mit  der  Auf- 
srhrift:  „Gleich  nach  meinem  Tode  zu  ei'öffiicn''  —  Es  enthielt, 
neb^t  seinem  letzten  Willen,  das  Verlangen,  sein  Herz  in  eine 
Porzellanvase  zu  verschliessen  und  es  an  seinen  theuren  Freund 
SongbuBch  zu  senden,  der  ihm  in  seinem  Garten  ein  PJ&tzchen 
gönnen  möcht«.  Auf  sein  Grab  in  Naumburg  verhiess  der  Arzt, 
in  dessen  Armen  er  starb,  einen  einfachen  Kubus  als  Denkmil 
setzen  zu  lassen,  mit  der  Inschrift: 

_Vivitur  ingenio,  cetera  mortis  erunt.'' 

Zschokke  s^ite  von  ihm:  „Der  Name  dieses  geistvollen 
Manncü  \^t  in  Deutschland  fast  noch  unbekannt  Er  selbst,  mit 
WAhrer  Aengstlichkeit,  suchte  nur  gerSuschlos  und  .verbor|;en  zu 
leben,  und  wenn  er  sich  bereden  liess,  eine  oder  die  andere  seiner 
schriftlichen  Arbeiten  der  lesenden  Welt  mitzutheilra,  machte  er 
Geheimhaltnng  seines  Namena  zur  Uauptbedingung.  Und  doch 
wurden  seine  Schrifl^n  vom  Beifall  der  Gebildeten  des  Volkes  und 
der  Kenner  begrOsst  Er  war  der  Verfasser  des  zu  Aarau  erschie- 
nenen Welkes  (1823):  ..Die  Hierarchie  und  ihre  Bundesgenoeseo 
in  Frnnkreich,  Beiträge  zur  neueren  Kirchengeschichte" ;  ebenso 
der  ..Beitrüge  zur  Geschichte  des  Protestantismus",  die  zu  Carls- 
rube  ans  Licht  traten;  der  geistvollen  „Betrachtungen  ttber  den 
Protestantismus ;"  der  „Homöopathischen  Briefe"  u.  s.  w.  In  allen 
offenbarte  sich  neben  einer  Fülle  von  gelehrten  Kenntnissen  Fein- 
li€>t  des  Geschmacks,  Schnr&inn  und  FreimUthigkeit,  mit  Würde 
t^cpanit  Wirklich  schien  es,  als  ob  der  südlichere  Himmel  ihm 
die  IilUthen  des  Geistes  zur  Frucht  reifte"'  Von  ihm  steht  auch 
eine  Abliandlung  „Ueber  Rohespien«-  in  Zschokke's  „Ueberlieie- 
rungen  zur  Geschichte  unserer  Zeit".  , .         . 
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lu  seiuem  Testumcut  lauUit  der  achte  Satz:  „Meine  sKmmt- 
Uchen  HundBchriften  von  MateriaUensanimlunKen  ii.  a.  w.,  aller 
Art,  mit  Ausnahme  meiner  Gorreäiiondenx  und  Gcscb&flspapiere, 
veruiaehe  icli  meinem  lidicn,  verehrteu  Freunde,  Herrn  Heinrich 
Züchakkü  iD  Aiinm,  dem  uic  Icustcnfrui  ztuustcllcii  sind.  Ich  zwofle, 
das»  er  viel  mit  ituicri  anziifaiigun  msana  wird.  In  jedem  Fall 
abernimmt  er  dann  wul  aiii^  alter  Freiindscliaft  für  micli  die  Mühe, 
sie  ZQ  vorniclitcn."  P<s  bestand  denn  avcli  der  grÖK^ere  'l'heil  der 
Handschriften  aus  Matcriiilicit,  einzelnen  eiRenen  Bemerkungen, 
Auszügen  u.  a.  w.,  die  er  zur  Bearbeitung  gesammelt  hatte;  z.  B. 
zur  Fortsetzung  seiner  „Betrachtungen,  oder  Beiträge  zur  Geschichte 
des  Protestantismus,"  zu  Nachträgen  für  seine,  „Briefe  ttber  Homöo- 
pathie", zu  einer  „Naturgeschichte  des  Adels";  zu  einer  Abhand- 
lung Über  „PoUtische  Oeconomie";  zu  Bemerkungen  „Ueber  Religion 
und  Religionsgeschichte" ;  zur  „Geschichte  der  französtechen  ttevo- 
lution"  u.  h.  w.  Andere  grossere  oder  kleinere  Abhandlungen,  wie: 
.üeber  Oeffentlichkeit",  über  „Schriftsteller  und  SchrifCstellerei", 
über  „Englands  Freiheit"  und  mehrere  geschichtliche  Bemerknagen 
aus  sein«!  eigenen  Tagebüchern  gezogen,  waren  ganz  oder  zum 
Theil  ausgearbeitet,  Nowie  ein  Au&atz  von  ihm:  „Graf  GuBtar 
V.  Schlabrendorf  in  Paris,  Aber  Ereignisse  und  Personen  sein^  Zeit" 
und  „K  E.  Oelsner  in  Paris,  über  Ereignisse  und  Personen  seiner 
Zeit"  bereits  gedruckt  waren.  Zsehokke's  Briefe  an  ihn  hatte  er  sorg- 
fältig aufbewahrt  So  schrieb  ihm  derselbe  unter  andenn;  „Das 

tägliche  Eineriei  ist  mir  ein  so  hohes  BedOrfiiiss,  wie  Ihnen  das  tiglicb 
Abwechselnde  der  äusseren  Umgebungen.  Sie  suchen  Zerstreuung; 
ich  Einsamkeit  Ihr  Physisches  kann  sich  nicht  recht  dem  Nordi- 
schen, nicht  recht  dem  Südlichen  acclimatisiren.  Sie  waren  bisher 
mit  den  Menschen  und  den  Wirknugen  von  deren  Mdenschafthchen 
Verirrungen  am  meisten  beschäftigt;  der  Blick  auf  das  Göttliche 
und  dessen  Wirken  im  Weltall  scheint  mir  noch  unendlich  an- 
ziehender," n.  a  w.  — „Unzufriedener!  ich  glaube,  Sie  wissen 

gar  nicht,  wer  Sie  sind;  hat  sich  Ihre  Muse  wirklich  noch  nicht 
im  Spiegel  gesehen?  und  von  ihm  erfahren,  wie  sch&n  sie  sei? 
Wahrlich,  oder  mich  blendete  ein  Geist,  Sie  können  neben  den 
Edeb(t«n  unserer  politischen  Schriftsteller  unri  historischen  Dar- 
steller das  „Auch'  io  son'  pittore"  sagen.  Sie  kiVanen,  die  Feder 
in  der  Hand,  still  und  gross  auf  die  Zeitgenossenschaft  ein- 
wirken; dazu  hallen  Sie  die  Macht  des  Worten  nnd  die  Kraft,  sich 


(iWr  Avm  Kampf  uiid  (lührcii  der  Welt  und  ihrer  IJefen,  unpar- 
teiucli  iu  deii  ruhigen  Hüben  der  Bosonnenhnt  za  erhalten"  — 

„Sie  sind  einer  von  denen,  die  im  Vortnb  der  Hensclilieit  ein- 

grreibt  stoben,  und   da  nnd  diiuu  erst  ganz  verstanden  wetdoi 
können,  wenn  dor  Nacbtntb  auf  Ibrcr  Stelle  xtehen  wird." 


Johann  Christoph  t.  Meyer, 

Begienmgabeunter, 

geboren  lu  Rißa  iIrd  15.  Febr.  1730,  g<>storbeii  den  13.  Juli  IS32. 

Er  war  der  Sobn  eines  Rigaschen  Büifiers,  genoss  den  ersten 
rmerricht  in  der  hieBig«n  Donischule,  und  nachber  im  ehemaligen 
Lyceum.  Seinen  Wuusch,  die  Univonität  zu  besnchen,  um  die 
l!<>cbtc  zu  Mtudiren,  musste  er  schon  frnh,  wegen  Ermangelung  der 
ih/M  nuthigeii  Mittel,  aufgeben,  und  sab  sich  bei-eits  im  J.  1795 
vernnlarst,  aus  iler  drillen  Clii-v-e  der  obenerwähuten  Anstalt 
ulf/ugi'hen .  und  nh  AuHcnlUtiit  beim  Livlilndischen  Kameralhofa  in 
Dienste  zu  treten.  Im  .1,  179«  wurde  er  KonzeUist  bei  der  Liv- 
hindischen  Gouvernemeutsregierimg  und  1707  SchriftfBhrer  beim 
l.ivliiudim:bcn  Gonvernementsprokureur,  erhielt  17D9  den  ersten 
Itung,  und  wurde  da  er  bei  seinen  Gesch&ften  dnen  stets 
regen  Eifer,  einen  von  seinen  Vorgesetzten  anerkannten  nusdauemden 
1-leiss  und  eine  ricbtiee  Ansicht  zeigte,  auch  in  der  russäschen 
Spmche  durch  unermftdete  Anstrengung  eine  gani  besondere 
Fertigkeit  erlangt  hatte  — ,  schon  im  J.  1807  mit  dem  Range 
cine^  Collegien»ecretairs  als  Secretair  beim  Livländischen  ClvU- 
Gouveineur  und  als  solcher  auch  beim  LiTländischen  Collegiiun 
der  alli:enicinen  t  nrsorgc  angeütellt,  und  bekleidete  diese  St«Ueo 
bis  zu  seinem  Tode  unter  tflnf  Gouvcniemcntschcfs  zur  vollkommenen 
/nfriudcnhcii  ciiiei!  jeden  derselben.  Auch  wui-dc  seine  angestrengte 
biri  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  fortgesetzte  ThäÜgkeit,  verbunden 
mit  einer  richtigen  Gcscb&ftskenntniKs,  von  seinen  Vorgesetzten 
unerkannt,  und  er  imf  deren  Vorstellnngen  im  J.  1808  zum  IttnUr- 
Kiith  ernannt;  ferner  erhielt  er  im  J.  1814  den  Wladimirorden 
IV.  Clossc,  im  J.  182!)  den  St  Anuenorden  II.  Clas.se,  nnd  im 
.1.  lS3'i  den  St  Stiuiislausorden  111.  ChisBe.  Auch  wurde  ihm  die 
Vri'dien'^twhnnlle  nH'  dr<<ii-si;oAbi'ilien  unl4idelli»(ten  Dienst  m  Thal. 
KbeuMi  erhielt  er  im  J.  IMä  ein  Dankschreiben  vom  KOnige  von 
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Sacteen  für  die  Sorghlt,  mit  weldier  er  die  RfichidKhen  Kriegs- 
Ge&togeneR  auf  ihran  Durdiinat«che  bdiandelt  hatte.  Die  Wohl- 
tUtigkeitftanstalten  aaf  Alexuders-HUbe  erfreuten  »ich  nuBchee 
bedeiitendan,  darch  ihn,  der  ho  gern  das  Schicksal  eines  jeden 
Unglflcktichen  za  erleichtem  benittfat  war,  gesammelten  und  aar 
eigenen  Mitteln  hergegebenen  Beitrages,  sowie  nnr  dorch  seine 
Bemithiing  die  Brflcke  nnd  Pforte  bei  Alexanders-HAhe.  ohne  dem 
Colle:;iam  eine  Ausgabe  Terumicht  zu  baben,  erbniil  wurden  waren. 
Die  frenndKche  Behandlung  eines  Jeden,  der  mit  ihm  /.u  thnn 
hatte,  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  jeden  ihm  vorgelegten 
Wuoscfa  zur  Zofriedenbeit  zu  erfailen  bemüht  war,  sowie  ma 
gOtiges  nnd  oaduichtiges  Beueluueu  gegen  seine  Untergebene», 
erwarben  ihm  die  allgemeine  Achtung,  besonders  aber  die  so 
grosse  Ash&ngUchkeit  and  Achtung  der  Letztem.  Sdion  seit 
Jahren  Öfteren  bedeutenden  Kraukheitganföllen  unterworfen,  starb 
er,  nachdem  nicht  lange  vor  seinem  Tode,  als  ihm  Krämpfe  und 
(fie  schon  erstarrende  Haii-l  den  herannahenden  Tod  vcdtttndeten, 
ein  Verwandter  ihn  noch  bä  der  Arbeit  angetroffen  hatte,  so  noch 
seineo  seltenen    Fld»s,    wie   seine   ausgeseichneto   Brauchbarkeit 


Otto  Karl  Jaeob  MttUw, 

Frodiger, 

geb.  in  Deouehlftiiü,  EQ  Bkthenow  in  dar  Mitielaurk,  dm  ]4/2.'t.  Uctober  UM, 
geiL  «n  Bis>  un  in.  >Ui  1833. 

San  Vater  gehörte  dem  Gewerkntande  nn,  und  war  in  Rathenow 
besibilich.  Anf  der  lateinischen  Schule  seiner  Vaterstadt  muscte 
Q-  znm  Theil  schon  als  Cnirendeschfller  die  nflthigen  Dnterrichts- 
Mtttel  dnrdi  Singen  vor  den  Hftasem  erwerben,  und  hStte  auf  der 
UnivenitSt  Halle,  wohin  er  im  J.  1776  ging,  nicht  bestehen  kOnnen, 
wite  ihm  nicht,  für  die  Ao&icht  aber  einige  Knaben,  in  dem 
Frankeschen  Waisenhaose  Wohnnng,  Kost  und  unentgeltliche  TbeiN 
nähme  an  den  Collegien  mgesichert  wordeu.  Im  J.  1778,  nadi 
VoOendoDg  seines  theolc^schen  Stadiums,  nach  Rathenow  zurQck- 
gekehrt,  bnd  er  dort  nidit  die  verheisseiie  Beförderung,  und  lebt« 
darauf  drei  Jahre  a1^  Hanslehrer  bei  einem  Landedelmanne  in  der 
Priegnitz.    Es  erOffinete  sich  ihm  zwar  jetzt  die  Aussicht  anf  eine 
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liUdpfaiTe,  ober  unter  Bedingongen,  die  er  nicht  aftUett  mocbte 
UDd  durfte,  und  so  kam  ihm  die  Aufforderung  eines  dieiniligen 
SchttUrenndes,  der  von  ßinem  Verwandten,  «elcher  ab  Prediger  in 
livland  lebte,  hierher  eingeladeu  war,  mit  ilim  dos  GlBcft  id  der 
Fremde  zu  »ucbcn,  das  bis  dabin  in  der  Heimatb  sich  nicht  hatte 
linden  lusseu,  wie  ein  Schicksalsnif.  Leider  aber  wollte  seioe 
Hoffiiung  sich  anfangs  nicht  erfüllen;  jener  Verwandte  empfing  die 
jungen  Männer  so  kalt,  das»  sie  nach  wenigen  T^en  sein  Hans 
wieder  verliessen;  und  zu  noch  grosserer  Bedrängniss  für  Maller 
starb  sein  IVennd,  bald  nachdem  sie  Riga  wieder  eireidit  hatten. 
Jetzt  nur  auf  sich  selbst  angewiesen,  suchte  und  machte  er  fremde 
Bekanntschaften,  erhielt  die  Gelegenheit,  Unterricht  in  einigen 
H&usem  zu  ertheilen,  und  sicherte  dadurch  Ära  erste  die  B&- 
friedignng  seiner  massigen  Bedürfnie^si'.  Als  nach  dem  Tode  des 
Quartos  an  dem  damaligen  Rjgaschen  Lyceuui.  Albrecht  in  dessen' 
Stelle  gerflckt  war,  erhielt  Müller  die  Anstelluni;  als  Lehrer  der 
fOnften  Classe  und  Cantor  i'2B.  Mai  1782),  and  wurde  schon  im 
folgenden  Jahre  Subrector;  darnnf  aber  179'2,  mit  Beibehaltung 
des  Schulamts,  Diaconus  an  der  Kroriskirche.  Als  im  J.  1804  das 
Lyceum  in  ein  Kaiserliches  Gymnasium  umgewandelt  wurde,  zum 
Oberlehrer  vorzQglich  für  Theologie  und  Philosophie  berufen,  stand 
Möller  in  diesem  Amte  bis  io  ilen  Octohur  1807,  wo  ihm,  zufolge 
seines  Wunsches,  die  Entlassung,  mit  ztvei  Drittheilen  des  Gehalte, 
als  Pension  für  fünfundzwanzii^JHhrige  Dienste,  bewilligt  wurde. 

Im  Februar  1S^2  traf  ihn  ein  Gehimleidcn,  welches  seine 
körperliche  und  geistige  Kraft  lähmti-,  und  vorzOglidi  Gcdächtnias- 
Sdiwächc  er.icugte;  obwol  er  körperlich  einigcrmassen  sich  wieder 
erholte,  blieb  doch  die  geistige  Unfähigkeit  nach.  Am  IT).  Mai 
traf  ihn  auf  einem  Spaziergange  ein  zweiter  Schlagflnss,  nach  welchem 
er,  vierundzwanzig  Stunden  spAter,  in  wohlthuender  Betmsst- 
losigkeit  entschlummerte. 

Er  hatte  sich  im  J.  1794  mit  Maria  Dorothea  Elisabeth 
Richter,  welche  ihn  überlebte,  verehelicht.  Sie  war  aus  dem 
Auslande  gebürtig.  (Der  einzige  Sohn  aus  dieser  Ehe  war  Arzt 
in  Riga,  und  überlebte  den  Vater  Aber  vierzig  Jahre.  Derselbe 
bewies  eine  ehrenvolle  Wirksamkeit,  und  insbesondere  während 
der  Cholera  im  Jahre  IS-SI  in  den  HonpitSlem  der  Mitauscben 
Voi-stadt) 

Di9i-7«ibyG00^lt' 


Müller  war  taa  Mano  von  gewisienhafter  Berofetreue,  ntüler 
Afl^nicblosigkeit,  strentter  Ordoung  eines  genagsamen.  geregelten 
Lebens  und  grosser  Dulduriinift,  die  ihn  immer  wieder  auf  eine 
Aenssernng  zarUchfÜhTt«,  mit  welcher  er  eine  Nachricht  ttber  den 
Qaog  seines  Geschickes  in  dem  Lehrerlnicbe  des  Gymnasiums 
sgUobb:  „Das  Leben  ist  reich  an  Mflhe;  aber  Gott  hilft  uns  Allen". 
Seinen  milden  Sinn  bewährte  er  nicht  Mos  hier,  sondern  auch 
durch  eine  Stiflnng  von  einhundert  Tbalem  fttr  arme  Schfller  in 
seiner  Vateretadt 

Freiherr 

Wilhelm  Friedrich  t.  Ungern-Sterniierg, 

R«ehtag«lelirt«r, 

geboren  ui  13.  Juni  175'.>.    gestorbon  cu  Biga  am  33.  Miri  1833. 

In  lUga  hatte  er  einen  bedeutendun  Tbeil  seines  langen 
Lebens  zugebracht,  und  war  wegen  seines  Charakters,  wie  nuch 
seines  Schicksals  wegen,  ititgeniein  merkwürdig.  Er  wurde  früh 
zu  einem  Rechtskundigen  gebildet;  im  J.  177*2  begann  er  Rchon 
seine  öffentliche  Laufbahn  durch  die  Anstellung  bei  einer  von  den 
Landesbehörden  in  der  damaligen  Statthalterschafteverfitsäuni;,  so 
dass  er  also  fa.st  sechzig  Jahre  ununterbrochen  in  verschiedenen 
Aemtem  und  GcschSft^ii  thätig  gewesen  war.  Im  J.  1775  als 
Notar  bei  der  Ritterscfaalt  angestellt,  sah  er  sich  zu  höheren  Richter- 
Posten  nach  und  nach  befördert,  bis  der  Kaiser  Paul  dein  Lande, 
wie  auch  der  Stadt,  die  alte  Verfassung  wieder  verlieh,  und  Stemberg 
1798  zum  Landrathe,  auch  zum  Beisitzer  des  LivliUidischcu  Hoi- 
Gerichts,  und  bald  zugleich  zum  Obtjrkirchenvorsteher  diis  Rigaschen 
Kreises  erwählt  wurde.  Als  im  J.  ]I^12  das  fQr  Riga  auch  wichtige 
Unternehmen  begonnen  wiude,  eine  Auswahl  der  iiuf  diu  vater- 
lindiscbe  Geschichte  bezDglichen  Urkunden  in  dem  alten  Ordcns- 
Arcbive  zu  Königsberg  sovgfSltig  fUi'  die  Livländistlic  Rittorschiift 
copiren  zu  lassen,  ward  ihm  die  Oberleitung  des  bedeutenden 
Geschäfts  Qbertragen,  und  al^  I81!>  die  Weinheit  und  Milde  des 
Kaisers  Alexander  l.  eine  l'rovinzialgc^etzcommi^sion  l'llr  Livland 
anordnete,  sah  er  sich  an  die  Spitze  derselben  Imrufen.  Die>es 
Geschäft,  sowie  das  Oberkirchenvorsteheramt,  musste  der  if^^K: 
undsiebenzigjährige  wegen  sich    einsteilender  Altersschwäche  a'uf- 
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geben;  Laodrath  uDd  Bcieitier  des  Hofigeriehts  blieb  er  bis  n 
seinem  Tode.  Wie  wenig  denn  aocb  die  spfttereu  Jalire  spntks 
an  ibm  konnten  vorflbergeben :  er  erfreute  sich  dennoch  iKa  ndrtst 
einer,  zwv  cnweiien  fOr  lingere  oder  kflnere  Zeit  nnteibrocheneD, 
aber  immer,  wieder  hergestellten  Gesundhdt  and  eriialtenen  Kraft, 
aberstand  nodi  1881  einen  Choleraanrall,  leitete  noch  in  eeüwm 
letzten  Leben^ahre  die  Herausgabe  des  Verzeicbnisses  der  obeo- 
erwfthntm  Uitamden  in  dem  Archive  der  RitterBchaft  tön,  nnd 
behielt  den  Sinn  für  Th&tigkdt  und  Lebensgratiss  bis  nun  Tode, 
der  nach  koner  Krankheit  schmerzlos  am  33.  M&rz  1832  erfolgte. 
Er  hatte  in  gerechter  Anerkennung  seiner  Verdienste  den 
St.  Annenorden  II.  Classe,  das  Qireiueichen  für  ftnfidg  Jahre 
tadellosen  Dienstes,  und  die  Arrende  eines  Kronsgutes  auf  zwdlf  Jahre 


Von  eifriger  Liebe  für  das  Vaterland  nnd  für  den  Stand, 
dem  er  angebfirte,  erfflllt,  fand  er  in  diesen  Gesinnungen  die 
kräftigste  Anfanuntemug  sum  Wirken  lOr  das  GoneinwohL  Reinen 
wohlwollenden  Sinnes  fflr  Menschen,  schloss  er  gern  »ch  Andan 
an,  und  versagte  selbst  im  höheren  Alter  seinem  Kreise  keinen 
Beweis  liebevoller  Theilnahme;  echten,  einfachen  und  festen  Christen- 
glanbens,  fühlte  er  durch  diesen  in  den  Erfahrungen  seines  Lebens, 
in  den  Beschwerden  de;  Oreisenalterf,  sich  gestirkt  und  getrBsteL 
Am  fi.  December  1777  mit  Catharina  v.  Wiedau  vermählt  (der 
Tochter  eines  Rigascbeu  BUi^ermeisteis),  faerte  er  am  6.  December 
1827  seine  goldene  Hochzeit  Seine  Bestattung  gesdiah  am 
38.  HArz  vom  Ritterhause  aus. 


Johann  Gotthard  Diedrieh  Schwedt»*, 

Paitor, 

geb.  (u  Riga  tn  3.  Juau  1790,  gaiL  n  Loddiger  un  39,  Febnimr  ISU. 

Er  war  der  Sohn  dnes  Stadtwigers.  —  Schon  als  Knabe 
zeichnete  er  sich,  bei  aller  der  Jugend  eigenen  Heiterkeit,  durch 
Ernst  und  Festigkeit  des  Sinnes  aus,  so  dasa  er  bei  allem,  was  er 
erlernte,  —  und  er  hatte  einen  lebhaften  Wiasenstrieb  —  mit  Aus- 
daner  verweilte  und  ee  anf  die  grOndlichste  Weise  sidi  aneignete. 
Der  Vater  starb  ihm  früh  und  er  verdankte  nicht  allein  seine  Er^ 
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itdnng,  sondflni  auch  Bcdoe  erste  BUdnog  nur  seioer  venrittweteo 
Mutter  nnd  einer  ihm  aii  Jahren  Oberlegenen,  veriieiratfaeteD 
Sdiwester,  einer  Tochter  seines  Vaters  aas  dessen  erster  Ehe,  die 
Beide,  Matter  and  Tochter,  ihn  am  Unterrichte  einer  EJemratar- 
Schnle,  die  m  hielten,  theilnehmen  liexsen.'  Nameotlicb  verdankte 
er  seiner  guten  Matter  die  Hauptsache  aller  Erziehung,  die  frühe 
Weckang  des  religiösen  GefOhls.  ~  Dieselbe  Ausdauer,  derselbe 
Eifer  tOi  grflndliche  Bildung  und  derselbe  reine  Jugendsion,  zeich- 
neten ihn  vfthrend  seiner  hfiheren  Schulbitdung  im  ehemaligen 
Lycenni  nnd  im  Gymnasium,  nie  auch  in  seinen  Stadienjahren  von 
1807  bis  1811  SU  Dorpat,  aus,  und  die  wohlthätigen  Mfinner,  die 
ihn  auf  der  Univerait&t  unterstatzten,  hatten  aUo  die  Freude,  ihre 
Wohlthat  einem  wahrhaft  Wtlrdigen  erwiesen  zu  haben.  —  Als  die 
gewOhnlicbe  theologische  Studienzeit  von  di-ei  Jahren  fllr  ihn  zu 
Ende  ging,  wtlnschte  er  sehnlichst,  sie  noch  auf  ein  Jahr  ausdehnen 
m  kdnncn.  Wie  war  das  nber  bei  seinen  beschränkten  Mitteln 
möglich,  zumal  die  ansserordenüichen  Unterstützungen  für  ihn  nun- 
mehr nnfhdrten?  —  Er  benutzte  die  Mittel  dazu,  die  er  in  sich 
selbst  fand;  nnd  fflr  seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften  war  ohne-, 
bin  keine  ökonomische  Entbehrung  zu  herbe.  Er  bearbeitete  zwd 
theologische  Preisan^ben  in  lateiniNcher  Sjirache,  bekam  Ittr  jede 
die  goldene  l'reismedaille  und  Uess  sich  statt  der  Medaillen  das 
festgesäzte  Geldaequivalent  von  der  UnivcrsitSt  auszahlen.  ~  Im 
J.  1811  kehrte  er  mit  dem  lebhaftesten  Eifer,  nun  seiner  Vater- 
stadt als  praktischer  Theologe  zu  nützen,  in  dieselbe  zurflck,  und 
1812  ging  ihm  sein  Wunsch,  als  solcher  zu  wirken,  auch  schon  in 
ErfUUnng.  Er  wurde  PoBtoradjunct  bei  der  vorstädtiscben  Jesus- 
Kirche,  und  zugleich  crthdlte  er  wissenschaftlichen  PriTatunterricht 
Sechs  Jahre  blieb  er  in  liicscn  VeiMltnissen,  wahrend  welcher  Z«t 
et  ein  eben  so  nUtzhches  als  glDckliches  Loben  führte.  Seine 
Kindesliebe  fühlte  sich  glücklich  im  onunterbrodienen  Umgänge 
mit  seiner  Mutter  nnd  Schwester,  und  im  Streben,  der  Mutter 
Leben,  als  ihr  einziger,  gegenwärtig  gebliebener  Sohn  (du  der  andere 
ältere  Sohn,  später  lugenieurgeneriil,  schon  seit  vielen  Jalireu  im 
Militairdieust  entfernt  verweilte)  mit  Freude  zu  schmflckcn.  Seine 
Fähigkeit,  als  Freuud  wnrm  und  dauernd  zu  Uebeu^  xeiu  geistvoller 
Umgang  und  seine  freundliche  Persönlichkeit,  die  ihn  seinen 
Freunden  so  liebenswerth  machte,  zogen  einen  geuussieicheu  Kreis 
von  Freunden  um  ihn,  und  Hessen  ihn  ein  reges,  hterSrisches  Leben 


ftthren,  wofDr  auch  cmige  Drackschtiftcn  von  ibm  sus  dieser  Zeit 
zeugen.  So  widmete  er  der  Einweihungsfeier  des  Jesnti  Bethau&es 
im  J.  1813  eine  Schrift:  „Noch  etwas  zur  Geschichte  unserer 
letzten  evangelisch-lutberischen  Vorstadtkirchen  nnd  ihrer  Prediger. 
Riga  1S38,  39  S."  —  und  1817  wflnsditfi  er  seinen  AmtecoUegen 
Giack  zum  erlebten  dritten  Ueformaüonsfeste  in  einer  lateinischen 
Schrift;  auch  lieferte  er  mehrere  AuMtze  flir  die  Stadtbifttter  und 
fUr  das  domala  vom  Schuldirector  Dr.  Albanus  redigirte  „Liv- 
Undische  Scbulblatt".  —  Ausserdem  konnte  er  säner  Lieblings* 
WissenschafL  obUegen,  dem  Studiuni  der  vaterlindischen  Geschichte, 
wobei  er  sich  der  Mithilfe  des  Dr.  Brotze  erfreute,  und  dessen 
reiche  Materialiensammlungen  zur  LivUndiscben  Geschichte,  so 
oft  er  wollte,  benutzen  durfte.  Und  vor  allem  war  er  ja  in  . 
seiner  Vaterstadt  Riga,  an  welcher  er  mit  besonderer  WArme  hing. 
Dennoch  entschloss  er  sich  1818  dem  Rufe  als  Pastor  zu  Loddiger 
and  Treiden  zu  folgen.  Dieses  ist  ihm  damals  und  später  von 
Manchem,  der  von  seiner  Liebe  ftkr  die  Vaterstadt  wnsste,  als 
Inconsequenz  ausgelegt  worden;  eine  solche  war  jedoch  von  dem, 
in  seinem  Charakter  abgeschlossenen,  festen  Manne,  der  selbst  in 
Kleinigkeiten  aufo  strengste  folgerecht  zu  sein  sich  bemtthte,  weit 
entfernt.  Sein  Grund,  warum  er,  wenngleich  mit  schwerem  Herzen 
von  Riga  schied,  war  der  Wunsch,  der  aus  dem  Bewusstsein 
eines  iunem  nöthigeitden  Berufes  enb^prang,  endlich  einmal  einen 
ungetheilten  Amtskreis  zu  haben,  und  demselben  mit  unzersplitterter 
Kraft  leben  zu  können.  Und  er  besorgte,  wenn  er  einmal  in  seiner 
Vaterstadt  zum  Amte  eines  pn^toris  ordinarii  gelangte,  nnd,  wie 
es  damals  gewöhnlich  geschah,  dass  der  Pastora^jnnct  von  der 
Jesuskirche  in  die  Predigerstelle  zu  Bickem  rflckte,  diese  erhielt, 
dass  er  denn  noch  immer  Privatunterricht  zu  seiner  Subsistenz 
würde  zu  ertbeilen  haben.  Auch  sah  er,  nach  seiner  gl&ubigen 
Geeinnong,  in  der  einstimmig  auf  ihn  gefallenen  Wahl  zu  jener 
Stelle  auf  dem  Lande,  einen  Ruf  Gottes,  dem  er  willig  folgte. 
Mit  welcher  dfervoUen  Gewissenhaftigkeit  umfiisste  er  nun  sein 
vollei  Anitsleben,  obgleich  er  bis  zu  seinem  Tode  immer  die  alte 
treue  Liebe  fttr  seine  Vaterstadt  bewahrte.  Mit  steter,  freundlicher 
BereitwiUigkdt  diente  er  Jedem  mit  seinem  Amte  und  unterzog 
sich  ungeachtet  seines  nicht  starken  Körpers  den  beschwerlichen 
nnd  angreifenden  KraakeofHhrten,  um  Kranken  das  heiUge  Abend- 
Dubl  zu  reichen,  oder  sie  auch  nnr  mit  geistlichem  Zuspruch  zu 
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onterstüteen,  iwf  den  schlechtesten  Wegen,  bei  flWem  Wetter, 
nicht  selten  nach  abgehaltenen,  crinttdenden  Amtsgeschäftcn  in  der 
Kirche,  und  so  hielt  er  auch  die  abmattenden  Hausbesuche  zur 
Prüfung  des  häuslichen  Unterrichts  mit  bewundcmswerther  Un- 
verdrossenheiL  Seine  Vorträge  aber  waren  stets  evangelisch,  kUr 
nnd  herzlich.  Um  dieser  trefflichen  Eigenschaften  willen,  mnsste 
seine  Gemdnde  ihn  hochachten  und  lieben;  nnd  sie  hat  dieses  auch 
gethan. 

Im  J.  18'2'2  vermählte  er  sich  mit  Sophia  y.  Reussner.  der 
Tochter  ein^  Predigers.  Die  Ehe  war  eine  sehr  giflckliche.  Von 
^eben  Kindern  flberlebte  ibn  jedoch  nur  eins;  drei  Söhne  und 
drei  Töchter  verlor  er  in  liuraer  Zeit  hinter  einander.  Seine  Mutter 
and  Schwester  starben  an  einem  Tage,  18*28  den  13.  Februar. 
Er  selbst  starb  nach  einem  kurzen  Auszehrungsiieber.  Bis  zu 
seinem  letzten  Augenblicke  hatte  er  sein  Bewusstsein,  und  fOhrt« 
er  eine  glaubensfreudige  Sprache  zur  Erhebung  seiner  Gattin  und 
seiner  trauernden  Umgebung.  Er  starb  den  Tod  eines  Gerechten, 
und  hinterliess  in  Allen,  die  ihn  gekannt,  geachtet  und  geliebt 
hatten,  ein  theures  Andenken,  so  wie  es  die  Vereinigung  von  Geist 
und  Gemtlth,  von  gewissenhafter  Amtswirksamkeit  und  häuslicher 
Geselh'gkeit,  von  Herzensgute  und  Dienstfertigkeit,  von  Gefühlstreuc 
und  Festigkeit,  von  Glaubensstärke  und  Christlichkeit  zu  sein  ver- 
diente. Er  hatte  ein  eigenthflmliches  CharaktergcprSge:  Was  er 
gelernt,  das  hatte  er  begründet  inne,  wobei  ihn  Scharfsinn  nnd 
ein  vorzQgliches  Gedächtni!<s  sehr  unterstützten;  und  was  er  wollte 
md  that,  dessen  war  er  sich  aus  Grundsatz  bewu5;st. 

Seine  Kenntnisse  in  der  vaterländischen  und  vaterstädtischen 
Geschichte  und  Rechtskunde  waren  sehr  umfassend,  und  hinterliess 
er  in  seiner  Bibliothek  eine  sich  auszeichnende  SaminluTig  gedmckter 
und  handschriftlicher,  sehr  interessanter  Sachen,  die  auf  die  Ge- 
schichte und  Literatur  Livlands  Beziehung  haben;  sowie  auch 
kleinere  nnd  Gelegenheitsschriften ;  sehr  mühsam  gesammelte  Tafeln 
über  die  Genealogie  adliger  Fiimilicn  I.ivlan<ln.  Von  ihnen  sind 
auch  iu  dem,  im  J.  \S27  erschienenen  2.  Hefte  der  v.  Löwis'schen 
„Denkmäler  aus  der  Vorzeit  I^iv-  und  Esthlands",  mehrere  Liv- 
ländische  Schlosser,  vorzüglich  das  zu  seinem  IHrchspiele  gehörende 
Schloss  Treiden,  geechichtlich  beschrieben. 
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Johann  Jacob  Brandenbni^f 


gakonii  ao  Httftn  am  i.  April  177S  a  Bt.  gaibitbaD  tn  Ri|a  am  8.  S«pL  1884. 

Er  veriebte  in  Hitaa  seine  Jngeo^JKhre,  bis  er  im  3.  1704 
nach  Biga  kun  und  in  dem  Handshuigsbwise  Oelsner  sowol  ttine 
Lehrzeit  bestiod,  aU  auch  nach  Beendtgang  derselbeD  noch  swei 
Jahre  in  demselben  thä%  wsr,  woniaf  er  1808  eine  Anstdlnng  in 
der  Handlung  von  Feter  Benjamin  Smit  fand,  und  1805  TheU- 
nehmer  derselben  wurde.  Diese  Vertindung  dauerte  bis  Eum 
J.  1810,  wo  er  ein  ägenes  Geschäft  begrflndeto.  Sdt  dem  J.  1811, 
in  welchem  er  seine  erste  Zudiersiederd  auf  Bienenhof  anlegte, 
gewann  dieser  Gegenstand  seiner  TMtigkcit  eine  immer  grCesefe 
AnsdebnuBg;  so  Ataa  er  1816  eben  daselbst  das  zweite  Fabrik- 
Gebinde  aufführte,  und  1837  die  EabrilE  auf  Eraigeragge  kaufte; 
auf  allen  aber  bis  an  seinen  Tod  ununterbrochen  arbeiten  liesa. 
1825  zum  Aelteeten  der  Grossen  Gilde  erwählt,  wurde  er  1829  in 
den  Bigaschen  Rath  gezi^en  und  als  lütglied  dräselben  1831  tarn 
Hi^or  der  Bfirgergarde  ernannt,  als  die  Wachposten  (zur  Zeit  dea 
Krieges  in  Polen)  durch  die  Bflrgersdiaft  besetzt  wen^  mossten. 
Im  Herbste  dieses  Jahres  wünschte  and  erhielt  er  seine  KntilMimng 
aas  dem  Ratbe,  wurde  aber  noch  im  J.  1838  fOr  seine  Thfttigküt 
in  dem  zuletzt  erwähnten  Amte  mit  dem  St.  Annenordeu  HL  Clasae 
belohnt 

Vermilhlt  hatt«  er  sich  im  J.  1808  mit  Elisabeth  v.  Reussner 
welche  im  J.  1824  starb.  Sie  war  ausgezeichnet,  an  Geist  und 
OemUh,  und  die  Seele  ihres  Uauses.  Ein  Sohn  aus  dieser  Ehe 
überlebte  ihn  (der  nachherige  Katbsherr  Jacob  Brandenburg, 
welcher  mit  Malwine  Pycblau  verheirathet  war,  1878  im  Dec. 
starb,  und  drei  Söhne  und  eine  Tochter,  sowie  söne  Wittwe,  bin- 
terUees.). 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  hatte  seine  Oesttndbeit 
sehr  gelitten;  selbst  ein«  Reise  ins  Ausland,  die  er  zu  ihrer  Wieder- 
herstellung unternahm,  hatte  nicht  den  erwOnsditen  Erfolg,  und 
seit  dem  Frühliuge  1834  hatte  er  onunterbrodien  zu  leiden,  in 
dem  eine  schmerzhafte  Pulsadei^eschwulst,  unter  oft  wieder- 
holten BrtiBtkr&mpfen,  sich  rasch  aasbildete,  und  auch  seinen  Tod 
hertieiffUirte.  ~  Von  seinen  Geschwistern  lebten  in-  Biga  ein  on- 
▼eibeiratheter  Bruder  (Wittwer  einer  geboroira  Stresow,  Tochter 


des  Bfli^enneiffterh  und  Rittan  v.  Streao«)  und  eiue  Schweeter, 
Vrm  Beck,  bei  seinen  Tode  Wjttwe  und  Mutter  von  drd  SOhnen 
und  eiuer  Toditer. 

Er  erwarb  dnrCli  eifrige  und  soi^^same  Tfaüdglieit,  die'  günstige 
ZeitumsUnde  nmch  und  entschlosBea  zu  beufltzen  wusüte,  eiu  bedeu- 
tendes  Venn4}gen,  dessen  Gebrauch  durch  i>eineu  nieuschlichen  Sinn 
und  sein  Bedürfiiiss,  wohlzutbun  und  es  erfreuen,  wahrhaft  segens- 
reich wurde.  Freund  einer  veredelten  Geselligkeit,  sah  er  gern 
Frohe  um  sich,  und  es  wurde  sein  Haus,  besonders  auch  für 
Fremde,  reisende  KdnKtler  zumal,  ein  Sitz  echter  Gastfreundschaft. 
Mildgesinnt,  entzog  er  sich  keiner  von  den  nie  fehlenden  vielen 
Anspiflchen,  an  seine  Bereitwilligkut,  zu  helfen  und  ni  trOsten, 
und  keiner  Gelegenheit  fSrdemd  in  das  Geschick  solcher  ein- 
zugreifen,  die  in  irgend  einer  Art  ihm  nahe  standen.  So  hatte 
er  fOr  die  Kinder  der  Arbeiter  und  Angestellten  in  seinen  Fabriken 
eine  Schule  auf  Bienenhof  gegründet,  die  auch  von  andern  armen 
Kindern  der  Umgegend  benutzt  wurde.  Als  Bruder,  wie  alR  Vater 
von  berzUcher  Liebe  und  Hingebnng,  war  er  insbesondere  der 
Schwester  und  den  Ihrigen  ein  treuer  Schützer  und  Versorger. 
Seine  Bestattung  seichnete  sich  durch  eine  ungewObnlidie  zahl- 
reiche  Versammlung  aus.  Die  Fabrikleute  und  ihre  Kinder,  von 
dem  Lehrer  geführt,  folgten  zunftchst  dem  Sarge,  und  warfen 
ihrem  Wobltbäter  Blumen  in  die  Graft  nach,  indess  ernste  and 
eriirtiende  Gesinge  die  kirchliche  Weihe  einleiteten  und  beschlossen. 

In  Folge  der  Zuekerfabrikation  aus  Runkelrüben  gingen  die 
erwibntea  Fabriken  mit  der  Zeit  ein,  und  die  Handlung  selbst  in 
den  J.  1870—71  in  Folge  des  deutsch-französischen  Krieges. 


David  Georg  Kurtzwig, 

Ant, 

geborca  in  Rig»  1761,  gestorbtn  dM«lbtt  den  ST.  Jnnl  1SS4. 
Soin  Vater  gehftrte  zu  den  Stadtmnsikers.  Er  besncbte  die 
Rigische  Domschule,  studirte  von  1784  bis  zum  Schlüsse  des 
J.  1.786  in  Jena  Medizin,  benntxte  darauf  ein  Jahr  long  das 
damals  berühmte  Klinikum  des  Geheimen  Hofraths  Dr.  Wendt  in 
Erlangen,  und  promovirte  hei  einem  zw^ten  Aufenthalte  in  Jena 
1798  als  Poctor  äor  Mediän   und  Chinirgie.    Jetzt  besudite  er 


Iterliii,  Hill  »icli  aucli  im  rniktiKcht^ii  zu  vcnullkHiDtne»,  und  wurde, 
uIk  er  nach  seiner  UUckkchi'  iu  f\tL^  Reich  in  St  Petersburg  euuni- 
nirt  wonlcii  war,  17'.H)  tila  zweiter  Ar/t  bei  dem  Riftascbeu  Feld- 
lli)S|)ital('  aiiKCHtclIt.  Aber  »clioii  am  Sdilutuc  des  Jabre»  nöthigtc 
ibii  i'iii  II<i»|iitalfie)>er,  vuii  dein  er  duii  ungestcckt  und  dem  Tode 
nalie  ((ebracht  worden  war,  sväne  ]-^tlai<>iuiig  zu  iielinicn.  Von 
WM  bis  IT9T  war  er  l'cniaiiscbcr  Stadt|>b.v»ikus,  wurde  ITf'S 
Itigasctber  Kreisai^t.  niid  1K04  liisiKCtor  dt-r  Uvlätidiücbeu  Medicinal- 
VerwRUuiijj.  In  diesem  Jahre  war  er  llnfrulli,  18l(i  Collegienrath, 
IK'2'J  Stuat-^mlb  gewunlcii;  1817  eriiielt  er  den  Hl.  Anneuoitlen 
IL  Ciiisüe,  für  die  <  Ibervcraallung  des  buniiorolleii  KriogslioHpitab! 
zu  ^i-^tt.  in  den  J.  18|:t  Iii»  181!>:  im  J.  lii-2»  wurde  ihm  eine 
(ii-balberböbniig  und  im  fulgendeu  Jnbiv  auf  seine  Bitte  die 
Entlnssung  aus  dem  Dienste,  in  welclicm  er  neununddreis8ig  Jahre 
und  drei  Monnte  thätig  gewesen  war,  zugleiclt  rler  St  Wladitnir- 
Oi'den  IV.  Classe  mit  der  Zahl  -äif  die  Elirenschnulle  für  untadel- 
haiteii  Dienst  und  die  Beibehaltung  des  zuletzt  genosi^enen  OebaltR 
auf  I/'henszeit.  Kurz  vor  seinem  Rflcktritte  aus  dem  Geschilfta- 
leben.  als  er  im  Juli  182!)  das  Inspectonit  fanfundzwanzig  Jahre 
venviiltet  hatte,  wui-de  ihm  noch  eine  Anerkennung  anderer  Art 
in  dem  Khreiimalde.  welches  die  hiesigen  Aerzte  und  Apotlieker 
zur  l'eier  dieses  Vieiteijabrhunderts  verauataltet  hatten.  Zum 
/weiten  Male  war  er  vertieirattict  mit  der  VVittwe  des  Dr.  Dyrsen. 
DioR:  Kbe  dancile  bi.-;  1S'J<!,  in  welchem  Jalire  seine  Gattin  starb; 
und  binlerlies^  sie  Kinder  aus  beiden  £hcn. 

i^pit  <ler  letzten  Hälfte  des  November  Wi'-i  fesselte  ein  anb«l- 
bare>,  schmer/JicIies  Leiden  ilui  zwar  nicht  an  das  Bett,  aber  doch 
an  das  /immer  und  konnte  dieses  kÖri)ui'liche  Leiden  nur  durch 
die  ihm  geblichene  Möglichkeit,  sich  geistig  zu  beschäftigen  und 
zu  untci'iialten,  sowie  dui^h  eine  liebevolle  und  aufinerksamp 
l'Hejfc.  geniihlert  weixlen.  Ooticii  da^  Ende  des  Monats  Juni  aber 
trat  eine  Wiirhsonde  Scliwäcbc  ein,  die  seinem  l.eben  am  27.  des- 
ncHh;!!  Monats  I(*34  ein  Ende  machte,  welclics  er  selbst  mit  ebenso 
gms.«er  Itnhe.  als  Sicherheit,  voraussagte.  Er  war  ein  Mann  von 
reicher  Bildung  und  l^ebendiKkcit  des  Gcisti's.  die  bis  zum  letxtrn 
Athemzugt'  iiiclit  unterdrückt  wurde:  voll  Sinnes  ffir  die  Freude 
an  clor  Natur,  der  .Musik  nnd  Maleivi.  (icistn-irh  und  eigentlidmlich 
in  der  Aulfassmig  von  Gegenständen  aller  Art,  hatte  er  ein  oos- 
gezeirhncles    Tnlenl  filr  die  Geselligkeit,  idan  seine "iiif (traf  Out- 
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mUhi|^^  vitr  jeder  verlet^eendeu .  AnwciidmiK  bewalirtc.  AI» 
Geschiftemaon,  wwie  in  scineu  häuslirheii  und  freaudschaftlicheD 
Verbindungen,  anspnicblos,  uliue  Ii'alscli,  uncif^eunQtzig,  liebevoll 
und  theilnehmend,  liiiitei'lieiiB  vr  nicht  blus  bei  den  Scinigeu, 
Hondero  in  Allen,  die  ilun  ii&her  standen,  eiu  freiindlicbes  Andenken, 
das  audi  bei  seiner  Bv^Uittung  sich  freundlich  uusspmch. 


Johann  David  Sand, 

wJMWiiehtftliclier  Lehrer  an  der  Domaohnle  in  Biga. 

■eborra  xn  Riei«nhiirK  in  PrPiusM,  nm  19.  Fi>bniar  1148,  gntnrhon  tu 
Rign  »m  19.  MHrr  I!U4. 

Ein  hnchverehrtoT  und  geliebter  Greiü,  dessen  Name  untt-r  den 
verdienstTnllfiten  MAnnem  Rign'»  genannt  un<l  in  dnnkhnrMcin  An< 
datk«i  gehalteu  winde. 

Von  ehrwQrdigen  Kltem  soigfältig  erzogen  und  gebildet,  und 
auch  von  den  Geistlichen  seiner  Vaterotadt.  als  Vorgesetzten  der 
Schulen,  schon  als  Knabe  und  Jüngling  vorzAgUrh  ausgezeichnet, 
boog  er  llSh  die  Universität  zu  Königsberg,  um  Theolt^if  zu 
lAudiren;  neigte  sich  ober  besonders  zur  Mathematik,  Physik, 
Naturgeschichte  und  Philosophie.  Noch  als  Gveis  gedachte  er  oft 
mit  der  dankbarsteu  liebe  s^einur  Eltern,  seiner  Lehrer  und  Vor- 
gesetzten,  und  freute  sich  bcuosders  der  Güte,  welche  ilim  clor 
damalige  &zprie3ter  (Obcrpastor)  Schulze  in  seiner  Jugend  lie- 
viesen.  Im  Jalire  17(19  wuido  er  als  Hauslehrer  üu  Ilemi  v.  Uosen 
und  V.  Uclfreich  nach  Elmtland  berufen,  wo  er,  wie  ei*  oft  ver- 
sicherte, zehti  unvergcsslichu  Jalire  verlebte,  und  denen  er  die 
wichtigfiteu  Bektinntscbaften,  wie  die  des  Grafen  Melliu  und  dos 
Landrathe  Baron  v.  Ungorn-Sternbcrg  verilankte,  die  auch  stets 
Beine  Freonde  und  Verehrer  bUebcn. 

Der  ebstniBchen  Sprache  mächtig,  war  er  im  Bcgrif)'.  eine 
Predigerstfille  anzunehmen,  als  er  anf  Vernulassung  seines  Frenndi>s 
und  nadiherigen  Amtsgenossen,  deei  Subrectors  Germauii.  dem 
Rufift  an  die  hiesigs  Domschule  fflr  die  Irfhn'rst*!!*  der  fünften 
Klaiwe  folgte.  Dieses  Amt  trat  er  ITTi)  an.  Narh  dem  'l'oilo 
seines  Freundes  Pelargus,  wm^le  er  Lehrer  dir  vierten  Klnssi-. 
Bei  der  Umgestaltung  der  Doniscliulc.   die   1S(H  eine  Kreis.<u-)inle 
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wurde,  blieb  er  Lehrer  au  derselben  Ihs  zum  J.  1817,  in  welchem 
er,  nach  fiist  Tieiziej&hrigcm  Schuldienste,  bei  einer  veranstaHeten 
Scbolfner  am  11.  Mü,  mit  einer  gehaltreichen  Rede  vor  einer 
grossen  Versammlung  seine  Entlassung  nahm.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit erhielt  er  alle  Beweise  von  Achtung,  Dank  und  liebe,  welche 
er  so  reich  verdiente.  Der  Staat  verli^  ihm,  auf  aiigelegentlicbe 
Verwendung  des  Schuldirectors  KeussIcrR,  der  die  Andeutungen 
des  ehi'wnrdigeu  Greifes  ah  Astronom  eifrig  benutzte,  den  Annen- 
Orden  in,  Klasse,  du  er  schon  Mher  den  Titel  eines  Goavcmements- 
Secretairs,  und  nachher  eines  Collegieusecretaüs  erhalten  hatte. 
Der  Rath  der  Stadt  Riga,  das  wahre  Verdienst  gern  aneriiennend, 
ertheilte  ihm  das  bisherige  Gehalt  als  lebenstängliche  Pension, 
und  einige  seiner  dankbarsten  SchtUer  brachten  ihm  eine  Summe 
dar,  die  jShrlich  an  diesem  Tage,  bis  zu  seinem  Tode  erneut,  das 
Alter  ihre«  geliebten  Jugendlehrers  80i|;enIos  machte.  Bei  einem 
Festmahle,  das  ihm  von  seinen  saramtlichen  in  Aemtem  steheuden 
Scbttlem  an  diesem  Tage  auf  der  Grossen  Oildenstube  veranstaltet 
war,  sprach  ^ch  die  vSterlicbe  Liebe  des  Greises  auf  eine,  allen 
Gegenwärtigen  nnvet^essliche  Weise  aus.  Er  war  Hitglied  mehrerer 
gelehrten  Gesellschaften,  namentlich  der  Kuilftndischen  GeseUschaft 
fdr  Literatur  und  Kunst,  und  der  LiterSrisch-praktiBchen  Bfli^r- 
Verbindung  in  lUga,  sowie  er  auch  bis  zu  seinem  Tode  mit  vielen 
ausgezeichneten  Gelehrten  des  In-  und  Auslandes  in  einem  un- 
unterbrochenen Briefwechsel  und  wissenschaftlicher  MittheUung  stand; 
als  Sternkundiger  vorzaglich  mit  dem  Professor  Bode  in  Beriio, 
nnd  als  Mathematiker  and  NattHforscher,  mit  dem  General 
Trousson  in  St  Petersburg. 

Er  stellte  das  Bild  eines  wahren  Ji^endlehrers  in  stiner 
ganzen  Würde  und  Verdiensflichk^t  dar.  Hur  der  innere  Beruf 
weihte  ihn  zu  diesem  Amte,  und  machte  ihm  andi  daher  die 
Beschwerden  desselben  zum  Genüsse.  Ein  grOndlicher  Gelehrter, 
der  auch  eine  Hochschule  gedert  haben  wQrde,  begnflgte  er  sich 
doch  nur  mit  der  Bildung  der  Kindheit  und  Jugend,  die  er  mit 
Liebe  zu- sich  erhob  und  an  sich  fesselte.  Auch  ausser  den  Lehr- 
stnnden  fanden  sdne  Sch&ler  stets  freundliche  Aufinahme,  Belehrung 
und  Anleitung  bei  ihm.  DeberaJl  sah  er  auf  die  Anwendung  seiner 
Lehre  nnd  leitete  zu  derselben;  vorzflglich  behfllflich  war  er  bei 
den  eigenen  Venmchen,  die  seine  Schiller,  namentlich  in  der  Phyiik, 
anfitellten.    So   verband    er   auch   das  praktische   Feldmessen   an 


Bdrtnen  Somiii«tig«n  mit  der  Belelinuig  Ob«  die  Nttur,  tud 
erweckte  besonden  fBr  die  PflaiueDkande  eine  Voriiebe,  die  Einige 
lueliber  zam  Stadium  der  Arzeneikiuide  leitete.  Auch  dun  noÄ, 
iIb  seilte  ZO^ge  in  habere  Kl«eseo  Qbwgegangen  wana,  blieb 
er  ihr  treoer  Fremd,  Atirtfl  sie  in  der  schSnen  Jthreanit  oft 
in  die  reiieadsten  Gegenden  Idvluds,  weckte  ibreo  Sinn  CDr  die 
Wate  der  Allmacht  and  fltr  die  Geediichte  des  Vaterlindes,  die 
so  ergreifend  bei  dem  Anblick  der  Trflmmer  der  Voneit  du 
jageodlicbe  Oenttth  mit  einer  Begeiatemng  erftülte,  welcbe  spiter 
ndi  bä  Muchem  in  Kchtong  und  OeKhichlsforuhnng  auBspnd). 
Hier  leitete  er  sie  auch  zn  wiBseoBcbaftlichen  Beobachtungen  an, 
wie  HOhenmeesungen  und  dem  Gebraudi  des  Barometers  dabei. 
Seine  Voriiebe  für  die  NatnrvisBcnschaft  ging  in  alle  Di^enigen 
Aber,  welche  sich  seiner  Zuneigung  am  würdigsten  zeigten  und 
sich  am  innigsten  an  ihn  schlössen.  Diese  sind  nachher  auch  stets 
seine  Verehrer,  Mine  Vertrautes  geblieben.  Bei  allem  zeigte  er 
einen  ernsten,  milden  Oeist,  eine  stille  Ruhe,  eine  wflrdevoUe 
Strenge,  die  aber  mit  Liebe  für  4hn  beseelte,  und  die  auch  in 
den-  H&nnem  nie  erlosch.  Oott  und  Tugend,  Wahrheit  und  Natur, 
Eifer  und  PflichtgefObl  leuchteten  fiberall  aus  seinem  hellen  Geiste 
and  seinem  reinen,  treuen,  offenen  Herzen,  wie  es  auch  einer 
seiner  ausgezeicbnetsten  und  Utesten  ScbOler  Öffentlich  im  Namen 
so  Vieler  ausqtrach:  „Einen  reineren  Charakter  kannten  wir 
nicht".  Die  Stunden  der  Erholung  und  die  Zeiten  der  gcsdiUts- 
loeen  Rnbe  im  Alter,  waren  der  Sternkunde,  der  Natnrforschung 
und  dem  Umgai^e  mit  wenigen  vertrauten  Freunden,  die  er  sich 
ans  seinen  Schfliem  gezogen  hatte,  geweiht  Ihre  Dankbarkeit  und 
Liebe  bereiteten  ihm  andi  an  seinem  fllnfiindachtzigBten  Geburts- 
tage in  seiner  Wohnung  ein  Festmahl,  zu  welchem  sich  aber, 
wegen  Schwachheit  üei> 'Greises,  nur  wenige  versammeln  konnten; 
an  seinem  achtasigsten  Geburtstage  hatte  er  noch  einem  Festmahle 
a&f  der  Groseeu  Gildestabe  beigewoliut  Kr  entschlief  sanft  am 
1 9.  Hftrz,  vier  Wochen  nach  seinem  letzten  Geburtstage ;  im 
96.  Jahre  sdnea  segensreichen  Wirken«,  ohne  Vorempfindnng  seines 
Hinganges  und  ohne  Schmerz,  von  Achtung,  Liebe  und  Verehrung 
dner  Stadt,  der  er  sein  Leben  gewidmet,  und  dem  grossen  Kreise 
seiner  Schaler  gesegnet,  die  er  zu  BUi^em  derselben  gebildet  hatte. 
Das  Leichenbegkngni&B  war  der  Verehrung  ongemeesett,  die 
ihm   die   Dankbarkeit  und  Liebe  darbrachte.    In  der  Domkirche 


&sd  am  26.  MftR  die  Fder  BtRtt  Der  Sarg  Btand  in  der  Mitte 
der  Kirche,  umgeben  von  Blninen  und  Oestränchen,  die  ihren 
Freond  einhOUten.  Eis  Tranerchor,  Ton  Schalem  der  Domsdmle 
angestimmt,  eröffnete  die  Feier.  Nach  einem  Kircfaengesange  hielt 
der  Oberpastor  M.  Thiel  am  Altäre  die  Leichenrede,  nach  welcher 
nnter  Gesang  der  Sarg  bei  sehr  zahlreicher  VerBommlnng  durch 
die  Kirche  ^m  Leichenwagen  getragen  wurde  Die  geaanmten 
Schuler  der  Domschnlc  folgten  paarweise  freiwillig  dem  Sarge  bis 
zun  Knthhnf,  wo  der  Domschullehrer  A.  M511er  und  der  Pastor 
0.  Bergmann  an  der  Gruft  dem  Vollendeten  Worte  des  Dankes 
nachriefen.  Der  Segen,  von  dem  Pastor  IL  Thiel  geeprocheu, 
schloss  die  Feier. 

Die  Sai^^hrift  vom  Rath  Tielemann,  ebenfiülB  seinem  ehe- 
maligen Schuler  und  tladiberigen  Amtsgenoasen  bei  der  Domacbule, 
lautete: 

.T«nnuite  Fmudin  ww  ikm  die  Nitnr, 

«Sie  sth  '^**  Sfin  Ulf  ihtor  BLimfiiifliir; 

.Sie  icl(t  ilun  in  den  Sternenr&iunen, 

.Wie  In  det  FrUfaUii^  Blathenblumen, 

.Des  groncn  WeltenichOpfen  Spnran. 

iJettt  it»hlt  ihm  heirlichn'  und  klar, 

.Wm  ibiD  hier  noch  TerachMeR  «v, 

.Und  heil'fer  Duik  folgt  ihm  hiatli, 

.Dem  theuern  Lehrer,  in  dM  Qnb.' 

Lndwig  Dyrsen, 

Ant, 

geboren  m  Uga  an  9&  Angut  1797,  gettoiiten  daidbM  am  14.  Hai  18S6. 

Er  war  der  Sohn  des  am  6.  April  1804  hierselbst  Ter- 
storbraen    ausgezeichneten    Arxles    Johann    Heinrich    D^reea 

Von  1808  bis  1814  besuchte  er  das  hiesige  Gymnasium  und 
sbidirte  sodann  bis  gegen  den  Schluss  des  J.  1815  auf  der  UniTersitit 
Dorpat,  und  begab  sich  hierauf  nach  Gfittingen,  wo  er  Ins  mm 
Frühjahre  1818  seinen  Cnrsus  vollendete.  Wflraburg  und  ^^^en,  so 
wie  eine  Reise  durch  Italien,  die  Schweiz  und  Frankreich  vollendeten 
seine  Ausbildung,  worauf  er  1820  nach  Moskau  ging,  nm  dort  sich 
in  der  russischen  Sprache  zu  vervollkommnen,  und  auch  um  auf 
der  Univci^tftt  daselbst  den  Grad  «nes  Doctors  der  Uedidn  und 
AccoucheoR  zu  erhalten.    Nach  Erreichung  seiner  Absichten  lebte 


er  seit  1821  in  Riga  »Ib  Ant,  wurde  in  demselben  Jahre  bei  der  liv- 
llndiscben  Uedidnalverwaltang  angesteDt  nnd  1829,  ala  Knrtzwig 
(der  zweite  Uann  süner  Mutter)  in  den  wohlTerdtenten  RobeBtand 
zurüdint,  zu  deesen  Nacbfolger  als  Hedidnalinspector  ernannt, 
ertüelt  auch  epSter  den  Titel  eines  CoDegiraasaessors  und  den 
StanislaoBorden  IV.  Glasse. 

Von  hellem  Geist  und  mannich&icheii  Kenntnissen,  nicht  bloe 
in  seinem  eigentlichen  Fache,  ebenso  krftftigen,  als  reinen  und 
tieberollen  Sinnes,  wirkte  er  als  Arzt  wie  als  Votsteher  des 
Hedidnalwesens  mit  geastroller,  unermddeter  und  sehr  anepmcbs- 
loeer  Thiti^Eeit.  In  jener  Hinwic*»*  priesen  das  die  vielen  Leidendm, 
denen  er  Hilfe,  Linderung  und  Oenesong  brachte;  in  dieser  Hinsicht 
beoragte  das  insbesondere  das  Jahr  der  Choleraepidemie  1831,  in 
welchem  sein  Wirken  am  Allgemeinsten  sichtbar  werden  konnt& 
Und  fOr  den  Vertb  des  Menschen  zeugte  die  ganz  al^emeine 
Tfaeilnahme,  die  sein  frtther  Tod  fast  in  demselben  Grade  auch  bei 
Femestehenden  und  Fremden,  als  ,bei  seinem  ihm  NXdiBtstebeDden, 
und  ToncOglidi  btä  allen  Aenten  der  Btadt,  erregt  hatte,  zeigte 
die  zarte,  liebevolle  Sorgblt,  mit  welcher  er  in  seinem  WiQen, 
in  dessen  Abfossuag  nur  die  Absicht,  eine  viermonatliche  Reise 
ins  Ausland  zu  machen,  ihh  bewogen  hatte,  —  gedacht  hatte. 

Im  December  1824  mit  Bertha  Franziska  v.  Bnlmerincq 
verehdicht,  wurde  et  schon  im  Mai  1631  Wittwer,  und  hinterliess 
zwei  Sohne  nnd  eine  Tochter.  In  einer  Versammlnng  der  Bigasehen 
Aetzte  hatte  Dyrsen  den  Vorschlag  zu  einer  Stiftung  fOr  ihr 
eigenes  nnd  ihrer  Aogehfirigen  Beetee,  insoEem  sie  dessea  bedürfen 
soUtem,  gemacht.  Die  Ldchenrede  wurde  dem  Druck  flbergeben, 
und  ihr  Ertrag  fOr  one,  mit  obigem  Vorschlag  in  Verbindung 
stehende  Stiftung,  zum  Andenken  an  den  Vollendeten,  bestimmL 
Der  Ertrag  ans  dem  VeAaufe  seines  PortrUs  eriiielt  eine  gleiche 
Bestimmung.  In  der  Schrift  von  Dr.  K  L.  Gravo:  „Zum  Andenken 
Dr.  Dyrsen's"  waren  ausser  der  Leichen-  nnd  Grabrede  enthalten: 
die  Sai^hrift,  der  Gesang  bei  der  BestattungafderUchkeit,  die 
an  der  Gruft  vom  Goll^enrath  und  Ritter  Dr.  v.  Laagenbeck 
gesprochenen  Worte,  und  der  poetische  Nachruf  im  Namen 
sKmmtlicher  Aerzte. 


Meolans  F.  Fenger, 


gebomi  in  Kopsnhtgsn  ui  81.  Octob«  1809,  fwtoibM  n  Ri(a 
in  April  18S5. 

Er  war  ein  wOrdiger  Patriot,  sowol  dem  Henen,  wie  dem 
Geiste  nach.  Nicht  iu  finiditloseB  Projecten  und  Nenemng«!, 
u.  dgl.  Dingen;  nicht  im  prOfongsloeen  Eingehen  in  jede  neue  Idee 
nicht  in  dem  raschen  Ergreifen  dereelbeo  uod  der  Ueberspamiaag 
aller  Kräfte,  der  BegeUtemng  fOr  dieselbe:  nöndom,  er  war  ein 
Patriot,  der  mit  lebendigem  f^er  das  Wohl  seiner  ffitbttrger  w(dlte, 
auf  wie  manichfscbem  Wege  andi  die  Sorge  für  dasselbe  eben  so 
durch  eigene,  wie  durch  fremde  Anr^ong  ihm  ward;  der  dam 
benutzte,  was  des  eignen  ernsten  Geistes  Nachdenken,  was  Er&hmng, 
was  Ueberzengttng  aus  der  Nähe  und  Feme  ihm  darbot  —  Er 
war  ein  wahrer  Patriot,  eben  weil  er  damit  nicht  fiffentlich  gliiuen 
wollte  Tor  der  Welt,  erst  Alles  tachtig  vorbereitet  wissen  wollte, 
und  deshalb  nidit  gleich  yod  der  n&ch8t«n  Gegenwart  alles  er^ 
wartete,  was  in  fernerer  Zukunft  erst  Fruchte  tragen  sollte,  niu) 
er  solches  sieht  flir  das  Werk  eiiiea  Augenblicks  hielt  —  So  hal 
er  in  den  Versammluiigen  der  Literäriäch-praktiachen  BOrgerrer- 
bindung  nameDtUch  nu  der  Begründung  einer  Erwrrfos-  oder 
Armenschule  von  dem  ersten  Beginnen  der  Idee  an  den  lebendigsten 
Antheil  genommen,  jedoch  deren  festes,  dauerndes  Dasein  nicht 
erlebt  —  So  war  von  ihm  auch  ein  schriftlicher  Antrag  Aber  die 
Wiederbcgrflndnng  einer  Navigationsschule  in  Biga,  von  dem  Böimd- 
Comiti  gemacht  worden,  so  wie  er  sich  auch  für  einen  Lombard 
in  eigenen  Ansichten  und  Vorschllgen  in  dem  deshalb  niedir^ 
gesetzten-  Comit^  (ini  dessen  Mitgjiede  a  erwählt  wordeo  wirX 
ausgesprochen  hatte.  Verlieirathet  war  er  mit  Johann«,  geb. 
Fenger,  die  ihn  mit  swei  Kindern  Oberiebte. 


Ernst  Anton  Inimannel  r.  Truhart» 

Jurist  nnd  B«aintar, 
■ri).  Ml  Jena  u  15.  JnU  ITU  n.  3L,  gut.  in  Riga  tm  8.  Hin  18S6. 
Mit  seinem  Vater,  «nem  ausgezdclmeten  Arzte,  weleber  im 
J.  1768  zum  ersten  Stadtphj-sikus  nach  Riga  berufen  war,  kam  «r 


in  diesem  Jahre  hkriier.  Nachdem  er  hiere^t  die  Domsdinle 
besucht  hatte,  stadiite  er  zn  Erlangen  und  Jena,  wurde  nach  seiner 
Zorllckkuaft  als  Protocolüst  bei  dem  damaligen  Polizeiamte  aAgestellt, 
1788  Secretair  desselben,  und  nachdem  diese  Behörde  dnrch  die 
EinfQhniiig  der  alten  StadtTer&ssnng  aalgehoben  war,  zum  Mitrede 
des  Rathes  erwthlt.  Als  soldies  war  er,  als  Oberpoliaeiherr,  Chef 
dieser  Behörde,  und  hatte  diesem  Amte  in  einer  höchst  schwierigen 
Zeit  mit  ebenso  viel  Thfitigkeit  und  Umsicht  als  FreimflÜügkeit 
Torgestauden.  Im  J.  1802  sab  er  sich  varanlaast,  ans  diesem 
WiiltnngHkreisc  auszutreten,  und  sich  auf  einen  in  der  Nähe  der 
Stadt  gelegenen  Landsits  mrflckznziehen.  Doch  war  er  auch  jetzt 
nicfat  nuthiuig  ftlr  das  Gemeinwohl,  hidem  er  auf  hShere  Veran- 
lassung zweimal  in  wichtigen  Anftrftgen  Reisen  in  das  Ausland 
machte.  Im  J.  1806  erflffiiete  sich  seiner  fiffentlidien  Wiricsamkeit 
ein  neues  Feld  der  Thätigkeit  durch  seine  Anstellung  «Is  Recog- 
nitioosniqtect«-,  welche  Stelle  spiter  nur  ihren  Namen  in  den 
eines  Getrftnkstwierverwalters  änderte.  Auch  als  späteres  MitgUed 
des  Camtie  der  Vorstadtaolagen  verdankten  diese  eben  soviel 
seinem  gebildeten  Gescbmacke,  als  den  umsichtiges  strengen  An- 
ordnongen,  welche  er  in  Hinsicht  derselben  tra£  Als  Auszeich- 
nungen im  Laufe  seiner  Sfientlichen  Wirksamkeit,  hatte  er  den 
Charakter  eines  Tltulairrathes  und  den  Wladimirorden  IV.  Classe 
eriialten. 

Er  gehörte  zu  den  GlOdtlichen,  welche  in  dem  eigenen  Geiste 
den  nncffschtfpflicben  Quell  von  Tbfttigkeit  eben  sowohl  als  von 
Unterhaltung  und  Lebensgenusa  finden.  Höhere  Geistesbildung, 
Shin  nnd  Talent  for  die  Kunst,  namentlich  der  Haierei,  welche  er 
Obte,  liessen  ihn  nie  dem  Leben  fremd  werden,  entschädigten  ihn 
reich  auch  in  den  dunkeln  Tagen  desselben.  Vor  Vielen  verstand 
er,  der  Welt  und  sich  zu  leben,  wie  der  AügenbUck  es  erforderte. 
Kein  Ultra,  war  er  ein  stets  ruhig  besonnener  Beobachter  seiner 
Witwelt,  und  hatte  sich  einen  reichen  Schatz  von  Er&hrungen,  imd 
aus  diesen  eigene  Ansichten  gewonnen,  mit  denen  er  gern  seinen 
Hitbdrgem  zn  dienen  bereit  war.  Nidit  unaufgefordert  sich  ein- 
mischend, nicht  in  flbertriebeBem  Eifer  absprechend,  war  aber  das, 
was  er  dann  gab,  von  gediegenem  Werthe;  sprach  er  dort,  wo  es 
galt,  die  Wahrheit,  ohne  Ansehn  der  Person.  Seinem  Tonutheils- 
fräen,  wahrheitsliebenden  Gaste  muBSte  da  freUJch  manche  von 
der  leidit  bestechhcheii  Menge  dargebrachte  Ehrenkrone,  als  ein 
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vnXchtflr,  ab  herabgewttnUgter  Lorbeer  endidneiL  FrDbe  adton 
trat  iD  Beul  Leben  der  Schmerz  über  den  Tod  einer  geliebten  G«tlin, 
mehrhch  wurden  seine  letEten  Lebenqalire  geprüft;  aber  er  er- 
trag dtts  Alles  mit  dem  Glachmntbe  eines  Chiieten,  und  &nd  eine 
reidie  Lebensfreude  in  dem  Kreise  geliebter  Kinder  und  Enkel, 
die  er  «öchentlicb  um  sich  versammelte,  so  wie  er  in  den  Faniilien- 
Kreisen  seiner  Freunde  stets  der  willkommene  Freund,  Allen,  den 
Kindern  selbst,  der  Hebe  Oesellschafter  war.  Immer  mehr  sich  in 
den  engeren  Kreis  der  Seinen  zurflclmebend,  traf  ibn  znnAchst  eine 
Lähmung,  welche  sein  stets  gesunder,  kräftiger  Körper  m  Ober- 
winden schien.  Sichtbarer  immer  aber  an  Kdrperkraft  abnehmend, 
zeigten  sich  Vorboten  des  herasnahenden  Todes.  Sidierer,  als  alle 
die  S^en,  hatte  er  ihn  Toransgesehen;  er  ging  ihm  aber  mnthig 
und  heiter  entgegen,  nodi  in  den  letzten  Wochen  und  Tagen  fiut 
sich  gdstig  beschäftigend,  Und  das  nnr  qnälte  ihn,  dass  seine 
letzte  Stunde  zögere.  Er  entschlummerte  sanft  am  2.  März  183S. 
Sein  Denkmal,  ein  ehrenwerthes,  hat  er  sich  selbst  gesetzt  in  den 
ZeüeD,  die  sieb  von  seiner  Hand,  in  den  letzten  Lebenstagen 
geecbrieben  und  an  die  Seinen  gerichtet,  vorfanden.    Sie  lauteten: 

„Ich  hinterlasüe  Ench  einen  unbefleckten  Namen  and  eine 
kldne  Habe,  an  dar  aber  kein  Fluch  und  keine  Thrftne  klebt" 

Zu  seinen  literärisdien  Arbeiten  gehörten: 

„Der  Reisegefährte  auf  den  Wanderungen  in  den  reizenden 
Gegenden  Livlaode:  erste  Wanderung,  von  Biga  ans  längs  dem 
Ufer  der  Aa  bis  Wenden.  Riga,  ISOt".  ^Ansichten  der  Lage  der 
Dinge  ftlr  Riga,  Ende  Juni  1812".  „Fama  für  Dratsch-Russland. 
2.  Bände,  Riga  1806  n.  1807".  „Fragmente  aus  der  Brieftasche 
eines  Reisenden.    Riga,  1805"  u.  dgL  m 


Johann  Ludwig  Voigt, 


I,  genoTbon  In  Bifk 

Sein  Vater,  Johann  Friedrich  Voigt,  war  in  Koburg 
Canzellist  Die  Mutter,  Henriette  Dorothea,  geb.  Meitzen, 
bat  durch  Liebe  sowie  durch  Lehre  und  Beispiel  einen  enteddedenen 


iMnftiM  auf  BCön  guMi  Leben  geflbt  .Der  Vater  war  ein  Inssent 
recbtUclier  Hann,  der  den  lebhÜEten  Knaben  stete  in  ehr»bietiger 
Feme  hidt,  und  die  Hntter  eine  Frau  von  tiefem,  innigem  GefOtal, 
TOD  lehter  Rdigiosttät  and  edler  Selbetverieognung,  welche  ihre 
sechs  Kinder  mit  mfitteriicber  Liebe  nmfosste,  and  ihre  Tagenden 
auf  Bie  alle,  TonEll^ch  aber  auf  ihren  Utesten  Sohn  Johann 
Ludwig  fortpflanzte,  der  ihr  vonOglich  lieb  war,  and  ihrer  aach 
im  spfttesten  Alter  noch  mit  dankbarer  Liebe  and  Rtthrung  gedacht«. 
Noch  am  Abend  seines  letzten  Gebortstages  äusserte  er  mit  Web- 
math :  Er  habe  alle  Ereignisse  seines  wechselvoUen  Lebens  im  Geiste 
an  sich  vorilbergehen  lasses,  and  sich  blondere  lebhaft  jenes 
Aagenblieks  erinnert,  wo  er  als  achteehiyShriger  Jflngling  ins  Gymna- 
siam  gegangen  sei,  am  vor  stinem  Abgange  zar  Univenit&t  seine  Reife 
für  dieselbe  einer  PrOAmg  za  anterwerfen.  Die  Eltern  hätten  ihn 
mit  ihrem  Segen  zn  diesem  Gange  entlassen,  den  er  nicht  ohne 
AengstHchkeit  angetreten  habe,  weil  aof  dem  glDcklichen  Ausgange 
(tieses  Examens  seine  Hoffiinng  auf  ein  Stipendium  beruhte,  ohne 
welches  er  nicht  hätte  stndiren  kOonen .  Als  er  schon  auf  der  Treppe 
gewesen,  habe  ihn  die  Mutter  noch  einmal  znrflckgcmfen,  ihn  umarmt, 
und  mit  mfltt«rlicher  Zärtlichkeit  gesagt:  ^Ludwig,  mache  mir  keine 
Schande."  „Diese  Worte",  äusserte  er,  «haben  immer  in  meinem 
Heizen  «iederhallt,  mich  von  mancher  jugendlichen  Thorfaeit  zurQck- 
gehalten,  mich  als  Mann  zn  mancher  guten  Tbat  ermuntert  und  mir  im. 
Alter  ein  rahiges  Bewusstsein  graben:  denn,  Gott  LobI  ich  habe  diesen 
Wunsch  der  Mutter  erfOllt,  und  ihr  keine  Schande  gemacht.  Als 
Knabe  hatte  er  die  sogenannte  lateinische  Schule  seiner  Vaterstadt, 
und  später  das  dortige  Gymnasium  besocht  Durch  Fleiss  and 
Sittlichkeit  erwarb  er  sich  die  Liebe  and  Achtui^  sdner  Lehrer. 
Im  J.  1770  bezog  er  die  Universität  Jena,  wo  er  TOisOglieh 
Donner,  Eüdihom  und  Hennings  hOrte  Da  er  von  seinem  Vater, 
der  selbst  nur  ein  sehr  massiges  Einkommen  hatte,  und  eine  zahl- 
reiche Familie  ernähren  musste,  keine  Untersatzung  erhaltoi  konnte, 
mnsste  er,  weil  das  Stipendium  nicht  hinrdchte,  seine  BedOrfbisse 
lu  befriedigen,  schon  frOh  anfangen,  Privatonterricht  zu  ertheilen. 
Im  Jahre  1772  eriiielt  er  die  Nachricht  tod  dem  Tode  seitfee  Vaters. 
Im  An&Dge  des  J.  1775  Hess  der  Professor  Hennings  ihn  rafra, 
mm  ihm  die  Stelle  dnes  Hauslebreifi  bei  doi  Kiiidem  des  Herrn 
T.  Berg,  auf  Kadfer  in  livland  anzutragen.  Er  lehnte  den  An- 
trag anbngs  ab,  wdl  er  sidi  die  dazu  nOthigen  Kegntnisse  noch  nicht 
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ntrute;  «llein  Hranings  ermothigte  ihn,  nnd  venidierte,  er  kenne 
keinen  Uditigfun  jungen  Mann,  den  er  mit  mehr  Zuversicht  em- 
pfehlen kSnne,  als  gerade  ihn.  So  reibte  er  dann,  im  Mai  desselben 
Jahres,  nachdem  er  vorher  von  utaer  Familie  Abschied  genommen, 
seiner  Bestimmung  entgegen.  Sieben  Jahre  blieb  er  in  Kadfer,  nnd 
erwarb  sich  hier  viele  I^VeoUde,  unter  denen  Girgensohn  und 
Eberhard  vor  Andern  seinem  OedAchtnisse  und  Heneu  treu  einge- 
prlgt  blidMO.  Die  Predigerstdie  in  Ubbenwm  wude  ihm  angetragen; 
allein  er  schlug  sie  ans,  wdl  er  damals  Uufig  an  Blutanswnrf;  der 
Folge  des  strengen  Omas,  litt,  und  z<^  es  vor,  seine  beiden  Utesten 
ZSglioge  1780  nach  Gattingen  zu  begleiten,  und.  ihnen  dort  noch 
zwei  Jahre  rathend  und  heUend  in  ihren  Stadien  rar  Sdte  ra 
stehen.  Hin*  emenerte  er  seine  Bdapntschaft  mit  dem  Profeesor 
Feder,  machte  solche  mit  Lichtenberg,  Kästner,  Schiaser, 
Spittler,  u.  A.;  hospitirt«  Afters  bei  Spittler,  und  opponirte  dnem 
Mathematiker  Malier,  als  derselbe  Doctor  wurde.  Im  J.  1782  trat 
er  als  Hilfilehrer  In  das  Institut  des  Herrn  v.  Wickedt  ra  Lübeck, 
wo  er  bis  zum  J.  1790  bKeb.  7m  Weihnachten  1789  hatte  er  den 
Ruf  als  Professor- und  Rector  zu  Hildbnrghaasen  erhalten,  weldiem 
er  im  April  des  nächsten  Jahres  folgte,  nachdem  er  sich  im 
Februar  mit  der  Tochter  des  Hauptmannes  Ludemann  zu  L&beek, 
Friederik«  Christine  Magdaleua-  veriieirathet  hatte.  Sein 
Schwi^ervater  war  kurz  vor  der  Hochzeit  gestorben.  In  Hildburg- 
h^usen  fgeaaea  er  viele- Uebe  und  Achtong;  allein  seine  Einkfinhe 
waren  nicht  gross.  Bei  der  Heraoglichen  Familie  stand  er  in 
grofsem  Ansehn;  der  Herzog  Karl  von  Streliti,  Vater  der  Herzogin, 
begflnstigte  ihn  sehr,  und  er  erzählte  in  spätem  Zeiten  gern,  dass 
er  mehrmal  mit  der  naehhcrigen  Königin  Louise  von  Preo-osen 
Hennet  getanzt  habe.  Die  Nähe  von  Kobarg  war  ihm  auch  sdr 
ervrttnscht,  nnd  -  Afters  fuhr  er  mit  seiner  Frao  am  Sonnabend  zn 
der  ihm  thenevn  Mnttei',  and  kehrte  am  Sonntage  heim.  Diese 
Start)  plOtiü'ch  im  Mai  1794.  Ihr  Tod  verleidete  ihm  den  Auf- 
enthalt in  Hildborghansen;  seine  Einnahme  hatte  sieb  auch  nicht 
vermehrt,  und  so  gab  -er  seine  dortige  Stelle  auf,  da  er  den  Bnf 
als  Schuldirecter  nach-  Abo  erhidt,  der  jedoch  mit  der  Bedingung 
verknflpft  war,  noch  im  Herbat  1794  in  Abo  einratreffen.  & 
bestellte  schon  vorläofig  durch  sehien  Schwager  m  Labec^  seine 
Uebcrfithrt  auf  einem  EauffahrteiBchifre,  erfuhr  aber,  bei  seiner 
Ankunft  in  LQbeck,  zu  seinem  nicht  geringen  Sdirecken,  dasa  das 


Schiff  un  Moi^en  deeselben  Tages,  dm  gfliutigtai  TTlnd  beanttend, 
berdts  abgesegelt  sei,  und  dass  in  diesem  Herbste  kein  Scbiff  mehr 
esoe  Base  nach  Finnland  nnternehmen  wurde.  Brodlos,  irie  er 
Jetzt  war,  bnd  er  üch  jedoch  bald  veranlasst,  der  Allmacbt  fttr 
diMe  Schii^iuig  za  danken,  als  er  erfuhr,  dase'  das  erwUmte  Schiff 
läder  mit  der  ganzen  Mannschaft  untergegangen  sei  Bis  znm 
FMlüahr  1795  blieb  er  nun  in  Lflbeck,  und  gab  Frivatstanden; 
dann  aber  fo^te  er  dem  RUhe  wohlmeinender  Freunde,  ging  nach 
Hambu^,  und  le^  ein  Erziehongsinstibit  fllr  Knaben  an,  welches 
er  bald  in  Verbindung  mit  dem  unter  dem  Namen:  „Vdt  Weber" 
brannten  Schriftsteller  Leonhard  WAchter  vergrfisserte,  und  welches 
ndi  ein«  guten  Gedeihens,  sowie  eines  ausgebreiteten  Rufes  zu 
erfreuen  hatte.  Nun  wurde  ihm  auch  endlich,  nach  fost  äeben- 
jiliriger  Ehe,  das  erste  Kind,  eine  Tochtw  geboren,  der  dann  noch 
Tier  Tochter  und  zwei  Sflhne  folgten.  Im  Sommer  1803  beendite 
er,sein«i  Bruder  in  Riga,  und  brachte -von  dieser  Rdse  viele 
heitere  Erinnerungen  mit  zurOcA.  Im  Hai  1807  verlor  er  dnrdi 
den  Tod  seine  jongste  Tochter,  vier  Jahre  alt;  bald  darauf  eine 
nreite  Tochter  von  zäm  Jahren.  Im  FrUblinge  1810  hatte  er 
eine  sdiwere  Krankheit  zu  flberstehen,  von  welcher  er  sich  nur 
sehr  schwer  erholen  konnte;  daher  rieth  ihm  der  Aizt,  eine  Reise 
zu  machen.  Er  that  es,  und  besuchte  mit  seiner  ftltesten  Tochter, 
seines  Bruder  nnd  seine  Schwestern  in  Koburg.  Qestäikt  und 
eriieitert  kehrte  er  von  dieser  Reise  zurück.  Seine  Frau  starb  in 
demselben  Jahre  am  6.  October,  und  hinterliess  ihm  fünf  Kinder; 
seine  zweiundachtzigjfthrige  Schwiegermutter  lebte  seit  mehreren 
Jahren  in  seinem  Hause.  Mit  seinem  Institute  ging  es  jetzt  nicht 
nach  Wunsch,  da  alle  Engländer,  die  bd  ihm  in  Pension  waren, 
Hamburg  verlassen  mnssten  (dne  Folge  der  Napoleonischen  Kriege). 
Im  J.  1813  schickte  er  während  des  sechswOchentlichen  Waffeai- 
BtQlstandes  sdne  älteste  Tochter  zu  seinem  Bruder  nach  Koburg 
und  die  bdden  jOngsten  zu  seinem  Schwager  nach  Streekwitz  bei 
Läbedc,  wohin  sdne  Schwitgermntter  dieselben  begleitete.  Er 
selbst  blieb  mit  seinen  beiden  SShnen  in  Hamburg  nnd  hielt'  alle 
Schrecken  dner  Belagerung  aus.  Als  dieser  Platz  endlich  wieder 
befrcot  war,  konnte  er  dort  nicht  mehr  bestehen,  «dl  er,  während 
der  SdireckeUszeft  genOthigt  gewesen  war,  Schulden  zu  machen, 
da  allb  röche  Famüien  Hamburg  vertiessen,  und  die  ärmeren  bd 
4er  aflendliclieo  llieumng  der  Lebensnüttel,  nicht  mehr  im  Stande 
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1  besableit.  Da.  Bchrieb  aun  sdn  Bruder  ans 
Rigft:  er  möge  ta  ihm  kommen,  da  er  hierBelbet  gewiss  seinen 
LebensanteriuLlt  finden  |wflrd&  Obgleich  er  Hamba^  nur  httcJist 
nngein  verliess,  weil  er  dort  viele  Freunde  gefunden,  wie  Friedrich 
Ludwig  Schröder,  Beckmann,  Uoser,  Jansen,  Merk,  Horabt, 
Soltau,  —  deren  Andenken  er  mit  treuer  liebe  bewahrte  —  so 
flbeitiab  er  doch  seinem  bisherigen  Hitinhaber  des  Institats,  Wächter, 
daselbst  gänzUch,  und  reiste  mit  seinen  beiden  SOhnen  nach  Riga. 
In  lAbeck  sah  er  noch  seine  beiden  jüngsten  TAchter  zum  letzten 
Male  in  seinem  Leben.  Am  15.  September  1814  nr  St  kam  er 
in  Riga  an.  Er  ertiielt  gleich  viele  PriTatstunden,  und  wurde  am 
8.  Januar  1815  als  Lehrer  bei  der  zweiten  Kreisschule  eingcftlhrt 
Bonahe  zwei  Jahre  später  ward  er  auch  nun  Lehrer  an  der  grossen 
StadttCchtersdmle  enaant  Beiden  Aemtem  hat  er  bis  an  seinem 
Tode  mit  einem  gleich  regem  Eifer,  wenn  aocb  in  den  leisten 
Jahren  nidit  mehr  mit  der  froheren  Kraft,  vorgestanden.  Am 
1.  September  1820  wurde  er  provisorischer  loqnctor  der  zweiten 
Kreisschule.  Am  23.  April  1821  erhielt  tx  £e  Vocatios  als 
Inepeirtor.  Am  15.  Februar  1825  wurde  er  Collegiensecretair,  am 
15.  November  1626  Titolairrath.  Am  1.  April  1823  erhielt  er  eine 
Geldgratification,  und  am  15.  October  desselben  Jahres  das  ESiren- 
zeicben  fdr  untadelhiiften  fanbehnO^hrigen  Diäist 

Schon  im  November  1824  hatte  Voigt  die  betrflbende  Nachridit 
erhalten,  dass  sein  ältester  Sohn,  in  Griechenland  gestorben  sei 
Im  Juni  1825  kam  sein  jttngster  Sohn,  den  er  bald  nach  Lübeck 
hatte  Euillckschidten  mflsssen,  weil  er  das  nordische  Klima  nicht 
vertrug,  und  der  bei  seinem  Onkel  die  Landwirlhscbaft  erlernt  hatte 
nach  Riga  zum  Besuch;  blieb  aber  hier,  und  lernte  in  Wilkenhof 
bei  Lemsal  die  Lettische  Sprache,  so  wie  die  hiesige  Landwirth- 
Bchaft  Im  Januar  1827,  als  der  junge  Mann  sich  tin  Gut  zur 
Selbstbewirthschaftung  suchen  wollte,  starb  er  plötzlich  am  Nerven- 
Bcblage  zum  grossen  Schmerze  des  Vaters.  Derselbe  berief  jetzt 
seine  älteste  Tochter,  welche  er  schon  im  J.  1821  aus  Deutschland 
hatte  kommen  lassai,  und  wdche  als  Etzi^erin  auf  dem  Lande 
lebte,  zn  sich,  nnd  lebte  fortan  mit  ihr  vermt  Im  December  1827 
wurde  er  abermals  von  einer  sehr  schweren  Kiankbdt  behalten» 
und  schwebt«  mehrere  Tage  in  der  gritesten  LebensgefUir.  Seine 
kräftige  Natur,  so  vne  die  Sorgfalt  seines  trenen  Freundes  und 
Arztes,  und  die  unverdrossene  Pflege,  deren  er  genoes,  stellte  ihn 


zwar  wieder  her;  aber  ganz  konnte  er  sich  doch  nie  wieder  eriioleD. 
Er  litt  sdt  (Ueser  Zdt  6fter  und  starb  endlich  nach  dreiwSchentlicber 
Krankheit,  und  schwerem  TodeBkampfe  am  8.  Januar  1835,  aa 
demselben  Tage,  an  welchem  er  vor  zwanzig  Jahren  als  Lehrer 
der  zweiten  Kreisschole  eingefOhrt  worden  war. 

Wahrend  seines  vie^fthrigen  WirkenH  als  Lehrer  hat  er  mehreren 
Tausenden  von  Kindern  durdi  Unterricht  und  Beispiel  zu  nQlzen 
gewuBSt  Von  seinen  eigenen  Kindern  konnte  er  nur  die  ftitesto 
Tochter  selbst  erziehen  und  bilden:  die  beiden  jüngsten  waren  im 
Auslände  bei  dem  Onkel  geblieben;  der  Slteste  Sohn  besuchte  das 
Rigasche  GjrmnasiDm.  Voigt  wurde  von  Allen,  mit  denen  er  in 
nSfaere  BerOhrong  kam,  geliebt  und  geachtet  In  den  ersten 
Jahren  seines  hiesigen  Aufenthalts  hatte  er  sich  von  seinen  Obern 
mancher  ehrenden  Anerkennung  zu  erfreuen;  in  den  sp&teren,  als 
bei  dem  hohen  Alter  die  That  dem  Willen  nicht  mehr  gleichkam, 
wurde  ihm  manche  Erleichterung  und  viele  Nachsicht  zu  TheiL 
Hit  seinen  Colleges  an  beiden  Sdinlen  stand  er  in  unwandelbarer 
Eintracht;  er  lebte  mit  dem  tinen  in  zwanzigjähriger,  herzlicher 
Freundschaft,  £e  nie  durch  das  geringste  JfissTemtändnisa  gestOrt 
wurde.  Der  andere,  viel  jflngere  Mann  fasste  gleich  im  An&nge 
seiner  Bekanntschaft,  eine  innige  Zunagung  zu  ihm,  und  bewies 
ihm  diese  bis  zu  seinem  Tode,  theils  durdi  Uebemahme  da* 
Geschfifte  des  Inspectors,  als  auch  noch  auf  andere  Art,  weldin 
Voigt  mit  dem  auMchtJgsten  Danke  bis  an  sein  Ende  anerkannte. 
Ebenso  arbeitete  seit  Jahren  an  der  Tochterschule  ein  jtlngenr 
Freund  f&r  ihn  mif  der  grOssten  Uneigennfltzigkeit,  mit  so  vieler 
Rflcksicht  auf  seine  Wünsche,' und  mit  einer  so  willigen  Befolgung 
seines  Ratbes,  dass  er  dieses  nie  genug  rühmen  konnte;  Von 
seinen  zahlreichen  Schülern  und  Schülerinnen  hat  er  viele  Bewdse 
der  Liebe  und  Dankbarkeit  erhalten.  In  den 'letzten  Jahren  hatte 
tin  früherer  Schüler  sich  ganz  besonders  th&tig  für  seinen  alten 
Lehrer  gezeigt;  indem  er  demselben  alle  Redmangen  und  alle 
Schreibereien  abgenommen  hatte,  soviel  sich  solches  thun  lless;  so 
erkcDuend,  was  Voigt  als  Lehrer  fllr  ihn  gethan  hatte,  und  dem 
alten  Hanne  dadurch  viele  Freude  gewährend. 

Seine  Bestattung  geschah  von  der  Domkirche  aus,  am  li.  Januar, 
unter  zahlreicher  Bereitung  von  Angehörigen  und  Freunden  beiderld 
Geachlechts,  von  Amtsgenosseu,  von  vormaligen  und  letzten  Schülern 
und  Schülerinnen,  die  insgesammt  den  hohen  Werth  dee  verdienst- 


M 

nkheo  Pfttriardi«  nater  Kgs't  Sdmlinliuiani  dukbir  za  dum 
tnchtetea,  der  efamndsechrig  Jahre  hindardi  und  von  diesun  die 
letzten  zwanzig  biersenmt,  dem  Lehrergescbifte  mit  Elfer  und 
Rohm  obgel^toD  batte. 

Während  einer  Beihe  von  Jahren  war  er  udi  ein  thitigeB 
Mitglied  der  Llterftrisch-practiBchen  BflrgerrerbiDdimg  geweeea. 
Wtglied  der  Patriotischen  Gesellschaft  Hambnrg's,  brachte  er  ans 
dem  Kreise  seiner  dortige  Freunde,  tod  denen  er  insbesondere 
des  wflrdigeo  Domherrn  Meyer  oft  gedachte,  das  Interesse  ftlr 
derartige  Wirksamkeit  mit  herilber.  Namentlich  half  er  die  Lntber- 
Sonntagsscfanle  mit  begrflnden,  nud  -tlbemahm  anftngHch  einige 
Unterriditsstnnden  in  derselben.  Als  handschriftlicbee  Andenken 
hinterliess  er  der  LiterSrisch-praktischen  BQi^erverbjndnng  ein 
beinahe  voHendetes  Haodbach  för  den  Unterricht  in  obiger  Sdnde. 


DaTid  Hieronymns  Grindel, 

Arst  md  ^othekar, 
gAm  H  Rl(a  den  18.  8«pt  1776,  pitoilMn  dMelbtt  des  &  Jaa.  188«. 
Froher  in .  der  Domscbnle,  darauf  von  einem  PriTStlehror 
gebildet,  der  ihn  fOr  das  üniversitStststndinm  der  llieolc^ 
vorbereiten  sollte,  wnrde  er  dnrch  VerhllItnisse"g£nStliigt,  bald 
nad)  Vollendnng  seines  nrSlften  L^n^ahres  als  Iiehrüng  in 
dne  Apotbdce  zu  treten,  wobei  seine  Wissbegierde  zugleich  ihn 
antrieb,  die  Vorbildung  ßlr  höhere  Kenntnisse  in  seinen  wenigen 
freien  Standen  zu  suchen.  Wirklich  konnte  er  nach  VoDradong 
B«ner  Lehijahre  (1795)  die  UniverMtAt  zu  Jena  beriehen,  wo  er 
sich  zn  dem  Studium  der  Medizin,  durch  eifrige  Bescb&ftigang 
mit  den  Naturwissenschaften  vorbereitete.  Da  nOthigten  auch  flm 
1798  die  Zeitrerh&ltnisse  nach  Riga  zorOi^zukehren,  and  er  wandte 
jetzt  allen  Fleiss  darauf,  fOr  die  LandesuniversitSt  in  Dorpat, 
deren  Entstehung  erwartet  wurde,  sieb  mm  Lehrer  der  Nator- 
Wissenschaflen  zu  Irilden,  wozu  auch  Vortrftge,  die  er  einem  &elBe 
voa  Gelehrten  hielt,  beitragt!  sollten:  zugleich  wurde  er  Stifter 
einer  Gesdlscfaaft,  die  sich  mit  der  neuem  Chemie  besdi&ftigte. 
Weil*  indess  die  GrUndung  der  UniTenätftt  sich  verzögerte,  ^g  er 
auf  den  Voischli^  seines  ehemaligoi  Lehrherm,  fach  mit  ihm  in 
der  Fflhrung  der  Apotheke  zu  verbinden,  ein,  und  mnsste  desshalb 


den  Antrag,  sie  Profeesor  der  Chemie  bei  dem  BeichB-iDedidaischeii 
Colleginm  einsntraten,  der  ihm  bei  seiner  'PrOfiuig  in  St  Peters- 
burg gemidit  wurde,  ablehnen.  Im  J.  1803  gewum  er  roa  der 
dortigen  freien  Ökonomischen  GewUechaft  den  Freia  fOr  die  Ue- 
utwortmig  der  Frage  Aber  die  Bereitong  dee  BonkelrObeiaucben, 


ntdMB  n^triard)«)  mter  Rjga't  Schalmimicrn  daoklMr  m  dureo 
trx^Men,  der  einmidsechdg  Jahre  Undiirch  und  von  dteseo  die 
Mzton  swanzig  bierBelbst,  dem  Lehrei^eschlfte  mit  Eifer  und 
Bahn  obgelegen  hatte. 
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den  Antrag,  als  FrofeBKu*  der  Chemie  bei  dem  BaichB-iDediciBiKben 
GoUegiam  «nndreten,  der  ihm  bei  seiner  PrUfiing  in  St  Peteis- 
borg  gemacht  wurde,  ablehnen.  Im  J.  1802  gswann  er  von  der 
dortigen  freieo  Skonomischea  Gesellsctaaft  den  Preis  für  die  üe- 
aatwortong  der  Frage  ttber  die  Berdtong  des  Ronkelrfibeuackera, 
and  eritielt  von  der  phitoeopbischen  FacnJtit  za  Jena  die  Doctor- 
Wflrde.  Als  am  Schlüsse  desselben  Jahres  er  den  Ruf  zur  Professur 
der  Chemie  nach  Dorpat  erhielt,  erlaubten  seine  Verhlltnisse  in 
Biga  ihm  nicht  die  Annahme  desselben,  und  erst  im  J.  1801  war 
ihm,  bei  wiederholter  Aufforderung  dieses  mJigUdi,  nachdem  er 
inzwisdien  die  Apotheke  Air  eigene  Rechnung  Obemonunes,  auch 
seönen  Aufenthalt  in  der  Vaterstadt  durch  Stiftung  einer  pharma- 
C8utisch-chemi8ch<>n  Gesellschaft,  zur  Ausbildung  für  M&niter  dieses 
Faches,  gemeinnfitiig  geoiacht  hatte.  Zehn  Jahre,  wihrend  welcher 
Zeit  er  zum  Golkgienrath  befördert  worden,  ouoh  von  1810  bis 
1812  Rector  gewesen  war,  lebte  er  in  Dorpat,  bis  nngflnstiger 
gewordene  ftnssere  Lage  ihn  veranlasste,  wieder  nach  Biga  mrQdi- 
fukehren,  wo  er  die  äüher  in  seinem  Besitse  gewesene  Apotheke 
abermals  Obemahm.  Wenig  befriedigt  von  dieser  Bescltftftigung, 
besnchte  er  1820  wieder  Dorpat,  um  sich  sum  Ante  zu  bilden; 
indesB  die  damalige  Erledigung  seiner  frohorefa  Professur  ihm 
Gelegenheit  gab,  m^dch  als  Lehrer  aufrutreten;  er  -voUendete 
seine  Studien,  erhielt  das  Diplom  als  Arzt  erster  Classe,  und  lebte 
als  HeUkOnstler  seit  1823  in  Riga,  in  welchem  Jahre  er  zugleich 
zum  Kreisarzt  befördert  wurde.  Als  solcher  im  J.  1831  Mitglied 
de«  Gouveraemeuts-Choleracomit^  eiiüelt  er  später  eine  Gratifleation 
mit  einem  Jahresgehalte,  und  1835  die  Verdienstschaalle  für 
zwanzigfUirigen  Dienst 

t^  war  zweimal  veriieirathet ;  aas  seiuer  ersten  Ehe,  die  nur 
flinf  Jalire  dauerte,  verlor  er  die  vier  Kinder,  und  betrauerte  von 
dieaen  besonders  dnen  hoffirangsreidken,  vortrefflichen  Sohn  im 
JangUngsalter,  der  ihn  hauptsachlich  veranlasste,  seiner  Lebens- 
tUUigkeit  eine  neue  Richtung  zu- geben.  Aus  seiner  zwüten  Ehe 
aberlebten  ihn  die  Wittwe  mit  einem  Sohn  und  Tochter. 

Lange  schon  den  Keim  eines  unheilbaren  Uebels  mit  rieh 
umhertragend,  wurde  er  am  8.  Januar  1836  das  Opfer  des  Berafs- 
Eifera,  mit  welchem  er  die  Qesehftfte  des  Kreisarztee,  obwcd  zum 
Polizeiante  berufen,  noch  Ihs  zum  Schlüsse  des  J.  1885i,  ,Ye^ 
sehen  hattr.  '- 


Er  war  ein  Haon  tod  lebendigem  Geiste,  reichen  Kenntnissen 
und  regen  wiBsenschaftlidtem  Sinne,  den  er  besonder«  auch  als 
Scbriftsteller  im  Fache  der  Botanik,  Cbemie  und  Pharmacie  be- 
wftbrte  so  wie  in  mannicbfacben  Auä&tzcn  Ober  die  Anwendiuis 
wissenscbaftlicher  Entdeckungen  f&r  das  Leben.  In  den  J.  1818 
bis  1822  Herausgeber  der  „Rigaschen  Stadtblätter",  hat  er  in  den- 
selben viele  Fruchte  seines  Geistes  niedergelegt  Er  war  ein  Mann 
milden,  wohlwollenden  Sinnes,  der  seine  ärztliche  Th&tig^eit  mit 
der  liebevollsten  Uneigennfltagkeit  flbte,  und  mit  dgener  Auf- 
opferung Leidenden  diente.  Er  hatte  Kraft  des  W^ens  nnd 
Tragens,  des  Glaubens  und  der  Liebe  genug,  auch  in  einem  sehr 
mühevollen  und  eben  so  entbehrungsreichen  Leben  dennoch  sa 
finden,  was  ihn  nicht  blos  aufrecht  erhielt,  was  auch  die  Freude 
am  Dasein  ihm  frisch  bewahrte.  Er  war  ün  sehr  liebevoUa-,  trener 
Verwandter,  Vater  und  Gatte.  Theuer  nnd  unvergesslicb  bll^ 
sein  Andenken  Allen,  die  ihn  kannten. 

Von  ihm  erschien  audi  sein:  „Botanisches  Tasdenbuch  für 
Liv-,  Kur-  und  Ebstland"  Kga  1803,  und  auch  eins  Aber  phannar 
ceatische  Pflanzro. 


Gnstar  Friedrich  Schlichting, 

BMhtageldirter, 
|eb.  tu  DorpKt  den  29.  Angutt  1770,  gett.  an  Kga  deo  6.  Jaautr  1886. 

Er  war  der  Sohn  des  Kauftnanns  und  BOrgermeisten 
Christian  Friedrich  Schlichting  zu  D<»pat,  nnd  Uldete 
sich  zuerst  auf  der  Schule  daselbst,  und  vom  J.  1790  an  auf  der 
Universit&t  zu  Jena  und  1794  auf  der  Universit&t  Göttingen  f&r 
die  Rechtsvrissenschaft;.  Nach  Livland  zurflckgdcehrt,  wurde  er 
1795  Protocollist  des  Rigasc^en  Waisengerichts  nnd  Advokat  ver- 
schiedener Behörden,  1797  Notair  bei  dem  Kaiserlidira  Recog- 
nitionsgericbt  von  Seiten  der  Stadt  Riga,  im  J.  1800  Obemotair 
des  Rigaschen  Raths,  1^27  Mitglied  des  Raths  und  Vicesyndicns, 
und  1834  Syndicus.  Er  starb,  nadidem  er  viele  Jahre  in  zuneh- 
mender Kränklichkeit  zugebradit  hatte,  an  der  Brastwsasersucht; 
jedoch  sanft,  nachdem  die  letzte  Zeit  schmerzvoll  gewesen  war. 

Was  er  gewesen  war  im  Amte  und  Berufe  als  helldenkaider, 
geistvoller,  kenntuissreichcr  Geschäftmann,   und  was  er  ab  sokdter 


ii  seinen  Mtteroi  Lebenqahren  ea  Idsten,  Veranlassang  fiitul. 
dftTon  sengten  mehrere  Dienstarimten  von  Umfiing  und  Ausdauer; 
wie  er  denn  insbesondere  in  den  J.  1820  bis  1825  als  Mitglied  der 
damaligen  ProTinöalgesetskonimissiou  rur  Durcbsicht  des  ProTinzial- 
Redits  insbesondere  das  Rigaschc  Stadtrecht  bearbeitete.  80  veran- 
lasste er  and),  als  Vorsteher  der  Gesellschaft  der  „Euphonie"  in  seiopr 
BechtUcbkeit  seinem  Ernste  und  seiner  Geschft&kenntniss  vor  einer 
Beihe  von  Jahren  vor  seinem  Tode  eine  Revision,  und  durch  sie  eine 
Verinderung  im  Gesets  und  der  Verwaltung  dieser  Gesellschaft, 
die  gOnstig  fortwiritte  an  dem  Orte,  wo  der  von  seinem  KOrper 
oft  Verstimmte  unter  Freunden  Erholung  und  Ertaeitening  fand. 
Den  Seinen  blieb  in  treuer  Brust  bewfthrt,  was  er  seinen  Freunden 
war;  er  der  oft  einsam  Dastehende,  im  vertrauten,  wie  in  dein 
gesdligai  Kreise,  und  selbst  in  den  Zeiten  eigenen  körperlichen 
Schmerzes,  dennoch  sich  Geist  und  Miene  zu  erheitern  vermochte, 
eben  in  der  Theilnahme  an  der  Freude  Anderer. 


Heinrich  Friedrich  v.  Storch, 

Tfatiftwal  ftkffnimi  nnd  Statistiker, 
leb.  sn  Bi(k  ud  16.  Fobnur  1T6C,  gett  in  St  Pat«ribarg  am  31.  October  1SS6. 
Den  Omnd  m  sedner  Bildung  legte  er  anf  der  Rtgaschen 
Domschnte,  vrelche  er  in  seinem  achtzehnten  Lebenqahre  verliees, 
und  hierauf  die  Universität  zu  Jena  bezog,  wo  er  philosophische  und 
juristische  Coüegia  hOrte;  aber  auch  schon  eifrig  rieh  mit  der 
StaatsvnsBenschaft  zu  beschAfUgeu  begann.  Im  J.  1786  verliess  er 
Jena,  nnteraahm  eine  Reise  nach  SOddeutsch|and  und  einem  Theile 
Frai^reichs,  und  verweilte  darauf  zu  Heidelberg  wo  er  sich  noch 
mdir  in  den  Staatswissenschafteii  vervollkommnete.  Hier  gab  er, 
eist  einundzwanzig  Jahre  alt,  seine  „Skizzen,  Scenen  und  Bemer- 
kungen, anf  einer  Reise  durch  Frankreidi  gesammelt"  {Heidelbet^, 
1787}  hertus,  eine  Schrift,  welche,  indem  sie  die  Aufmerksamkeit 
des  LesCTB  durch  anziehende  Gem&lde  fesselt,  schon  entschieden 
von  der  Beobachtungsgabe  des  jungen  Antois  zeugt,  sowie  von 
sdner  gl&nzenden,  glücklichen,  oft  dichterischen  Einbildungskraft, 
nnd  einer  zugleich  natflrlicben  und  angenehmen,  als  reinen  und 
vollendeten  Schreibiul  Diese  Schrift,  vrelche  im  Verlauf  von  drei 
Jahren  (1790)  in  einer  zwriten  Auflage  eischien,  veranlasste  die 


Hädelberger  UtiiTenit&t,  Stordi  eine  auaserordenüidie  Professor 
duelbst  uuatragen,  welche  er  aber,  auf  den  BaUi  des  Orafea 
Ramiansow,  damaligem  BossischeD  Oesandten  bei  den  Rheinkraiwii, 
ablelmte.  Nach  seiner  Rackkehr  nach  Russland  wurde  er  im 
J.  1768  ab  Professor  der  Schönen  Literatar  beim  Gadettwcorps  in 
St.  Petersburg,  im  J.  - 1790  aber  als  Secretair  bei  dem  Reidis- 
Kansler  Besborodko  angestellt  Das  erste  dieser  Aemter  gab 
ihm  Gelegenheit  zur  Herausgabe  der  Schrift:  „Allgemeine  Anfiangs- 
grttnde  der  Schfinen  Wissenschaften"  (St  Petersbui^  1789,  in 
französischer  Sprache). 

Sein  offener  und  liebe&awflrdiger  Sinn,  die  Anmuth  des  Um- 
gangs, tein  Scbu&inn,  wie  seine  Lebendigkeit  im  Gespridi 
dffiieten  ihm  den  Zugang  in  die  besten  Zirkel  der  Hauptstadt; 
seine  enten  Uta-arischen  Leistungen  aber,  die  FrOchte  gewissen' 
hafter  .Studien,  lenkten  auf  ihn  die  Aufmerksamkeit  der  Kaiserin 
Katharina  H,  und  erwarben  ihm  im  J.  1796  den  Ruf  nun 
correspondirenden  Mitgliede  der  Akademie.  Die  Kiüserin  selbst 
wflrdigtc  seine  Arbeiten  ihrer  erhabenen  Ermunterung,  und  war 
im  Begriffe,,ihn^zu  ihrem  Privatsecretairzu  ernennen,  als  sie  starb. 
Aber  jene  oben  erw&hnten  Eigenschaften,  insbesondere  seine  ans- 
gebreiteten  Kenntnisse,  so  We  die  seltene  Gabe,  diese  Andern  mit- 
tbeileo  zu  können,  entgmgen  nicht  dem  Blicke  der  Kaiserin  Maria 
Feodorowna,  der  Oemaliu  des  Kaisers  PauL  Dieselbe,- ein  Muster 
der  Tiefenden  ihres  Gaschlechts,  war  damals  gerade  mit  matter- 
Hcher  Sorg&lt  mit  dem  Systeme  der  Erziehung  ihrer  Kinder 
beschäftigt,  und  übergab  sie  Storch  den  Untenidit  der  Gnea- 
fOrstinnett  Katharina,  Maria  and  Anna,  in  der  Folge  auch  ihrer 
jOngsten  Sfthne,  der  GrossfOrsten  Nikolai  und  Michael  Die  reiche 
nnbegrftnzte  Freigdngkeit,  so  wie  die  Zeichen  der  Zuneigung,  mit 
welcher  die  erwähnten  ZSglinge  ihn  unaufhörlich  bis  zu  s^em 
letzten  LebensaugenbUcke  Qbeisdifltteten,  waren  das  beste  Zeogniss 
dafflr,  wie  sehr  er  seinen  erhabenen  und  schweren  Beruf  za  er- 
flUlen  verstanden  hatte.  Dafür  bewahrte  er  aber  auch  in  seiner 
Seele  eine  nnbeerenzte  Ergebenheit  filr  Russland  und  dessen  Kaiser- 
Hans.  Wie  nun  Storch  als  Schriftsteller  sich  eben  sowohl  durch 
äie  Klarheit  seiner  Ideen,  wie  durch  eine  vollendete  und  wohl* 
klingende  Darstellungsart  auszeichnete:  so  besass  er  eine  ausge- 
zcidmete  Fertigkeit,  fremde  Gedanken  zu  verdeutlichen,  und  abstnete 
Ideen  in  allgemein  vent&ndliche  Formen  zu  kleiden,  einzelne  ZQge 


sa  einem  bannonisebeii  Oanzen  zu  Tereinigen.  Hit  Sdmelli^eit 
Tflriolgte  er  den  Gang  eines  Schriftstellen,  nnd  es  machte  ihm 
fteode,  seinen  Frennden  voti  dem  Erdrücke  Rechenschaft  geben 
m  kSnnoi,  den  das  Lesen  ii^end  eines  neuen  Werkes  auf  ihn 
.gemadit  hatte.  Begabt  mit  einer  seltenen  SeelengOte,  bemOhtc 
er  nch,  gewShnlicb  die  G^siBtlnde  von  ihrer  angenehmen  Seite 
darmstellen,  ventand  er,  letalere  mit  einem  bcwuodemsvrürdigen 
Scharäon  aoftufinden,  was  natflrlich  die  Leserzahl  seiner  Schriften 
vei^rfleserte;  von  der  andern  Seite  aber  ihm  auch  vielen  Tadel 
fozog.  Sein  Lob  hat  er  nie  gegen  seine  Uebencengung  verschwendet, 
wie  auch  das  nicht  abflichtlich  verschwi^en,  was  ihm  von  nadi- 
tbeiligen  Folgen  erschien.  Seinen  Beruf  heilig  achtend,  entzog  er 
täeli  da,  wo  es  nothwendig  erschien,  selbst  nicht  nbstracten  Unter- 
snchnngen;  wenn  das  ancb  gerade  nicht  mit  seinen  Neigimgen 
fibereinstimmen  mochte.  Die  Literatur,  Geschichte,  politische  und 
philosophische  Wissenschaften  waren  Beine  LiebUngsßlcher;  Meta- 
pfaysik  und  Recbtswissraschnft  zogen  ihn  weniger  an.  Seine  zahl- 
rächen  Werice  kann  man  unter  zwei  Rubriken  bringen:  die  erste 
h&t  Rnsslands  Statistik,  die  andere  die  politische  Oeconomie  zu 
ihrem  Verwürfe;  beide  Fieber  beziehen  sich  auf  zwei  verschiedene 
Perioden  seines  literSrischen  Lebens;  vor  und  nach  seiner  Anbiahme 
in  die  Akademie. 

Sdne  ente  statistische  Arbeit  „Gemälde  von  St  Petersburg", 
erschien  im  J.  1793  und  wurde  mit  dem  lebhaftesten  Beifalle  auf- 
genommen, in  das  Englische,  Französische  nnd  Schwedische  Obenetzt, 
und  erregte  bei  vielen  Fremden  den  Wunsch,  die  Schfinheiten  der 
nordischen  Hauptstadt  kennen  zu  lernen,  welche  in  weniger  als 
täoem  halben  Jahrhunderte  aus  IngermannIän<UBChem  Sumpfe  rieh 
zu  einer  der  ersten  St&dte  Europas  erhoben  hatte,  Diese  Arbeit 
äuilte  im  Allgemeinen  dos  unabwendbare  Schicksal  viel«  Topo- 
gr^hien  und  St&dtebeschreibungen:  sie  wurde  nicbt  so  bald  durch 
andere  ersetzt  Eine  zweite  derartige  Arbeit  von  ihm  war  die 
„Statistische  üebersicht  der  Statthalterschaften  des  Russischen 
Bddis  nach  ihren  merkwürdigsten  KnltnrTerh&ltnissen",  in  Tabellen 
(St  Petersburg  1795),  tos  Kennern  sehr  gesch&tzt  Viele  aus- 
geniduiete  Personen  riethen  dem  Verfasser,  diese  TabeHen  zu 
TervoUst&ndigen  und  sie  so  in  erneuerter  Gestalt  wieder  heraus- 
zugeben; aber  der  th&tige  Geist  Storcb's  war  unterdessen  an  eine 
Aibeit  gegangen,  die  seiner  Neigung  viel  mehr  entsprach,  und  zu 


weldier  die  eben  genannte  Schrift  nur  als  EitiMtnng,  als  Grundstein 
diente.  £s  war  dieses  nAmlich  sein  „Historisch-statästiBchcs  GemAlde 
des  RoBBiscben  Reichs  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts" 
(8  Theilß,  nebst  Snpplementband.  Biga  and  Leipzig,  1797  —  1803), 
ein  umfossendes  Wvk,  bestimmt  insbesondere,  um  vor  den  Augen 
des  südwestlichen  Europas  das  erhebende  Schauspiel  der  im  Norden 
ihrem  Ziele  entgegenschrätenden  politischoi,  geistigen  itnd  sittlichen 
Entwickeliuig  zu  gewähren.  Die  Oeechichte,  Ethnographie  und 
Statistik  gehen  in  diesem  Weriie  Hand  in  Hand,  ein  anziehendes 
Gemfilde  liefernd,  das  zur  Zeit  seines  Erscheinens  in  hohem  Grade 
die  Neugier  der  Gelehrten  und  fremden  Diplomaten  err^en  musste. 
Ea  wurde  in  das  Russische,  Französi^die  und  Englische  abersetzt. 

Es  war  gewiss  auch  ein  glflckUcher  Gedanke,  das  Andenken 
der  entm  friedlichen  Jahre  des  Kaisers  Alexander  I.  zd  ver- 
ewigen, und  das  Ausland  von  denselben  durch  eine  periodisdie 
Schrift  in  Kenntniss  m  setzen,  die  auss«'  wichtigen  Dokomenten 
und  officiellen  Acten,  auch  eine  intereesante  Uebersicht  dessen 
gab,  was  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Verwaltung  gesduh, 
namentlich  die  Fortschritfe  der  VolksaufkUrung,  die  damals  nea 
anfmleben  begann.  Das  lieferte  das  Jonmal:  „Russlaad  anter 
Alesander  L"  (1.— 9.  Band.  Leipzig  1804—1808)  von  dem,  obwol 
es  viele  Mitarbdter  hatte,  die  erste  Idee,  so  wie  der  grSsete  Theil 
des  Inhalts,  und  die  Auswahl  der  Materialien,  von  Storch  ber^ 
rfihrten.  Femer  erschienen  auch  von  ihm :  „Hateoialien  zur  n&hem 
Kenntniss  des  Russischen  Reichs"  <2  B&ude,  Riga  und  Leipäg, 
1796  nnd  1798),  nAnoalen  der  Regierung  Kathariaa's  IL" 
(Leipzig,  1798,    1  Band). 

In  der  zwdten  H&Ifte  von  Storch's  literarischer  Laufbahn  war 
es  im  J.  1803,  als  Kaiser  Alexander  L  der  Akademie  eine  neue 
Gestaltung  gab,  in  Folge  dessen  die  politische  Oeconomie  und 
Statistik  in  ihren  Wirkungskreis  mit  aufgenommen  wurden.  Ein 
Verein  glUcklidier  Umstände  stellte  der  Akademie  drei  gleich 
wQrdige  Kandidaten  fiir  dieses  Fach  zur  Auswahl.  Storch  eriüdt 
die  Stimmenmehrheit,  und  seine  folgenden  Arbeiten  reditfertigten 
auf  .eine  gUnzende  Wdse  seine  Wahl.  Storch's  zweite  Hälfte 
seines  literarischen  Lebens  begann  zunächst  mit  dner  Reihe  von 
StreitAchriften  aber  politische  Oeconomie,  theils  in  russischer,  thdls 
in  französischer  Sprache,  die  so  eng  mit  einander  zosammenbftDgen, 
dasB   man  in   ihnen  die  allmftlige  Entwjckelnng  seiner  Ideen  n 


eitennen,  ihren  Wachsthom  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen  vermag. 
Ihnen  folgten  der  „Cureus  der  politischen  Oeconotnie"  (6  Thnle, 
St  Petersburg,  1815,  franz&BiBch),  geschrieben  far  seine  Kaiseriichen 
ZögUagß,  die  Grossfllrsten  Nicolai  und  Michael  PawlowitBch, 
die  erwähnte  Wissenschaft  aua  einem  ganz  neuen  Gesichtspunkte 
betoacfatend,  und  di^en  viel  hoher  stellend,  »U  dieses  selbst  der 
faerahmte  Adam  Smith  that  Das  erwähnt«  Werk  wurde  auch 
bald  in  das  Englische  und  Französische  flhertragen,  and  seine 
Grundsätze  andi  spftter  in  England  anerkannt,  wie  dieses  die 
Ariwiten  des  berohmten  Mac  Colloch  beweisen.  Der  brannte 
fmnzOBische  Schriftsteller  dieses  Faches,  Say,  Uess  ohne  Vonvissen 
Storäi's,  dessen  Werk  wieder  abdrucken,  stine  eigene  Anmerkungen 
hnuafOgend.  (Paris  1823,  4  Bände).  Der  Widerspruch,  den  er 
bod,  erregte  seinen  lebendigsten  "Eiter,  noch  tiefer  in  diese 
WissenBChift-  einzudringen.  Diese  IVücbte  waren  acht  in  der 
Akademie  gehaltene  Vorlesungen,  welche  er,  als  Say's  Wieder- 
abdruck erschienen  war,  unter  dem  Titel:  „Betrachtungen  Ober 
die  Natur  des  Nationaleinkommens"  frahzJtaisdi  (Paris  1824), 
and  deutsch  (Halle  1825)  herausgab.  Seine  letzten  literarischen 
Arbeiten  betrafen:  „Das  gefiUirliche  Stdgen  des  gesunkenen  Papier- 
geldes"  und  die  Beantwortung  der  Frage:  „Ist  dos  Anwachsen 
des  Nationalvermögens  je  zu  filrchten?"  sowie  eine  kleme  Schrift: 
„Zur  Kritik  des  Begriffs  vom  Nationahreichthum;"  (St  Petenborg, 
1827),  in  welcher  er  zur  Widerlegung  seiner  Ansichten  aufforderte. 
bn  J.  1827  wurde  er  vom  Kaiser  Nicolaus  I  zur  Theilnahme 
an  d&i  Arbeiten  der  Commission  für  die  Anordnung  der  Lehr- 
Anstalten  des  Reiches  berufen,  sowie  ihm  im  folgenden  Jahre 
gleichfalls  aufgetragen  wurde,  das  Amt  eines  Präsidenten  der 
Akademie  während  der  Abwesenheit  des  Gcheimraths  TJwarow 
zu  abemehmen.  EndUdi  ernannte  ihn  der  Monardi  im  J.  1830 
lom  Vicepräsidenten  der  Akademie.  Alle  diese  Verpflichtungen 
nahmen  ihm  die  Zeit  zu  anderweitigen  Arbeiten,  an  denen  ihn 
aber  audi  die  mit  den  Jafareu  bei  ihm  eingetretene  Gesichtsschwäche 
hinderte;  schon  in  seiner  Kindheit  hatte  er  an  einer  ungewübnlichai 
Kurzsichtigkeit  geUtten,  welche  sich  nicht  vermindert  halte.  An 
Arbeit  gewfthnt  und  mit  der  lebhafiesten  Theilnalune  den  Bewegungen 
der  politischen  Welt  folgend,  würde  Storch  sich  ungltlcklich  in  der 
Einsamkeit  gefühlt  haben,  in  die  ihn  die  gänzliche  Schwäche  seiner 
Sehkraft  gefllhrt,  wenn  er  nicht  im  Schooese  seiner  Familie  vollen 


Enatz  für  diese  schweren  Entbehnmgen  gefunden  hitte.  Seme 
Töchter  lasen  ihm  Yor  und  schriebon  fOr  ihn ;  dieser  frommen  Pfiieht 
mit  unennQdetem  Eifer  und  seltener  Qesdiicklidikeit  obUegeod. 

Ein  leichter  SchlaganUI,  dts  ihn  im  J.  1882  traf,  venuilaBBte 
ihn  auf  dringendes  Bitten  seiner  Kinder  im  J.  1833  eine  Baise 
nach  DfflitecÜand,  der  Schweis  und  Italien,  xu  ont^ndimen,  in 
der  Hoffiiung,  dadurch  seine  so  geschwKcbte  Oesundhdt  wiedw 
hereostellen.  Aber  der  wohlthitige  Einfluss  des  so  TonO^chea 
Klimas,  wie  auch  die  Befreiung  von  Diraistgeschftften,  waren  nur 
temporelle.  Nach  seiner  RQckkdir  wurden  seine  physischen  Ertfle 
sichtbar  schwächer,  die  Nervenniftlle  folgten  sdmeller  auf  einander, 
lind  so  endete  er  in  der  Nacht  vom  31.  October  nun  1.  November 
1835,  umgeben  von  seiner  zahlreichen  Familie,  in  St  Fetanlnirg 
so  sanft,  wie  sein  ganzes  Leben  gewesen  war.  Er  konnte  sich 
an  dem  Ziele  seines  Lebens  das  Zeugniss  geben,  dass  er  allenthalben 
als  ein  wohlgesinnter  MensfJi  gehandelt  hatte.  Er  widmete  der 
Wissenschaft  seine  GLaben,  wie  auch  seine  Husse,  besonders  Rass- 
land, das  ein  Gegenstand  seiner  gewissenhaften  Th&ti^tät  war, 
und  der  Akademie,  welche  ihm  einen  TheO  ihres  Rnhmea  verdankt. 

Storch  war  EaiserUch  Kussischer  Geheimrath,  IGtglied  andi 
verschiedener  ausländischen  gelehrten  Institute  und  Akademien, 
so  wie  solcher  Gesellschaften;  er  besass  auch  die  Orden  des 
„HeiUgen  Wladimir"  IL  und  der  „Heiligen  Anna"  L  Klasse,  so  wie 
auch  den  königlich  PreuasiBdien  „RoÜien  Adlerorden"  in.  Klasse. 


Heinrich  t.  Stresow, 

XKiflaann  und  HatliihinT, 
(tbam  *u  Btgft  dan  15.  Febnur  1793,  Beatorben  duelbst  den  HCL  Jtnur  18ST. 
Wie  auf  einmal  alle  Klarheit  von  dem  lichten  Himmel  flieht. 
Wenn  GcM-ittersturm  erbrausend  ihn  mit  Wolken  flhenieht, 
Wie  der  Zackenblit7  dann  krachend  hier  die  Tanne  niedersdilSgt, 
Dort  die  Fluth  die  Blumenbflsche  mitleidlos  von  hinnen  trftgt, 
So  seh'  ich  hier  alles  dunkel,  und  zertrOmmert  alles  Glück, 
Und  kein  Schluchzen  bringt  dem  Heraen  die  Verguigenheit  zurQck. 
L^nd  vom  dnstem  Trauerhause,  das  so  viel  verloren  hat. 
Breitet  sich  ein  Trauermantel  Aber  unsre  Dflnastadt 
Her/!  mein  Hcrzl  dns  du  ihn  konntest,  t&uschc  dich  mit  seinem  BiMt 
Trftume,  als  ob  er  noch  lebend  vor  dir  sULnde,  hehr  und  müi 


Sieht  dt  hnldigt  er  dem  Vater,  ~  efisser  Reii  der  KJndlichkeftl  — 
Knnt  mit  Seyn  and  Thnn  nur  dantof,  dass  den  Vater  er  erfreat 
Schwimmend  aah  ich  seine  Blicke;  seiner  Huttor  danket  er.  -- 
Noch  als  Mann  eis  Kind  sich  fOhlen ,  sagt  was  ziert  den  Menschen  mehr? 
Jetet  umfasat  er  die  Geschwister,  jetzt  die  Gattin,  jetzt  den  Freond. 
Kann  man  ino'ger,  zailer  Heben?  —  Weint  um  solche  Liebe,  weintt 
Wer  der  Gattin  so  gehörte,  wer  der  Seele  Heiligthum 
Stets  entsddeiert  vor  ihr  zeigte,  trug  des  treuen  Mannes  Ruhm. 
Wer  die  Seele  nüt  ihr  tauschte,  G^st  um  Geist  und  Bück  um  Blick, 
Den  umgab  ein  Engelsfittig,  Frieden  webend,  Lieb,  und  Glück. 

Und  nun  denk'  ich,  wie  den  Kindern  er  den  Ann  entgegen  bog, 
Wie  er  spielend  Geistesfunken  aus  den  Einderseelen  zog. 
£mst  rmi  Milde,  Wflrd'  und  Lficheln,  wie  harmonisch  alles  so! 
Und  das  Ii«be,  liebe  Antlitzl  Und  das  Herz  so  warm  und  froh! 
Und  der  Geist  so  tief  und  helle  —  Frucht,  die  Btete   Bildong 

schaflt  — 
Staik  und  weich  fflr  alles  Wahre  in  Natur  und  Vnssenschaft. 
Was  er  las  und  überdachto,  diente  ihm  zum  Glftnzen  nicht, 
Hegeln  sollt'  es  ihm  sein  Leben,  nähren  ihm  M\a  innres  Lidit 
Alle  Strahlen  seines  Wissens  einten  sich  in  ein^  Kern, 
In  dem  Glauben.  Glaube  hob  ihn.  Glaube  war  sein  Flammenstem. 

Aus  dem  Hause  folg'  ich  leise  ihm  zum  Beruf  und  Amte  nach. 
Wie  er  da  TerfDgt  und  waltet,  hielt  ihn  längst  im  Hause  wach. 
Recht  und  Ordnung  sind  die  Ziele,  die  er  eifervoll  erstrebt 
Und  doch  welch'  ein  schfines  Mitleid,  das  für  Arme  ihn  dnrchbebt 
Freundlich  blickt  er;  tb&tig  hilft  er;  und  wo  Strenge  wird  zur  Pflicht, 
Macht  er  leichter  das  Gehorchen  durch  die  Weise,  wie  er  spricht 
Und  so  ist  er  immer  Gtlte,  immer  Menschenfreundlichkeit, 
Mit  der  Perle  in  der  Krone,  die  da  beisst:  Bescheidenheit 
Und  so  fBrdert  er  das  Gute,  ohne  Blick  auf  Ruhm  und  Lohn, 
Fast  geopfert  im  Berufe,  Riga's  guter,  treuer  Sohn.  — 

Ach!  warum  entschwand  so  frohe  solch  ein  Maifn  yoU  Geist 
und  Heiz. 
Tausenden  unendlich  wichtig,  Tausenden  zum  tiefsten  Schmerz?  — 
Und  in  unsre  ThränenklagN)  dringt  ein  Ruf  vom  Rheine  her, 
Weh)   idi  fafir*  ihn,   herzzerscbneidesd:    „Seh'  ich  meinen   Stob 

nicht  mehr?" 
Seiner  Gattin  zweite  Mutter  dort  zn  trOsten,  reist  sie  ans,   ,<^)o|t.' 
Und  die  Hdmkehr  fllhrt  die  Trflst'ris  wieder  in  ein  Ades  Haofc 
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Dennoch,    dennoch,  wilder  Kummer!    bringst  du   midi   mm 
Murren  nicht, 
Nicht  zur  bittera  Zweifelsfrage:  giebt's  noch  Lohn  erfQUt«r  Pfli<At? 
(lUt  und  glOdtlich  war  er  immer.   Dies»  der  Tugend  höhrer  Lohn, 
Und  ein  Gott,  der  ihn  gegeben,  nahm  ihn  auf  an  seinen  ThroD. 
Wer  Eo  beugt  und  iirm  uns  macht,  einen  Himmel  hat  der  noch, 
Und  gewiss  ein  Wiedersehn.    Achl  ich  w^'  und  glaube  doch. 

Wie  anziehend  die  Persönlichkeit  von  H.  v.  Stresow  war, 
erhellte  daraus,  dass  er  als  Jünghng  auf  seinen  Reisen  dem  KOnige 
Ferdinand  von  Spanien,  dem  Könige  von  Neapel  nnd  dem  Papste 
vorgestellt  und  von  ihnen  mit  Auszeichnung  empfongen  wurda 


Christian  Friedrich  Stein, 

XnnftBanW) 
geb.  in  Biga  am  2ti.  November  1783;  ge«L  daseltrat  dcu  15.  Sept.  18SS, 
in  Bickern  l>eerd)gt 
Sein  Vater,  ein  Reehtsgelehrter,  beklddete  spSter  die  Stelle 
viues  Landgerichtssecretairs  in  Fellin,  und  darauf  bis  za  seinem 
Tode  die  eines  BUigermeisters  in  Pemau.  Von  Fellin  aus  kam 
G.  F.  Stein  als  achtzehnjähriger  Jflngling  in  das  Handlungshans 
des  Kaufmanns  Deeters,  wo  er  während  vier  Jahren  die  Hand- 
lung erlernte.  AnsgerflRtet  mit  grandlichen  kaufmftnnischen  Kennt- 
nissen belebt  von  einem  regen  Pflichteifer,  trat  er  nach  beendigten 
Lehijahren  in  die  Hnndlung  von  C  A.  Schilling,  in  welcher  er 
dreiunüzwanzig  Jahre  thätig  war.  Als  sich  diese  in  Folge  des 
Tode»  lies  Prindpals  auflöste,  und  nach  gänzlicher  Beendigung  des 
Geschäfts  liess  er  sich,  aus  Sorgfalt  fQr  seine  betagte  Untter  und 
zwei  Schwesteni,  bewegen,  dem  Geschäfte  in  der  Weinhandlnng 
von  G.  A.  Schweinfurth  vorzustehen.  Uneischttttertidie  Treue 
und  i-astloseu  Eifer  bewährte  er  auch  hier  neun  Jahre  hindurch. 

Mit  Recht  konntu  man  sagen:  sein  sechsunddreissigjährigcR 
Geschäftsleben  war  ein  langer  Tag  der  Arbeit  nnd  ununterbrochenen 
Thätjgkeit,  an  welchem  er  kaum  Augenblicke  sich  selbst,  sondern 
immer  pur  Andern  lebte.  Gezwungen  durch  des  Arztes  entschie- 
denes Gebot  und  durch  eindringUches  Bitten  bewogen,  musste  er 
sich  wider  seinen  Willen  bei  den  immer  mehr  Gefahr  drohenden 
Anzeichen  seiner  letzten  Krankheit  von  allen  Geschäften  zurOek- 
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ziebeD.  Er  kannte  nur  des  Lebens  Hüheo;  seine  Seele  fOllte  nur 
eine  Soi^e,  die  fbr  seine  Angehörigen,  und  um  dieser  zu  genügen, 
verachtete  er  auf  die  Frenden  des  eigenen  Heerdes.  Doch  war 
sein  Leben  nicht  freudenleer;  denn  In  dem  Umgange  mit  wenigen, 
aber  längst  erprobtoi  Freunden  fllhlte  er  sich  glQcklich,  und  ein 
von  Geschftften  freier  Tag,  in  der  freien  Natur,  in  ihrem  Kreise 
zog^M-acht,  war  ihm  Ersatz  fOr  Wodien  der  MOhe  und  Entsagung. 
Was  er,  der  edle  Sohn,  in  frommer  Liebe  an  seiner  greisen  Mutter 
gethan,  was  er  auf  die  Erqnickung  ihres  Alters  verwendet,  ihrer 
Pflege  geopfert,  selbst  deshalb  so  Vieles  entbehrend,  wie  leicht  ihm 
bei  seinem  Sinne  das  auch  werden  mochte,  es  ward  ihm  das  ver- 
golten durch  theilnehmende  Sorgfalt  edler  Frauen,  mit  der  sotehe 
sich  des  Verlassenen  und  Einsamen  in  seineu  letzten  Lebenstagen 
annahmen.  Das  auffallend,  rasche  Schwinden  seiner  früher  un- 
gewöhnlichen Körperkrftfie  erkannte  er  selbst;  er  vollendete  am 
Abend  des  15.  September  183S. 

Er  war  ein  am  Oeiste  und  am  Herzen  gleich  trefflich  gebil- 
deter und  ausgestatteter  Mann.  Seine  geistige  Bildung  war  nicht 
Schön,  nicht  ein  Gut,  um  mit  demselben  vor  Andern  zu  gl^izen, 
sondern  um  im  Leben  zu  nützen;  sein  Gescbmnck  jenes  sichere 
Gefühl,  welches  ihn  nirgends  den  wahren  Anstand,  die  ächte  Sitte, 
das,  was  ^dem  wohlgefiel,  verletzen  liess.  Er  hatte  im  Eltern- 
Hause  unter  den  Augen  eines  selbst  hochgebildeten  Vaters  eine 
zweckmfissige,  aber  ernste  Erziehung  genossen,  und  diese  hatte  sich 
bei  dem  Eintritte  in  das  th&tige  Geschäftslebeii  fortgesetzt,  da  er 
in  demselben  frdhe  schon  an  den  ganzen  Ernst  des  Lebens,  au 
Ertragung  von  Mtthrn,  an  Anstrengung,  Entsi^ung  und  Aufopferung 
sich  gewßhnen  musste.  Dadurch  gewann  sein  Charjd;ter  zwar  nicht 
jene  beliebte  und  anerkannte  Vielseitigkeit,  die  sich  jedem  Ver- 
hältnisse so  leicht  anschlieäst,  und  in  Vieles  so  leicht  sich  schickt, 
wohl  aber  gewann  er  an  jener  Festigkeit  und  Sicherheit,  die  über- 
all so  bestimmt  das  Wahre,  Rechte  und  Gute  erksnute,  und  dem- 
sdben  sieh  mit  ganzer  Kraft  hingab,  von  erprobten  Gmudsätzen 
nicht  abwich,  und  sich  dadurch  besonders  in  schwierige  Lagen 
des  Lebens  auf  eine  edle  Weise  zu  schicken  wusste.  Bei  dieser 
Entschiedenheit  des  Gemttths  konnte  es  nicht  fehlen  doss  Viele 
an  seinem  Gfaaracter  eine  gewisse  Härte  erblickten;  aber  diese 
verior  alles  Abschreckende  und  Abstossende,  sobald  man  ihm  näher 
trat  nnd  Gelegenheit  hattet  sich  mit  der  Tiefe  seines   GemUtbä 
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bekannt  za  machen.  Da  erBcliien  er  !n  Jeder  Hinddit  bOchBt 
acbtongswerth  und  liebenewitrdig.  Jene  Biederkeit  seines  Charak- 
ters machte  ihn  ni  einem  eo  sehr  getreuen  QeechUtegdiUfett. 
SechsunddreisBig  Jahre,  die  er  als  soldier  in  verschiedenen  Ver- 
h&ltniseen  in  drden  Handlungsh&usera  Biga's  dnrdilflbte,  zeagten 
für  iha  auf  das  Rflhmlichste.  Seine  Treue  sedn  Eifer,  seine  POnkt- 
Uchkdt,  einmal  abemomnieDen  Verpfliditongeii  und  VerbindKcb- 
keiteu  zu  genügen,  zeigt«  sich  oft  in  einem  hohen  Grade;  sieb 
selbst  berficksichtigte  ei  fest  Qberall  zaletzt,  und  sein  Lohn,  so 
wie  eine  köstliche  Freude  waren,  dass  er  sich  selbst  genflgte,  ond 
in  dieser  Stimmung  stets  sagen  konnte:  „Ich  habe  gethan  was 
man  im  strengsten  Sinne  von  mir  fordern  kann."  Und  diese 
eigenthflmliche  Sichtung  seines  Charaktere,  diese  Abgeschlossenhöt 
in  sich  selbst  hotte  dennoch  durchaus  keinen  nachtheiligen  Hnifaiw 
auf  sein  Herz.  Er  war  du  treu  ei^ebener  Sohn  sauer  Mutter, 
ein  s^  theilnebmender  Bruder  seiner  Geschwister,  und  ein  treoer, 
hingebender  Freund  s^er  wraiigen,  aber  wahren  und  innigen 
Freunde.  Was  er  an  Gehalt  bezog,  theOte  er  mit  Sorgsamkdt 
mit  den  Seinigen,  und  branchte  für  sich  selbst  nur  Weniges.  Die 
Natur  liebte  er  mit  W&rme  und  Innigkeit  Hinaus  eilte  er  zn 
dem  Freunde  und  Landsmann,  wenn  sein  Feiertag  owhien,  and 
labte  sich  iu  gftnzlicher  Unabhängigkeit  an  der  Milde  dnes  heitern 
Sonunertages,  an  dem  heitern  Grfln  der  Fluren  und  Wilda,  as 
da*  Frische  der  Landluft;  so  in  sieb  den  ihn  flberall  hin  begleitenden 
Gott  tragend,  und  flberall  einen  Tempel  zur  Anbetong,  findend. 

Der  ungewöhnlich  kriLftige  Eftrper  barg  eine  eben  so  krAfUge 
Seele,  die  auch  in  Stellung^  des  Lebens,  wo  sie  sich  sagen 
musste:  hier  stehst  du  nicht  an  dem  Platze,  an  dem  du  stehen 
könntest  und  solltest,  in  ungewöhnlichem  Pflichtgefühl  dennoch  fest 
verharrte,  wie  das  GesdiUt  selbst  ihn  auch  anwidern  mochte  und 
musste,  so  seinen  Wirknngkreis  nicht  verftndenid,  um  nicht  Auf- 
sehen zu  erregen,  nicht  undankbar  zu  erscheinen. 

Bei  seinem  Begr&bniss  bewfthrte  sich  die  Anerkennung  dessen, 
was  er  im  Leben  gewesen.  Von  der  Bickem'schen  Kirche  ans 
wurde  seine  irdische  HtUle  zur  Rohe  gelätet  Ein  selten  zahl- 
rücher  Kreis  geachteter  Mftnner  und  Frauen  ans  allen  Stbidea 
hatte  sich  dazu  versammelt;  dort  gewiss  nicht  ein  aosseree  Zeidien 
der  Etikette,  sondern  ErflUlnng  heiliger  Pflicht  'Ein  Stad^rediger 
Riga's  sprach  dem  Ruhenden,  als  einem  Freunde  fHlher  Jugend, 
wehmnthsvoU  rObrende  Worte  der  Erinnerung  und  dee  Abschiedes  Dich. 


««Miwd  Christiiui  Williseh, 

BaelitiiCaleliztor  ud  Bttzgenuiitar, 
D  Big»  dm  IS.  Mkn  17W,  (vUibAn  ul  Aea  Qnla  Schllepaoliof 
r  16*7. 


Er  b^Min  sdae  amtliche  Laofluhn  im  J.  1787,  wann  er  als 
Anskoltaat  bei  der  danuBgen  SUtQi^terBchaftaregiflntDg.  und  bald 
danuif  aoeh  ale  Notair  des  GoUeginiiH  aügemeinet  Ffiraoi^e  an- 
gtnteDt  wnrda  Jm  folgenden  Jahre,  den  6.  September  1788,  begann 
Bcdn  Dienst  bei  dem  BigaBcben  Bathe,  und  zwar  zuerst  nach  der 
damaUgea  Einrichtung  der  Behörden  desselben  —  als  Regiatrator 
und  ArdUvar  des  KlmmMoigviehts,  1790  in  denselben  Functionen 
ba  dem  Commasdepartement  welche  Stelle  er  im  J.  179i  mit 
der  eines  ProtocoUiBtai  bei  derselben  Behörde  vertauschte.  Nadi 
KaJBoilidier  BeetiUigung  der  alten  Stadtverfassung  im  J.  1797  wurde 
V  ato  Notair,  1800  als  Secretair  des  Wettgerichts  angestellt, 
worauf  er  im  J.  1807  zum  Seeretair  dee  Waisengerichts,  und  noch 
in  demselben  Jahre  zum  Obcrsecretair  dee  Rathee  berufen  wurde. 
Letxteres  Amt  venraltete  er  bis  zum  J.  1823,  wann  er  iQ>  den 
Batb  gewihlt,  and  zum  Beisitzer  des  Landvogtelgerichts  bestimmt 
wurde.  Im  J.  1830  wurde  er  Oberv<^  und  im  J.  1832  Bllrger- 
meister  und  Vordteer  des  Landvogteigerichts. 

Er  feierte  am  6.  S^>tember  1836  seme  fUnfidgjfthrige  Amts- 
fBhrung;  und  nahm  1839  seine  Entlassong,  sich  auf  sein  Gut 
SdiUepenbof  znrflckziehend,  mit  seinem  vollen  Gehalt  als  lebens- 
liogUdie  Fauion.  Am  20.  November  1845  üaierte  er  daselbst  seine 
g(Mene  Hochzeit,  bd  welcher  Gelegenheit  das  Jubelpaar  von  dem 
Bigaschen  Rathe  ein  tbeilnehmesdes  GlackwttnschungBBchreiben 
eridelL 

&  eadete  seine  irdische  Laufbahn  in  llodlich  stiller  Einsamkeit 
■nf  BCmem  Landgütchm  Schliepenbo^  im  Kreise  seiner  Familie-, 
in  letxter  Zdt  bei  zunehmender  Er&nUichkeit 

Die  Familie  stammt  ursprOngUcb  aus  Braunschweig  her.  Sein 
GrOBSvater,  der  Magister  Jo^.  Friedr.  Williseh,  kam  zuerst  in's 
Idod,  wurde  1732  Subrector  und  im  J.  1725  Conrector  an|  der 
BigMchm  Domsdinle;  derselbe  starb  1763.  G.  C  WilGscb's  Vater, 
gd>.  zu  Biga  1782,  starb  als  Oberpastor  am  Dom   im  J.  1800. 

Als  schwAclilidies  Kind  zur  Welt  gekommen,  kränkelte  er  in 
seinca  ereten  Lebeneöabren  dermassen,  dass  man  fOr  sein  Leben 


74 

fDrcbten  moBste.  Erst  mit  dem  achtet)  Jahre,  nichdem  er  eioe 
schwere  BUttemkrankheit  überstanden  hatte,  gelangte  der  Knabe 
za  einer  festern  Gesundheit,  die  eine  Ifingere  Lebeosdaner  veisprach. 
Vom  Eedisten  bis  zum  achten  Jahre  genoss  er  des  vftterhchen 
Unterrichts,  kam  dann  in  die  Domscbale,  wo  er  in  zehn  Jahres, 
▼OD  Quarta  bis  Prima,  diese  Klassen  TOischriftnässig  besuchte. 
Im  Sommer'  1784,  von  der  Schule  reif  entlaEsen,  bezog  er  die 
UniTflrsitftt  Jena,  nnd  widmete  räch  mit  Bewilligung  seines  Vaters, 
der  ihn  anfibiglich  zur  Theologie  bestimmt  hatte,  —  drei  Jahte 
hindurch  dem  Studium  der  Becfate.  Hierauf  nach  Kga  zurflckgekehrt, 
war  er  anch  anffiogUch,  Üieils  in  den  Kanzelleien  des  Geaeral- 
GouTemeurs  Browne  und  des  damaligen  GouTemeuis  Beklescheff 
beschftftigt  In  Folge  von  Misshell^eiten  mit  dem  Secretair 
Kerten  sah  er  üch  veranlasst,  eine  Verftnderuag  seiner  Stellung 
zu  mitemehmeii,  und  erhielt  durcb  besondere  Empfehlung  des 
GouTemenrs  Beklescheff  dami  die  Anstellung  bei  dem  E&mmerei- 
Gericbte  im  J.  1788. 

FOr  seines  Beruf  zeigte  er  ein  reges  Interesse  und  steten 
Elfa;  wenige  Standen  des  Tages  erUubtc  er  sich  zur  Erholung. 
In  Stunden  seiner  Husse  verweilte  er  am  liebsten  xa  Hause,  in 
Kreise  der  Seinigen;  daher  er  denn  anch  nngem  Jemand  aus  ihrer 
Wtte  dann  vermisste.  Dieser  hftusliche  Sinn,  verbanden  mit  einer 
grOsaers  Vorsorge  fDr  die  Seinigen,  iTurde  such  von  Verwandten 
und  Bekannten  anerkannt  Ohne  Mittel  von  elterlicher  Seite,  und 
nur  auf  seinen  Erwerb  angewiesen,  hatte  er  im  J.  1794  bei  ein» 
j&hrlichen  Einnahme  von  cur  ßlnfhund^  Rubl.  S.  geheirathet  Als 
ein  vemflnfiiger  Hausvater,  an  der  Seite  einer  mit  ihm  einver- 
Btandeaoi  GefiUutin,  eine  gebome  Kemnitz,  machte  er  seinen 
Haushalt  dem  angemessen,  ohne  darum  der  Allgemeinheit  und  ihren 
QenUssen  und  Freuden  sich  ganz  zu  entziehen.  Aber  auch  später, 
als  ihm  für  Fleiss  und  Mflhe  ein  reichlicherer  Ertrag  wurde,  übersah 
er  nicht,  dass  er  seiner  zahlreichen  Familie  wegen,  allen  Luxua 
und  Aufwand  zu  vermeiden  habe.  Er  wich  nicht  ab  von  der  weisen 
Sparsamkeit,  um  seine  Kinder  gehörig  zu  erziehen  und  für  die 
Zukunft  den  Seinigen  nach  Möglichkeit  etwas  ersparen  zu  kOnneo, 
da  deren  einstiges  Schicksal  ihm  stets  am  Herzen  lag,  nnd  je 
nlhra*  er  sieh  dem  Tode  be&nd,  um  so  mehr  und  anhaltender  Qm 
beschftftigte.  Von  seinem  klenioi  Capital,  das  er  sieh  so  nach  nnd 
nach  erübrigt  hatte,  an  dem  er  jedoch  durch  ein  zu  grosses  Ver- 
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tnaen  auf  eiiuelne  Personen,  bald  dtirch  Terschiedenartige  UnAlle, 
bedeutende  Einbussen  erlitten  hatte,  —  kaufte  er  ddi  täa  kleines 
Gtltchen  (ScUiepenhof)  das  der  Familie,  wenn  auch  keine  aus- 
reichende SubsiBtenz,  so  doch  ein  Obdach  sTchem  sollte  Hier  war 
es  denn,  wo  er  seins  Ferien  verbrachte,  nnd  wohin  er  eich  nach 
sdnem  Anstritt  aus  dem  Rigaschen  Rathe,  gänzlich  znrackzog, 
und  wo  er  seine  irdische  Laufbahn  beechloss. 

Bd  nicht  starker  Körperbeschaffenbeit  nnd  Öfteren  bedeutenden 
Erankheitai,  so  wie  bei  manchem  KörperDbel,  welches  er  viele 
Jahre  hindurch  zu  ertragen  hatte,  erreichte  er  ein  hohes  Alter, 
ohne  bis  in  der  allerletzten  Zeit  Zimmer  und  Bett  baten  zu  mOssen. 
Bis  zu  seinem  Ende  blieb  ihm  die  Klarheit  des  Geistes,  und  nur 
önzelne  Sume,  wie  GehSr  und  Gesicht,  die  immer  Bchwficher 
worden,  erschwerten  ihm  jede  Theibabme  und  Uitthdlung. 

Von  eilf  Kindern  aus  seiner  Ehe  Qberlebten  ihn  ein  Sohn 
uid  sechs  TOditer. 

Bei  aller  Sparsamkeit  nnd  gehörigen  Hanshaltung  war  er  doch 
anch  ein  Freund  der  Geselligkät.  Seine  Familie  entzog  er  keines- 
wega  der  Allgemeinheit  und  ihren  Freuden,  und  versagte  seinen 
Kindern ,  besonders  in  ihrer  ersten  Jugend ,  keinen  erlaubten 
LebensgenuBS.  Er  Reibst  liebt«  Umgang  und  Menschen  von  jeher, 
wie  aus  seinem  akademischen  und  sp&ter  bflt^erlichen  Leben 
hervorging.  Kleine  frohe  Gesellschaften  besuchte  er  gern,  and 
gastfreundlich  fiffiiete  er  sein  Hans  so  Vielen.  Er  machte  gern 
Alles  mit,  wo  es  galt  froh  zu  sein,  und  trug  selbst  durch  Beiteriidt 
und  Humor  iaza  bei.  Seine  Verstimmung  in  den  letzten 
Jahren  nnd  sein  Sichabschliessen  von  der  Aussenwelt,  waren  wol 
die  Folgen  des  Alters  und  der  Leibesgebrecben  die  ihn  immer 
mächtiger  ergriffen,  so  viel  auch  sorgsame  liehe  nnd  aufopfernde 
Pflege  sie  zu  mildem  sich  bemtlhten. 

Er  war  ein  treuer,  ausdauernder  Freund.  Eine  auf  der  Schule 
und  Universit&t  mit  einem  ausgezeichneten  und-durch  seine  Lebens- 
Sdiicksale  merkwürdigen  Manne  geknüpfte  Freundschaft  (StaataraUi 
Faber,  im  Auslande  gestorben)  bewahrte  er  bis  zu  seinem  Tode 
and  wechselte  er  noch  zuweilen  nnd  so  oft  sich  Gelegenheit  bot, 
mit  demselben  Briefe,  obwohl  die  Verhältnisse  Beide  seit  der 
Studienzeit  ans  aller  nfthem  persönlichen  Verbindung  gebracht 
hatte.  An  Arbeit  gew9l)nt,  suchte  er,  als  seine  Öffentliche  Thäügkeit 
aufgehört  hatte,  diese  in  seinen   häuslichen   Beschäftigungen  auf 
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seinem  ebauneo  Zainmer  zn  ereetzeD;  so  flUirtfl  er  etne  Art 
OeBchSfisordniing  in  seiner  kleinen  Oatacorresponitoiz  ein;  madite 
Notizen  über  die  tftgüche  Wittemng,  und  setzte  bei  seinem  fort- 
währenden Interesse  an  den  Stadtangelegenheit«n  ein  genanes  Ter- 
zeachniss  jeder  VerSndemng  im  Ratbe  nnd  dessoi  Personals,  so 
viele  Nachrichten  er  hierüber  erhalten  konnte,  fort  So  hatte  er 
«ich  einmal  dn  Vetseichniss  aller  RathsgUeder  von  seinem  eistaa 
Diens^ahie  bis  znr  O^enwait  in  grosser  Genauigkeit  und  Voll- 
Btftndigkeit  nnd  mit  Angabe  der  Änstelhug  und  des  Anstretens 
angefertigt  (1S47). 

In  seinem  Alter  den  Tod  jeden  Augenblick  erwartend,  dachte 
er  beständig  an  denselben  und  sprach  von  itmi  gerne.  Er  ruht 
auf  dem  Eirchspielshofe  von  Jflrgeosbnrg,  ao  der  Seite  der  ihm 
vorangegangenen  Seinigen. 


GnstaT  Georg  Petersen, 

luist  ind  Seamter, 
geb.  SU  Dorpat  un  Sl.  April  1783,  grat.  m  Bigk  d«n  90/81.  Junar  1SS9. 
Nach  erhaltener  Vorbildung  auf  der  Schule  seiner  Vaterstadt, 
als  der  erste  Studirende  der  daselbst  eben  errichteten  üniverBit&t, 
welche  ihre  ErSfiiiung  an  seinem  Geburtstage  1802  füerte,  auf- 
genommen, trat  er  nach  vollendeten  Studien  im  Juli  1604  als 
Notair  des  Dorpatschen  Oberkirchenvorstdieramtes  in  die  btli^erliche 
Thättgkeit  ein.  Bd  Errichtung  'ler  Miliz  in  Folge  des  Krieges  tob 
1807  wurde  er  Adjutant  bei  dem  Brigadecbef,  und  später  Aaditeur 
der  WMz  und  Kanzelleidirector  des  Gouvemementschefe  der  liv- 
ländischen  Miliz,  mit  dem  Titel  eines  Brigadem^ors.  Im  Februar 
1812  wurde  er  zum  DOrptscben  Kreis-  und  Oeconomiefiskal  ernannt, 
so  wie  im  August  1821  als  Gouvemementsprocureur  nach  Riga 
versetzt,  auf  welchem  Posten  er  vom  Titulairrath  bis  zum  Staats- 
Rath  stieg.  Bei  Aufhebung  der  Miliz  war  ihm  die  goldene  Miliz- 
Medaille  verliehen  worden.  Im  J.  1817  erhielt  er  den  St  Wladimir- 
Orden  IV.  Glasse,  1823  den  St.  Annenorden  n.  Chisse,  dessen 
Insignicn  .später  die  Kfüserliche  Krone  hinzugefügt  wurde.  Er  wurde 
zwei  Mal  durch  Bezeugung  des  Kaiserlichen  Wohlwollms,  eben 
so  oft  durch  Verleihung  von  Brillantringen,  belohnt;  im  J.  183S 
auch  durch  eine  Zulage  von  2000  Rubel  B.-A.  als  Tafelgelder,  so 
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wie  im  Ctdgenden  Jaiire  durch  eine  zwOlQfthrige  Ammde  von 
1000  Rubel  B.-A.;  die  VerdienstBchnalle,  erat  EOr  fdafandswuiäg 
Jahre,  dann  für  dreisaig,  wmde  ihm  glaeh&lls  ertbeilt  Er  ver- 
faeiraUiete  sich  1805  mit  Christine  Ehlerti;  ans  dieser  Ehe  fflbei^ 
lebten  ihn  von  den  acht  SShnen  vier,  von  denen  einer  auch  sp&ter 
Procoreor  wurde.  —  Von  seinem  letzten  Leben^ahre  war  ein  groBset' 
Theil  durch  kOrpetüches  Leiden  getrabt,  das  ihn  für  Monate  an 
seine  Wtrfmung  lessdte,  spUer  auch  zur  Verwaltung  seines  Dienstes 
nnflUiig  machte,  bis  er,  nach  schwerem  Kampfe,  in  der  Nacht  vom 
20.  aof  den  21.  Januar  1839  verschied. 

Er  war  ein  Mann  von  reicher  GeschSftaeinsicht  und  Ertidirang, 
aber  dessen  Werth  far  den  Staatsdienst  die  wiederholten  und 
mannichfachoi  AnszeichnungCD,  deren  er  sich  erfreute,  das  ehren- 
vollste Zeugniss  ablegten.  Lebendigen  Geistes,  warmen,  offenen 
und  geraden  GemOthes,  besass  er  dne  rege  EmpfiLngUchkeit  fllr 
alles  menschlich  Wahre,  SchOne  und  Gute,  und  eine  eben  so  ent- 
schiedoie  Abgeneigtheit  g^en  alle  Ueberqranutheit  und  schiefe 
Biehtung  des  GefOhls.  Häterer  Gesellschafter  und  geistreich- 
lebendiger  Unterhaltung  gern  sich  hingebend,  hatte  er  nicht  weniger 
fOr  thit^  Freundschaft  und  dauernde  Anhänglichkeit  einen  kräftigen 
Sinn  sich  bewahrt,  der  in  einer  nie  ermOdenden  Bereitwilligkeit 
zu  Rath  und  EGlfe  sich  äusserte.  Ein  weiter,  zahlreicher  Kreis 
hielt  ihn  in  froher  und  dankbarer  Erinnonng.  Er  war  ein  wahrer 
und  treoer  Freund  allen  seinen  Jogendgenossen,  von  Dorpat's 
Hochschale  an  bis  an  sebea  Lebens  Ende  gebliebeo,  tren  und 
unverändert,  wie  auch  das  b&rgerliche  Leben  ihn  hoch  gestellt 
hatte.    Bath  und  That,  Worte  und  Blick  sprachen  das  ans. 


Dr.  Johann  Augnst  Leberecht  Älbanns, 

Predig«  und  Rigamluir  Snparintondant, 

gtbona  ra  Banelia  b«i  Lelpiig  un  4.  Dectaber  17(0  n.  St,  KMtoibsn  m 

Riga  den  8.  October  1889. 

Er  war  der  slebonte  Sohn  und  das  dreicehnte  Kind  des  Fastors 
zu  Beuche  und  Zweenfurth  bei  Leipzig,  Magister  Job.  Leberecbt 
Albauds  und  dessen  Frau  Erneatine  Friederike,  geb.  Flacht 
Im  AngoBt  1779  kam  er  auf  die  Fflrstenscbnle  in  Grimma,  1784  auf 
die  UnivaraitU  Ldpng;  studirte  dort  Theologie   und   Philologie, 
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und  ward  da  er  M;lir  arm  wu-,  tod  einem  ehemaligen  ZOglinge 
Mines  Vaters,  Prof.  Fricdr.  Aug.  Wolf,  dessen  Faniulas  er  war, 
ontenifltzt  Im  J.  1788  zum  Doctor  der  Philosophie  und  Magister 
der  freien  KOnste  promovirt,  kam  er  1789  als  Haoülebrer  nadi 
Stubbcasce,  in  der  Nähe  Riga's,  vard  1792  Rector  der  Rigaer 
Domschulc,  mit  welchem  Amte  er,  nach  seiner  Verhcirathung  mit 
Agne»  Caroline  Uancrt  aus  Mitau  im  J.  1793,  auch  noch  das 
Inspectorat  bei  derselben  Schule  im  J.  nwi  verband,  sowie  1799 
das  Diacouat  bei  der  Domldrche,  und  18Ü0  das  Archidiaconat  an 
der  Petrikirche.  Von  Michaelis  171K)  bis  dahin  im  J.  1800  ver- 
waltete er  auch  daü  Directorat  des  XicoUistiftes.  1801  wurde  er 
zwfitcr  Wochenprediger;  legte  1804  das  Rectorat  und  Inspectotat 
der  Domschule  nieder,  nachdem  er  zum  Gouvemements-Schuldirector 
von  Uvland  eruannt  worden,  erhielt  180;>  den  St.  Wladimirorden 
IV.  Cksse;  besuchte  1806  die  Bader  von  Carlsbad  und  TepUtz; 
empfing  1815  daa  EUirendiplom  eines  Doctors  der  Theologie  von 
der  Universität  Dorpat;  1816  den  Annenorden  II.  Classe;  ward 
1817  einziger  Wochenprediger;  legte  1819  das  Oouvemements- 
Scbuldirectorat  nieder;  vertrat  drei  Jahre  hindurch  von  1821  bis 
1823  die  Stelle  eines  Oberlehrers  der  lateinischen  Sprache  und 
Literatur  im  Gymnasium;  ward  1822  Pastor  am  Dom  und  zweito* 
Consistorialassessor,  sowie  1833  den  8.  August  Oberpastor,  Pastor 
zu  St  Petri  und  erster  Consistorialassessor.  Er  war  mehrere 
Jahre  Mitglied  und  ein  Jahr  Director  der  LiterAiisch-practisciien 
BUrgerverbiudung;  Mitglied  dei'  Kurlandischen  Gesellschaft  für 
Literatur  und  Kunst,  Ehrenmitglied  der  Arensburgischen  Societit 
fUr  die  esthnische  Spraclie,  Mitghed  und  mehrere  Jahre  Vorsteher 
des  UnterstUtzungsvereiiis ,  des  Hilfsvertrags,  des  Wohlthätigeu 
Zirkels;  der  Hilfsvereinigung  und  der  (später  wieder  eingegangenen) 
Verbrüderung,  uud  Mit£tifter  allcv  dieser  Gesellschaften.  —  Im 
J.  1924  war  er  Dclcgirter  des  Stadtconsistoriums  bei  dem  Comite 
zur  Beprflfung  des  Kiitwui-fe  ffii*  eine  verbesserte  Verfassung  des 
EvangelischcD  Kirchenwesens  in  Rusüland. 

Er  wai'  als  Sclmlmaiin  von  ganz  vorzüglichem  Einflüsse  auf 
die  durch  ihn  für  die  classischen  Studien  gewonnene  imd  väterlich 
geleitete  Jugend ;  als  Schulvorstand  in  jeder  Beziehung  einflussreich, 
der  letzte  Domschulrector  und  der  erste  Gymnasiiüdirector  nach 
dem  neueui  Scliulstjitut  von  1804,  hat  er  zwar  den  Vorwurf  in 
Überwinden  gehabt,  als  wenn  die  alte  Domschule  durch  ihn  geopfert 
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worden  sei,  war  aber  beflissen  gewi-scii,  durch  dos  Bild  seiner 
langausdaaemden,  vielfachgeUbten  Kraft,  mit  den  durcbmaheten 
Tagen,  mit  den  zum  Theil  durcharbeiteten  Nftchteo,  hier  zu  zeigen, 
was  der  Einzeloe  vomag,  und  wie  aus  der  Tliätigkeit  sulbst  das 
Vermögen  immer  wieder  sich  zu  emeuem,  zu  verkünden,  wie  wus 
des  Manoes  reichstes  Verdienst  ist,  nicht  selten  um  meisten  gcmiss- 
deatä  wird;  aber  wie  es  dennoch  wahr  bleibt:  doss  das  waliiu 
Edle  und  Gute  doch  schliesslich  die  ihnen  gebtlhrendc  Anerkennung 
finden. 

„Es  waren  in  den  letzten  zehn  Jahren  des  18.  Jahrhunderts 
in  B^a  vorzugsweise  drei  junge  Mftnner,  von  denen  zwei  mit  dem 
Anfiug  des  Decenniums  noch  nicht  das  dreissigste  Leben^ahr 
flberschritten  hatten:  Carl  Gottlob  Sonntag  (geboren  176I>), 
AagQst  Leberecht  Albauus  (geb.  1765)  und  Liborius  Berg- 
mann (geb.  1754),  —  an  die  sich  später  der  reformirtc  Prediger 
Collins  anschloss,  die  den  Rationalismus  ihrer  Zeit,  wie  es  ein- 
geriUunt  werden  musste,  in  der  edelsten  und  würdigsten  Weise,  an 
sieb  gleichsam  ^rsonificirt  darstellten,  und  damit  der  Einfluss  zu 
erUiren  war,  den  ihre  Denkart  auf  die  nach  Aufklärung  Ver- 
Ungenden,  die  sich  dui-ch  die  Autorität  solcher  Führer  moralisch 
gerechtfertigt  sahen,  üben  musste.  —  Classisdi  gebildet,  mehr  oder 
weniger  bis  zur  immer  seltener  gewordenen  Meistersdiaft  iu  der 
BebiüdlnDg  des  Latein,  mit  ausgezeichnetoi  Gaben  der  Beredsam- 
kat,  wenn  auch  bei  Jedem  eigenthünilicb,  sei  es  von  der  Kanzel 
oder  vom  Katheder;  umgänglich  und  gern  gesehen  in  den  Kreisen 
feinerer  Bilduugsformen,  practisch  tüchtig  für  thätiges  Eingi-eifen  in 
die  Interessen  einer  BUrgerwelt,  wo  Noth  und  Aimuth  neben  Reich- 
thum  und  oft  schnell  erlangtem  Wohlstaude  das  Mitleid  zu  helfender 
Theilnahme  leicht  anregen;  klaren  Vei-^tiuidcs,  was  der  solide  Ge- 
schäftsmann immer  zu  schätzen  wfiss;  ihre  Temperamente  iui  Ver- 
b&ltniss  zu  einander  so  glücklich  gemischt,  doss  sie  sich  gegen- 
seitig za  ergänzen  schienen ;  dabei,  nenn  auch  äusserUch  verschicdon 
sich  gebend  und  darstellend,  doch  in  der  Grundrichtung  ihrer 
religi&en  Auffassung  vollkommen  übereinstimmend,  so  dass  sie  die 
Koryphäen  ihrer  Zeit  m  Riga  waren." 

Alles,  wodurch  Riga  seinen  Dank,  seine  Liebe,  seine  Vcrchriiuf! 
beUiätigen  wollte,  deutete  auf  ehie  dreifanlie  hervorragende  Srcllnng 
von  Albanus  zur  Orts-  und  Stadtgemeindc,  zum  rublikuni  und 
Staativerbftnde,  zur  gelehrten  Republik  (nicht  im  Klopstock'sclicn 


SniK)  and  zur  Pflege  der  Wiflsensdiaft  hin.  Hei  ConumiDtl- 
Organigmns  verlor  in  ihm  s^en  bungfäbrigea  geistigen  VontuKt, 
welcher  noch  als  letzter  Senior  und  letcter  Stftdtoberputor,  üb 
ftiten  Sinne  des  Wortes,  vor  ^ledereinftthrnng  der  seit  Peter  L 
Zeiten  nicht  mehr  besetzten  W&rde  unes  Superintendenten  des 
StadtcoDsistorisIbezirkB  an  der  Spitze  der  stidtiüchen  Oeistlidikeit 
gestanden  hatte,  die  Deutsche  Stadtgemdnde  den  ne^lhiigen 
Seelso^r;  die  Schulen  des  Orts,  mit  den  in  ihnen  geUldeten 
und  zu  M&nneni  herangereiften  Scbfllem,  betrauerten  den  Tiet- 
jährigen  Inspector,  Rector,  Oberiehrer,  Dii^ctor,  amtächen  Vorstand 
des  Lettischen  Schulbezirks  von  Livliud.  Die  Uuse  der  lUmischen 
Dichtkunst  betrauerte  ihren  „Oberpriester",  wie  ihn  sein  Freund 
Sonntag  einst  genaimt  hatte;  das  gelehrte  ^^I^Bsen  und  das  grästige 
Schaffen,  welches  sich  in  dem  einen  Manne  concentrirt  hotie, 
kehrte  in  derselben  classischeo  Abrundung,  in  derselben  sadi- 
gemftsaen  Condnnitit  nicht  mehr  wieder.  Es  gab  bei  seinen 
Tode  nur  eine  Stimme  der  Anerkennung  von  allen  Seiten,  aaniM 
wegen  seines  so  umiassenden  gelehrten  Wissens,  als  wie  auch  wegen 
seines  so  gediegenen  geistigen  Wiikens  und  seines  so  bestimmten 


Weihten  ihm  schon  zu  Lebzeiten,  z.  B.  bei  Gel^enheit  seines 
35j&hrigen  Schulenfestes,  am  2.  September  1817,  dankbare  Schfllo' 
die  Opfer  der  Liebe,  reichten  ihm  würdige  Freunde  den  Kranz  des 
Verdienstes,  —  zeichneten  ihn  die  Gelehrten  und  BtaatsbOiseiUcheai 
Autoritäten  mannigfach  aus,  —  gaben  ihm  die  stftdtiscben  Behörden 
wiederholte  Zeichen  der  Anhänglichkeit  zu  ei^ennen,  —  (so  hatte 
die  üniverätU  Dorpat  ihn  im  J.  1615,  honoris  causa,  znm  Doctor 
der  Theologie  ernannt).  Das  von  Bahlendorff,  dem  damaligen  Decan 
der  theologischen  Facnltftt,  zu  diesem  Zwecke  vei&sste  Prognunm, 
weklies  Albanas  seine  vollstftndige  Lebensgeschichte  enthielt,  und 
ihm  in  fdo^cher  Weise  die  gelehrte  Wfirde  zuerkannte,  wurde  am 
7.  Juli  1815  von  Albanus  in  ebenso  dassschem,  als  wflrdigem 
Latein  beantwortet,  indem  er  dabei  erltUrte,  die  Wflrde,  wddie 
er  seinen  gelehrten  Kenntnissen  allein  nicht  verdanken  kfinne,  durdi 
Beschddenheit,  christliche  Tugenden  und  besondere  E^ebeohät 
g^en  die  Lehranstalt,  welche  ihn  dieser  Auszdchnung  gevOrdigt 
habe,  erst  verdienen  zu  wollen;  ganz  persönliche  AusnahmflUe 
waren  auch  das  Wohlwollen  des  Harqois  Faulncd  (damaUgco 
Geoeralgouvemear   von   liev-,    Esth-   und    Euriand,   so   wie  am 
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Pleekin),  dem  Alboans  fltaatliche  Anszeichniuigeii  and  Belohnungen 
▼erdankte;  ferner  die  Anerkennung  der  voi^eeetzten  Behörden  des 
Dorpittschen  Iiehrbezirl»,  die  Kaiserliche  Verieihnng  einer  Erons- 
Arräide  (Soerisk  im  PenuoBchen  KreiBe,  anf  swSlf  Jahre,  von  1835 
Üb  1887  gerechnet),  die  wiederholte  BegOnstigong  bei  besonderen 
Tertuolassongen,  z.  B.  der  Controle  des  Staats.  Die  ^mmen  dank- 
bar gerOhrter  Heizenspiet&t  erwachten  nach  Beinen  Tode  in  einer 
Weise,  welche  das  Verdienst  des  Hannes  nm  so  heller  belenchtete. 
Die  ErtlassnDg  aus  dem  Sdiuldirectorate  verzögerte  sich  durch  Um- 
stände um  mehrere  Jahre. 

DieFendonirang  als  Oberpastor  (ein  Jahr  ror  seinem  Tode) 
war  «in  Act  den  liebevollsten  Entgegenkommens  der  St&nde  der 
Stadt.  Waren  doch  im  Rathe  wie  im  Afinisterinm  zuletzt  alle 
StimmMrrer  seine' gewesenen  ScbOler.  Hatte  sein  spaterer  Amts- 
Nacfafftlger,  Dr.  G.  V.  Bergmann,  Ihn  mm  Antritt  der  neuen  Würde 
das  Stadtsnperintendenten  in  lateinischer  Sprache  metrisch  begrflsst 
(als  O^enstfick  zu  den  vielen  Schöpfungen  dichterischer'  Phantasie, 
oder  zu  den  wieseoschafUich  gelösten  Au^b«i  historischer,  ety- 
mologischer und  sprachlicher  Foischung,  mit  denen  Albanas  dem 
Worte  der  zeitgenössischen  Betrachtung  Ausdruck  verlieh.  Sie  be- 
trafen n.  A.  Niqioleon'B  Heereszug  nach  Russland,  den  Jahrestag 
von  Panlucci's  Ankunft  in  Riga,  in  frflheren  Jahi-en  zahlreiche 
Schulprognunme,  Schul-  und  Amtsreden,  biBloriEthe  Berichte  und 
Zusammenstellungen):  wrtr  Ticlemann  einst  als  Sänger  seines  fdnf- 
imdzwanzigjahrigen  Predigeranits-FesteB  poetisch  begciHtcrt  m^e- 
treten,  der  Nachruf  im  Namen  seiner  Schaler,  welchen  Dr.  med. 
W.  Sodoffsky  auf  den  Sarg  des  Entschlafenen  legte,  deutete  die 
hohe  Stellung  des  Lehrers  und  väterlichen  Frcuiitles,  des  um  die 
Jugend  verdienten  Schulmannes  auf  das  TrcfTendBte  na 

Eine '  Thatigkeit  anderer  Art,  welche  den  Nnmen  von  Albanus 
zu  einem  weithin  mit  Anerkennung  und  grot^^er  Theiluahmc  ge- 
BBOnten  machte,  war  die  schrift'itelleni'che,  sehi-  umfassende  Thfttig- 
kelL  Von  den  ersten  g<:dmckten  Predigten,  in  einer  gottes- 
dfeaatlichen  PriViitversamnilung  gehalten  (Riga,  Tfl1),  bis  zu  s^ner 
Abschiedspredigt  am  9.  Mai  18:^8  witi-  er  seiner  Auffassung  und 
DaiWellungsweise  stets  treu  geblieben,  D;is  Wohl  der  durch  den 
Brand  «ler  Vorstädte  im  JuK  des  Jahres  Iäl2  nm  Hab  und  Gut 
gekommenen  Ijehrerfamilien  lag  ihm  eben  so  sehr  amtlich  am 
Herzen  nnd  Gewissen,  als  er  seinerseits  alles  Mögliche  dazu  bei- 


trag,  um  die  Noth  zu  lindern  tind  die  Qaellen  des.  Erwette  la 
vermehren.  Er  grOndete  zum  Besten  der  abgebrannten  Schnlen 
and  ihrer  Lehrer  die  „Livländischen  SchuIbUtter",  welche  sptter 
in  Gemeinschaft  mit  dem  firOheren  Bigaschen  Oboriehrer,  nadun»- 
ligem  GoavemementBschulendirector  J.  D.  Brasnschweig  Eor  be- 
sondem  Bchulmännischen  Zeitschrift  erweitert  würden  nnd  sich  einer 
weit  beeinflussenden  Stellung  erfreuten;  so  war  er  bereits  in  den 
achtager  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  der  erste  Begrttnder 
einer  Russischen  Zeitschrift  in  Kga,  indem  er  zum  Besten  der  ab- 
gebrannten Schulen  eine  unter  seiner  Leitung  wfichentlich  enchei- 
nende  Zeitung  nebst  IntelUgenzbUtt  herausgab  (fOr  das  J.  1616).  & 
miterstfitzte  aber  auch  bereitwUl^t  jedes  andere  literilrische  Unter- 
oehmen  and  war  namentlich  den  wechselnden  Bedactionen  der 
,,Bigaschen  Stadtblätter"  stets  behilflich  und  fSrderlich.  An  Thtil- 
nahme  bei  öffentlichen  Veranlassungen  und  bei  FamilienfeeteD  licss 
er  es  nie  fdilen;  die  Sächsische  Urbanität  and  clasusche  Durch* 
biUnng  wosste  er  durch  Deutsche  Oemathlichkdt  voschiedenartig 
za  wOraen.  Freund  dner  veredelten  Geselligkeit,  treuer  Verwandter 
und  Umgangsgenosse,  Anhänger  seiner  zweiten  Heimath  in  pitrioti- 
scber  Zuneigung,  war  er  ein  gern  gesehener  Gast  in  den  Häasem 
seiner  Mitbfirger.  Den  hödistgesteilten  Männern  in  Land  und  Stadt 
persfinlich  nahe  getreten,  bei  viel&chen  Gelegenheiten  in  unmittel- 
barer Beziehung  zu  den  wichtigsten  Ereignissen  seiner  Zeit  stehend, 
war  er  fOr  Riga  und  Livland  einer  der  letzten  bedeutenden  Be- 
präsentanten  ans  der  Zeit  des  abgelaufenen  Jahrhunderts,  fDr  die 
städtische  Gemeinde  und  für  die  enghegränztere  Eirchengemeinsduft 
der  allseitig  vermittehide,  rathende  und  helfende  Vorstand.  Unter 
ihm  wurde  das  städtische  Eirdtenwesen  neu  geregelt,  anter  ihm 
erhielten  die  Synoden  der  Stadtgedstlichkelt  ibre  neubegrdnd^ 
Competenz,  das  Consistorinm  seine  neue  Verfassung.  Der  BetigiooB- 
üntemcht  in  den  Schulen,  die  Ueberwachung  der  Hermhuterver^ 
Sammlungen,  das  Verhältnis  zu  andern  Gonfessionen  eriiielt  während 
sdner  Amtsdauer  neue  Grundlagen.  Allen  Pflicht«i,  weldie  die 
neue  Stellung  von  ihm  erheisdite,  kam  er  auf  das  Practischste  nadL 
Im  Jahre  1830,  bei  Gelegenheit  der  dreihundertjäbrigen  Fei«  der 
Uebergabe  der  Augsburgischen  Confession,  weihte  er  einen  nraoi 
Th^  des  Kirchhof  ein,  vollzog  die  Weihe  des  l^colaiarmeohanses, 
weihte  das  Banner,  welches  Kaiser  Nicolai  L  der  nichtoniformirta 
Stadtwachc  fflr  ihre  militärischen  Leistungen  im  J.  ]e3I,(wfthread 


des  Krieges  ndt  Polen)  verlieh,  in  welcher  Venuduaniig  von  ihm 
,J>ie  Weihe  des  Kaiaerlichen  Bumers  auf  dem  Uarsfelde  eo  Riga, 
am  80.  Angnst  1831"  im  Drock  erschiai;  war  bei  vielen  Danlc- 
tmd  Friedens-,  Staats-  nsd  Landeaftsten  der  vaterstädÜBChe  Feier> 
Bednar,  das  Organ  dar  Unterthanentrene  fOr  Thron  ood  Vater^ 
laod.  Die  Jubelfeier  des  von  ihm  mitbegrOndeten  Gymnaninma 
sah  ihn  1829  als  Ehrengast  asweaend.  In  der  sdiweren  Zdt  des 
ersten  Auftretens  der  Cholera  im  Jahre  1631  war  er  einer  der 
Wenigen,  welche  Trost  und  Hilfe  spendend  die  Gefahr  der  Er^ 
krsnlnmg  nicht  scheuten;  bei  allen  Drangsalen  seiner  MitbOigor 
ein  warmer  Freund  der  Unglacklichen.  In  den  Herzen  seiner  An- 
gehörigen grOndete  er  sich  ein  unverg&ngUidieB  Denkmal;  seiner 
Oatdn,  seinen  Eindem  und  Kindeekindem  stand  er  als  liebender 
Hans-  und  Familienvater  Jahrzehnte  hindurch  in  Ehrfurcht  gebie- 
tender, besdigender  Nfthe  zur  Seite.  Nach  adittagigem  Kranken- 
lager starb  er  in  der  Moi^enstonde  des  2.  October  1839. 

Am  6.  October  wurde  seine  irdische  Hfllle  zur  Buhe  bestattet 
Um  12  Uhr  Mittags  versammelten  rieh  in  der  Petrikirche  die  hohen 
Vorgesetzten  der  Provinz,  der  Bath  der  Stadt,  sftmmtliche  evan- 
getische  Grcistliche  derselben  und  ihres  Patrimonialgebi^  nebst 
den  Predigern  der  Beformirten  und  Anghkanischen  Kirdie,  die 
Lehrer  des  Kronsgymnasiums,  unter  Anfthrung  des  Gouvemements- 
Schulendirectbrs,  der  Dom-  und  übrigen  Stadtschulen,  die  Aeltesten 
der  beiden  Stadtgilden  und  Schwarz^ihäupter,  so  wie  viele  Schfller 
und  Oemdndeglieder  des  Verstorbenen.  Ein  Lieblingslied  desselben 
aus  dem  Gesangbuch  beganA  und  schloes  die  Feier,  mit  Posannen- 
Begldtong,  ohne  OrgetspieL  Der  Archidiaconus  Poelchau  verlas 
die  Personialien;  darauf  hielt  der  Oberpastor,  Consistoriakath  und 
Bitter  Thiel,  die  Ged&chtnisspredigt,  worauf  der  Oberpastor  am 
Dom,  Consistorialrath  Bergmann,  die  Todtencollecte  hielt,  an  welche 
sich  eine  vom  Husikdirector  H.  Dorn  geleitete  Cantate  vom  OrgeU 
tSiore  aaschloss.  Der  Leicbenzug  selbst  war  so  geordnet,  dass  ihn 
einer  der  Geistlichen,  die  Ordensinsignien  des  Verstorbenen  auf 
einem  Kissen  tragend,  eröffnete,  welchem  die  Domschfller  paai^ 
veäae  folgten,  der  Sarg  selbst  aber  von  den  Elementarlehrem  der 
Stadt  begleitet  wurde,  in  dankbarer  Anerkennung  des  Verstorbenen 
als  früherem  Gouvernements- Schnlendirector.  Dem  Sarge  folgte 
der  Sohn,  damaUger  Pastor  zu  DttuamOnde,  und  die  gesammte 
Evangelisch-lutherische  sowie  BefcHmrte  Geistlichkeit  paarweise  za 
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FuBS  bis  zum  Anfange  der  Vontädte  Am  Grabe  qpradi  zanrt 
CoBsiBtorialratb  v.  Bergmann;  darauf  Gonsistorialratb  nad  Ritter 
Dr.  Grave,  ale  Mitglied  eines  andern  Coti&istorialbeiii^  und  alt 
Freund  und  ehemaliger  SchOler  des  Verstorbenen,  und  Pastor 
Berkholz  von  St  Gertrud  als  lUtester  Schüler  deBselben,  woranf 
Euletzt  der  Dioconus  am  Dom,  Taube,  die  Funcralien  Terrichteta 
Ein  Gesangbuchlied  begann  und  beschloss  die  GrabfeierHclikelt 

Die  von  ihm  fdr  sich  niedergeschriebene,  aber  erst  nach  seiner 
Beerdigung  aufgefundene  Sai^schrift  lautete: 

,VoD  mehr  denn  siebEig  JKhrm  bat  er  zwOlf  gelebt, 
.Id  ftllen  flbrigen  in  leben  nor  gestrebt, 
.Doch  mehr  dei  Qalen,  ab  de«  Besen,  stets  geiehn, 
,Wm  ihm  begegnete,  ist  Um  vom  Hemi  geKhehn.  . 
.Sein  letiler  stiller  Wonwb  itt  ihm  nun  such  erhQrt: 
.In  diesem  Sarge  ward  er  endlich  ihm  gewahrt 
.Ans  langer  Nacht  schwang  sich  sein  Gdst  snm  cw'gen  IJcht: 
„Darom,  die  er  geliebt  bat,  weinet  nicht}'' 


Dr.  Karl  t.  WUpert, 

Arst, 

gebaren  in  lUgn  am  4.  Jnnnar  177S,  gestorben  daselbst  am  it.  U&tt  1839. 

Er  war  der  Sohn  des  als  eifrigen  Patrioten  beduunten  Rigaachen 
BOrgermeisters  Jakob  Friedrich  v.  Wilpert  und  wurde  dmeh 
Privatunterricht  für  die  Universität  vorgebildet;  begab*  sich  1797 
nach  Jena  zum  Studium  der  Medicin,  musste  jedoch  in  Fo^  .  aUi 
gemeiner  höherer  Anordnungen  schon  das  Jahr  darauf  genannte  Unl- 
versitAt  verlassen  und  seine  Studien  in  St  Petei«b«rg  auf  der  medidlL 
Acadaniio  fortsetzen.  Bei  einem  zweiten  Aufenthalt«  In  Dentsohland 
benatzte  er  vonOglich  die  grösseren  Heil-  und  Lehranstalten  in  Wien, 
Bamberg  und  Würzbvg;  im  J-  1^04  erlangte  er,  auf  der  Univositit 
Dorpat  die  höchsten  lücademischeu  Wurden  in  der  Hedicin. ,  Riga, 
bot  ihm  zugleich  ein  reiches  Feld  der  Wirksamkeit,  indem  er  [tnin 
Annenaizt  gewählt  wurde,  welchem  Amte  er  bis  zum  Jafate  1809 
vorstand,  als  die  bedeutende  Privatpraiis,  zu  welcher  wenige  Jahre 
dar  ThUigkeit  ihn  gefördert  hatten,  die  Aufgabe  des  erwlhntca 
Geschäfte  veranlasste;  er  trat  jedoch  in  das  Armendirectorinm  nnd- 
obemahm  die  Öberlcilnng  des  Knuikeuhausee,  welche  er  Üb  xbib 


Jahre  1817  fortsetzte,  worauf  er  1838  nodi  ein  Mal  sich  bewegen 
lieae,  Hitglied  des  Ärmendirectoriums  zu  werden,  und  namentlich 
das  St  GeorgeuboBpital  unter  Heine  Aubicht  zu  nehmen,  welche 
er  Ins  kurz  vor  seinem  Erkranken  leitete. 

Im  Jahre  1822  Uitetifter  der  Oeeellschaft  practiscber  Awzte, 
wurde  er  zugleich  zum  best&ndigen  Vorsitienden  derselben  erwAblt 
and  erleichterte  1836  durch  eine  namhaft«  Summe  die  AasfOhrung 
des  von  dieser  Gesellschaft  heabsiditigten  Vereins  zur  TJnterstatzung 
hilfebedttrftiger  Aerzte'ond  der  Ihrigen. 

Schon  drei  Jahre  vor  seinem  Tode  von  einem  bedeutendem 
üebel  heimgesncht,  genas  er  zwar  wieder,  und  konnte  seinem  Be- 
rufe sich  wieder  widmen;  der  Keim  des  üebela  war  jedoch  nicht 
beseitigt,  und  nachdem  sich  schon  in  den  letzten  Monaten  des 
J.  1838  bedenlilichere  Erscheinungen  angedeutet  hatten,  erkrankte 
er  im  Jannur  1839  und  unterlag'  der  Krankheit  am  3.  Mftrz. 

Wilpert  war  ein  Mann  von  vielseitiger,  allgemeiner,  und  einer 
grandlichen  umfangüreichen  Bildung  Ar  sein  Fach,  welche  ErMnmg 
and  Stadium  bis  nn  dos  Ende  seiner  Tage  erweiterten.  Als  Arzt  von 
einer  sehr  treuen  Gewissenhaftigkeit,  einem  selbstlosen  Elfer,  einem 
nnermfldlichcn  Bestreben,  die  Einsicht,  zu  welcher  Studium  und  reiche 
Beobachtnog  ihn  geführt  hatten,  anzuwenden,  von  einem  mnig  und 
warm  theiinchmenden  Sinne  fQr  fremde  Leiden,  war  er  würend 
vielen  Jahren  der  am  meisten  gesuchte  und  benutzte  Mann  seines 
Faches  in  Riga.  Aber  die  anspruchslose  Bescheidenheit,  das  so  sehr 
liebevolle  Zuvorkommen,  eine  beispiellose  Selbstverleugnung,  machten 
ihn  bei  seinen  Standesgenossen  eben  so  werth,  und  knttplten  zwischen 
ihnen  das  Band  einer  seltenen  Einigkeit  des  Wirkens.  —  Als  Mensch 
von  einem  regen  Sinne  fOr  alles  Anziehende  and  Woblthaoide  in 
Natur,  Kunst,  Geselligkeit  und  Leben  und  einer  besondere  gulr 
mOthigen  Heiterkeit,  war  er  eben  so  sehr  den  näheren  Freunden 
ein  tbeurer  Gefährte,  als  vielen  gesellschafüichen  preisen  ein  stets 
lehr  willkommener  Genosse.  Als  Sohn  die  Freude  and  der  Stolz 
seiner  Eltern,  die  hei  ihm  lebten,  als  Bruder  die  Stütze  der  vcr- 
wittweten  Schwestern  (Falck  und  Hacke!)  die  er  gldchfalls  bei  sich 
aufiiabm,  und  väterlicher  Versorger  ihrer  Kinder,  schuf  er  sich,  ob- 
wohl nnverehelicht,  hausväterlidie  Wflrde  und  Glflckseügküt  in 
reichem  Haasse. 


Gottliwd  Samuel  Sehidnn, 

Lafanr. 

gebwM  in  Brlflg  in  SdÜMiaa  an  39.  Un  1791,  ganoibaa  sa  Big» 

un  2a  October  1829. 

Sdum  in  BÖner  Kindheit  starb  seio  ehrwdrdiger  Vater.  Er  be- 
suchte in  seiner  Vatostadt  die  Schale  (ein  Gymnasiani)  und  beiog 
dum  im  Jahre  1810  die  Universit&t  m  K&nigsberg  lüs  Stodioetu 
joriB  und  erhielt  daselbst  ein  Stipendinm  von  60  Rüchsthalem  drei 
Jahre  hindurch  von  dem  Stiftsamte  in  Brieg.  FOr  die  Beaatwortong 
einer  juristischen  Freisfrage  erhielt  er  1613  von  der  juristiBclun 
Facultfit  eine  Prämie  von  35  Beichsthalem.  Nach  vollendetem  GurBos 
gab  er  Uoger  als  ein  Jahr  hindurch  als  dritter  nnd  zweiter  Lehrer  an 
der  Tiepholz' sehen  Ärmoiindastrie-  nnd  Sonntagssdiale  in  Königs- 
berg Unterricht,  und  wurde  im  Jahre  1815,  da  er  sich  nach  Riga 
begeben  wollte,  mit  einem  sehr  ehrenvollen  Zeugnisse  oitlassen. 
Hierher  gerufen,  wurde  er  Hauslehrer  bei  den  Söhnen  von  Gott- 
fried T.  Bnlmerincq.  Nach  zwei  Jahren  legte  er,  vom  hiesigen 
Gonvemements-Gymnaaiun)  geprüft,  ein  eigenes  Institut  an,  wurde 
aber  mit  Geaehnügung  des  Curatora  am  26.  September  1819  von 
der  Bdiulcommission  in  Dorpat  zum  Lehrer  an  der  Bigascheo 
Stadt-Domschule  bemfeo.  Am  1.  October  1823  ernannte  ihn  die 
Literirisch-praktische  BOrgerverbmdung  zu  ihrem  Hitgliede;  am 
15.  Jainiar  1825  wurde  er  zum  Coll^ensecretair  befSrdert,  mit 
der  Ancieonität  vom  15.  October  1823.  Am  25.  September  1826 
vomitalte  er  sich  mit  Julie  Katharina  t.  Dreiliag,  die  er  als 
^ittwe  hinterliess.  Am  15.  October  1826  wurde  er  zum  Titulair- 
Bathe,  nnd  am  10.  October  1833  von  der  Schulcommission  zum 
Inspector  der  Stadt-Domschule  ernannt.  Das  Ehrenzeichen  f&r 
fOn&ehqjUuigen,  untadelhaften  Dienst  erhielt  er  im  J.  1835,  am 
11.  Januar  1837  den  Stanishusorden  der  damaUgen  IV.  Glasse,  nod 
am  31.  Januar  1839  wurde  er  zum  Gollegienassessor  bef&rdeit. 
Liebe,  die  sein  sanfte,  freundliches  Herz,  —  Achtui%  die  seine 
Kenntnisse  und  seine  eifr^e  Wirksamkdt,  wie  seine  sbengrechtliche 
Denkart  verdienten,  nnd  Dank,  welchen  ihm  Vorgesetste,  Eltern, 
Schiller  nnd  AmtsgenoBsen  zuerkannten  und  bevriesen,  begleitetoi 
ihn  durch  das  Leben  nnd  folgten  ihm  zun  Grabe.  Eine  vieyUirige, 
zwar  schmerzlose,  jedoch  unheilbare  Krankhdt  e^d^,u^  Leben 
"■«he.  '■ 


Karl  Ludwig  Grave, 

Fredigm, 
geboren  m  Rig«  den  2.  Juli  1784,  gestorben  diuelbut  ilcu  4.  Jiuiuur  1840. 
Sein  Vater,  Ludw.  Qrave,  namhafter  B(lrt;i.<i-  und  Kaiifniaim, 
Aeltester  Grosser  Gilde,  bekleidete  viele  Jiilu-c  Inudiireb  wiuliti[;c 
Aeinter  in  Riga,  zuletzt  während  drei  Jolu'cn  mich  drviui:ili(!er 
wiederholter  Wahl  die  Stelle  eines  Hitgliedes  des  Gouvcnicnieiits- 
Hagistrats,  und  wurde  als  Greis  noch  zur  Vcrwaltiuit;  de.-«  d.inials 
neu  begründeten  Nicolaiannen-  luid  Arbcilslüiuscs  berufen.  Kr 
war  ein  Hann,  dem  es  öffentlich  nachgerflbmt  werden  koinitc,  diiss 
er  ein  eben  so  gerechter  Richter,  als  warmer  Freund  des  Unglilcks 
gewesen  sei,  —  dem  Ordnungsliebe,  anlialtcnde  Wirksamkeit  und 
Thätigkeit  zu  einer  andern  Natur  geworden,  der  Eni^t  mit  Ijciit- 
sellgkeit  verband,  und  unaufgefordert  half  nnd  surgtc:  ein  Mnnn, 
dessen  Sargschrift  mit  den  Worten  begann: 

.Ob  mphr  leln  Hans,  ob  mehr  die  Stadt 

„An  dioiem  Hann  verloren  hat? 

„Wer  «Igt  ei  ab?  Der  Wahrheit  Ausspruch  ist, 

.Dau  Hau  tud  Stadt  tieftnuiemd  Um  veraüast." 

und  von  dem  es  an  seinem  Sai^e  biess:  „In  den  Jalu-bHclicru 
unserer  BEIrgcrscbafl  fQge  man  zu  seinem  Namen  die  Worte  hinzu: 
„Ein  seltener  Mnnn,  der  Ehrfurcht  der  Nachkommenschaft  vveith." 
Seine  Mutter,  Johanna  Sophia  geb.  Schwarte,  war  eine 
Frau  hohen  Ernstes,  gewissenhaft  streng  gegen  sich  Kclbst,  gebildet 
in  der  Schule  mancher  häuslicher,  insbesondere  köri>crliclier  l^ciden 
eines  Siechthums,  das  in  den  letzten  Lebensjahren  nur  in  dem 
dflrfügen  Wunsche  sich  auszusprechen  vermochte:  „Dass  es  mir  nicht 
schlimmer  werden  müchte"  —  die  einen  ihrer  sflssostcn  Gcn(ls.sc  in 
Selbstverst^luDg  fand.  Reichen  Geistes,  eine  Schlllcriii  Herders, 
züchnete  sie  im  Aeusseren'  ein  einfacher,  würdevoller  An^tnud,  i» 
ROcksicht  des  Giaraktera  zweckmässige  Tliiitigkcit  und  strcntic 
Pünktlichkeit  aus;  eine  Hntter  nicht  nach  Gefühl  nur,  jukIi  nacli 
Grunds&tzen,  welche  zu  erklären  vermochte:  „Sic  wolle  lichei-  filr 
jetzt  idle  Freude  von  der  Erziehung  missen,  als  diux'h  \'er/ai-tclnMg 
fOr  die  Zukunft  auch  nnr  eine  Frucht  verderben'-.  —  S"  waren  die 
EStero  Gravc's,  von  wehren  er  so  viele  Cliaraktfr/HKC  und  'l'ut^eu- 
den,  manche  gesegnete  Frucht  ihrer  Ansicliten  und  Ciinnulsützo 
geerbt  hatt«. 


In  dem  dterHchen  Hauae,  mft-deii  iHoqtUi  nod  wOrdigsten 
Familien  Rig&'s  theiJs  verwandt,  theils  befreundet,  bildete  sieb 
Grave,  besonders  unter  Anleitung  Sonntage,  zu  dem  aas,  ivas  er 
sp&to-  in  seinem  reichen  Wirknngfikrelät!  Seltenes  imd  (h^kses 
geleistet  Einen  weeentlidtea  AntheHr  ta  aaner:  Vttrbereitimg  für 
die  höheren  Stadien  hat  die  Domsohnle,  damals  in  ihrer,  ernten 
Ctaase  unter  Alhasas,  unen  hiriien  Rang-  behauptend. —  Beiofa 
war  des  Jflnglings  Geist  an  glflcliliefaen  Anlageo,  und .  wcdüa 
damals  den  Schaler  schon  dgene  Neigung  filhrte,  was  sein 
Privatfleiss  that  und  arbeitete,  namentlich  «ndi  in  der.  Deutelten 
Literatur;  unverltennbar  war  ihm  das  ab  ein  freundliches  Eigen- 
ttram  geblieben  bis  an  seines  Lebens  Ende,  und  batte  ihn  tachtjg 
gemacht  für  seinen  Bon^  eben  sowohl  als  Prediger^  ala  aadi 
insbesondere  als  Schubsann,.  g««de  fb  einen  der  Hanptvwöge 
seines  Unterrichts.  Dankend  erkannten  es  seine .  Sehulgenossen, 
wie  sie  eisen  grossen  Theil  derartiger  Büdwig  auf.,  pracäschap 
Wege  ihm  zuzuschreiben  hatten.  . —  Die  Jahre  1803  bis  1805 
waren  dem  Studium  der  Theolofpe  auf  der  damal«  neu  errichteten 
Dniversit&t  zu  Dorpat  gewidmet^  Freondliche,  unvergeseliche  Jahre, 
die  fruberen  Schiügenossen  gidchsam  zii  dner  Familie  yereinend. 
Von  1805  bis  1808  vollendete  Srave  seine  Studien  auf  der  Dni- 
versitftt  zu  Göttingen,  woselbst  er  auch  durch  eine  Streitschrift: 
„De  Pythagoreorum  et  Eesenorum  disaplina  et  sodaHüa.  Goettiagea. 
1808"  den  gelehrten  Grad  einefl  Doctors  der  Philosophie  erlangte. 

Nach  Kga  zurückgekehrt,  wurde  er  zunfichstim  Jahrd  1809 
Adjunct  seines  Schwagers,  des  damaligen  Generalsupenntendentea 
Dr.  Sonntag,  für  das  Amt  eints  OberpasttH^  an  der  Jacobikindie, 
welches  derselbe  zugleich  mit  beeidete  und  iin  J^  1811  an  Gran 
gftnzUch  abtrat 

Im  J.  1810  verm&hhe  er  sidi  mit  Usirie  Henriette  v.  Lenz, 
weldie  ihn  als  'Vnttwe  mit  adit  Kisdem-  t^on  zehn)'  flberlebU.  — 
1S17  wurde  er  zn^eidi  Oberlehrer  der  Theologie  und  dkr  Dentebhea 
Sprache  am  Gymnastnm,  'und  Veitrat  tob  1828  bis- 1839  die  StelU 
des  GouvemementsBchu](n4)irecton,  und  wurde'  im  letztgeiuumten 
Jahre  ^um  Censor  eritanat  ^  1835  trat;  er  als  geistlicher  AsseBSor 
in  das  livlAndische  ProTintialcöieiBtoriumi  Bei'  der  Bigascbn 
Bibelgesellsctaft  ve^raMete  jer  von  ihrem' B^nne  im  J.  >818'litt 
zu  ihrer  Sdiliessni^  1826,  nnd  däim  von  der '  Wiederer6ffiinn| 
der  Section  dereelben  seit  1831    das  Secretariat,  eine"idit  <ti^ 


fcdiem  Schriftweobsel  verlcnilpfte  Stelle.  —  Seit  der  von  ihm  ins- 
kwondwe  mitbegiUBdetea  Stiftung  6es  traueDvereiiiu  vom  J.  1817 
Ue  zu  seneiH  Tode  war  er  aucli  desaen  Secrelair.  Im  J.  1813 
Gfied  der  HJatorstätzungsoommisGiou  für  die  Vorstüilter,  welche 
durcli  du  Al)brenneu  der  Vorstädte  (wuhteiid  des  damaligeD  Krieges, 
Teraalaset  dorch  Napoleon  I.)  hilf-,  obdiich-  und  brodloü  geworden, 
mt  er  von  1816  Ms  t8S0  Mitglied  der  Directioii  der  Kainerliclien 
Htl&bank  fOr  die  Abgebrannten;  später  Glied  der  Commission  üDr 
die  Wittwen  nnd  Waisen  dar  an  der  Cholera  (im  J.  1831)  Ver- 
storbenen. Hitredacteor  4eB  im  J.  1810  herausgegebenen  „Riga- 
n^en  Gesangbocbes",  lieferte  er  zu  demselboa  zwei  Confirmations- 
lieder  Mo.  844  und  850.  —  Seiner  so  seltenen,  reiclien  patriotiu^hen, 
Wirksamkeit  wogen  wurde  er  1819  zum  Mitglicdc  des  Ordens  des 
heiligen  Wladimirs  IV.  Classe,  1832  zum  Gonsistorialrathe,  und 
1838  zum  Mitgliede  des  Staoislausordens  II.  Classe  ernannt.  — 
Mehreren  Wittwenstiftungen  war  er  zu  vcrsctiiedenei]  Zeiten  jähre- 
kuiger  Vorttand  gewesen.  Der  Freude  me  dem  Leide  hatte  er 
bei  öffentlichen,  wie  bei  privaten  Veranlassungen  oft  und  gern  in 
.Gedichten  das  geistige  Wort  geliehen.  —  Allen  diesen  verschie- 
dene Geschfiftezweigen  seiner  Wirksamkeit  und  Erfordernissen  za 
BokUen ' .  lieh  er  nidit  blos  seine  Stellnng  und  seinen  Namen, 
sonders  half  berathen  und  durch  That  und  Wort  fSrdem,  mit 
einer  ■GeschäftskenntniaB,  wie  sie  selten  bei  Gelehrten  gefunden 
werden:  mfiditfe  Selbst  die  Versammlungen  dnzelner  localen  Privat- 
gtiftnigcn,  auch  da,  wo  seine  Abwesenheit  als  eines  so  sehr 
Beschäftigten  entschuldigt  gewesen  wfire,  wurden  selten  von  ihm 
TersBmnt,  im  Q^entlteil  war  er  auch  dort  als  Sprecher  zu  finden, 
immer  bereit,  dureh  das  geistige  Wort  zu  erfreuen  und  za  erheben, 
i  Sdde  GesehAftstliätJgkeit  'gaK  zonSchst  der  Kirche,  galt  ins- 
besondere den  sonnt&glichen  Vorträgen.  Nie  betrat  er  die  Kanzel, 
ohne  die^Pt^digt  aufgeschrieben  zu  haben,  und  wollte  das  auch 
nie,  sra  bnerwenlgstenm  späteren  Lebens-  uml  Amtejabren;  eben 
so  tei  amnen  Amtshasdlongen,  bei  welchen  die  VortrSge  stets  bis 
mm  letzten  Worte  aufgeschrieben  waren,  und  dann,  freilich  mit 
einem  sehr  gißcklichen  Gedächtnisse,  an&wendig  gelernt  wurden, 
während  man  hätte  glauben  soUen,  dass  bei  seiner  GedankenfQlle, 
^rachknuitniss  And  Gewaudfaeit  des  Ausdrucks  ihm  der  fr^e 
Vortrag  gewissen  Gebote  gestanden  bätt«.  Fragt  n>an  nnn: 
woher  mihm  Gruve  auch  nur  die  Zeit  zu  biiner  gi-osson  Th&tigkeit? 
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so  war  es,  neben  der  LeichtJgkeil  im  Arbeiten  bei  so  reichem  nnd 
gebildetem  Geiste,  insbesondere  die  Gewohnheit,  die  frühesten 
Stunden  des  Morgens,  sowol  im  Sommer  wie  im  Winter,  seinen 
Arbeiten  zn  widmen,  sowie  eine  pOncÜiche  Zeiteintheilimg. 

Er  war  ein  nnverdrossenra*  Arbeiter,  der  überdies  nodi  Andern 
ansbalf,  füt  fremdes  Interesse  sein  Talent  beigab;  als  Geschiftfr- 
mann  leicht  zngängUch.  Ausgezeichnet,  fiu>t  unerreichbar,  stand  er 
aber  als  Religionslehrer  da.  Der  Mann  mit  dem  beDen  Geiste, 
mit  der  WahrheitsUebe,  mit  der  reichen  Menschenkenntniss  und 
Lebenserfahrung,  die  den  Glauben  einführten  in  das  Leben,  in 
demselben  ihn  bewähren  lehrten:  wie  gewann  er  sich  nicht  nur  die 
Geister  und  Herzoi  seiner  Gemeinde ,  wie  erhielt  er  mch  sie  fi>rt- 
wUrend,  wofür  die  immer  von  Zuhörern  besetzte  Kirche  eui 
Zeugniss  gab.  Denn  er  verstand  es,  mit  der  Zeit  fortzuschreiten, 
ihr  immer  neu  zu  bldtien,  und  doch  kein  Schwfldiling,  der  in  den 
Ton  des  Tages  stimmte,  kein  Manteltrftger,  der  bald  dieser,  bald 
jener  Ansicht  huldigte,  irdisdier  Zwecke  wegen.  —  Und  welche 
Falle  von  Gotteserkenntniss  und  Lebensweisheit  hat  o*  in  dem 
GonfirmationsuntaTichte  vielen  Hunderten  mitgegeben  für  ihren 
Lebensweg.  —  Und  wie  war  Grave  neben  dem  Reicfathum  seines 
Geistes,  bä  dem  Ernste  seiner  Oussem  Ersdieinang,  ein  Mann 
anch  von  so  innigem,  reichem,  tiefem  GeflUile.  —  Davon  zeigte 
zunächst  die  Rohrung,  die  ihn  selbst  oft  an  heiliger  Stätte  ergriff; 
dos  besagten  die  oft  reichen  Gaben,  mit  denen  er  den  Armen  das 
Evangelium  der  Liebe  verkOndete;  —  dafür  zeugte  seine  Bereit- 
mlligkeit,  zu  helfen  und  mitzuarbeiten,  wo  es  neuen  Anstalten  galt, 
und  E^riditongen  täi  das  Gemeinwohl.  Wie  hochachtungswerth 
erschien  er  in  seinem  häuslichen  Kreise  als  Gatte  und  Vater,  dort, 
wo  er  ja  seine  reichste  Freude  bnd;  wie  blieb  er  seinen  fVennden 
immer  derselbe  Freund,  wie  es  der  Jüngling  gewesen,  so  unver- 
ändert der  Mann.  —  Wie  war  sein  Herz  auch  jeder  edlem  Freude 
offen,  empfänglich  anch  für  das  Vorzügliche  in  den  Oeisteswericen 
dner  gauz  veränderten  Mitwelt,  so  wie  ftlr  edlere  Geselligkeit  und 
für  die  Schönheiten  der  Schdpfong.  Zu  diesem  Allen  brachte  er 
nun  eine  dauernde  Gesundheit;  der  Geist  beherrschte  bei  ihm  mächtig 
den  Körper,  liess  ihn  nicht  zum  Gefühl  einer  Krankheit  kommen. 
Als. sie  ihn  aber  ei^riS^  führte  sie  ihn  in  wenig  Ti^en  schnell  znm 
Tode;  er  vollendete  frohmorgeos  am  4.  Januar  1S40.    ,^^^J^ 


Karl  Christoph  Hartmann, 


Von  Beinern  Vater,  der  Prediger  war,  empfing  er  des  ereten 
Unteiridit,  besachte  dann  das  Gymnasiani  zu  Uitan  nnd  stodirte 
in  Jena  Theologie.  Nach  voHendeteiB  Corsna  begab  er  sich  im 
J.  1804  nach  Riga,  and  war  hierselbst  sechBuiddreistdg  Jahre  hin- 
dorch  als  Lehrer  nnd  Jagendbildner  thäüg.  —  Das  geisüiche  Amt, 
das  er  im  J.  1810  Qbemommen  hatte,  moBste  er  bald  darauf  anf 
dringendes  Anratben  der  Aerzte  niederlegen,  weil  eeine  Bmet  die 
Anatrengong  des  Sprecheoe  als  Kanzebedner  nicht  gestattete.  — 
Im  J.  1S25  erhielt  er  doi  Rof  als  Lehrer  an  der  Bigaschen  Dom- 
Schule,  deren  Inspector  o*  zu  Ende  des  Jahres  1839  worde.  ~ 
Im  Jahre  1816  vennfthlte  er  sich  mit  einem  Frftoldn  Eroeger, 
welche  ihn  nebet  vier  Sflhaen  und  zwei  TAchtem  ab  Wittwe  über- 
lebte. E^  starb  nach  kuizem  Krankheitsläden,  and  wurde  am 
37.  Febraar  von  der  Demkirche  ans  feierlich  bestattet 


Ferdinand  Philipp  Arnold, 


Er  begann  seine  theatralische  Laufbahn  unter  Kaiser  Joseph  II., 
der  ihn  fOr  die  Dentache  Oper,  die  er  nur  aas  Landeskindeni  bildete, 
gewann.  Wie  dieses  geschah,  ers&hlte  Arnold  selbst  folgender- 
ouBBen: 

„Da  ich  eine  gute  Stimme  hatte  and  im  Notentreflen  geObt 
war,  so  sang  ich  in  Kirchenmusiken  sehr  oft  mit,  und  es  worden 
mir  bei  dieser  Gelegenheit  oft  Solos  zugethült,  mit  denen  ich, 
iHe  idi  za  meiner  Freude  bemerkte,  Ehre  einlegte.  Der  Kaiser 
Joseph,  der  ein  grosser  Musikfreund  war,  -  besuchte  do^dchm 
AnffÖhrongen  h&nfig,  und  ich  hatte  das  Glflck  gehabt,  seine  Auf- 
meiksamkeit  zu  erregen.  Er  liess  mich  zu  sich  rufen,  und  fragte 
nidi,  ob  ich  Lust  habe,  mich  bei  Beiner  neu  organieirten  Deutschen 


Oper  anstellep.zu  lassen.    Dn,  es  UngHt  iti«in   Wunsch   war,    die 
BObne  zu  betreten,  meine  Mutter  aber  (den  ^ater  hatte  ich  schon 
früh   verloren)  mich  zum  geistlichen  Stande  beeünnut  hatte,   and 
darchaus  vnm  Theater  nicht»  wissen  wollte,   so  tbeitte   ich   dem 
Kaiser  offenherzig  meine  Gesinnung  mit,  verhehlte  ihm  aber  noch 
keinesweges  die  Absichten  und  WOneche  meiner  Matter,  «nd  ver- 
»cherte  zugleich,  dass  ich  ohne  ihre  Einwilligung  nicht  zusagea 
kflnne,  so  gern  ich  es  auch  wollte.    Freundlidi  entliees  mich  der 
Kaiser  mit  den  Worten,  die  ich  nicbt  vergeesea  werde:  „„Du  üBt 
ein  guter  Sohn,  geh'  und  spreche  mit  deiner  Mutter,  sie  wird  ge- 
¥risB  nichts  dagegen  haben,  wenn  du  dir  einen  Stand  w&hlst,  der 
dir  gefiUlt,  und  gieb  mir  dann  Bescheid;  denn  ich  h&tte  dicta  gern 
bei  meiner  Oper.""   Ich  ging  ganz  entzDckt  fiber  die  herabUeseode 
Gute   lies   Kaisers   nach   Hause,   und  es  gelang  mir  endlich  die 
Einwilligung   meiner   Mutter  zu  erlangen.     Als   ich  dem   Kaiser 
diese  Nachricht  aberbrachte,  befahl  er  mir,  dass  ich  am  andefs 
Tage  vor  ihm  eiue  Probe  im  Gesänge  ablegen  solle.    Idh  fand 
mich  zur  bestimmten  Zeit  ein,  und  Umlauf  legte  mir  eine  Italienische 
Arie  vor,  die  ich  zur  Zufriedenheit  des  Kaisers  i  vista  saug,  denn 
ich   horte,   wie   er  nach   Beendigung   derselben  zu  einem  seiner 
Kammerherren  sagte:  „„Den  wollen  wir  behalten.""    Nach  emigea 
Wochen  debfltirte  ich  in  einer  Zauberoper,  deren  Name'&ir  ent- 
fallen ist;  wäde  Partie  wm-  bedeutend,  und  d^  Qdr  als  AnfiUiger, 
der   noch   nie  die   Bahne   betreten   hatte,   in  den  Proben  jeder 
Süaitt  und  jede  Bewegung  der  Ilände  und  des  Kdrpers  im  budi- 
sULbKchen    Sinne    eingeprägt   wurden,    so    merkte    ich    aus   dem 
geringen  Erfolge,   den  mein  erstes  Auftreten  hatte,  dass  ich  auf 
Eolsdiem   W^e   sei.     Mit  meinem   Gesänge  war   man   lufrieden 
gewesen.    Meine   zweite   Rolle    war   ein   Banerbmißche   bi   einer 
kleinen  Oper,  und  da  Ich  mir  durchaus  nicht  mehr  jeden  Schritt 
einstudiren  lassen  wollte,  mit  der  Veisicberung,  ich  wtlrde  sdton 
selbst  Über  mdne  Bewegungen  nachdenken,  so  ging  es  mit  dieser 
Rolle   besiser,    als   mit   der   ersten,    und    ich   hatte   bei  meinen 
w^tem    Auftreten  das   VergnOgen,   zu  bemerken,   wie  -  idi  nadi 
und  Maeb  die  Gunst  des  Publiknms  gewann.'    Ich  war'  bis  jetit 
ganz  Zufrieden;  es  entging  mir  aber  kemesweges,  wie  meiae  gute 
kintter  ihren  Gram  Aber  den  von  mir  gewählten  Beraf  sn  unte^- 
drOckennud  vor  mir  zu  verbergen  strebte,  nud  so  eatechlosa  Ml 
mkh  deim  «ns  liebe  zu  ihr,  nach  einem  Ja)ire  TMn  ThestoF'alh 


zagdien,   und   besachte   wieder   das   Seminar  bis  zu  ifams  Tode, 
der  nach  einigen  Jahren  erfolgta" 

Bis  mm  Tode .  sein«:  Mutter  unterdrückte  er  seine  Neigong 
ZOT  dantellenden  Kunst  und  folgte  sodann  einem  Bnfe  nun 
Tbaater  nach  Brunn,  wo  er  einige  Jahre  blieb  and  daianf  -in 
üunbnrg  nnd  WaiBchau,  besondeis  am  letzten  Orte,  eist  reclit 
Qelegenhdt  fand,  sein  Talent  aoszubilden.  Auf  den  Wunsch  des 
Königs  von  Polen  wurdm  ihm  gel^eutlich  auch  Partien  in  der 
lUüeniBdiea  Oper  zngetheilt,  die  zu  jener  Zeit  vortreffliche  Bdit- 
güeder  besass,  und  hier  eignete  er  sich  wahrschdnlich  jenen 
sdunelzenden,  seelenvollen  Vortrag  an,  den  man  g^enwftrlig  selten 
bei  Deutschen  Sängern  antrifit.  Nach  einigen  Jahren  nahm  er  ein 
vntiieUhaftes  Engagement  in  Wien  an,  vermUilte  sidi  mit  einer 
jon^n  liebenswflrdigen  Siingerin ,  die  nach  der  Gebort  eines 
Sohne«  einer  unheilbaren  Krankheit  wegen,  die  später  ihren'  Tod' 
veranlasste,  die  Bühne  verlassen  rousste. 

In.' Wien  blieb  er  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Joseph,  und  da 
bald  darauf  mit  der  Deutschen  Oper  daselbst  eine  Vcränderoi^ 
voi^enommm  wurde,  und  er  sich  dort  nicht  mehr  gefiel,  fo-  bat 
er  am  Crlanb  auf  unbestimmte  Zeit,  erhielt  ihn  und  nahm  ün 
Engagement  in  Riga  an,  wo'  er  im  J.  1789  ankam,  und  als 
„Deserteur"  in  der  Oper  gleichen  Namens  debtttirte.  Da  '  er  sich 
tiier  mit  Redit  so  ^ele  Freunde  erwarb,  so  gab  er  seine  Anstellung 
in  Wies,  die  ihm  noch  immer  offen  gehalten  word«i  war,  ganz 
auf  und  blieb  in  Kga  ansflssig.  Der  Tod  seiner  Gattin  und  später 
der  seines  Sohnes  riefen  ihn  einige  Male  nach  Wien.  Stetssprach 
er  mit  Achtung  nnd  IJebe  über  seine  Collegen,  besonders' sohUzt« 
er  Brockmann  und  Forsch.  Ersterem,  deni  berfibrnten  TiBgiktV) 
hatte  er  als  junger  Mann  seine  theatraUsche  Bildung  znverdwikea 
Er  trat  erst  sehr  spät  von  der  BQlme  ab,  und  zwar  in  deiv 
adben  Oper,  in  dw  er  sie  hier  betreten,  dem  „Deserteur,*"  was 
woL  als  Seltenheit  zu  betrachten  ist  Später  hat  er.nMh'ieinzrine 
GastroUen  g^eben,  auch  feierte  die  Direotionim  J.'  1889  das 
fllobigiährjge  JnbiUom  seines  eisten  fietretenoi  äst  -BOhDe^ 'obwcd 
er  sdion  seit  J^iren  nicht  mehr  mitwirkte.  Es  war  ihm  vOr  Helen 
Andern  seiner  Berubgenossen  vergönnt,  w&brend  ednsr  Ungen-RefiW 
von  Jabiren  der  Liebling  des  Pabükums  zu  sein.  -^  Er  VenUsute 
das  zunäehtt  durch  seilte  schSne  Stimme,  wie  durch  aeini  in  keiner 
Qmsicht  manietirtes  Spiel;  in  Betreff  des  letsteren  war  erwu  sich 
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selbst  herrorgegangeii,  wie  er  es  oben  sdbet  gesagt  Seine  Stinuiie, 
Id  der  Schale  des  berOhmten  Pafleiella  gebildä,  war  nicht  die 
spfiter  mehr  zor  Mode  gewordene  fordile,  —  die  tkox  unter  Um- 
stAnden  auch  mächtig  ergreift,  —  sondern  die  sanfte,  dabei  hodi- 
gebildet«  Stimme,  die  zom  Heizen  spricht,  dasselbe  bewegt  und 
rflbrt.  Sein  „Tarar"  (Oper:  „Axur,  König  von  Onnns"),  sein 
berQhmter  „St  Val"  (Oper:  „Fanchon,  das  Leiermädchen ")  dnrdi 
Stimme  wie  Spiel  gleich  ausgezeichnet,  worden  ganz  besonders 
von  ihm  gegeben;  sein  „Armand"  (Oper:  „Ein  Tag  in  Paris")  and 
darin  besonders  das  Ränschchen  des  fein  gebildeten  Weltmannes, 
sein  „Blondel"  (Oper:  „Blaabart"),  „Floresky"  (Oper:  „Lodoiska"), 
und  im  Lustspiel:  sein  „Student"  („Die  eifersflcfatige  Frao"  von 
Stephany),  sein  „Fritz  Berg,"  (in  Ziegler's  „Weltton  and  Herzens- 
gute") —  de  blieben  lange  Zeit  in  allgemeiner  Erinnemog;  man 
erfreute  sich  ihr»  im  Geiste  noch  und  erfrischte  nch  an  ihnen; 
die  sanfte  Stmme  tSnte  in  des  Geistes  Ohr. 

Arnold  war  ein  Mann  geistiger  Bildung,  wie  sie  die  hSheren 
gesellschafUicfaeu  Kreise  fordern  —  er  war  ein  Mann  von  selten 
feinen  Sitten,  wachsam  noch  im  spätesten  Alter  auf  seine  Bewegung, 
seine  äussere  Erscheinung.  —  Hatte  er  ja  doch  an  des  letzt«i 
Polenkfinigs  Stanislans  Hofe,  der  sich  durch  Sinn  fOr  Gelehrsamkeit, 
wie  durch  feine  Sitte  auszeichnete,  glflckliche  Zeiten  verlebt,  welche 
den  Greis  noch  in  Wahrheit  durch  die  Erinnerung  an  sie  veijflngte. 
Nichts  Ungeziemendes,  weder  in  der  Rede  nodi  in  seinem  Braehmen, 
war  je  an  ihm  zn  bemerken,  und  dodi  war  er  frei  von  aller 
Steifheit  und  Pedanterie.  Dieses  machte  ihn  zum  Uebling  der 
hüfaeren  Kreise,  und  wo  der  Grds  auch  erschien,  es  war,  als  ob 
mit  ihm  dne  hOhere  Freude  in  den  Kreis  trat,  Stunden,  die  dem 
Herzen  wohlthaten.  Und  welch  ein  biederer  Mann  war  er,  frei  von 
allem  selbstsflchtigen,  scharfen,  herabwOrdigenden  ürtheil  Ober 
Standesgenossen  und  ihre  Darstellungen,  auch  da  selbst  ^f>  ^ 
berufener  lüchter  war.  —  Es  war  ihm  wie  Wenigen  vergönnt, 
nachdem  er  von  der  Bflhne  abgetreten  war,  einen  alten  Lieblings- 
Wnnsch  seines  Lebens  zu  befriedigen,  das  Land  der  KUnste  und 
der  Musik  —  Italien  -~  zu  besuchen,  welches  Land  er  bis  Sidlien 
hinunter  durchstrich;  und  auch  dieses  war  dem  Greise  später  eine 
freundliche  Erinnerung.  Die  Nachricht  von  dem  Verluste  seines 
dorch  Sparsamkeit  gewonnenen  Vermögens  traf  ihn  dort  Audi 
das  vermochte  er  zu  ertragen;  seine  zweite  Vaterstadt  Riga  v^esi 


Qm  nicht;  er  sah  seinen  Lebensabend  wenigstens  vor  der  tischen 
Sorge  gedcbert  So  blieb  dem  Grelsfl  noch  körperlich  wie  geistig 
eine  langwährende  Jngend,  und  erst  der  Tod  einer  wOrdigen  hoch- 
geaditeten  Fran,  der  Pastorin  Catharina  Walter,  geb.  Fehre, 
die  ihn  wie  einen  Vater  geehrt  und  gepflegt  hatte,  war  es,  der 
sichtbar  sein  Hcn  traf,  ihn  geistig  wie  körperlich  bci^^.  Den- 
noch verrieth  das  vielleicht  nur  ein  vcrBtimmter  Sinn  in  seinein 
AUeioleben,  aber  kcinesweges  seine  körperliche  Haltung,  noch  vor 
einem  Jahre  vor  seinem  Tode  nicht  seiner  Jahre  Zahl,  selbst  als 
seine  Angen  zu  erblinden  begannen.  ~  Er  entschlief  sanft  im  De- 
1842. 


Chrisdan  Wilhelm  Broekhasen, 

Prftdigw, 

geboren  ni  Biga  am  SO.  Deceiuber  1768,  geitorben  bd  Uexkull 
am  16.  Februar  1S4S. 

Er  war  ein  Abkömmling  einer  alten  Patrtderhmilie  Riga's, 
stadirte,  nachdem  er  hier  die  Domscbole  besucht  hatte,  von  lTt(7 
Ms  1790  zu  Jena,  wurde  im  J.  1794  den  15.  Janoar  als  A^junct 
des  Paston  und  Probstes  Frobrig  zu  Roop  ordinhrt,  1804  Ober- 
Pastor  zu  UexlcQll  und  Kirchholm.  Im  J.  1821  erhielt  er  nach 
beendigter  Uebersetzung  der  neuen  Livtändischen  Banerverordnung 
das  Wladimirorden  IV.  Classe.  1724  wurde  er  zum  Propst  des 
Bigaadien  Sprengeis  erwählt,  welches  Amt  er  später  wieder  nieder- 
legte. Im  J.  1831  ersetzte  er  die  Stelle  des  durch  Kränklichkeit 
verliinderten  QeneralBuperinteadenten  Berg  in  der  Commission  zum 
Entwürfe  einer  Ordnung  filr  das  Evangelische  Kirchenwesen  zu 
St  Petersburg,  and  erhielt. 1832  den  Stanislausorden  IL  Classe. 
Audi  war  er  Ehrenmitglied  der  Livländischen  gemunnfltzigen 
Skonomischen  Societät  nnd  ordentliches  Mitglied  der  Lettisch- 
Uterftiischen  Gesellschaft  und  der  Kurländischen  Oesellschaft  fSr 
literator  und  Kunst  Ein  Mann  vielseiüger  Bildnng  und  von  leben- 
digem Interesse  fUr  mancherlei  Zweige  der  Wissenschaft,  machte  er 
sid)  am  die  Letten  ebensowol  durch  geistliche  Lieder,  Gebetbocher, 
wie  einzelne  Aufsätze  und  Uebersetzungen  in  ihrer  Sprache,  so  wie 
dnrch  Vorschläge  und  Bemeritungen  Aber  ökonomische  und  mora- 
lische Verbesserungen  derselben  und  der  Landschulen  verdient    Zu 


iaä'Jtmmi  dfr  -LiriAndiaehea  AonoiniieheB.  SodetU  Ueferte.er 
weüibvolle  BcätHif^'  Aaoh  das.Kgasdt«  Deutsche  Genngbuch  yvr- 
dtrtrteifam  8»wia  Mich  din  Geschichte  der  PmTinz  mehrere  RcitrSigc; 


Alexander  Hieodor  Sverd^S, 

Lehnr, 
lebvran  ni  Befal  un  6.  Jmom  1803,  ge«toitieii  so  Eig»  am  IS.  April  1841. 

Er  vetlor  seine  Eltern  schon  frOh  durch  den  Tod.  Sdn  Vata' 
bekleidete  in  Reval  ein  Lehramt.  Nach  dem  Tode  desselben  kam  er 
uebst  einem  jflngem  Bruder  in  das  Haus  einee  verheiratheten  Onkels, 
welcher  due)b(t^  PfedigeE  imd.  Oberlebref  nm  OjiAlMi|>Fii  tvar;  dei^ 
^be  war  ein  Mann  von  Kenntnisse  und  Originalitit,  wie  auch 
von  strengen  Grundsätzen,  der  wohl  befShigt  war,  den  aufetreben- 
den  Geist  des  Knaben  zu  leiten  und  zu  bilden;  allein  auch  er  ei^ 
reichte  kein  hohes  Alter,  und  die  Sorge  um  den  verwaisten  Knaben 
wurde  mit 'ebenso  vieler  Liebe  als  verstSodiger  Umsicht -von  s^er 
Wtttwe, fortgeführt;  sie  wurde  dem  Verwaisten  eine  Mutter,  an  der 
sein' iferz' wahrhaft  kindlich  hing,  nnd  die  ihn  üb^lebte.  Seine 
Schidbildung  erhielt  S  v  er  ds j  ö  auf  dem  Q^mnasium  seiner  Vntorätadt, 
sat  wetcbäm  er  die  UiiterBtfltzung  dnes  Gymnasialstipendiums  genoB^ 
und  TQB  wedcbeSi'  er  sn  Johannit  1821  zur  Universität  Dorpat  abging, 
nm  Philologie- n  studtren.  Hier  war  es  besonders,  das  WohiwoHeo 
des'damaUgAi'Rcctors  Ew^er«,  uiid  des  Professors  der  tiltclossiseheB- 
Phikrfagte  Ft^nke,.das  dem' Jflngliog  schQteend  und  rathend  zur 
Seite 'Btand.;'<v&ie  halfen  ihm- nicht  nur  in  der  ioittelltiseo  Lage,- iv 
welcber'er  «feh  auf  der  Universit&t  befand,  indem  äe  ilun  «hi» 
Stelle  fai-iilem't»hi)os4H)hlsoh-pSdl^agischen  Seminar  und  ein  Sti^tea- 
dium  mtheilten ,  «ondera  sie  wkkten-  ancb  'auf  seine  Aoebildimg 
a«äa  WoUthitig  durch  Kath  und  Belehrung,  besonders  Frank«,  ntt 
dem  Bverd^  fecht  eigeutJieh  in  dem  nfihem '  Verbfiknisse  deb' 
Scfatflerft  and  Meters  stand,  imd  der  in  ihm  die  hshiere  IJebSi  wtef 
den  tiefem  Sinn  fUr  seitfe  Wissenschaft  au  «ecken  imsste.-  Um  seiiie- 
Lsgei  3^'  vn-besaem,  erthralte  er  wUirend  eelner  UniversitJU^ahie 
Unterricht  in  deti  Insätnten  von  Asmus  und  Dlttler,  ivelcfaeii  beide«' 
MfinMm  «r  besonders  ^cl  f&r  das  PnactiscUe  'seines  Fadiea  zu  'vei^' 
daUten'  hatte;  <Al8'er  eret  anderthalb  Jahr'-lang  sich  auf  der  Uni- 
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versiUt  befand,  erwarb  er  eich  durcb  die  ungdieferte  Beastwor- 
tUDg  einer  philologisclien  Preisaufgabe  bei  der  philosophischen  Fa- 
cnlUlt  den  eraten  Preis  and  erhielt  von  Sdten  des  Rectors  Ewers 
einoi  nenen  Beweis  des  Vertrauens,  indem  ihm  derselbe  den  Privat- 
Unteiricht  seines  Sohnes  Ubertn^.  Noch  während  seines  Aufent- 
haltes auf  der  Universit&t,  um  Ostern  1824,  erhielt  er  einen  Ruf 
al»  Inspector  bei  der  Ritter-  und  Domschule  zu  Reval,  welchem  er 
auch  nadi  Beendigung  seiuea  Stndjencuisns  im  August  desselben 
Jahres  folgte,  nachdem  er  noch  zuvor  während  der  Sommerierien 
mit  einem  jungen  Adligeu,  zu  dessen  Führer  er  durch  Ewers'  Ver- 
mit^elung  gewählt  worden  wnr,  eine  Reise  in  das  Innere  ßusslands 
auf  die  Quter,  welche  desseu  Mutter  dort  besass.  gemacht  hatte, 
woselbst  er  die  dortigen  Sitten  und  Lebensweise  kennen  lernte.  -- 
Mit  gründlichen  Kenntnissen  für  das  Lehrfach  der  alten  Sprachen 
ausgerastet,  schied  er  nus  dem  Kreise  der  acadeinischen  Studien, 
um  jene  im  Berufe  als  Jugeiidlehrer  zu  bewähren  und  erfolgreich 
xa  machen.  In  dem  Amte  eines  Inspectors  bei  der  ritterschaft- 
lichen Pension  zu  Reval,  wo  vienindzwanzig  juiige  Edelleute  auf 
Kosten  der  Etttläudiscben  Ritterschaft  erzogen  wurden,  stand  er 
von  Augu.it  1824  bii«  Ostern  ]830,  und  verband  damit  auch  den 
Unterricht  an  der  Ritter-  und  Domschule.  Seine  Amtsführung  ward 
ibm  anfinglich  durch  eine  langwierige  Kränklichkeit  erschwert,  er- 
hielt aber  die  verdiente  Anerkennung,  sowol  bei  Gelegenheit  eines 
Besuches  des  Kaiso^  Nicolaiis  I.  im  Spätherbste  des  Jahres  1627, 
wobei  sie  die  Zufriedenheit  desselben  mit  ihrem  Zustande  erhielt, 
m  welchem  der  Inspector  Sve'rdsjfi  wesentlich  mitgewirkt  hatte, 
als  auch  durch  das  Vertrauen  des  ritterschaftlichen  Guratoriums 
der  Anstalt,  welches  ihm  während  eines  halben  Jahr^  nicht  nur 
die  alleinige  Leitung  der  Pension  übertrug,  weil  die  beiden  andern 
Inspectoren  die  Anstalt  verladen  hatten,  und  das  Curatorium  sidi 
bd  der  Anstellung  neuer  Lehrer  nicht  überenen  wollte,  sondern 
auch  von  ihm  einen  Vorschlag  für  die  Besetzung  dieser  Stellen  ver- 
langte nnd  die  von  ihm  in  Empfehlung  gebrachten  jungen  Männer 
berief.  Mit  beiden  zusammen  verlangte  SverdsjÖ  am  Ostern  1830 
den  Abschied,  da  er  glaubte,  gewisse  Forderungen  seines  Collegen 
Lenz  betreffii  der  Schuldisciplin  und  Stellung  der  Lehrer  unter- 
stützen zu  müssen,  und  weil  sie  nicht  berücksichtigt  wurden,  nidit 
länger  in  seinem  Wirkungskiüise  bleiben  zu  kSnnen.  Ungeachtet 
mündlicher  und  sdiriftlicher  Aufforderungen,  seine  Thätigkeit  bei 

I 


98 

der  Anstalt  foittuset/en ,  verliess  er  sie  jedoch  and  begtA  sich 
nach  Dorpot,  wo  er  sich  nach  dem  Rathe  seiner  GSoner  Ewerfi 
and  Franke  al»  Privatdoccul  xa  habüitireu  gedachte.  Da  ward  et 
fUr  die,  durch  de»  AUgaog  des  Lehren«  Freymann  nach  Mitau, 
erledigte  Oberlehrerstelle  der  griechischen  Sprache  am  Bigascben 
KronsgyniRa^ium  in  Vnrschlug  gebracht.  Er  nahm  die  Vocation 
zu  dieser  Stelle  niri  so  lieber  an,  da  ihm  hier  Gelegenheit  geboten 
ward,  dem  Staut«.-,  welchem  er  seine  ganze  Ausbildung  verdankte, 
seineu  thütigen  Dank  für  diese  Wuhlthaten  abzutragen. 

Hier  war  es  denn  auch,  wo  sein  Leben  und  Würken  die 
eigentliche  Bedeutung  ]u:ewaim.  In  !teiner  hiesigen  Anstellung  er- 
langte er  nicht  nur  staatsbOrgerlichen  Raitg,  indem  er  im  J.  1S37 
in  dem  mit  seinem  Amte  verbundenen  Range  der  IX.  Classe 
best&tigt,  und  in  demselben  Jahre  zum  GoUegienassessor,  1840 
zum  Hofrathe  befördert  wurde;  sondern  hier  war  es  uich,  wo  er 
der  Aufgabe  seines  l^ebens  in  seinem  Berufe  und  mit  den  ihm 
verliehenen  Kräften  geiiflgte.  Sein  Lehrertalent  entwickelte  Bicfa 
hier  segensreich,  und  üein  klarer  und  beredter  Vortrag  weckte  in 
den  tiemntheni  der  .lugend  den  Snin  fitr  das  Wahre  und  Sdiöne. 
Das  Zeugniui  darilber  lebte  dankbar  und  innig  in  den  Herzen  seiner 
Schaler,  und  sdne  Mitlehrcr  erfreuten  sich  seines  r^en  Sinnes  fOr 
Wissenschaft  und  Wahrheit,  so  wie  seiner  liebe  zur  Jugend,  und 
seines  frcunduhaftlicheu  Einverständnisses.  Hier  war  es  auch,  wo 
er  den  Forditrungeii  ab  Gelchiter  genfigte,  indem  er  in  seinem 
Fache  einige  Schriften  verfasst«,  durch  deren  eine  er  sich  die 
Würde  eines  I>octon<  der  Philosophie  bei  der  UjüversiUt  Königa- 
berg  envarb,  v<in  dciieu  eine  andere  insbesondere  der  wflrdigen 
AncrkciiuuiiK  uuüliüidischer  Philologen  werth  geachtet  wurde,  und 
die  alle  den  i{*'i»t-  und  kcuntni»iroic)ien  Mann  des  Faches  zeigen. 
[m  J.  IKSit  verniülilU.'  er  sich  mit  Natalie  Sophie  Hevelcke, 
(einer  T<H:liter  ih"  hiesigen  Kimfmanus  Hevelcke)  welche  doidt 
ihi-en  sauften  SiuH  ihm  eine  reiche  Quelle  der  Zufriedenheit  und 
des  TnK-tCf;  war.  Die  di-ei  Kinder  aus  dieser  Khc  starben,  alle 
srhon  vor  seinem  Tode.  Fin  /iddi'uichcr  Kreis  von  Freunden  hatte 
sich  hier  um  den  Manu  klaren  Goii>lcs.  nnchbegabten  Gemfltbes, 
froundliciien  Sinnes  iiHil  imKcnehmer  Rede  geschlossen,  in  dem 
l'mgauRo  mit  ihm  Erheiterung  und  Fi-hebung  findoid.  Nur  neos 
Jiihn-  waltete  er  hier  lebenskiilftig,  wenn  auch  mitunter  durdi 
Kränklichkeit  gi'stiiit;  die  beiden  letzten  Jahre  seines  Lebens  ver- 


brachte  er,  nacli  einem  in  ungewShnlicfaem  Wohlsein  verlebten 
Sommer,  fast  ganz  in  immer  steigendem  Sieclithume,  io  welchem 
Dor  die  treue  Liebe  und  Pflege  der  Gattin,  der  treue  Beistand  des 
ihn  bebandebiden,  ihm  eng  he&etmdcten  Arztes,  die  innige  TheiU 
nähme  seiner  näheren  Angehörigen  und  Freunde  ihn  au&urichten 
Tennochten.  Unf&hig,  die  Pflichten  seines  Amtes  weiter  zu  erfOllen, 
erhielt  er  gegen  das  Ende  des  Jahres  1840  den  nachgesuchten 
Abschied  aus  sdnem  Lehramte,  und  in  Folge  der  besondere» 
Verordnungen  (Qr  den  Lehrstand  eine  Sicherung  der  wenigen 
Tage,  die  ihm  noch  beschieden  waren,  und  der  Zukunft  saner 
nachgebliebenen  Wittwe,  die  ihm  am  12.  April  1841  das  mQde 
Auge  zudrflckte. 

Seine  Beerdigung  fand  am  18  April  statt.    Die  Personalien 
verlas  der  Director  des  Gymnasiums,  Dr.  Napiersky;  die  Leichen- 
rede hielt  Oberpa-stAr  C.  ßerkholz;  desgleichen   die  Rede  am 
Grabe,  wo  auch  der  Gymnasia.st  der  ersten  Klasse,  R.  Stoppel- 
berg, Worte  des  Abschieds  ihm  nachrief. 
Seine  Sargschrift  lautete: 
.Wardig  strebte  D^in  Qeist  zu  des  Wahren  ewigpm  Lichtglanz, 
.Dankbar  iimschiartc  der  Kreis  forschender  Jugend  den  Haan, 
.Freunde,  sie  tuehten  Dein  Wort,  das  lebendige,  Qeiater  entcUndend, 
.liebende  Gattin,  aoch  lie  selig  in  Dänem  Benli; 
.Ach,  da  sank  auf  des  Weges  Mitte  die  müde  Behaosnng 
.Und  den  ewigen  Qeist  nabm  der  Himmel  empört 
H.  von  Brackel   hatte  ihm  auch  als  Nachruf  ein  Gedicht 
gewidmet 

Dr.  Kari  Woldemar  Baron  Bndberg, 

gen.  BtuiigBhHsn, 

Staftta*  und  Landea-Beamter, 

geboreD  in  Strasdenhof*)  bei  Biga,  am  38.  Juli  ITTT,  gestorben  in  Biga, 

am  34  Februar  1843. 

Er  war    der  jUngere  Sohn  des  Kreismarschalls  Woldemar 

Friedrich  Baron  Budberg  und -Sophie  Elisabeth  geb.  Baronin 

Campenhausen.   (Sein  Vater  war  der  berühmte  Kunstfreund,  der 


■^  Strasdenhof  bie«  frQher  .Thoravegtenbof*;  wurde  apiter  Eigenthms 
der  Familie  des  Rathaherm  Tb.  Pycblaa  und  zo  einer  Baomwolleowaaren- 
Fabrik  «DgerichteL 


DtuiUDtlieh  ia  der  Malerei  Ausgezdchnetea  leistete  and  von .  dm 
Oeser  sagte:  „Auf  eines  solcfaen  Zeicluer  kann  Uvland  stoU  floin." 
Nadi  Beinem  Tode  lieBsen  Beine  Freunde  eine  Medaille  auf  ihn 
prtgen.) 

Schon  In  seinem  üechsten  Jahre  gab  nun  ihn  in  die  Sdmle 
nach  Arensbiu^,  wo  sein  GroBSoheiiD,  der  Vioegonvemeur  Baron 
Oampenhausen,  als  Präsident  der  Hessiings-  and  Regulirungs- 
commisBion  sieb  gerade  damals  aufhielt  Als  er,  adit  Jahre  aH, 
durch  den  Tod  seinen  Vater  verloren  hatte,  kam  er  tu  dnem 
Verwandten,  dem  OberGonsistorialaasesBOr  t.  Zimmermann,  nadi 
Bjga  und  genoss  bei  dipsem  und  später  im  Hause. seiner  Mutter 
den  ferneren  Schulimterricbt  von  Mämiem,  wie  Liborius  Berg- 
mann, dem  als  Dichter  bekannten  AjbgnBt  Mahlmana  und 
Albanus;  znletzt  empfing  er  die  nöthige  Vorbereitung  auch  in 
den  Kriegswissenscbaften  von  einem  sachkundigen  Militirbeamten, 
einem  M^tor  Maller.  Damit  schloss  sich  die  erste  Bildungsperiode 
V.  Budberg's.  Er  ging  nun  als  Sergeant  der  Preobraschenskiscben 
Garde  nach  St  Petersburg,  wurde  aber  von  dort  bald  darauf  mit 
anderen  jungen  Edelleuten  aus  der  Garde  nach  Riga  gesandt,  nm 
unter  Bildung  und  Leitung  des  damaligen  Obrlsten,  später  als 
Ingenieurgeneral  verstorbenen  de  Wette,  an  den  Befestigongs-  und 
Wasserbauarbeiten  theilzunehmen.  Später  kehrte  er  nach  St  Peters- 
burg zurück  und  nahm  als  Gomet  im  J.  1797  sdnen  Abschied; 
hielt  sich  indes^eu  nur  ein  Jahr  in  seinem  Vaterlande  au^  während 
welcher  Zeit  er  zum  Ordnungsgerichtsadjunct  erwählt  wurde.  Dieeem 
Amte  stand  er  jedoch  nur  eine  sehr  kurze  Zeit  vor,  indem  er  ndi 
schon  im  J.  I7tt8  in  das  Ausland  begab,  wo  er  bis  zum  J.  1802 
theils  auf  der  Universität  Jena  studirte,  tbeihi  in  Dresden  den  8to- 
dien  der  Malerei  oblag.  Es  sind  zwar  keine  Bericlite  vorhanden 
hinsichthch  der  von  ihm  erreichten  Stufe  wissenschafthcher  Bildung 
und  des  Umfange»  gelehrter  KedntnisKe,  da  auch  seine  wenigen 
handschriftlichcD  Notizen  darüber  nichts  nachweisen;  jedoch  ist  vor- 
auszusetzen, dass  ihm  Sinn  und  Eifer  für  geistige  Cultur  und  wissen- 
.RChafUiche  Vorbildung  nicht  gefehlt  haben  werden,  da  die  Universität 
Jena  ihn  im  J.  1810  zum  Doctor  3er  Philosophie  ernannte,  und  die 
Mineralogische  Gesellschaft  daselbst  ihm  gleichzeitig  das  Diplom 
eines  EhreumitgUedes  ertheilte.  In  Berührung  war  er  auch  mit 
poetbe  und  Üoffmann  gekommen.  Was  seine  Leistongen  in  der 
Kunst  betrifft,  so  trug  er  während  seines  Aufenthalts  in  Dresden 


bei  den  (letnUdeanssUilliiiigfeti  mit  seineti  Arbeiten  zweimal  den 
Präs  davon;  einen  regen  Sinn  tud  ein  lebhuftes  Interesse  für  die 
Milerei  bewahrte  er  sich  fortwährend  und  bis  in  seine  späteren 
Jahre;  er  war  flbertiaupt  keiner  Kunst  abhold. 

Gleich  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Auslände  widmete  er 
sich  dem  Dienste  des  Vaterlandes  und  de»  Staates;  er  Uese  sich 
ia  den  Jahren  1803  bis  1809  zu  verschiedeucn  Landesämtero, 
ab:  1803  zum  Ordnungiigerichk>a4)uncten  in  Riga,  1806  zum 
Ordnnnpar'chter  des  Wolmarschen  Kreises  und  aus»enlcm  noch  in 
der  Zwischenzeit  (1807)  zum  Commsndeur  der  Miliz  erwählen.  — 
1810  folgte  er  dem  Rufe  eines  Forstmeisters  im  St.  Petersbuiger 
GooTemement,  und  ward  im  J.  1811,  noch  Eriichtung  des  Depar- 
tements des  StaatBvermt^^s,  heim  FinanzmintHterium  als  Gehilfe 
des  Che&  der  Abtheiinng  zur  l'lan7«ichnung  angestellt,  aber  schon 
im  folgenden  Jahre  (1813)  auf  Kaiserlichen  Befehl  üum  General- 
Quartjermeister  abcommandiit,  um  unter  dessen  AuMcht  na  der 
Anfertigung  von  Pl&nen  und  Karten  fltr  die  verschiedenen  Gonvvr- 
nements  zn  arbeiten 

Das  Jahr  1813  gab  ihn  seinem  Vaterliuide  wieder  zurück, 
denn  in  demselben  Jahre  wurde  er  zum  Cnnxclcidirector  bei  dem 
vom  Kaiser  Alexander  I.  verordneten  Comit^  zur  Durchsidit  der 
Livl&adischen  Banerangelegeiiheileii.  Rigusulier  Abtheilung,  und  »h 
diese  aufhörte,  im  3.  1817  zum  Rath  in  Bnucrangel^viiheite»  bei 
der  CsDzelei  deä  Generalgouvemeui's  (MariiuiK  V.  Pauliicui)  und 
1818  zum  Assesiior  des  chemnligcn  Ober-,  und  noi^herigen  Provinzial- 
Con^stoiiums  angestellt'  isni  auf  sein  Gesuch  von  dem  Antte 
eines  Rathes  in  Bauersnclien  entlafsen,  trat  er  in  den  Dienst  aib 
Secretür  der  Kaiserlich  verordneten  Commission  zur  EinfUlinuig 
der  neuen  Bauerverordung^  imd  nach  Aufhebung  der  eben  cnviihnt^n 
Commission  Ubemabm  er  die.-<ulbe  Function  18:^:^  bei  dem  vom  Kaiser 
Nicolai  I.  bestätigten  Obci-schiedsgcrichte  und  der  Commission 
fBr  die  Livländischen  Bauersachou,  welches  Amt,  wie  das  des  welt^ 
liehen  Assessors  bei  dem  Provinzialconsistorium.  er  bis  zti  seinem 
Tode  verwaltete. 

Als  Beweis  seines  deisseu  und  der  Ünverdrossenheit  im  amt- 
lichen Wirken  können  angefOhrt  werden,  das»  er  als  Gehilfe  des 
Qiefs  der  Abtheilung  zur  Planzeichnung  das  aus  mehr  denn  10,n00 
FUiies  und  Karten  bestehende  Archiv  binnen  kurzer  Frist  (vuin 
NoveBiber  181 1  bis  Juni  1812)  alphabetisch  nndchronoli^^iacli  ordnete; 
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dftss  ihm  als  steUvertretendem  Präsident  mehrere  Jahre  die  LtitaDg 
der  CouBidtorialgeschifte  oblag,  und  zuletzt  im  J.  1832  sogar  höheren 
Ortes  ikbertragen  war.  Der  Staat  crküiiute  seine  VerdieDEte  an 
nicht  DIU'  durch  die  yon  Zeit  zu  Z«it  ihm  gewordene  Rang- 
erhfihnag  (er  wurde  1813  zur  XII.  ClasHe,  1818  zur  X.  Classe,  1823 
zum  Rath  und  1838  zum  Collegietiasisesiior  befördert  —  und  durch 
die  wiederholte  Ertheilung  des  Ehrenzeichens  fQr  untadelhaften  Dienst, 
in  den  Jabreu  J832 — 183!))  sondern  auch  durch  Gnadenhezeugungen 
in  Verleihung  einer  Arreude  auf  zwölf  Jahre  ()819),  einer  Gehalts- 
zulage von  400  RhI.  Silber,  nach  Abgabe  seines  Präsidiums  im  Con- 
sistorium  1835,  und  endlich  durch  Ertbciluiig  des  St  Annenordens 
lU.  Classe  1834. 

Budbei^  trat  als  praktischer  Schritteteller  auf,  und  zeigte,  diss 
er  seine  amtliche  Stellung  und  die  Mittel  die  ihm  ii&e  bot,  zn 
nutzen  bemttht  war  um  durch  t>einc  L^iKtuiieen  auch  dem  grAssem 
PubUkum  zu  dienen,  wie  dni-<^  t«ine  Schrift:  -Ansichten  über  die 
Art,  wie  die  penönliuhe  Freiheit  den  Bauern  des  UvUlndischen 
Gouvernements  7n  ertheilcn  wäre.  Riga  )fil7"  durch  s«n  .Allge- 
meines Adressbnch  für  das  Uouvemement  Livland  und  die  Provinz 
Oesel.  Riga  1840.- 

Zu  einer  Zeit  wo  es  t;ich  um  die  Freilassung  der  f  jvUndixchen 
Bauern  handelte,  und  die  Art  denselben  mehifach  besprochen  wurde, 
wo  eine  Menge  Stimmen  sieh  erhoben,  und  manche  Ansicht  darüber 
ans  Licht  gefordert  wurrle,  blieb  Biidbcr^  mit  seinen  Ansichten  nnd 
Vorschlägen  nicht  zurück.  Welchen  Erfolg  sie  audi  haben  mochten, 
80  bewies  doch  die  kleine  Schrift,  dass  nur  ein  Mann  von  Fach, 
vertraut  mit  der  ökonomischen  Verhssnng  des  Landes  und  den 
bäuerUchen  Verhältnissen,  und  dabei  mit  lebendigem  Interesse  und 
reger  Theitnahme  fllr  die  titgenstände  seines  Wirkens,  das  Wort 
genommen  hatte. 

Sein  „Adressbuch"  erschien  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens,  nachdnn  er  lange  daran  gearbeitet  und  mtlhsam  die  Mate- 
riaUen  dazu  gesammelt  hatte.  Es  füllte  eine  fOhlbar«  Lficke  ans, 
und  war  sein  Unternehmen  ein  höchst  dankenswerthes  zn  nennen, 
nnd  um  so  mehr  anzuerkenneu,  als  dabei  kein  pecnniftrer  Gewüin  , 
sondern  nur  Gememnfltzigkeit  zu  Grunde  lag. 

Budbergs  Geburt,  Erziehung,  der  Zutritt,  den  er  dadurch  Qbtr- 
all  zu  den  feinem  und  hohem  Zirkeln  fand,  nnd  sein  Umgang  im 
Auslände  mit  ausgezeichneten,  sogar  hochstehenden  Personen,  nusste 
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den  Snn  für  das  geaellige  Leben,  wie  er  »ich  in  seinen  nachberigen 
VerliUtoissen  kund  äut,  nicht  nur  mächtig  anregen,  sondern  zum 
wahren  LebennbedOiMaa  ausbilden.  Dieser  Sinn  für  Ge^lligkeit 
fahrte  ihn  fast  überall  hin,  und  brachte  ihn  mit  so  Vielen  in  Ver- 
bindung. Gastlich  und  zuvorkommend,  wie  er  gegen  Jedermann  war, 
forderte  er  nicht  nur  Genuas  in  fremden  Kreis«)  und  Vereinen, 
sondern  gewährte  auch  denselben  im  eigenen  Huuse.  Es  gab  eine 
Zeit,  wo  man  gern  im  Budberg'schen  Hanse  verkehrte,  well  man 
in  drr  Regel  dort  einen  zwar  kldnen.  aber  ausgesuchten  Kreis  von 
oft  redit  geistreichen  und  interessanten  Personen  vorfand,  und  der 
Umstand,  dass  hier  Ginheiinische  und  Ausländer  zusammen  trafen 
and  venuihiedene  StXnde  sich  berührten,  gab  der  Unterhaltung, 
die  dadurch  nie  ganz  einseitig  werden  konnte,  einen  eigenthümlichen 
Reiz.  Erst  im  weit  vorgerückten  Alter,  alR  hüiiüliclie  Sorgen  und 
hünfige  körperliche  licideu  ihn  niederdrückten,  zog  er  »ich  in  die 
einsamen  Räume  seiner  Wohnung  zurück,  und  beschränkte  sich  nur 
auf  die  wenigen  nächsten  Angebürigcn  und  Fceunde.  —  in  seiner 
PereSnlichkeit  lag  Wohlwollen  und  Dienstfertigkeit.  Kr  half  gern 
und  war  gefällig,  wo  er  es  nur  konnte  und  wenn  man  seini.'i*  bedurfte. 
Als  i-Yeund  war  er  tMU  und  hewflhrt;  er  war  ein  sorgsamer  imd 
liebevoller  Gatt«  und  Vater. 

Seit  dem  J.  1804  mit  Miiria  v.  Kettlur,  Tochter  <l<.-s  unter 
der  Regiening  der-Kaiseriii  Katharina  IL  im  Kriege  gegen  die  Schwe- 
den gebliebenen  Prt'miennajor  v.  Kettler,  und  Karolinu  geb. 
V.  Ceumern,  vermillilt,  Hberlebten  ihn  die  Wittwe  mit  vier  uo- 
verlieiratbeten  Tüchtem  und  einem  äohtie.  Kr  war  ei»  nnfiiclitiger 
Anhänger  des  evangelischen  Glaubens,  den  er  stets  ehrte,  und  s-tarb 
nach  heftigen  Kraukheiteanflillon ,  die  sich  in  verschiedenen  Ge- 
s-talten  schnell  wiederholten.  fillhiT,  i^h  es  die  Seinigen  voriUissehen 
konnten,  in  Fa.s.<!ung  und  (iottergebeuheit  [>inen  ilchl  christlichen 
Tod. 

Wilhelm  Firdinaiid  Hävker, 

Bigaaob«r  Stadtbnchdraoker, 

geb.  lu  Badeüui'g  unweit  VrcailL-ii   am  19.  Febnur   1774  u.  St.,  geiL  io 

Riga  um  37.  Novcmbur  IM'i. 

Bis  ZU  seinem  vienehntcn  Liebeniyahre  besuchte  er  die  Schule 
seiner  Vaterstadt  und  kam  hicraul'  im  J,  17S8  mit  dem  als  Rector 
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HD  die  Rigascbe  Domschale  bcmfenen,  gp&teren  Generalsuperiatcaidai- 
ten  SflDDtag,  ebeDfallN  was  üniicbcr);  gebUrtig,  nach  Riga,  qdiI 
fand  in  ihm  nucli  immer  eine  Statze  uud  den  wohlmeinendstcD 
Fi-oiii)d.  Hacker  bcstiminte  bich  in  Biga  fltr  die  Buchdracker- 
kun>t,  deien  Kileiiiung  ur  vum  J.  IT.S'J  an  in  der  Officin  des 
damaliireniStailtbuchdruckeiv  Müller  begaun.  Nach  beendigten  Lehr- 
jahren trat  er  im  J.  MüG  in  die  Budidruckerei  da  Kaiserticben 
Akademie  der  WL««entjcbafteii  zu  SU  Fetersbui^,  bis  ihn  der  Wunecb 
^•eincs  Viiteiv  in  die  lleiiuath  zurückrief,  wo  er  meret  in  der  Hof- 
Buchdruckui'ei  xn  Di*e><leii,  »fAier  in  Meiseeu.  bich  in  ueiuem  Fache 
weitet'  Hiiübildcle.  Sein  Yurhaben,  auch  in  Pnris,  damals  gerade  und 
uamentiirh  durch  den  Sterotypeiidnick  ausgezeichnet,  einige  Jahre 
zu  urlHÜt^n,  blieb  wegen  der  damaligen  VerhSltniüse  mit  Frank- 
reich unaUHgcfillirt;  er  kam  nur  bis  Stnissbui^,  wo  er  einige  Zeit 
in  seinem  t'auhc  arbeitete.  Im  J.  1802  durch  Sonntags  Vermitte- 
lung  an  die  Dorparter  üniverKitäLsbuchdrnckerei  berufen,  verweilt« 
er  daselbst  bis  zum  J.  I6i''l.  in  welchem  Jahre  er  die  damalige 
Ttigaschc  );weit«>,' die  Keihchc.  fr«Uch  in  sehr  dttrftigen  UmBUlnden 
befindliche  Bnclidruckei'ci  käuflich  an  ^ich  Itrachte,  und  seine  selbsir 
stündige  Wirksamkeit  begann  In  dieser  'Aät  grOudete  er  auch 
sriiivu  eigenen  Hausstand,  indem  er  sich  mit  der  Tochter  des  Dor- 
imtschcn  l)iiU!onus  ^(flllcr  vcnnshlto.  —  Im  J.  tSOfi  erhielt  er 
einen  Ruf  und  die  Bestätigung  als  BigaM:her  Stadtbuchdmcker. 
In  den  Kriogsjahro»  ISP-'  hh  1815  versah  er  die  Kaiserliche  Feid- 
Bnchdnickerei  der  Annec  mit  dem  nöthigeii  Personal.  In  J.  1833 
wimle  ihm  bei  nelegciiheit  seines  IDnfimdznanzigjfthngen  Jubiläums 
als  Stiultbuchdmrker  ein(!  vielfadio  Anerkennung  seine»  Verdienstes 
von  Seiten  des  Kigasrlien  Riitlies,  ui.d  ziurleich  auch  sein  &lt«^ter 
Sohn  als  Assistent  bestiitigt.  der  aiicli  mit  dem  jungem  Bruder 
t«?mcinschaftlicl)  nach  dem  Wunsche  des  Vaters  das  Geschäft  fort- 
führte. Nach  einer  heftigen  Lmigciientzflndung  im  J.  1831  litt 
er  an  einem  jährlich  mehr  oder  weniger  wiederkehrenden  Brust- 
nbel.  dem  eine  nach  dem  Vatorlando  im  J.  1834  unternommene 
Reise  wohl  eine  woblthittigc  Krleichtening  aber  k«ne  vollständige 
Heilung  gewährte.  ~  Im  J.  183i>  feierte  er  das  fllnfzigjäbrigc 
.'nbctfest  des  Tages,  der  ihn  der  Buchdnickerknnst  zugefQhrt  hattb 
Bis  in  die  letzten  Wochen  seines  I^bens  stand  der  uncnnAdet 
thätige  Greis  seinem  Oescliäfte  vor,  xuletKt  unterstützt  von  seinen 
beiden  Sdbncn,  welche  sich  im  Auslände  fOr  das  Fach  ihres  Vaten 
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«isgflbfldet  batteni  Im  October  1843  nnhin  sein  altes  körperliches 
Uebel  onen  gefährlichereD  -Charakter  an;  eine  LebereDtzflndnng 
ging  in  WasEcrsHcht  Aber,  in  Folge  dessen  er  nach  schmerzlichem 
Leiden  als  frommer  Mensch  und  wahrer  Christ  sanft  cutscblief. 

Obgleich  im  Auslände  geboren,  betrachtete  H&cker  Riga  als 
seine  zweite  Vaterstadt  Er  war  ein  Patriot  im  wahren  Sinne  des 
Wortes,  der  im  Stillen  sehr  viel  gethan  und  gefSrdert  hatte  im 
gemcinntttzigen  Bttrgersiniie,  von  dem  man  in  Wahrheit  sagen  konnte, 
dass  vides  Literarische  ohne  ihn  und  seine  oft  unersetzt  gebliebenen 
Anfopferungen,  nicht  zu  Tage  gefördert  worden  wäre.  Es  Aber- 
lebte  ihn  seine  Wittwe  mit  drei  Sehnen  und  einer  Tochter.  Von 
ihnen,  wie  von  so  vielen  Anderen  wurde  sein  hoher  moralischer 
Werth  mit  Liebe,  Dank  und- Hochachtung  erkannt  Das  bewährte 
sidi  bei  seiner  Todteofeier;  sie  war  eine  ernste,  wflrdige,  an  der 
M&nner  aus  allen  Ständen  Theil  nahmen. 


Samuel  Friedrieh  lliseh, 

Apotheker, 

aeb.  sn  Riga  im  6.  Hün  17D3,  gnu  ilaselbüt  wn  23.  Uhr»  1842. 

Erzogen  wurde  et  in  Werro  in  der  Brinkniann'schen  Pen- 
sionsanstalt  Der  Apothekerkunst  »ich  widmend,  absolvii-te  er  die  Lehr- 
jahre in  der  Of&ciu  seiner  Mutter,  verwittweten  Noah,  und  ging 
1810  nach  Erfurt  in  das  pharmaceutische  Institut  des  als  Chemiker 
nnd  Pharmaceuteu  geschützten  Professors  Trommsdorff.  Durch 
einen  Aufenthalt  von  einem  und  einem  halben  Jahre  daselbst  hatte 
er  sich  für  seinen  Benif  so  treOlich  ausgebildet  dass  er  schon  im 
Winter  1811  das  Apothekerexamen  bei  der  Dorpater  Universität 
bestehen  konnte.  Kaum  zwanzig  Jahre  alt,  ttbemahm  er  im  J. 
1812,  in  der  veihängnissvollsten  Zeit  die  Leitung  der  Noah'schen 
Apotheke,  deren  Besitzer  er  1820  wurde.  Im  J.  1821  vermählte 
er  sich  mit  dem  Fräulein  A.  G.  v.  Huikelhuveu,  aus  welcher 
Ehe  ihn  zwei  Söhne  nnd  zwei  Töchter  nebst  der  Wittwe  überlebten. 
Er  starb  nach  kurzer  Krankheit  plötzlich,  l'jc  war  ^reiiinitglied 
der  Pharmaceutischen  Gesellschaft  zu  St.  Pctei-sbui^,  Mitglied  der 
Mineralogischen  Gesellscliaft  zu  Jena,  der  riiainiaceutischen  Gesell- 
schaft zu  Riga  und  der  hiesigen  Literarisch  -  practiächcn  Bürger- 
Verbindung. 
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Beiträge  seiner  literftrischen  ThStigkeit  enthielten:  Tromms- 
dorff's  „Journal  der  Phannade" ,  Scherer's  „Allgemune  Noi^ 
dische  Annalen  der  Chemie"  und  Griadel'ü  „MediGiniisch-phar- 
niacentische  Blätter." 

Hatt«  IU»:h  gleich  aiuigezeichnet  durch  wis^emichafUiche  Aos- 
bildung  wie  durch  practische  Tüchtigkeit,  Solidität  und  Acciirateeee, 
säae  Onidn  bald  zur  ersten  des  Ortes  erhoben  und  wusste  er  sie 
durch  ütele  Kenntnlssnahme  der  Fortechritte  seines  Faches  sowohl, 
wie  der  Naturwissenschaften  flberhaupt,  auf  der  erreichten  HShe  zu 
erhalten,  so  gewannen  ihm  jene  Eigenschaften  auch  das  Vertrauen 
der  vorgesetzten  ärztlichen  Behörde  der  Provinz,  welches  sich  in 
den  nicht  selten  von  der^lben  ihm  gewordenen  Anilrägai  anssprech, 
die  er  immer  mit  Eifer  und  Umsicht  ausführte.  Der  Natur- 
forscbung  auch  über  die  Grenzen  seines  Faches  hinaus  ergeben,  war 
er  nicht  minder  ein  begeisterter  Freund  des  Katurgenueses:  so  schuf 
er  sich  einen  heitcm  Sommentufcnthalt  am  Anfange  des  ersten 
Weiden<lamines  (später  Thicm'sche  Gaitenl,  den  er  mit  den  schönsten 
Ei7engnissen  der  Pflanzenwelt  ausznsdimücken  Hebte;  so  war  er 
vieljährigcs  Mitgtied  des  Vorstadt-Anlagencomitd's.  Liebe  zur  dra- 
matischen Kunst  und  Musik  liess  ihn  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  das  Wiederaufleben  und  Bestehen  der  Bdhne  OiMigst  f3r- 
dem.  Seine  Gemeinnfltzigkeit  bestimmte  ihn,  obgleich  das  dgenc 
grosse  Geschäft  seine  7.e\t  sehr  in  Anspruch  nahm,  die  Mitglied- 
ischaft  in  mehreren  das  Gemdnwohl  beratheuden  Comitf's  anzu- 
nehmen. Sein  bewähi-ter  Rath  wurde  von  Vielen  gesucht,  Vielen 
war  er  ein  thätiger  Helfer.  Von  strenger  Rechtlichkeit  beseelt, 
empörte  ihn  das  selbst  an  dem  Entferntesten  begangene  Unrecht 
Von  regstei-  TbAtifikcit  erfDllt,  verlangte  er  Kmugkeit  auch  von 
seinen  UntLTgebeiien ;  Freund  gemOthlicher  Geselligkeit,  war  er 
trem  in  fiohen  Kreisen,  am  liebsten  in  seiner  gastlichen  Behausung, 
in  seinem  ihm  so  lieben  Garten,  von  den  Seinigen  und  vietjährigai 
Freunden  umgehen.  Wad  er  seiner  Familie,  seinen  Freunden, 
»einen  MitbHrgcni  gewesen  war,  das  bezeugte  die  Theihiahme  mcs 
grossen  Theils  des  Publikums  bei  seinem  plÖtzUchen  Dahinscheiden, 
die  zahlreiche  Truiiervcrsanimlung  in  der  Kirche  und  awf  dem 
Kirchhofe.    Fr  war  ein  Chri>t  im  Glauben  und  in  Werken. 

Di9i-7«ibyG00^lt' 
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Johann  Bnrchard  Zuckerbecker, 


geboren  zn  Bigft  am   17.  Jaouar   1769,  gestorbcu  mit  Friedrichihof 
in  LiiUnJ,  ttm  19.  fopt^mber  l84i. 

Er  war  der  Sohii  des  verdienstvollen  in  Riga  im  J.  17dd  ver- 
storbenen GollegienaMe&Kori  Thomas  Zuckerbecker,  und  p;ebÖrt« 
durch  sein  thäüges  Leben  und  Wirken  sowohl  lUga  als  der  Provinz 
ao,  indem  er  durch  dasselbe  eine  chrcnwerthe  Steltnng  einniihm 
ODd  dieselbe  bis  zu  seinem  Tode  aufrecht  erhielt.  In  Riga  erhielt 
er  einen  sorgfältigen  Unterricht  und  erweiterte  seine  Kenntnisse  iiiif 
«isländischen  Instituten,  was  in  Verbindung  mit  den  vielen  Reisen, 
die  er  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  auf  seine  Bildung  einen  um 
so  wohlthnenderen  Einfluss  haben  niusste,  j>'niehr  er  dadurch  Fremde» 
sich  aneignen  konnte,  das,  von  seinem  besonnenen  Ern!>t  aiifgcfHs.<it 
in  sune  Sitten  und  Gewohnheiten  überging,  wodurch  ei'  eben  der 
Mann  wurde,  der  von  Allen,  die  ihn  kannten,  hochgeschätzt  imd 
in  ausgezeichneter  Art  verehrt  wnrd&  Nach  lUga  zurikckgckehrt, 
flbemahm  er  einzelne  Geschäfte  zur  Vorbereitung  auf  »eine  eigent- 
liche Lebensbestimmung  und  wurde  später  Mitvorstand  der  zu  seiner 
Zeit  blühenden  Handlung  des  Bamiuici-s  Klein,  eines  Miinncs.  der 
in  der  Schätzung  der  Voi^üge  /uckerbcckcr's  sich  eben  sowohl 
selbst  zu  ehren  wosste,  als  er  andererseits  auch  dieser  Verbindung 
den  weithin  ausgebreiteten  Einfluss  zu  verdanken  hnbon  mochte, 
den  er  lange  Zeit  mit  inAchtig  beherrschendem  Geiste  auf  die  nichr 
oder  minder  bedeutenden  Uandelspliltze  Europa's  ausübte,  denn  der 
Name  Zuckerbecker  hatt«  einen  wohlthuenden  Klang  üchnn  mr  Zeit 
seines  Vaters  gehabt  und  das  Vertrauen,  welches  r;icli  (in  diesen 
Mamen  knüpfte,  wurde  dem  Sohne  um  so  günstiger,  je  geeigneter 
er  durch  seine  Persönlichkeit  war,  diesem  Namen  neue  Geltung  zu 
verscha&n.  Wenn  er  sich  später  auch  ans  der  Handlung  zurück- 
zog, so  bestand  zvrischen  beiden  Gesrhäft-^genosKen  immer  noch  ein 
enges  Band,  das  sich  erst  löste,  als  Klein  lÜga  verhes-".  Bis  zu 
dieser  Zeit  verwaltete  Zuckerbecker  die  grossen  Re^ilzlichkeiten 
aof  dem  Lande,  die  Kloin  nach  und  nach  ei^^t^imlcu  hatte,  und  die. 
in  damaliger  Zeit  weniger  Werth  nacli  ticn  reichen  Productinneu 
ihres  Bodens  hatten,  als  vielmehr  zweckmässig  genützt  wurden  7.a 
Fabrikgeschäflen ,  welche  grossartig  geiumnt  werden  konnten. 
I^eses  Geschäft  vertauschte  Zuckerbecker  sudauu  mit  eigenen 
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Administrationen  auf  seinem  Gnt«  Friedrichshof  in  Livland,  wo  er 
die  Schaftveredeliuig  sich  angelegen  mn  liess  und  den  Beweis 
lieferte,  wie  durch  Fleiss,  Liberalität  and  Ansdaocr  anch  in  den 
Osteeeprovinzen  dieser  Zweig  der  Industrie  zn  einem  sehr  blDhoiden 
erhoben  werden  konnte. 

Verheirathet  war  er  mit  Anna  v.  Hnickelhoven,  mit  welcher 
er  Aber  flinfandzwanzig  Jahre  in  glücklicher  Ehe  lebte  Ohne 
eigene  Kinder,  wendete  er  seine  Tftterliche  Liebe  nenn  Pflege- 
kindern mit  besonderer  SorgM;  zu  nnd  befShigte  sie  slmmtlich 
dnrch  Bildung  und  treffliche  Eiziehnng,  eine  wflrdige  Stellung  in 
der  menschlichen  Gesellsehaft  einzunehmen,  für  Einige  derselben 
mit  grossen  Opfern  verbunden.  Durch  alle  Jahre  seines  Lebens 
erhielt  nch  bleibend  bei  ihm  das  NatQriiche  des  Menschen  in 
seinem  herrlichsten  Gepräge.  Blick  und  Mienen,  Haltung,  Sprache 
Biederkeit  und  Offenheit;  es  zeugte  dies  Alles  ein  sdiflnes  Bild, 
das  an  eine  Ungst  verflossene,  gute,  alte  Zeit  erinnerte.  Sein 
Wille  war  der  Herzensmensch  mit  all'  dem  Freundlichen,  Milden 
und  Liebreichen,  wie  die  Natur  es  denijeuigen,  der  ihr  folgt,  zum 
schönen,  besondcm  Angebinde  gewährt.  Die  VoixOge,  die  die 
Natur  bei  ihm  begOnstigte,  erhob  er  z»  noch  grosserer  Bedeubug 
durch  die  Grossartigkeit  seines  Chamkters.  Sein  Leben  war  eine 
Frucht  lang*  gepflegter,  fest  gegründeter  Weisheit,  einfe  Frucht 
edler  Grundsätze,  welche  die  Probe  bestanden  in  Tagen  des  GlQcks 
nnd  mancher  Widerwärtigkeiten,  von  denen  auch  seine  Tage  nicht 
verschont  geblieben  waren,  eine  Ir'rucht  auch  seiner  hohen  ■  Reli- 
giosität. An  seinem  Beerdignngstage  waren  Hundarte  der  höheiu 
und  niedem  Stände,  von  nah  und  fem  zusammengestrfimt,  um  mit 
Thränen  den  Dank  zu  besiegehi,  dessen  stärkere  oder  geringere 
Verpflichtung  man  in  Aller  Blicken  lesen  konnte;  es  zeugte  dafOr 
der  begeisterte  Ausdruck  eines  Lettischen  Schalmeisters,  der  nadi 
den  versdiiedenen  abgehaltenen  Heden  der  Prediger  in  Vieler 
Namen  das  Woit  nahm,  den  Denkstein  am  Grabe  von  sich  ans 
zu  segnen,  wie  er  mehr  denn  Andere  dazu  Beruf  zu  haben  sich 
betrachtete.  Zuckerbecker's  Haus  «rar  für  Viele  auch  ein  Sammel- 
platz geselliger  Freude  und  sein  Umgang  mit  den  durch  Ver- 
wandtschaft und  Freundschaft  üim  Nahestehenden  und  an  seiner 
Seite  Lebenden  ein  Verkehr  liebreicher  Milde.  In  seinen  schweren 
Leiden  vcrtiess  ihn  nie  ilie  schonende  Rflcksicht  auf  die  treuen 
Pfleger  in  seiner  Kranidieit.    Sein  Ende  war  sanft. 
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Im  letsUu  Jahre  Beines  Lebcm  hatte  die  Betbnmife  Qemcinde 
in  Biga  ihn  xn  ihran  EhrenrOTsteher  erwihlt;  er  war  lange  Zeit  ihr 
treiur  Vorstand  gewesen,  und  dieeelbe  betnuterte  in  ihm  eines 
ihrer  ausgeaeicbnetsten  Glieder. 


Johann  Karl  Sierert, 

Lehrer, 

gAom  in  £igK,  Ml  15.  Hm.  1798  gMtorben  dsa«lb*t  «in  14.  Octob«r  184S. 

Sein  Vater,  den  er  frOh  valor,  lebte  hierselbst  ab  Kaufmann. 
Dotch  trflbe  LebeneverhUtnisse  genfithigt,  widmete  er  sich  an&ngs 
dem  Handwerksstande,  dem  er  aber  bald  entBagte,  weil  in  ihm  ein 
warmes  GeflUü  zar  ThAtigkeit  fOr  Menscbenheil  und  Wohl  nnv 
herrschte.  Diesem  GefOhle  folgte  er  nnd  weihte  sich  aus  Neigung 
zom  Unterrichte  dem  Lehifache.  Nachdem  er  sich  w&lvend 
einer-  vietjährigen  Praxis  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  angeeignet 
hatte,  die  das  Gebiet  der  Elementarschule  betrafen,  sah  er 
seinen  sehnlichen  Wimsdi,  in  seiner  Vaterstadt  selbetstftudig  zu 
wiriun,  in  einer  nahen  Folgezeit  realisirt;  indem  die  Weideo- 
danunsdiule  von  dem  CoU^o  scholarchaU  seiner  Leitung  anver- 
traut wurde.  In  diese  Periode  fiel  seine  eheUche  Verbindung  mit 
Aana  Wilbelmine,  geb.  Rasnowsky;  welche  ihn  als  Wittwe  mit 
einer  Tochter  (von  drei  Töchtern)  und  einem  Sohne  aberlebte.  — 
Nadidem  er  in  oben  erwähnter  Anstalt  sieben  Jahre  lang  fhfitig 
gewesen  war,  wurde  er  an  die  Grose-Kl&Tersholm'sche  Schule  ver- 
setst,  wo  ein  etnundzwanzigjähriges  Wirken  alle  seine  Kr&fte  in 
Anspmdi  nahm.  Um  seine  Existenz  auf  ein  besseres  Fimdament 
lu  stellen,  trat  er  von  der  letztgenannten  Anstalt  aoA  nnd  auf 
sdne  Bitte  an  die  St  Moritz-Schule,  in  welcher  er  zwei  Jahre, 
Ina  zu  seinem  Tode,  wirkte.  Am  3.  Juni  1835  war  er  zum 
Htnliirrath  ernannt  worden,  und  am  23.  August  1841  fBr  fUnf- 
zebqjihrigen  Amtseifer  mit  der  Verdienstsdmalle  belohnt 

Das  in  ihn  gesetzte  Zutrauen  rechtfertigte  er  als  Sdiulmann 
durdi  nnermfldete  Thfttigkeit,  strenge  Ordnungsliebe,  weise  Be- 
sonnenliät,  gewiasenhafie  Pflichttreue  und  durch  einw  hellen 
Mdi  in  seinem  GesdUUL  Als  Hausvater  zdchnete  er  sich  durch 
liebevolle  Hilde  und  durch  ein  sanftes  Wesen  aus.  Redliche 
Biederkeit,    ansprachslose  Bescheideabeit  und   freundfiche  Zuvor- 
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komihenbät  banden  ihn  kIs  BUrger  an  seine  Hitlebenden.  Durch 
ein  frommes  Herz  und  durch  einen  wahrhaft  religiösen  Sinn,  anf 
welchen  die  Mutter  schon  in  Beiuer  frOhen  Jngend,  mittelst  weiser 
Lehren  eingewirkt  hatte,  verband  er  sich  mit  der  christlichen 
Gemeinde.  Was  sdnen  Geist  anbelangt,  so  bewegte  sich  dieser 
in  einer  mittlem  Sphäre,  und  zeigte  namentlich  viel  Talent  mr 
MaUiematJk.  Vergnügungen  des  Lebens  genoss  er  mit  Massigkeil.. 
Seine  schönste  Freude  fand  er  in  seiner  Schule.  Viemnddrdssig 
Jahre  bewegte  er  sich  bei  kräftiger  Gesundheit  in  deren  Gebiete, 
wo  seine  Anstrengungen  ersehnte  Früchte  trugen.  —  Er  starb 
plötzlich  an  einer  Herzerweiterung.  — 

Bei  seiner  Beerdigung  sprach  sich  one  dankbare  Hochachtung 
des  Publikums  in  einer  besondem  Theilnahme  aus.  Um  das  Grab 
hatten  sich  weiss  gekleidete  Jungfrauen,  seine  früheren  Schttleiinneu, 
gestellt  welche  seinen  vergänglichen  l'eberresten  Blumen  äsr 
Eriunerung  und  Dankbarkeit  streuten.  — 


Johann  George  Stresow, 

Kw^ftnsniii 
gob.  in  Riga  am  10.  Jali  1T59,  gesl  daselbst  an  IG.  Docember  1M6. 
Er  war  der  Sohn  von  George  Friedrich  Stresow  (geboren 
in  Hamburg  1719,  gestorben  in  Riga  am  "29.  Juli  17ti3),  welcher 
im  J.*  1T43  sich  als  KauEmann  hier  niedergelassen  hatte,  und  ver- 
heirathet  war  mit  Ottiliane  Charlotte  Rauscher  (geborSn  den 
■2.  April  1733,  gest.  den  22.  October  1814),  in  zweiter  Ehe  ver- 
mählt mit  dem  Kaufmann  Abraham  Koloff.  —  J.  0.  Stresow 
war  Bflrgermeiütei-  und  Ritter  des  Wladimirordens  IV.  Classe.  — 
Im  J.  1843  am  16.  Juli  wurde  das  hundertjährige  Bestehen  der 
Handlung  „Stresow  &,  Sohn-  gefeiert.  Derselben  stand  damals 
vor  Stresow's  ältester  allein  noch  lebender  Sohn  George  Stresow, 
aus  seiner  Ehe  mit  Gertrud  Elisabeth,  geb.  Bähst  und  war 
derselbe  Spanischer  Consul,  Ritter  des  Wladimirordens  IV.  Cla.-»? 
und  Kpäter  auch  Rathsherr.  Dieser  war  verheirathet  mit  einer 
Tochter  des  Aeltesten  Grosser  Gilde  J.  M.  Pander.  Im  J.  1805 
liatti'  J.  (i.  Stresow  oinen  Fond  zur  Errichtung  eines  Lombards 
legirt.  Ci.  Strfsuw  hinlerliesR  eine  Witlwe,  drei  verheirathete 
Töchter  (Sthroeder,  Brandt  und  Kroeger)  und  einen  Sohn. 
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Sane  Hntter  hatte  als  Wittwe  nach  dam  Tode  seines  Vaters 
(1763)  sich  mit  Abraham  Roloff  vermihlt,  welcher  Bigascher 
Kin&naim,  Aelteeter  der  Oroesen  Gilde  und  GUdennotair,  sowie 
Aneasor  dee  w&hrend  der  StatthalterschaflA-Verfubuiig  bestaadenen 
QoDTememeDtonagistTatB  and  ntulairrath  war.  J.  O.  Stresow  hatte 
dne  fOr  damalige  Veiiiiltnisse  aiisge«icbnet  sorgfiltige  Schnl- 
BOdong  erhalten,  weldie  er  durch  SeiBen,  sowie  anch.  durch 
Uogeren  Anfeathalt  in  UnivereitStBBtädten  des  Anslaades  erweiterte. 
Fttr  den  Kanfinannsstand,  dem  schon  seine  Vorfahren  angehört 
hatten,  erzogen  and  fdr  den  Eintritt  in  denselben  vorbereitet, 
abemiJini  er  die  seit  dem  16.  Juli  1743  in  Kga  bestehende 
Titerlicbe  Handlang,  deren  handertj&hriges  Jubelfest  er  (wie  Tor- 
bergehend  erwähnt)  als  faochbetagter  Qreis,  lange  nachdem  er  die 
Ldtang  des  Oeschftfts  seinen  drei  Söhnen  abgetreten  hatte,  noch 
begehen  konnte. 

Der  Uteate  seiner  drei  Söhne,  Georg,  starb  1859  (wie  vor- 
hergebend  erwUmt  1843  Chef  der  Handlang)  am  7yi9.  Januar  in 
Nizza.  Als  Spanisdier  Consol  hatte  er  den  Orden  „Isabella  la 
catholica"  und  bei  der  hundertjUirigen  Feier  der  Firma  den 
St  Wladimirorden  IV.  Classe, erhalten.  Vermählt  war  er  gewesen 
seit  dem  21.  Juli  1818  mit  'Caroline  Elisabeth,  geb.  Pander, 
weldie  ihn  mit  vier  lEindem  Überlebte  (s  o.).  Sein  Sohn  Johann 
Oeorg  Stresow  hatte  alsdann  die  Handlung  bis  zur  Liquidation 
Qbemommen. 

Der  zweite  Sohn  von  J.  G.  Stresow,  Johann  Heinrich 
geb.  den  13.  Februar  1798,  gest  am  30.  Januar  1837,  als  R^ 
scher  Bathsherr,  war  seit  1835  vermählt  mit  Charlotte  v.  Knor- 
ring,  die  ihn  mit  zwei  Söhuen  und  drei  Tftditem  überlebte. 

Der  dritte  Sohn,  Conrad  Friedrich,  geb.  am  10.  Juli  1800, 
gest  am  5./17.  October  1841  in  Berlin,  war  hier  Bairischer  Consul 
und  Griediischer  Consularageut,  vermählt  mit  Emma  Platzmann 
aus  Ube(ft;  zwei  Töchter  aus  dieser  Ehe  Oberlebten  ihn,  der  einzige 
Sohn  starb  1846  zu  Lübeck  hn  Alter  von  15  Jahren. 

Aus  J.  G.  Stresow'a  £3ie  mit  Gertrud  Elisabeth,  geb. 
Sahst;  geb.  1765,  gesL  den  23.  Februar  1833,  überlebte  ihn  von 
zwei  Tdditem  die  jüngste  und  unverheirathete  Dorothea  Lucie 
Amalie,  geb.  am  31.  Januar  1802,  gesL  den  11.  Mai  1856;  die 
ältere  Ottilie  Henriette  Elise,  war  vermählt  1810  mit  dem 
Kaufmann  Karl  Andreas  Brandenburg,  und  bereits  im  J.  1812 
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J.  ti.  Stresow  bethuiligte  bich  mehr  noch  ab  an  dem  Jubel- 
feste seiner  eigenen  Huiidluug  an  deii  Jubelfesten  der  Vaterstadt, 
tlen  wichtigen  Zeit-  und  Lebentuibtichnitten  in  ihrer  Verfassung,  den 
EmiugcnsidiAften  ilirer  inneren  Entwickelung.  Mit  'dem  Schlüsse 
des  vorbei-  abgelaufenen  Jalirhundorts,  nach  damaliger  Anweeenbät 
in  St  l'etei^burg  fOr  /wecke  der  lUgaschcn  StadtgemeiDde,  in 
itie  bürgerlichen  Wahl-  und  obrigkeitlichen  Ehrenämter  eiug^reten, 
deren  Verleihung  ihm  pursünlich  eine  innere  tienugthuuug  war  und 
in  deren  iiUnktlichvr  Vei-woltuug  er  eine  besondere  Lebensaufgabe 
.suchte  und  fand,  stand  er  ein  Viertcljafarhundcrt  hindurch  in 
richterliclien  Fuuctiitneu,  anfangi'  als  WaiseuheiT,  zuletzt  an  der 
Spitze  der  HundeLsbehörde.  Hief  konnte  er  auch 'schon  vermiß 
seines,  mit  den  Jahren  wachsenden  kaufinünnischeu  Einflusses  die 
Aeurieningeii  des  t^geiinutzeä  unter  die  Macht  des  Gesetzes  beugen, 
den  Ausdruck  d(s  Eigenwillens  lahmen  durch  das  gesunde  Beispiel 
givsser  üi'diiunt;  und  Pflichttr<>ue.  Bereits  im  J.  18U3  zum  Hit- 
gliede  eiuor  Comniission  gewäidt,  deren  Aufgabe  es  sein  sollte,  des 
Entwui-f  einer  verbe:«ei-ti>n  butdtverfiiKsung  anszuarbeiten,  Hess  er 
CS  sich  angelegen  sein,  die  Grundlagen  des  alten  Munizipalwesens 
in  muglichst  klaie  Fassung  xa  bringen.  (Diese  Commissiou  bestand 
iiusser  ihm  vuu  Seiten  des  Ifatlis:  uus  dem  Bürgermeister  Karl 
Gustav  V.  Jitiinau,  dem  Aelterin^inn  Itaawe  (spater  dem  Aelter- 
mann  Wiggort)  nnd  dem  Ilofrath  ßieiiemaun:  von,  Seiten  der 
Grussen  Gilde:  den  beiden  Aeltcrleuten  der  SL  Johannisgilde 
Dorudorff  und  Mauer,  an  di»  letzteren  Stelle  trat  si>Uer  der 
Aeltcste  I.nnge.  Die  Coinmissionsarbcitcn  sind  die  Grund-  nnd 
\'orlngc  fiü'  fast  alle  spateren  Vei-fasbnngsentwQrfe  gebliebra.)  ~ 
Nicht  bloR  den  lettischen  lliuidlungi>iiint(.'rn,  auch  den  Deutseben,  der 
I  liindelsbcliürdc  untergebenen  iJeamteu  de^  Handels  nnd  Vertrauois- 
mauuem  «Icr  Buim'  wandte  er  sein  Wohlwollen  zu  durch  Rath  und 
Unterstützung,  hilfi-ciclie  Vonvcndnng,  Grthidung  von  Wittwen-  und 
Waisenkas-scu.  Dem  Lombard,  dieser  von  ihm  projectirten  mid 
zuerst  bedachten  gumcimiüt^ugen  Einrichtung,  widmete  er  besondere 
Aufmerksamkeit:  ebenso  liess  er  sicli  bei  der  hundcr^ährigen  Feier 
der  viele  Jahre  hinduith  von  ihm  vei-vkoltcteu,  von  der  Kaiserin 
Anuu  einst  begrümlHen  ilandlung>!k.is.se  im  Uiublick  anf  die  segcus- 
ri-iilif  WirliMimkeit  diesei-  zu  Iteistcueni  bereit  finden,  die  den 
Sinn  uml  ilU-  llcilentun;:  genieiiis;imer  AilMit  Uinlom  sollten  (16.35). 
I>  Ki'i'udrli-  (lii-  -liibliiilhek  des  llürseucuniil^  und  befSrdnte  das 
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Geddheo  mebreter  hieeigai  Sduilm,  such  das  Werk  der  Hbel- 
VerbrdtoDg.  Er  verwuidelte  die  Beziehtmgen  des  blos  k*af- 
iiiitnniH<*fiP  Oeschilftslebens  und  des  nnr  sUUltiachen  PerBonen- 
Verkehrs  in  eine,  durch  die  Trageweite  der  reügitoen  und  soctfllen 
Anfhasong  am  Ende  des  BOgenannten  philosophiBdien  Jahttunderta 
ihm  rar  Natur  gewordene  bo  zunennende  homaaistiach-koBmopoUtiscbe 
Bichtimg.  Dabei  waltete  aber  das  r^te  Interesse  fOr  die  Angelegen- 
heiten der  Vaterstadt,  der  emp&nglichBte  Sinn  fOr  die  Hebung  des 
Btftdtiscben  Qemeinwesens  bis  zu  seinem  hohen  Alter  in  ihm  vor, 
und  er  liess  sich  fortwährend  bei  ungeschw&chter  Qed&chtnisskraft 
die  Fragen  der  Gegenwart  vorfilhren,  was  bis  zu  seinem  Tode,  im 
achtnndachtzigsten  Lebenqahre,  gescliah.  Eine  Besprechung  seiner 
Peison,  öffenüich  bei  seinem  Tode,  hatte  er  sich  aiisdrOcklich  ver-- 
betoi.  Dieses  geschah  erat  zw91f  Jahre  nach  seinem  Tode,  ge- 
legentlich des  Oed&chtuisstageB  seines  vor  hundert  Jahren  statt- 
gehabten Geburtstages.  Dieser  fiel  in  dieselbe  Zeit,  als  das  Rathr 
bouB  mit  der  damals  in  ihm  gegründeten  BJ>rBe  erst  neu  erbaut 
wurde.  Herder,  ein  Priester  der  UumanitSt,  weihte  das  Gebäude 
ein.  Hit  Stresow's  Tode  und  Begrftbniss  hSrte  die  Benutzung  des 
lUten  BOrsenlocals  auf,  welches  damals  verlassen  werden  musste, 
um  einem  Neubau  und  einer  neuen  Einrichtung  daselbst  Platz  zu 


Die  Handelsbehörde  Riga's  stand  im  ereten  Viertel  des 
XIX.  Jahrhunderts,  einem,  durch  folgenschwere  Kriege  und  ausser- 
ordentliche Stärungen  des  Credits  traurigoi  Zeitabschnitte,  bti 
allen  Rechtsuchendeu  in  sehr  hohem  Ansehen.  Haupts&chUch  war 
dieses  ungethälte  Ansehen  ein  Verdienst  des  Vorsitzers,  der  mit 
grossem  Scharfblicke  die  Gebreclien  der  langsamen  Justiz  erkannte 
und  Alles  was  an  ihm  lag,  anwandte,  um  deii  schleppenden  Gang 
der  Bechtaatreitigkeiten  zu  rerkUizen  und  die  unbedeutenden  Sachen 
rasch  abzumachen.  Ihn  uuterstUtzte  dabei  das  juristische  Wissen 
eines  anderen,  viele  Jahre  hindurch  mit  ihm  zu  gemeinsamer 
Wirksamkeit  verbundenen  Gliedes,  dessen  Kürze  und  oft  über- 
sprudelnder Witz  den  älteren,  besonnenen  und  an  strenge  Formen 
gewohnten  Präses  dagegen  ebenso  häufig  verstimmten.  Sie  standen 
sich  gleichwohl  nahe  und  schlössen  ihre  Thätigkat  bei  der  Handels- 
behörde zu  gleicher  Zeit  ab,  indem  Stresow  die  Stellung  im  Rathe 
bei  der  Wahl  zum  BUrgermdsteramte  aufgab,  hauptsächUch,  um 
nicht  in  die  Verl^enheit  zu  kommen,  als  eventueller  Präses  des 


U4 

Waisengerichts  dem  Publikum  gegenüber  in  zu  strengen  kauf- 
mtinnischen  Formen  zn  erscheinen,  »ein  jüngerer  College  aber  das 
bflrgermeisterliche  Amt  bei  einer  anderen  Behönle  bekl^dete  and 
wenige  Jahre  darauf  starb. 

Seiner  Zeit  hatte  Stresow  als  dermaliges  Glied  des  Waisen- 
Gerichts  die  erste  Ordnung  der  Einrichtung  der  Bücher  und  Conto's 
getroffen,  die  zu  ihrer  Zeit  unendlich  grosäen  Segen  in  die  Nach- 
lasRverwaltung  imd  Vennögenstheilung,  in's  FamilieDleben  und  Vor- 
munilschaftswcsen  brachte.  Bei  gevisscnhafter  Eäntheiluug  seiner 
/cit,  ]i(ühlichcr  Itufotgung  des  alten  Grundsatzes  der  Stadtrechte, 
als  lÜchtü)'  ('ic  liiugiiiuuürn  ilcr  Stadt  Über  Nacht  nicht  zu  ver- 
lassen, wobei  er  schon  idü  Bürger  a\ü  8cinvn  der  Stadt  geleisteten 
VM  und  als  Kauünaiiit  durch  die  Nothwcndigkeit  peniOnlichcr 
UtilKTf-acluing  seiner  llundelsgcHchäftszwcigc  auf  die  Berücksicb- 
liguiiK  seines  eigenen  Wohles  hingewiesen  war,  gründete  er  den 
Ituhm  scin(.-s  Hauses,  und  schuf  in  der  Erinneruug  an  sein  Wirken 
ein  Bild  vorlcuchtenden  Beispiels  für  Nachkommenschaft  und  andere 
Nachlebende.  Seinen  bürgerlichen  Verhältnissen  war  er  nie  untren 
geworden,  obgleich  er  seines  Ordens  wegen  in  die  Adelsverh&ltuisse 
eingetragen  worden  war.  Bis  in  sein  hohes  Alter  bewahrte  er  den 
vatersUidtischen  Corporationen,  deren  Mitglied  er  einst  gewesen 
war,  die  treue  Anhünglichkeit  biederer  Sitte. 


Matthias  Thiel, 

Frodiger, 
flfb.  zu  Rig&  den  32.  August  IT75,  gest  da-selbat  am  7.  Febraar  184S. 

Seine  Eltern  wareA  aus  dem  Kaufmannsstande.  Er  m\ädt 
seine  wissenschaftliche  Bildung  zuerst  auf  der  Rigaschen  Domachnle, 
besuchte  hierauf  im  J.  1795  die  Universität  Jena,  um  Theologie  zu 
Studiren.  Nachdem  er  nach  Riga  zurückgekehrt  war,  übernahm  er 
im  J.  179!)  die  Stelle  eines  Erziehers  in  einer  adeligen  Familie 
Kurlands,  wurde  aber  schon  im  J.  1801  vom  Rigaschen  Bathe  zum 
Uiakonus  an,  die  Üomkirchc  berufen,  1806  als  Archidiakonos  an 
die  i'ctrikirche,  182'2  /um  Assessor  des  Stadtkonsistoriums  ernannt, 
18*23  Pastor  Primarius  am  Dom,  1)^38,  nach  dem  Abgange  von 
Albanus,  Oberpastor  zu  St.  l'etri  und  erster  geistlidier  ] 


des  StadUcondstorinins,  und  nach  dem  im  J.  1839  erfolgten  Ablebra 
TOD  Albanus  zum  Superintendeuten  und  Viceprflsidenten  des  Eon- 
dstoriums  ernannt  Mit  vielem  Sinne  für  die  praktiBchen  Wissen- 
sdiaften  begabt,  den  inabesondere  der  würdige  Lehrer  Sand  ge- 
pflegt nnd  Ausgebildet  hatte,  ein  warmer  treuer  Verehrer  der 
Natur,  der  Technik,  wie  der  Kunst,  hatte  er  während  seines  Lebens 
fOr  sie  gewirkt  und  gesammelt,  wozu  ihm  insbesondere  auch  die 
Literarisch-praktische  B&i^er- Verbindung  Gelegenheit  bot,  deren 
Secretur  er  w&hrend  zelm  Jahren  war.  Von  hier  aus  war  er  auch 
der  Uitbegründer  und  Director  der  Sparkasse,  veranlasste  auch  die 
erste  Ebenung  des  Kirchhorwege»,  fQr  welchen  Zweck  er  eine 
Subscription  veranlasste,  so  wie  von  sich  aus  i^itäter  eine,  zur 
Zahlung  des  Schulgeldes  für  arme  Schiller,  von  der  er  eine  gedruckte 
Bedienscbaft  jährlich  gab.  Vielßiltig  hat  er  seine  Liebe  zur 
Vaterstadt,  wie  seinen  Patriotismus  bethSdgt  So  war  er  Einer 
der  Eisten,  als  obengenannte  Gesellschaft  im  J.  1812  einen  Ver- 
ein zur  Pflege  der  kranken  und  verwundeten  Krieger  bildete,  bd 
welcher  Gelegenheit  auch  er  von  dem  Lazaretfafieber  ergriffen 
wurde;,  vom  J.  1831  ab  war  lliiel  such  Mitglied  des  Comit^,  für 
die  Versorgung  der  Cholerawaiscn.  Der  Alterthumsgesellschaft  fOr 
die  Ostseeprovinzen  war  er  Mitglied,  zuletzt  stellvertrender  PrKsi- 
dent,  und  trug  ebenfalls  zii  der  Herausgabe  der  „Monumenta  IJ- 
voniae  antiqua"  bedeutend  bei.  —  Auch  der  Wittwenkasse  „Wohl* 
thfttiger  Zirkel"  ist  er  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  Vorstand 
gewesen.  Allenthalben  fand  man  ihn  gern  bereitwillig,  wo  es  für 
edle  Zwecke  mitzuhelfen,  zu  unterstützen  galt.  In  Anerkennung 
dessen  geschah  seine  Ernennung  zum  Konsistorialrath  im  J.  1832, 
sowie  ihm  auch  der  Stanislausorden  dritter  Klasse  im  J.  1836  zu 
Theil  wurde.  Von  ruhig  heiterm  Charakter,  hatte  er  das  Glück, 
auf  alle  seine  Lebessverb&ltnisse,  auf  seinen  Familienkreis  unge- 
trübt hinblicken,  ja  in  ihm  seine  Lebensfreude  wachsen,  seine  Hoff- 
nungen erfüllt  werden  xa  sehen.  Das  Ausland  hatte  er  zwei  Jahre 
vor  seinem  Tode  besucht.  In  geistiger,  wie  leiblicher  Hinsicht 
Bdden,  wie  man  sagen  konnte,  ihm  ein  hohes  Alter  bestimmt.  Er 
starb  jedoch  schnell  und  plStzlich,  nachdem  noch  der  T^  vorher  bis 
zum  spftten  Abend  Amtsgeschäften  gewidmet  gewesen  war. 

Was  seine  Uterärische  Wirksamkeit  betrifft,  so  wendete  sich 
dieselbe  der  Geschichte  des  Vaterlandes  und  der  Vaterstadt  zu. 
Die   Jubiläumsfeier    der  Unterwerfung   Rigas   unter   den  Scepter 


BuKiluids  im  J.  1810  gab  ihm  Veranlassung  m  einer  Sdirift, 
betitelt:  „Die  Feder  des  4.  Juli  1810  in  der  Familie  Wander,  der 
Taterlftndisdien  Jagend  gewidmet."  Riga,  1810.  Die  zweite  Auf- 
lage dieser  Schrift  erschien  nnter  dem  verftoderten  Titel:  nünter- 
haltungen  aus  der  vaterlSndiscben  Gaschichte  fOr  die  Jugend,  1814", 
und  eine  dritte  unter  demselben  Titel  1828.  Sp&ter  erchien  sie 
noch  einmal,  mit  einer  Lithographie  des  auf  Veranlassung  des 
damals  in  Rom  gegenwärtigen  Collegienraths  v.  Blankenhagen 
von  Thorwaldsen  fQr  ein  Jubiläums-Denlimal  in  Riga  gezeichneten 
BasrelioEi  verziert.  Ausserdem  veranlasste  ihn  das  Jubiläum  der 
Augsburgiscfaen  Omfcssion  in  Riga  zu  einer  Schrift,  betitelt: 
„Dr.  Martin  Luthers  Leben,  nebst  einer  Icurzen  Geschichte  der 
Reformation  in  Riga  und  einem  Facsimilc  zweier  auf  der  hiesigen 
Stadtbibliülhek  befindlichen  figenhändigen  Briefe  Luthen."  Riga, 
1830.  Eine  zweite  Auflage  hiervon  erschien  im  J.  1842,  durch 
manche  Notizen,  welche  der  Verf'asser  dazu  auf  seiner  Reise  im 
Auslände  gesammelt  hatte,  vermehrt.  —  Audi  war  er  Verfiuser 
mehrerer  Au&fitze  in  den  Rigaseben  Stadtblittem,  Gedichte  o.  s.  w. 
—  Vermahlt  war  er  seit  dem  J.  1802  mit  Julie,  geb.  v.  Hey- 
king,  welche  ihn  nebst  zwei  TOctitem  Qberiebte  und  1860  am 
6.  December  im  96.  Leben^ahre  starb. 


Johann  Ghristoph  Wdhmuuin, 

Kaa&aamit 

geboren  fo  Big«,  sa  6.  JtiU  17M,  gMtoTben  Ln  Fraaienibraasea 

■m  31.  Aogoit  ISiS. 

£r  war  der  jüngste  Sohn  des  aas  LOtieck  gebOrtigen  hiemgoi 

Kaofinanos  and  Aeltesten  Grosser  Gilde,  Christian  Heinrich 

Wöhrmann   und   der   Frau  Anna  Gertrud  WOhrmann,  geb. 

Ebel.    ~    Nach   Beendigung    des  gewöhnlichen   Schslantaiiehts 

besuchte   er   die   damals  berdhmte  HandelBschnle  zu  Magdeburg 

und  trat  dann  in  den  Kaofmannsstand,  zu  welchem  Neigung  und 

Talent  ihn  bestimmten.  —   FrObe  schon  legte  er  jene  klare  und 

Schere  EUnsicht  an  den  Tag,   durch  welche  er  sich  später  immer 

mehr  und  mehr  auszeichnete,  so  dass  er  schon  in  sdnem  einund- 

zwanzigsten  Leben^ahre  in  Geschäften  des  von  seinem  Vater  ia 

Riga   gegrtndeten  Handelshauses  aof  Reisen  gehoi  konnte.     Im 
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AngDSt  des   J.  1807  Termlhlte   ar  dch    in  Lflbeck  mit  Gäcilie 

WilhelmineEnhlmann,  die,  am  20.  Mai  1788  in  Lflbeck  geboren, 
ihm  in  seine  Vaterstadt  folgte,  woselbst  sie  am  16.  Februar  1810 
starb.  Von  zvOlf  Kindern  starben  drei  sehr  jnng,  und  den  Vator 
flberlditen  drei  SShne,  sechs  Töchter  und  ein  Schwiegersohn,  der 
Rigascbe  ZoHkreiachef,  Staatsroth  y.  Hesse,  nebst  vier  Enkelinnen. 
Erst  als  IlieUnehmer  und  nach  dem  Tode  seines  VatiTs 
and  seiner  Binder  als  alleiniger  Chef  der  Handlung  erraog  er  sich 
unter  dem  Wechsel  der  verschiedensten  Verhältidsse  allgemeine 
Aneitennung,  die  sich  stets  anf  das  Unzweideutigste  in  dein  Gewehte 
•ossprach,  das  man  auf  seine  Ansicht  und  auf  seine  Mitwirkiiui; 
legte.  Er  war  einer  der  BegrOnder  und  der  ersten  Delegirten  des 
im  J.  1816  geetitteten  Bdrsencomit^,  wurde  dessen  PrSses  182:1, 
wiedemm  HitgUed  von  1824  bis  1827,  zum  Prtlses  envilhU  ISS», 
wiederum  Prfises  1841  und  Vicepräses  1843.  Jedes  geroeinnfltzige 
Unternehmen  konnte  seiner  Theilnahme  gewiss  sein;  so  gehörte 
er  mit  zu  Denen,  die  dem  Wunsche  der  R^ening  mirli  Vcr- 
mehrung  dsr  Scbifisrhederd  durch  den  Bau  mehrerer  Schiffe  hier- 
selbst  entsprachen.  —  Die  Geschäfte  »eines  Hauses  hatten  sich 
bedoitend  vermehrt  und  erwettert;  aber  seine  eigentliche  kauf- 
männische Thätigkeit,  so  umfiissend  sie  war,  nahm  ihn  nicht  allein 
in  Anspruch;  errichtete  sein  Augenmerk  auch  auf  das  Fiibtikwesen. 
Ein  bedeutoider,  dem  Inhaber  einer  Tuchbibrik  in  Polen  gcmnchtt^r 
Vorschuss  nSthigte  ihn,  jene  Fabrik  in  seinen  Besitz  xa  bringe», 
die  mit  gflnstigero  Erfolge  ihre  Arbeiten  fortsetzte,  bi»  die  Erei»i- 
nisse  der  Jahre  1830  und  1831  diese  stOrten.  —  Dies  veranhisste 
ihn,  im  J.  1832  seine  Fabrik  nach  Zintenhof  bei  Pemau  m  ver- 
legen, wo  dieselbe,  von  Jahr  zu  Jahr  sich  weiter  ausbreitend,  bei 
seinem  Tode  gegen  tausend  Arbeiter  beschäftigte.  Bold  darauf 
legte  er,  mehr  in  gemeinniltager  Absicht,  als  wegen  dufs  zu 
erwartenden  Gewinnes,  an  der  Rothen  DOna  bei  Riga  die  erste 
Eiaengiesserei  an,  in  welcher  gldchfoJls  zur  Zeit  seine!>  Todes  gegen 
bondert  Menschen  ihren  Unterhalt  erwarben ;  nach  dem  Todt:  des 
früheren  Besitzers  der  ebenhUls  hier  an  der  Rothen  Dflna  gel^;eneii 
Dampbägemflhle  flbemahm  er  dieselbe  auch  noch  und  sicherte 
damit  wiederum  sechszig  und  oft  mehreren  Arbitern  ihr  Foi-t- 
kommen.  Obgidch  nun  die  L«tung  aller  dieser  Untemehmnngen, 
bei  denen  er  zwar  sieb  auf  ei-wünsdite  Weise  durch  die  Thetbiehmor 
an   denselben   unteretQtzt  sah,  aber  in  denen  er  sich  auf  die  iii's 


gehende  Eingeht  nicht  einliese,  seine  Zdt  und  Kraft 
sehr  in  Anspruch  nahm,  so  war  er  doch  noch  ausserdem  mannig- 
bch  th&tig  und  (tbte  vielfach  einen  wohlthUigen  Einflnss.  Schoo 
im  J.  1824  ward  er  zum  Kdnigl.  PreussiEchen  Generalconsol  er- 
nannt, welchem  Amte  er  bib  zu  seinem  Tode  vorstand.  Durch  das 
ehrende  Vertrauen  Heiner  HitbDrger  in  die  Aeltestenbank  der 
Grossen  Gilde  berufen,  nahm  er  an  dei-en  Berathungen  hftofig 
Antheil,  sowie  er  flberall  bereit  war,  fOr  das  Wohl  und  die  Ehre 
seiner  Vaterstadt  zu  wiricen,  wenn  es  dem  Natzlichem  und  dem 
Schonen  galt,  wofür  er  n^nche  Mfihe  flbemahm  und  manche 
bedeutende  Opfer  brachte.  Vom  J.  1830  bis  an  seinen  Tod  war 
er  Mitglied  des  Coniitä  der  Vorstodtaalagen  und  bethätigte  seine 
Theilnahme  fOr  dieselben  dadurch,  dass  er  einen  bis  dahin  wflsten 
Platz  auf  seine  Kosten  bepflanzen  Hess.  Die  seit  dem  J.  1835 
bestehende  Anstalt  zur  Bereitung  kOnstlicher  Mineralwasser,  die 
von  mehreren  Aerzten  in  Voischlag  gebracht  worden  war,  dankt 
ihre  BegrOndnng  grfisstentbeils  ihm ;  denn  er  behielt,  damit  sie  nur 
ins  Leben  träte,  von  den  232  Actieu,  die  &  50  Rbl.  ausgegeben 
wurden,  135  Actieu,  die  er  in  seiner  Sterbestunde  den  Vorstadt* 
Anlagen  schenkte,  und  war  fortwährend  Mitglied  der  Verwaltung 
geblieben,  als  weldies  er  namentUch  fltr  die  Erbauung  der  Trink- 
Anstalt  nicht  unbedeutende  Vorscbflsse  machte.  So  wirkte  er  für  das 
Allgemeine,  aber  er  bewies  dasselbe  Gefühl  für  Menschenwohl 
ebenso  lebhaft  flberall,  und  scheute  keine  Opfer,  um  dasselbe  zu 
befördern.  In  diesem  Sinoe  legte  er  eine  Schule  in  Zintenbof  an, 
durch  welche  zur  Zeit  seines  Todes  bundertundzwanzig  Kinder  der 
Fabrikarbeiter  den  Segen  des  Unterrichts  empfingen,  und  hatte 
auch  beschlossen,  for  die  Beförderung  des  geistlichen  Wohles  der 
Bewohner  Zintenhofa  auf  eigene  Kosten  eine  Kirche  zn  eibaoen 
und  emen  Geistlichen  anzustellen.  —  So  schloss  er  sich  jeder  wohl- 
thätigen  Ansicht  an  oder  stellte  sich  gewflhnUch  an  die  Spitze, 
Andere  durch  sein  Beispiel  anregend,  und  war  ebenso  stets  bereit, 
dem  Einzelnen  zu  helfen ,  der  sich  mit  Vertrau«)  ihm  nabt«.  In 
diesem  Sinne  auch  flbte  er  reiche  Werke  der  Wohlthfitigkeit  im 
Stillen  und  war  unverdrossen  bei  den  tasi  ununterbrochenen  An- 
sprüchen, die  an  ihn  gemacht  wurden,  ja  er  kam  oft  frenndhch 
mit  seinen  Anerbietungen  entgegen,  noch  ehe  man  sidi  an  ihn 
gewindt  li.tte.  „,„,Goo^lf 
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Hn  Frennd  der  Künste,  namentlich  der  Musik,  liess  er  keine 
Cielegenheit  vorQbergehcn,  ohne  einhdmische  und  &%mde  Kflnsticr 
mit  reicher  Munificenz  zu  UDtcrstfltzea  und  bewies  seine  einfluss- 
reiche Theilnahme  nameotUch  den  Theaterangelegenheit£n,  liess  bich 
auch  zum  Mitglied  des  Theatercomitcs  erwählen.  l*"ür  edle  Gesellig- 
keit empfönglich,  öiThete  er  mit  seltner  Gitst&eundschnft  sein  Haus 
nicht  nur  seinen  zahlreichen  Ficnndcn,  sondern  auch  einem  grossen 
Kreise  einheimischer  und  ausgezeichneten  Fremden  aus  vei-schie- 
denen  Ständen,  die  sich  oft  und  gern  um  ihn  versammelten.  In 
der  freien  Natur  weilte  ^r  gern  und  geno^s  heiter  die  Aunebmlich- 
liclikeiten,  die  sein  reich  ausgestatteter  Landsif):  ihm  bot.  —  Bei 
alledem  hatte  er  ein  lebendiges  BedUrfniss  nach  fortschreitender 
Ausbildung  sich  erhalten,  und  um  mit  verscliiedenen  Zweigen 
menschliclien  Wissens,  auch  mit  denen,  tue  seinen  täglichen  Be- 
schäftigungen fremd  waren,  sich  vertraut  zu  machen,  verbrachte  er 
oft  einen  grossen  Theil  der  Nacht  mit  Lesen.  —  So  vieler  Werlh, 
e«  viele  Verdienste  fanden  auch  eine  ausgezeichnete  Anerkennung 
sowohl  in  der  Liebe  der  Seinigen,  in  der  Ergebenheit  seiner  Freunde, 
in  der  Dankbarkeit  Aller,  denen  er  wohlgcthan  hatte,  als  auch  in 
der  unbedingten  Hochachtung,  mit  welcher  sein  Name  in  der  Vater- 
stadt, im  Vaterlande  und  im  Auslande  genannt  wurde,  und  so  auch 
dadurch,  dass  ihm  unter  des  Kaiser  Nicolans'  Regierung  der 
Wladimirorden  IV.  Classe  im  J.  1832,  und  im  J.  1848  der  St 
Stanislausorden  H.  Classe  verliehen  wurden.  Desgleichen  hatte  er 
im  J.  1835  von  dem  KOnige  von  Prenssen  Friedrich  Wilhelm  HL 
den  Bothen  Adlerorden  IV.  Classe  erhalten. 

Schon  in  früheren  Jahren,  namentlich  1808,  an  schwerer 
Krankheit,  aber  auch  später  öfters  leidend,  hatte  er  zu  verschie- 
denen Malen  in  ausländischen  Bädern  Heilung  gesucht.  In  der 
letzten  Zeit  seines  Lebens  nahm  ein  neues  Körperleiden  bedenklich 
zu  und  er  entschloss  sich,  auch  1813  die  Heilquellen  Karlsbads 
z«  besuchen.  Nachdem  er  noch  seinen  Geburtstag  im  Kreise  seiner 
Angehörigen  und  seiner  Freunde  gefeiert  hatte,  trat  er  seine  Reise 
an.  Als  er  die  Badecur  in  Karlsbad  beendet  hätte,  wollte  er  noch 
einige  Zeit  den  Franzensbrunnen  bei  Eger  benutzen,  doch  eine 
Entzflndung,  die  nicht  beseitigt  werden  konnte,  setzte  seinem  Leben 
plötzlich  ein  schnelles  Ziel.  Dieselbe  Sicherheit  und  Festigkeit,  die 
er  während  seines  Lebens  im  GlQcke  und  in  jeder  Prüfung  bewiesen 
hatte,  Terliess^bn  auch  im  Angesichte  des  Todes  nicht;  mit  Be- 
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srnnenbeit  sprach  er  noch  sdaeo  letzten  l^Hen  uis  nnd  voDeadete 
dann  in  den  ArmeD  eines  thenren  Verwandten,  seines  Uteeten  nnd 
bewährten  Freundes. 

Sein  Tod  wurde  hier  allgemein  bedanert  —  Ain  9.  Octoba 
1843  Abends  langte  seine  Lache  an  und  fand  die  Bestattung  der- 
selben am  12.  October  Mittagti  statt  Die  Bdrse  blieb  an  diesem 
Tage  geschlossen. 

Eine  Schwester  von  ihm  war  an  den  Aeltesten  Grosser  Oüde, 
Jobann  Martin  Pander,  verheirathet 


Martin  Balthasar  Berkholz, 

rredigar, 
geboKn  in  Rig»  an  IS.  Soptbr.  177S,  gMUrb«ii  (UteUtt  un  35.  Norbr.  1844. 
Seine  Eltern  gehörten  dem  Kaufinannsstande  an.  Vorgebildet 
auf  der  Rigaseben  Domschale,  einer  der  würdigsten  Sdifller  dea 
gerade  in  diesem  Verb&ltnisse  seinen  Schalem  wie  den  Rigaern 
unvergesslichen  Albanus,  bezog  «-  im  J.  1793  die  Unirersitit 
Jena,  welche  damals  insbesondere  den  Jünglingen  Rigas  nnd  Liv- 
lands  die  höchste  Bildung  gab,  sie  für  Amt  und  Bonf  vorberdtend. 
Dort  war  er  ein  Schaler  des  Professor  Paulus,  was  anch  anf  San 
ganzes  xpflteres  Denken  einen  entscheidenden  Einfluss  gewann;  — 
dort  schloRS  er  auch  den  Freundschaftsbnnd  mit  Kahn,  Langer- 
beck,  Knvl  Pctcriien,  Schön,  Thiel,  Tielemann.  Von  da* 
UnivcrsitHt  zuiitckgekehrt.,  bekleidete  er  die  Stelle  eines  Eniehers, 
namentlich  in  dem  Hause  des  Landraths  v.  Buddenbrook.  Als 
Kandidat  dcK  Stadtministeriums  wurde  er  zun&cbst  im  J.  1801  vom 
Rathe  fllr  da.s  Diakonat  an  der  Domkirche  erwjlhlt;  dodi  veran- 
lassten ihn  Gründe,  diese  Wahl  abzulehnen,  an  welche  Stelle  sein 
Schul*  und  UniversitJtsfreund,  der  spätere  Superintendent  Thiel, 
trat.  Als  aber  eine  Vacanz  bei  der  Bikkem'schen  Gemeinde  ein- 
trat, weil  Otto  B&rnhoff  nach  Holmhof  versetzt  wurde,  bemOhte 
sich  Berkholz  selbst  um  die  Anstellung  bei  derselben.  Und  so 
war  es  im  .T.  IR03.  wo  er  »Is  Prediger  nach  Bikkein  berufen,  im 
M»i  desselben  Jalircs  ordinirt,  sein  Amt  daselbst  antrnt  Nicht 
lange  indessen  verwaltete  er  dieses  Amt,  denn  schon  im  nächsten 
Jahre,  bei  dem  Tode  des  Putors  Stein,  erging  vom  Rigaschen 


lUthe  an  Um  der  Ruf  an  die  Gertradgemcöndfl,  bei  welcher  er  am 
5.  Juni  1804  scäne  Antrittspredigt  Helt 

Die  grössere  Gemeinde  war  und  blieb  nnn  der  SchaapIaU 
setner  TbAtigkeit  wfthrend  der  Dauer  von  vierzig  Jahren.  —  Sebr 
Schweres  mnsste  er  hier  erleben,  als  im  J.  1813  in  Folge  der  sich 
Biga  n&hemden  feindlichen  Kriegerscbaaren  die  VorsUdte  in  der 
Nacht  vom  1 1.  anf  de»  13.  Jnli  ein  Raab  der  Flammen  worden. 
Zostreat  wnrde  die  GemeiQde,  und  wenn  sie  denn  auch  bald 
in  den  eatfemteren,  von  den  Flammen  verschont  gebliebenen 
Tbeilen  sich  wieder  zu  sammehi  begann,  so  fehlte  es  an  einem 
Sammelplatse  fDr  die  des  Trostes  so  sehr  Bedürftigen.  Da  war  es 
Berkholz,  dessen  treredtes  Wort  Eingang  zu  den  Herzen  gewann, 
und  ein  schfines  Denkmal  wahrhaft  chrisüidier  Gesinnung  setzte 
sich  die  Gesellschaft  der  „Euphonie"  für  die  Zukunft,  indem  ihre 
Vorsteher  den  Gesellschaftssaal  ffir  den  Gottesdienst  bewilligten, 
welcher  schon  am  16.  Ai^fust  daselbst  erOfiFhet  und  bis  zum  Mai 
des  J.  1814  gehalten  wurde.  Der  auf  mannigfache  Weise  tfafttjgen 
Mitwirkung  Berkholz'  gelang  es  denn  auch,  namentlich  durch  die 
im  Juli  des  folgenden  Jahres  erOflnete  Sammlung  frommer  Gaben, 
eise  Summe  von  22,371  Rubel  6.  zusammei)  zu  bringen,  wofOr  in 
Ermangelung  fines  grosseren  Gotteshauses  das  damalige  Bethaus 
an  der  Alezander-Strasse  erbaut  werden  konnte.  So  sah  er  denn 
seine  Gemeinde  sich  in  maonig&ctaer  Hmsicht  neu  gestalten^  in 
Ansicht  d»  Wohnungen  und  eines  TheilB  ihrer  Bewohner  gewiss, 
wenn  aach  sdn  Gefühl  dabei  der  Wehmnth  dessen  gleichen  mnssta, 
der  einen  lieben  Freund,  durch  den  Tod  gesdiieden,  an  der  Stelle, 
wo  er  ihn  lange  zu  sehen  gewohnt  war,  schmerzlich  vemüsst.  Ver- 
ebelldit  im  J.  1801  mit  Christiane,  geb.  v.  Bredschn eider, 
war  er  Vater  von  drei  SShnen  und  zwei  Tfichtem,  die  ihn  Ober- 
lebten. Freunde  hatte  er  viele  in-  und  ausserhalb  der  Gemeinde. 
Zu  seinen  hohen  GentlsBen  gehörten  auch  zwei  Reisen  in  das 
Ausland,  auf  denen  ihm  neben  dem  Genuss  der  schönen  Natur 
auch  die  Freude  m  Tbeil  wurde,  seinen  geliebten  Lehrer  Paulus 
wiederzusehen  und  M&nner,  wie  Dinter  und  Zschokke  kennen 
lu  lernen.  —  In  den  letzten  Jahceo  seines  Lebens  war  er  körper- 
hdi  Iddend  und  der  Gebrauch  des  Seebades  half  dem  Unwohlsein 
nur  zeitweilig  ab.  Zwei  Juhre  vor  seinem  Tode  erkrankte  er  an 
einem  hartnickigen  UnterleibsObel ,  von  dem  er  zwar  durch  des 
Arztes  Kunst  genas,  daS'  aber  hftufig  wiederkehrte.  Der  drohende 
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Verhist  seines  Augentichts  nnd  der  plötzliche  Tod  seines  Frenodes 
Thiel  wirkten  auf  ihn  sehr  angreifend.  Da, stellte  er  sich  selbst 
nnr  noch  ein  kurzes  Lebeoszie).  Sichtbar  sanken  zuletzUdie  Kr&fte, 
die  ihm  zaletzt  mehrere  Wocben  lang  nicht  mehr  erlaubten,  die 
Kanzel  zn  besteigen;  häufig  befiel  ihn  nach  der  Predigt  eine  Olm- 
macbt.  Wohl  gedachte  er  nn»  seinem  Amte  zu  entsagen,  von  dem 
Gebraocb  des  Seebades  und  einer  beabsichtigten  Reise  ins  Ausland 
einen  gflnstigeD  Erfolg  hoffend;  jedoch  entschlummerte  er  sanft, 
nachdem  er  nur  anige  Tage  kraiik  zu  Bette  gelegen,  am  '25.  No- 
vember* 1844,  dem  Abeud  vor  dem  Todtenfecte. 

Berkholz  war  seinem  Geiste  und  Herzen  nach  zonächat  ein 
Mann  seltenen  Geistes,  ein  ungewöhnlich  strenger,  consequenter 
Denker,  dem  das  Denken  Lufit  und  Lebensgenoss  war,  wen^er  den 
realen,  als  hRuptsSchltch  den  philosopbii-chen  Wissenschaften  zoge- 
wcndeL  —  Daher  cigrifT  ihn  jedes  neue  System  dieser  Wisaen- 
schnftcii,  jede  neue  Färbung  derselben  mächtig;  den  grSssten  Den- 
kern früherer,  wie  unserer  Zeit,  war  er  gefolgt  und  folgte  ihnen 
dauernd  auf  ihren  Wegen  und  In^fingen,  sie  benrthdlend,  wttrdi- 
gend,  tadelnd,  je  nachdem  es  seinem  liebten  Geiste  gegeben  war. 
Diesen  emsten,  strengen  Wissenschaften  zugewendet,  wie  konnte 
es  da  fehlen,  dass  dieser  helle,  vonirtbeilsfreie  Geist  sich  nicht 
auch  derjenigen  Wissenschaft  zugewendet  hätte,  der  er  laut  Amt 
und  Beruf  angehörte,  der  Theologie.  Daher  eigriff  ihn  anch  Alles, 
was  nur  irgendwo  dieser  Wissenschaft  das  Licht  zu  trtibai  wollen 
schien.  Er  konnte  trauern  und  sich  in  dem  Gedanken  verzehren, 
dnsK  CS  einmiil  wieder  dunkel  werden  könne  in  der  Geisteswelt; 
SU  tief  crgritfen  war  da  sein  Gemilth,  dass  des  Freundes  Ansicht 
ihn  nicht  zu  ti-östen  vermochte,  es  sei  dos  Dunkel  auch  im  geisti- 
gen und  Glaubcnsloben  ein  Mittel  in  Gottes  Vorsehung,  durch 
welches  das  Licht  um  so  siegreicher  hervorbrechen,  eine  noth- 
wendige  Krankheit  der  Zeit  vielleicht,  die  um  so  kräftiger  Leben 
und  Gesundheit  fördern  werde.  Mit  regem  Sinne  und  Auge  Über- 
wachte er  diihcr  auch  die  Geschichte  der  Kirche  in  unserer  Zeit, 
und  jeder  scheinbare  Sieg  von  Finsterlingen  konnte  sein  reizbares 
Gemilth  cmpöi-en.  Welchen  Einfluss  aber  des  Denket'^  reges  Inter- 
esse ftlr  seine  Wissenschaft  auch  auf  sein  alltägliches  Leben  hatte, 
bewährte  sich  darin,  dass  eine  seiner  letzten  Beschäftigungen  noch 
dn  wiederholtes  Lesen  der  Bibel,  den  neuen  Bimd  betreffend,  in 
der  Ursprache  war,  das  immer  neue  Ansichten  in  ihm  weckte.  -~ 
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Unter  seioen  Antaarbeitei)  lag  ihm  insbesondere  der  Confirmanden- 
Unterricht  am  Herzen,'  auch  eine  von  denen,  die  ihn  jährlich  nn* 
gewöhnlich  angriff,  fDr  den  er  aber  jährlich  einen  Leitfaden  aus- 
arbeitete, auch  schon  vor  seinem'  Tode  noch  einen  fQr  das  nächste 
Jahr  ausgearbeitet  hatte.  —  Alle  Arbeiten  nach  einem  Plane  ord- 
nend, hatte  er  auch  die  Reihe  der  von  ihm  noch  zu  haltenden 
Predigten,  wie  er  sie  selbst  Qbemehmen,  Anderen  fibci^eben  wollte, 
geordnet;  ein  eigenes  Vorgefilbl  aber  seines  baldigen  Hinscheidens 
zeigte  sieb  darin,  wie  er  diesen  Kiehs  durch  Ausstreichen  von 
Namen  immer  mehr  verengerte,  so  dass  fast  nur  der  letzte  der- 
selben flbrig  geblieben  war. 

Berkholz  war  aber  auch  eiu  M:inii  bicdcni  Helens,  frommen 
OemflthB,  geraden  Siiincp^,  in  dem  nichts  Falsches  wur,  ohne  alle 
Ansprüche  an  die  t^rcn  der  Welt;  dn  Denker  wie  wenige,  zum 
Geisteskampfe  kUhn  aufrufend.  Fröhlich  unter  den  Fröhlichen,  ein 
treaer  Freund  den  Freunden,  cliaraktcrisii-te  ihu  selbst  das  in  seiner 
Art  einzige,  fast  brüderliche  Vcrhältniss  zu  den  älteren  Gliedern 
seiner  Gemeinde,  mit  denen  er  freilich  Leid  nnd  Freude  getheilt  hatte. 

An  seinem  Grabe  hielt  der  Superintendent  und  Consistnrial- 
Bath  G.  V.  Bergmann  die  Rede. 

Bei  Gelegenheit  seiner  letzten  Reise  in  das  Ausland  ehrte 
die  Universitfil  Jena  ihren  alten  würdigen  Zögling  durch  Ertheilung 
der  Wflrde  eines  Doctors  der  Philosophie.  Verfa.-'ser  war  er  folgen- 
der Schriften:  „Worte  des  Trostes  und  der  Erinuntening,  bei  der 
Wiedereröffnung  des  Gottesdienstes  der  Gertmdgemeinde  nach  dem 
Brande  der  Vorstädte  in  Riga,  den  11.  und  12.  Juli  (1812),  im 
Saale  der  Gesellschaft  der  .,£nphoDie''  am  8.  Sonntage  nach  Tri- 
nitatis,  den  11.  August  181'i,  gesprochen.  Riga.*'  (Angehängt waren: 
.Historische  Notizen  von  der  Gertnidkirche.")  „Nachrichten,  die 
Gertmdkircbe  in  der  Vorstadt  von  Riga  betreffend.  FUr  die 
Erinnerung  gesammelt  nnd  zum  Drucke  befördert  bei  Gelegenheit 
der  JQnweihung  des  neuerbauten  Gotteshauses  fllr  die  Gertrud- 
Gemeinde  am  24.  Mai  1614."  Riga.  —  „Ein  Leitfaden  fUr  dun 
Conärmandenunterricht." 

Der  Stammvater,  jQrgen  B^rkholz,  gehörte  in  Riga  dem 
Eanfmannsstande  an;  der  Vater,  Arend  Berkholz,  gleichfall-« 
Kaufmann,  war  Acltcnnann  der  Brauercompagnie,  und  sein  jüngerer 
Bruder,  Georg  v.  Berkholz,  Besitzer  des  Gutes  Heydcnfcld  im 
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WeDdenBchflo  Kreise  nnd  Eirdtaplelsriditer.  Seine  S0hne  Inessen: 
Christian  AngtiEt  und  Arend;  der  entere  Btadirte  Theologie, 
der  letztere  Jnrieprudenz,  --  beide  hochgeachtet  snd  verehrt  in 
ilirer  Vateretadt 

Der  Vater  tod  den  Gebrodem  Aagnst  Nicolai  und  Georg 
Berkbolz  (enterer  Rathsherr  und  letzterer  Rigasch«-  StadtbibUo- 
thekar)  war  der  Brader  von  M.  G.  Berkbolz. 


Johann  Hermann  Zigra, 

Xiuut-  und  Hondeligtrtaar, 
geboren  ia  LQb«ck  am  19.  Joli  1T7S,  gestorbra  in  Eig«  un  b.Jumtr  1867. 
£r  war  der  Solu  eines  geachteten  dortigen  Kaufananns,  und 
war  ee  ihm  beBdiieden,  nicht  nur  für  Riga,  sondern  andi  fOr  das 
Reich  in  seinem  Fache  ein  ganz  neues  Leben  hervorzurufen.  Eben- 
Bowobl  eine  bedeutende  Gorrespondenz  mit  den  eotfemteeten  Gegen- 
den Russlands,  wie  praktische  Schrifien  in  den  venddedenen  Zwei- 
gen semes  Faches,  auf  Erfahrungen  aller  Art  begrflndet,  waren  eB, 
die  ihm  eisen  ehrenwerthen  Namen  begründeten  und  erhielten. 
Und  neben  der  Thitigkeit  fdr  sein  Fach  auch  ein  reger  Bfli^o^ 
sinn,  allenthalben  einzutreten  und  mitzuwirken  bereit,  unermüdet 
auch  durch  der  Zeiten  Länge  für  das  Armenwesen  Biga's  ebenso- 
wohl als  fOr  der  verwimdeten  Krieger  Pflege  im  J.  1812,  nach 
eigenem  erfahrenem  Verluste,  als  fQr  die  vontädtische  Brandver^ 
sicheningsanstalt  und  fOx  die  Hilfebank  der  durch  den  Brand  der 
Vorstädte  im  J.  1812  verunglflckten  Bewohner.  FOr  ihn  war  der 
Tag,  an  welchem  er  vor  fQn&ig  Jahren,  am  14.  October  1795, 
Riga  betrat,  ein  besonderer  Feiertag  (1845).  —  IKe  Feier  (dessel- 
ben wurde  ihm  in  einer  freundlichen,  wahrhaft  bflrgerlichen  Gestalt, 
in  einem  frohen  Hahle  im  sogenannten  „Sommei^arten",  einem 
Locale,  vor  fDnfeig  Jahren  der  Patricierfamilie  Hollander  gehörig, 
welchem  Garten,  wenn  aach  nur  fOr  kurze  ZMt,  damds  Zigras 
Dienste  gewidmet  wurden.  —  Zwei  Tischreden,  die  eine  vom  Super- 
intendenten Gustav  V.  Bergmann,  die  andere  vom  dimittirten 
Mqor  V.  Wangenfaeim-Qualen  gehalten,  feierten  wflrdig  das 
Verdienst  des  Jubilan  um  Riga  und  die  fernen  Grenzen  des  Reichs, 
was  auch  ein  vom  Oberlehrer  Eckers  gedichteter  und  vomCaator 
Bergner  componirter  Gesang  aussprach. 
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Von  Seiten  der  Gartenbangesell&cli&ft  in  Hoskau  wurde  er 
bei  Gelegenheit  der  obenenrUmten  Fder  xa  deren  wirklichem  Hit- 
ghede  emuintj,  begleitet  von  der  grossen  goldenen  Uedoille  (120 
RbL  S.  an  Worth),  fdr  Fortschritte  im  Gartenbau  bestimmt. 

Am  27.  September  1S49  feierte  er  seine  goldene  Hochzeit 
Er  starb  als  letzter  überlebender  Stifter  und  Ütestes  Ehrenmit- 
glied der  literarisch  -  praktischen  BOrgerrerbindong,  war  erblicher 
Ehrenbürger  and  Bitter.  ~  Vennählt  war  er  mit  Louise  Doro- 
thea geb.  Oscbmann.  Er  war  EhrenbOrger  des  Beichs,  Ordens- 
ritter und  Inhaber  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Efarenmedaillen. 
Besondere  Verdienste  erwarb  sich  Zigra  durch  seine  Gartenetablis- 
sements,  durch  welche  er  den  Impuls  zur  veredelten  Gultur  des 
Landes  gegeben,  durch  seine  zahlreichen,  in's  Polnische,  Russische, 
Lettische,  zum  Theil  auch  in  das  Estnische  abersetzten'  Schriften 
Aber  Obstbanmzucht ,  Gemüsebau,  Gartenanlagen,  Foratcoltor  und 
Landeswtdülahrt  Er  wurde  von  den  hohen  Gliedern  des  Eaiser- 
haosea  und  von  vielen  GrosswOrdenträgem  des  Reichs  mit  gUn- 
zenden  Auszadmungen  wahrhaft  überhäuft,  von  zahlreichen  gelehr- 
tea  und  gemeiunfitzigen  Gesellschaftea  des  In-  und  Aaslandes,  von 
der  Kaiseri.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg,  wie 
von  der  Botanisdien  Gesellschaft  zu  Havanoah  zum  Wtgliede  er- 
wihlt,  in  drei  ErdtheUen,  in  denen  Rasslands  Banner  flatterte,  als 
mnstergiltig  für  Fragen  der  Bodrakunde  aneikannt. 


Brost  Johann  Sdiwech, 

Lahror, 
fcboran  tat  d«B  Qnle  Zarnikan  in 

iD  Kifl>  ■■ 

Er  ertdelt  seinen  ersten  Schulanterricht  mit  mehreren  Vettern 
gemdnachaftlich  von  Privatlehrem  in  Sunzel.  Von  dort  kam  er 
nach  Biga,  und  während  er  sich  hier  ftlr  die  Universität  vor- 
tdldete,  fand  er  eine  freundliche  Stätte  in  dem  Hause  seines  Oheims 
Ratzky.  Dieser  Oheim  war  es  auch,  dessen  väterliche  Sorgfolt, 
nnterstfltzt  von  vielot  seiner  zahlreichen  Freunde,  ihm  es  mOglicb 
madite,  im  J.  1808  die  Universität  Dorpat  zu  beziehen  und  dit- 
selbst  sich  dem  Stadium  der  Rechte  zu  widmen.  Im  J.  1811,  nach 
voQendetem  Cursus,  verliesa  er  die  Universität  und  trat  bald  dar- 
m(  da  in  Jocistiadwa  Fach  nicht  sogleidi  eine  Aostellang  m  er- 
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Polizeimeiaters  v.  Krfldener.  Im  J.  1816  Idste  sich  diese  Verbin- 
dung und  Schwech  folgte  der  Einladung  des  Kirchspielsrichters 
Major  T.  Krttdener  auf  Idsell,  wo  er  während  zwei  Jahroi  die 
Aemter  eines  Lehren  und  Kirchspielnotairs  vereinigte.  Nach  frennd- 
schaftlicber  Uebereinkunft  entlassen,  eröffiiete  sich  tOr  Schwedt  ein 
ähnlicher  Wirkungskreis  als  Lehrer  in  der  Familie  des  Uerm 
M.  V.  Stein  auf  dem  Gute  UlpiBch,  woselbst  er  bis  zum  J.  1824 
verweilte. 

Die  Zeit  des  akademischen  Lebens  und  jene,  die  er  als  Hof- 
meister in  den  genannten  Familien  zubrachte,  waren  ihm  reich  aD 
mannigfachen,  schönen  Erinnerungen,  und  gern,  wenn  in  traulichem 
Gespräche  seiu  Herz  sich  öffnete,  mocbte  er  ihrer  gedenkeo  und  sie 
wieder  zuffickrufen.  Besonders  wichtig  und  folgenreich  war  der 
Aufenthalt  im  Utpisch'scben  Hause,  denn  hier  in  seiner  Schfllerin, 
der  Pflegetochter  des  Fräuleins  v.  Stein,  Gustava  v.  Wulff, 
fand  er  später  seine  Lebensgefährtin  durch  Freude  und  Leid, 
zwanzig  Jahre  lang. 

Ein  letzter  Versuch,  in  die  junstiscbe  Laufbahn  wieder  ein- 
zulenken, scheiterte,  und  so  reifte  der  Entschluss,  dem  bisher 
durch  Erfolge  bewährten  Berufe  treu  zu  blräben  und  sich  ganz 
dem  Lehrfaehe  zu  widmen.  Im  Herbste  1825  machte  Schwech 
sein  Kreislehrer-Examen  and  zog  18'26  ganz  nach  Riga,  wo  er 
dnstweilen  privatisirte.  —  Am  12.  März  desselben  Jahres  bod 
seine  Vermählung  statt,  trotz  augenblicklicher  ungünstiger  Vo-- 
hältnisse.  —  Im  Laufe  desselben  Sommeis  erfolgte  die  fest« 
Anstellung  als  wissenschaftlichä-  Lehrer  an  dem  Rigascben  Holst- 
Bchen  Institut,  und  auf  das  Wort  seines  ehemaligen  Lehrers  und 
stets  wohlwollenden  Odnners,  des  derzeitigen  Livländischen  Schulen" 
Directors  Eeussler:  „Bleiben  Sie  im  Lande,  es  wird  sidi  auch 
fOr  Sie  eine  Stelle  finden!"  .schlug  er  eine  Aufforderung  nach  Jscob- 
stadt  ab  Lehrer  und  Inspector  an  der  dortigen  Kreisschnle  dank- 
bar aas.  Auf  Kensslers  Empfehlung  wurde  er  den  25.  April  1827 
als  wissenschaftlicher  Lehrer  aa  der  Kreisschule  in  Riga  angestellt, 
und  1835,  nach  dem  Ableben  des  Inspectors  Voigt,  zum  Inspector 
an  derselben  Anstalt  befördert. 

In  jedem  Verhältnisse  erkannte  mau  in  ihm  den  Mann,  der 
mit  Tiefe  und  Klarheit,  mit  Ernst  und  Freudigkeit,  mit  Gottrer- 
(raveu   und  nie   versagender  Uerzensgttte   seine  Ai^be  eifuite 
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und  löste.  So  stand  er  in  späteren  Jahren  da  als  Stutze,  Rath 
nnd  Helfer  seiner  Eltern,  so  lange  sie  lebten,  und  seiner  BrQder 
and  Schwestern)  so  sah  man  ihn  im  Kreise  seiner  Familie,  von 
welcher  seine  Wittwe  ihn,  mit  sieben  Kindern  von  neun,  überlebte; 
—  so  stand  er  unter  seinen  Collegen,  die  zu  ihm  aufschauten, 
als  zu  dem  älteren  Freunde,  dem  in  jeder  Beziehung  mit  dem 
vollsten  Vertrauen  sie  sich  nahen  konnten,  —  so  endlich  wirkte 
er  als  Lehrer  an  zwei  Anstiüten,  tiet,  still,  klar,  fest  und  mit  red- 
lichem Willen, 

An  Anerkennung  von  Seiten  seiner  Vorgesetzten  bat  es  ihm 
nicht  gefehlt.  Im  J.  1833  avancirte  er  zum  Collegien-Seoretaire; 
1835  zum  Rath;  durch  Kcscri)it  des  Curatois  wurde  ihm  1837  eine 
Belobigung  „fttr  Geschicklichkeit,  PünkUichkeit  und  Treue  in  Aus- 
flbung  seines  Amtes",  im  J.  1839  eine  Geldgratification,  1842  aber- 
mals eine  Belobigung;  1843  das  Ehrenzeichen  fdr  Mn&ehig&hrigen 
untadelhaften  Dienst;  in  demselben  Jahre  die  Beförderung  zum 
CoU^en-Assessor,  und  endlich  1844  eine  abermalige  ErSflhung 
des  Kaiserlichen  Wohlwollens. 

In  allgemeiner  Achtung  stand  er  bd  Denen,  welche  sich  in 
ii^end  einer  Beziehung  zu  ihm  befanden,  besonders  in  den  GefOh- 
len,  mit  denen  seine  zahh-eichen  Schaler  und  Schalerinnen  zu  ihm 
aufechauten.  Er  hatte  als  Hauptwunsch,  die  von  ihm  zu  bildende 
Jugend  fortwandeln  zu  sehen  auf  dem  Wege  zu  allem  Guten  und 
Tacbtigen. 

Karl  Heinrich  Wagner, 

KuuU  und  Handeltgirtnn, 
gcboran  m  le  Bied  bei  Nenfchitel  deo  30.  April  1785  n.  St.,  gettorben  in 
Riga  den  23.  September  IBM, 
Sem  Vater  war  Gärtner  bei  einem  Herrn  Deluze,  der  ein 
reicher  Fahrikfaerr  war,  abwechsebid  in  le  Bied  und  Frankfurt  a.  H. 
lebte,  und  hei  Wagner  Pathen-  und  von  seinem  zehnten  Jahre  an 
Vaterstelle  vertrat.  Die  Mutter  war  ihm  sehr  frOh  gest«rben,  doch 
der  Vater  war  em  so  rOstiger  Greis,  dass  er  noch  m  seinem  achl- 
zigsteo  Jahre  (1821)  von  Neufchätel  aus  seinen  Sohn  in  Riga  he- 
suchen  konnte  (woselbst  er  einige  Jahre  später  starb).  —  Bis  zum 
sechszehnten  Jahre  erhielt  Wagner  sehie  Eraehung  im  Hause  von 
Delnze  in  Frankfurt  a.  M,,  kam  im  3.  1801  zu  dem  hmdgrSfUch 
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girte  mcb  1804,  nachdem  er  mehrere  Reisen  in  Dentschiand  gemuht 
hatte,  in  dem  Königl.  botanischen  Garten  bei  Beriin,  der  damals 
unter  Seidel's  und  später  unter  des  bekannten  Otto,  eines  ge- 
wesenen Mitarbeiters  Wagner's,  Leitung  zum  berfihmtesten  der- 
artigen Institat  Deutschlands  wurde.  Na^dem  er  noch  drei  Jahre 
hindurch  bei  dem  damals  in  Berlin  berahmt«Bten,  doch  gloicluEeitig 
durch  Strenge  und  Wunderlichkeit 'bekannten  Handelsgftrtner  Ohm 
standhaft  ansgehalten  nnd  dessen  vollste  Anerkennmig  sich  endlich 
erzwungen,  b^ab  ar  sich  im  J.  1809  nach  Posen  zum  Grafeo  Hd- 
zinskf.  ' —  Auch  bei  diesem,  sowie  bei  vielen  benachbarten  Guts- 
besitzeni,  zu  deren  Gartenanlagen  in  der  Regel  er  die  Pline 
macheu  musste,  wnsste  er  sich  beliebt  und  unaitbehrlicb  zu  machen. 
Von  Posen  beabsichtigte  er  1812  sich  nach  St  Petersburg  zn 
begeben;  doch  die  damals  um  Riga  herrschenden  Kriegsunruhen 
zwangen  ihn,  daselbst  zu  bleiben,  woselbst  er  in  das  Geschäft  des 
Handäsgftrtners  Zigra  trat.  In  dieser  Stellung  lernte  ihn  der 
Aelteste  Grosser  Gilde  Grot  kennen,  dem  er  soviel  Yertnuen  ein- 
znflöBsen  wuaete,  daas  dieser  itmi  1816  seinen  Garten  fOr  einen 
damals  schon  geringen  Preis  nicht  nur  veAauite,  sondern  ihm  die 
allmälige  Abzahlung  des  Eau^reises  ohne  alle  fremde  Bttrgschaft 
anvertraute;  ein  Zutrauen,  welches  gewiss  sehr  gross  war,  doch' 
auch  durch  die  prompteste  Erfüllung  der  übemonimcnen  Verpflidi- 
tungen  vollkommen  gerechtfertigt  wurde. 

Im  J.  1816,  nach  BegrOndung  seines  Handelsgeschäfts  in 
Riga,  verheirathete  er  sidi  mit  Demoiselle  Julie  Grube,  aas 
welcher  Ehe  ihn  vier  Sohne  und  drei  Töchter,  sowie  die  Gauin 
fiberlebten.  —  Anfangs  musste  er  sich  ausschüessUcb  mit  dem 
Saamen-  und  Blnmenhandel  in  und  um  Riga  begnügen.  Doch  das 
genügte  seiner  weiter  strebenden  Betriebsamkeit  bald  nicht  mehr, 
daher  er  sich  durch  eine  möglichst  vielseitige  Verhrdtung  setno' 
Kataloge  und  durch  wiederholte  Reisen  nach  St.  Petersburg  und 
Uoskau,  wo  er  die  persfioliche  Bekanntschaft  mit  botanischen  Mota- 
bilitftten  und  hochgeetellten  Gartenfreunden  machte,  —  eitica  aus- 
gedehnten Handelsweg  nach  RussUnd  bahnte.  Die  günstige  geo- 
graphische Lage  Riga's  als  Seestadt,  die  leichte  Verbindnng  mit 
dem  .westlichen  Tbeile  von  Europa,  der  unbegrenzte  Credit,  den 
seine  Reellität  sich  im  Aaslande  sdiuf  und  erhielt,  alles  Dieses 
setzte  ihn  in  den  Stand,   den  Anforderungen  der  Gartenliebh^Kf 
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und  Oeachiftsfreunde  in  Rosalond  oft  Ober  ihre  Erwartung  zu  eut- 
qirechen.  —  So  kam  sein  Etablissement  von  Jahr  zu  Jahr  immer 
mehr  in  Aobchwung  nnd  erreichte  eine  Hohe,  zu  welcher  kein 
anderes  inl&ndisches  gelangt  war.  In  alle  russiBchen  GonTernemeats, 
Us  in  das  entfernteste  Sibirien,  Taurien,  PeiEien  u.  s.  w.  hinein, 
gehen  jfthriich  Wagner's  Sendungen,  und  nicht  nur  au  S&mereien, 
BODdem  auch  an  ld>enden  Pflanzen,  die  durch  eine  soi^fiUtige  und 
cigenthflmUcbe  YerpackungBweiBe  oft  mit  Knospen  und  BlOthen 
ao  ihrem  weiten  BestinunungBorte  ankommen.  Obgleich  nicht  an 
einem  Orte  wohnend,  wo  neue  Entdeckungen  in  der  hSheren  Garteo- 
kunst  sich  mit  gl^cher  Schnelligkeit  wie  im  Auslande  verbreitra, 
wnsste  er  doch,  sich  mfiglidiet  schnell  durch  Journale,  GesellschaftH- 
sduiften  a.  s.  w.  in  den  Besitz  jedes  Neuen  zu  setzen,  und  vermöge 
Boner  geiatigeo  Elgenthtkoilichküt,  weder  das  Neue  vornehm  atou- 
weisen,  noch  mit  üebereilung  es  als  unfehlbar  anzusehen;  hatte 
er  aber  ent  einmal  etwas  Neues  als  fOr  gut  befimden.  dann  suchte 
er  es  aach  gleich  pr^tisdi  in  sein  Geschäft  einzuftlbren,  wobei  er 
anf  die  Kosten  nie  sah.  Namentlich  aber  setzte  ihn  die  R&ckkehr 
seiner  beiden  Utesten  Söhne,  die  er  sich  für  sein  Gesch&ft  an- 
gezogen hatte,  und  die  auf  sein  Geheiss  mehijAhrige  Rdsen  unter- 
nommen und  auf  diesen  alle  bedeutenden  GartenetablisBements 
Deutschlands,  Belgiens,  Frankreichs  und  Englands  kamen  gelernt 
hatten,  durch  Selbstanschanung  und  gewonnene  praktische  Fertig- 
keit in  den  Stand,  die  nmesten  Verbesserungen,  namentlich  was 
Kultur  und  Venndirung  der  Gewftchse  anbetrifit,  auf  sein  eigenes 
Oeschift  zu  Dbertragen.  Anf  seiner  ersten  nnd  einzigen  Reise  in's 
Anslind,  die  er  im  J.  1846  nntemiduD,  um  von  einem  kCrpeiüchen 
Hebel,  das  später  seinen  Tod  veranlasste,  geheilt  zu  werden,  besuchte 
er  seine  Ueimath,  die  ^  in  fOn^g  Jahren  nicht  gesehen  hatte, 
nnd  machte  die  peisJiidicbe  Bekanntschaft  seiner  vielfachen  Gesch&fts- 
frennde  im  Auslände,  die  er  vorher  nur  durch  Conespondenz  kannte. 
Obglädi  a  verhfiltnissmfissig  wenig  darauf  gab,  so  hatte  man  ihn 
doch  zum  Mitgliede  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  gemacht  nnd 
es  wurden  ihm  verschiedene  Medaillen  für  die  Ausstellung  russisdier 
GewIchse  von  den  belgischen  Ausstellungen  zu  Theil.  Auch  wurde 
er  fllr  die  nneigenntltzige  OartenausschmQckang  des  Badeortes 
Kemmero  im  3.  1842  zum  Ehrenbürger  erhoben. 

Der  gute  Bnf,  den  sich  Wagner's  Etablissement  im  Iil-  und 
Andude  erworben  hatte,  erhielt  sieb  auch  nach  seinem  Tode,  da 
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seine  beiden  Utesteo  Söhne  und  vie)jUmgen  Mitarbeiter,  die  in 
dem  Beispiel  des  angestrengten  Fleisses,  der  inteUectaellen,  doch 
pralttisch-nfltzlichen  Betreibung  des  Geschäfts  ein  so  treffliches  und 
bisher  streng  nachgeAhmtee  Vorbild  gehabt  hatten,  durch  testa- 
mentarische yerfilgnng  des  Vaters  die  selbststSndigen  ferneren 
Besitzer  und  Führer  des  GeschSfts  blieben. 

Wagner's  hoher  Wertfa  war  begründet  durch  unendlicheo  and 
unausgesetzten  Fleiss,  Geschftftstreue,  strenge  Redlichkeit,  Ver- 
meidung aller  pnmkenden  GrosSthuerei,  sowie  durch  immer  kritische, 
aber  immer  vrillige  BerOcksichügung  jedes  Neuen  und  dorch  ein 
stets  ehrenwertbes  Bestreben,  Keine  Gescbaftsfireunde  in  jeder 
Beziehung  zufrieden  zu  stellen.  So  war  er  auch  ein  unbedingt 
wahrer  und  offener  Rathgeber,  ein  theilnehmeuder,  stets  anfriditen- 
der,  tröstender  Hitmensch.  ein  unerschQtterlich  treuer  Freund,  rast- 
loser WoblfahrtsbegrOnder  seiner  Familie,  sowie  ein  nnermfldlidier, 
wohlwolleiider  Belefarer  über  Gegenstände  sdnes  Fachs  tmd  ein 
gemOtblicher,  lebensfroher  Gesellschafter. 

Bei  dem  Brande  der  Vorstädte  im'Jnli  1812,  als  Zigra  sein 
ganzes  Habe,  Haus  und  Orangerien,  Spaliere  u.  s.  w.  ein  Baab 
der  Flammen  werden  sah,  barg  Wagner,  damals  Gehilfe  Zigra's, 
ebenso  rüstig  als  thfttig,  was  noch  zu  bergen  war,  und  unter  seiner 
unverdrossenen  Mithilfe  ging  wieder  eine  neue  SchApfong  hervor. 
—  'Nächst  seiner  Arheitsliebe  besass  er  &ber  auch  eine  voUstfindige 
Arbeitskenntniss ;  denn  er  hatte  in  allen  Zweigen  seines  Geschäfts 
gearbeitet,  sowohl  in  einem  botanischen,  wie  in  einem  Handels- 
gart«n;  die  scheinbar  einfachste  Arbeit  war  ihm  nicht  zuwider 
gewesen.  ~  Er  blieb  m  Erinnerung  sowohl  wegen  seiner  Arbeitshst 
und  B^enntniss ,  als  wegen  seines  heiteren  und  biederen  Charakto. 


Peter  Raphael  Bfingner, 

Kanfinann, 
geboren  b  Big&  un  18.  Decbr.  1793 ,  gestorben  daselbst  un  U.  SepÜtt.  1S4T. 
Er  war  der  Sohn  eines  Kaufmanns.  Aus  einer  nicht  mittel- 
reichen Jugend  ging  er  zu  einer  kräftigen  und  gedi^enen  Mann- 
heit  hervor.  Er  hatte  Geist  und  Talent,  und  seine  Ijehrer  an  der 
Domsdiule,  wo  er  seine  Bildung  empfing,  wünschten,  durch  seine 
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widmen  mochte.  Aber  dazu  mangdten  ihm  die  Mittel,  zumal  da 
ihm  die  Eltern  &ilh  gestorben  waren,  und  er  widmete  sich  dem 
Handelsstasde,  in  dem  a  wt  schnelleres  und  leichteres  Fortkommen 
zu  finden  hoflfen  konnte.  Der  Spediteur  Kupfer  wurde  sein  Prin- 
tipal ;  nach  dessen  Tode  er  fUr  dessen  Wittwe  das  Handelsgesch&ft 
allein  fortsetzte,  bis  auch  sie  starb.  Dann  abemahm  er  das  Oeschftft 
fOr  seine  eigene  Rechnung,  leitete  sodauu  allmftüg  Comptoii^eschAfte 
nach  dem  Auslande  für  sich  ein,  wiewohl  ohne  alle  anderweitige 
Uateistatzimg,  als  die  er  in  der  Allmacht  Beistand  und  in  sich 
selbst  ^d,  erweiterte  stine  Qeechäfte  und  gelangte  dahin,  s^ne 
Firma  bis  zn  seinem  Tode  zu  einer  der  solidesten  von  Riga  zu 
machen.  Im  J.  1807  vermählte  er  sich,  und  seine  Wittwe  überlebte 
ihn  mit  zwei  Söhnen  und  drei  Töchtern.  —  Sein  reichbegabter 
Geist  hatte  sich  durch  hindernde  Ümst&nde  nicht  unterdrücken 
lassen,  sondern  nur  noch  stärker  entwickelt  Die  Unznl&nglichkeit 
des  empfangenen  Jugendunterriidits,  da  er  die  Schule  schon  früh 
hatte  verlassen  müssen,  suchte  er  durch  unausgesetzte  eifrige  Selbst- 
Studien  bis  in  sein  späteres  Alter  auszugleichen.  So  erwfu^  er  sich 
durch  Selbstunterricht  eine  grössere  Kenntniss  der  russischen  Sprache, 
die  ihm  in  seinen  nachherigen  Öffentlichen  Aemtem  so  nothwendig 
war;  ebenso  kuifmännische  und  vnssenschaftliche  Kenntnisse;  a- 
lemte  noch  in  reiferem  Alter  aufs  Gründlichste  die  holländische 
Sprache,  deren  er  in  seinem  Handel  bedurfte;  studirte  Geschichte 
und  Geographie^  eignete  sich  zur  Ausbildung  fOr  seine  obrigkeit- 
liche Wirksamkeit  durch  fleissiges  Lesen  von  Gesetzbüchern  und 
Acten  eine  nicht  gewöhnliche  Erkenntniss  der  Rechtsprincipien,  des 
Öffentlichen  Rechts  und  der  Privatrechte  an,  und  das  Alles  mit 
einer  seltenen  Rüstigkeit  und  Frische  des  Geistes,  ^wie  mit  einer 
ausserordentUchen  Gründliclikeit  und  besonderem  Scharfblick,  wider- 
sprechenden Ansichten  und  Meinungen  mit  Erfolg  entgegenwirkend. 
Seine  öffentliche  Wirksamkeit  begann  er  mit  der  Verwal- 
tung mehrerer  einfliusreicher  BUrgerämto",  worauf  er  im  J.  1817 
nun  Dockmann  der  Grossen  Gilde  erwählt  wurde.  —  Nachdem 
er  1819  in  die  Aeltestenbank  eingetreten  war,  wurde  er  1820  zu 
IGchaelis  zum  Bathsberm  erwählt.  Als  solcher  fond  der  thatmutluge 
und  tbatkräftige  Mann  ein  weites  Gebitf  für  seinen  edlen  Willea 
vor,  für  das  Wohl  seiner  Kfithürger  und  zum  Nutzen  des  allgemei- 
nen Besten  zu  leben,  wie  ii^end  möglich,  und  nimmer  zu  weichen, 
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so  luge  die  kOipeiüche  Kraft  ihm  solcbee  gestatten  vttrde,  mtd 
diesen  Willen  hat  er  siebennodzwanzig  Jahre  hindurcfa,  oft  unter 
schweren  Mflhen,  beth&tigt.  'Er  zeigte  bis  an  Beinen  Tod  eine  ftosaer- 
gewöhtthehe  Thitigkeit,  Energie  und  EUstidttt  des  Oeistea. 

Er  war  ein  gerechter,  unparteiischer,  onbestechlicher  BiditeT, 
ein  Torstand  voll  Umsicht  und  OrdnnngBtönn,  ein  Vertreter  der 
Wahrheit  und  des  Rechts,  ein  Vorgesetzter  voll  Ztmeigang  m  seinen 
Untergebenen,  ein  Mann  toU  Eifer  fOr  alles  Gate.  Wihruid  er 
Rathsherr  war,  wirkte  ar  als  Assessor  des  LandTogtelgeridits ,  des 
extraordmairen  Cassa-CoU^i ,  als  Inspector  der  StadtgOter,  der 
Stadtpostirungen,  der  St  Johanniskirche,  der  8t.  PetiiÜrche,  des 
Convents  „zum  heil.  Geist",  der  Stiftung  „Campenhaosen's  Elutd", 
des  Nystftdt'schen  Wittwenconvents,  seit  1831  als  Vondtzender  des 
Kämmerei-  und  Amtsgerichts,  seit  1833  des  Wettgerichts,  bis  er 
im  J.  183,)  BQrgenneister  und  Vicepr&ses  des  Raths  wurde.  Als 
solcher  war  er  Vorsitzender  des  ordinairen  und  extraordinairen  Cassa> 
CoUegii,  Pilses  der  BewilligongscomitAt,  Inspector  der  Stipendiaten- 
Stiftung  und  Prft.ses  der  Getrftnkesteuercommission.  Von  1836  bis 
1839  fungirte  er  auch  als  stellvertretender  wortflihrender  Bttrger- 
meister,  unter  Wahrnehmung  aller  seiner  Dbrigoi  umfassenden 
Aemter.  1845  wurde  er  wortfOhrender  Bürgermeister.  Ausserdem 
ist  er  Mitglied  vieler  ausserordentlichen  Gommissionen  gewesen,  so 
auch  der  auf  Kaiserlichen  Befehl  niede^esetzt  gewesenen  Commis- 
sion  zur  Regulirung  des  Stadtcassawesens,  und  bei  jedem  ihm  Itber- 
tragenen  Gesch&fte  bewihrte  er  dieselbe  grosse  POnktiichkeit,  Ein- 
sicht und  Aasdauer.  So  manche  segensreiche  Einrichtnng  verdankte 
ihm  ihren  Ursprung.  In  so  viele  öffentliche  Verwaltmigszweige  hat 
er,  freilich  auch  unterstOtzt  von  Geistes-  und  Charaktenrerwandten, 
Klarheit  und  Ordnung  hineingebracht.  Und  dabei  gab  er  seh  ab 
Ihlann  von  Rath  und  That  in  so  vielen  privaten  Bodehungen  hin. 
Alles  dieses  machte  ihn  zu  einem  M«in  des  allgemeinen  Ver- 
tranens,   der  allgemeinen  Hochachtung  bei  Hohen  uad  Niederen. 

Und  dabei  war  er  ein  Mann  von  Herz  und  Gemülh  fOr  seine 
Familie,  fOr  den  gcselUgen  Umgang,  «n  dankbarer  Sohn,  der  seine 
Stiefmutter  bis  an  ihren  Tod  unterstatzte,  ein  Ueberoller  Gatte  and 
Vat«r,  ein  zuverl&ssiger  Freund,  ein  wohlwollender  Hansfaerrl  Sein 
Haus  bildete  fUr  ihn  eiu  stilles  Asyl,  wo  er  Befriedigung  fttr  sem 
warmes  GefUhl.  Erholung  fOr  s^e  aufgewandte  Kraft,  Ergknzong 
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flir  Bebe  Opfer  u  Rahe  sachte  und  Euid,  wo  er  ■]&  Freoad  der 
Nitnr  Bkh  unter  Beinen  Blumen  und  Bhimen  im  0«rtai  so  wtM 
fühlte,  wo  er  sieb  in  seiner  Gemaihhchkeit  bo  Uebenswertta  »igte, 
indem  «nch  aidit  selten  ein  frischer  Hnmor  seine  Qeeprilche  wOrste, 
wo  er  eine  stille  Einkehr  in  eich  selbst  feierte  und  sich  eine  foit- 
geeetste  SelbBtrervolikommnung  gdobte,  wenn  er  mit  seinem  lebeo- 
digen,  raschen  Wesen  selbst  nicht  xafirieden  war.  —  Und  alle  diese 
atänt  VonOge  wurden  von  einer  anspradnlosen  Einfachheit  dcor 
Gesinnnng  gehoben,  and  dadurch  eist  in  ihren  vollen  Werlh  gestellt 
Fem  Ton  ihm  blieb  jede  Schemsucht,  jede  Regung  einee  zweideu- 
tigen Ehrgeizes,  jede  eitle  Ueberschfttzung  seiner  selbst  Vieles 
Gate  bat  er  still  and  pmnUos,  unbekannt  dem  Publicum,  gestiftet 
Er  hatte  in  seiner  Jagend  zn  sehr  Beengungen  gefühlt,  um  nicht 
die  Empfindungafihigkeit  zu  beatzen.  die  das  Mitleiden  weckt  — 
Er  war  ein  Christ,  der  Gott  m  der  Kirche,  wie  im  Leben  verehrte, 
ein  Christ,  der  die  Bildung  seines  Oeistes  und  Charakters  fOr  die 
htkhste  Aufgabe  seines  Lebens  hielt,  ein  Christ,  der  an  seinen 
Heiland  glaubte  und  ans  den  Mähen  nnd  Wirren  des  Lebens  zu 
einem  Himmel  der  Vollendung  aufschaute.  Darum  sah  er  auch  dem 
Tode  furchtlos  entgegen,  obgleich  es  Unachen  genug  für  sein  Hen 
gab,  den  Abschied  vom  Leben  ecbmvr  zu  fllhlen,  und  er  starb  gott- 
ergeben, nachdem  er  noch  wenige  Wochoi  vor  seinem  Tode  eine 
fernere  Wirksamkett  zn  versprechen  schien. 


Golowin, 


ZiiagigouTeniniT  von  Blga,  OennralgouTenenr  von  Liv-, 
Irt»  nnd  Kurland. 

&  trat  am  4.  April  1797  ün  PreobrashenskiBcben  Leibgarde- 
Regimente  als  UntoflÜmrich  in  den  Dienst  und  stand,  nachdem  er 
noch  in  demsdben  Jahre  am  U.  December  zum  Fihnrich  avandrt 
wffden,  bis  sam  J.  1821  bei  der  Armee,  indem  er  der  Reibefolge 
nach  Ue  zum  Bange  eines  Generalmajors,  diesen  mitgerechnet,  za 
aOeo  Ranggraden  avandrta  nnd  dru  derselben  fOr  Auszeichnung 
hl  Gefechten  erhielt  Im  Bange  eines  OberstUentenants  war  er 
idum  Commandenr  des  Fanagoriachen  Grenadierregimeots,  gegen- 
«Mg  das  B^fimant  des  Generalissimus  Fflrsten  ItaUiskr,  Grafen 
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Snwmvw-IQinmkaky,  mit  welchem  er  die  berObinteit  FddzBge  in 
den  Jahren  1812,  1813  und  1814  mitmachte,  und  blieb  nach  der 
Tannahme  von  PariB  dort,  da  dasselbe  einen  Thdl  der  ans  allen 
Terbflndeten  Heeren  gebildeten  Besatzaog  ausmachte.  Im  J.  1821 
wnrde  er  mm  Commandenr  des  Leibgarde-J&gerregimente  emaimt, 
im  3.  1835  aber  mm  Brigadechef  der  4.  Garde-Infontoiebrigade, 
nnd  im  DecembermoDate  desselben  Jahres  zun  Generaladjutanten, 
sowie  im  J.  1826  fOr  Auszeichnung  im  Dienste  zum  Generallioi- 
tenant  Im  J.  1828  wnrde  er  zum  Chef' der  19.  Inbateriedinsion 
ernannt,  und  erhielt  hierauf  im  J.  1831  die  25.  InfontoiediviäoD, 
mit  wdcher  er  im  J.  1831  den  Feldzug  gegen  die  polnischen  Insur- 
genten mitmachte,  indem  er  die  Avantgtürde  des  6.  Infauteriecorps 
commandirte.  In  demselben  Jahre  wurde  er  zum  Chef  der  2.  In- 
fanteriedivision ernannt,  im  J.  1834  aber  zum  Oberdirector  und 
Prisidenten  der  dlrigu^nden  Gommission  der  inneren  und  geistlichen 
Angelegenheiten  und  der  Volksaufklärung  im  Zarthum  Polen.  Im 
J.  1837  wnrde  er  zum  Commandeur  des  ahgetheilten  kaukasischen 
Corps  und  Oberbefehlshaber  des  ganzen  dortigen  Gebiets  ernannt, 
und  im  J.  1839  für  Auszeichnung  zum  General  der  Infantoie. 
Nachdem  er  im  J.  1842  von  diesem  Amte,  seinem  Ansuchen  gemfiss, 
wegoi  zerrDtteter  Gesundheit  «itlassen  wordra,  übergab  er  das- 
selbe am  25.  December  dem  Generaladjntanten  Neidhardt  — 
Am  28.  Mfirz  1845  wurde  er  auf  Kaiserlichen  Befehl  zum  Eri^ES- 
QouTemeur  von  lUga  und  Generalgouvemeur  von  Liv-,  Est-  und 
Kurland  ernannt 

Am  4.  April  1847,  als  dem  Schluss  eines  halben  Jahrhunderts, 
dasB  Golowin  in  den  Militärdienst  trat,  brachten  die  hiesigen 
Militair-  und  Civilheamten ,  der  Adel,  die  Geistlichkeit,  die  ßtadt- 
Obrigkeit  und  die  Kaufmannschaft  ihm  ihre  feierlichen  GlSck* 
wflnsche  dar. 

Im  Laufe  seines  Dienstes  nahm  er  Theil  an  den  FeldzUgea 
gegen  die  Türken  in  den  Jahren:  1806,  1807,  1810,  1828  und  1829, 
gegen  die  Franzosen  in  den  Jahren:  1799,  1806,  1812,  1813  und 
1814,  und  gegen  die  polnischen  Insurgenten  im  J.  1831.  In  den 
Sdilachten  bei  Aosterlitz,  hei  Borodino  und  bei  Leipzig  ertüelt  er 
Schusswunden.  In  den  Feldzflgen  gegen  die  Türken  im  J.  1810 
wnrde  er  mit  dem  St.  Georgsorden  4.  Klasse,  und  im  J.  1828  mit 
dnem  goldenen  Degen  mit  Brillanten  und  der  Aufschrift:  „Fttr 
Tapferkeit",  im  J.  1831  aber  für  den  Feldzug  gegen  die  pobnschen 
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IssorgonteninitdeinStQeorgenorden  ÜLClasBebelohot  Im  J.  1841 
wurde  er  für  erfolgreiche  Operationen  gegen  die  BergvSlker  gevrflr- 
digt,  eines  goldenen,  mit  Brillanten  gezierten  Degen  mit  der  Auf- 
schrift: „Fflr  T^iferkeit',  mittelst  Kaiserlichen  Rescripts  zn  erhalten. 
Ausser  einer  growen  Anzahl  mssiBcher  Orden  l^mit  Ausnahme  des 
Andreasordens),  welche  ihm  während  dreier  Regieningen  verliehen 
worden,  besass  Qolowin  an  aosUndischen  Orden:  den  preussischen 
„P-ooT  le  märite"  nnd  den  Rothen  Adlerorden  lY.  Clasae,  den  tflr- 
kiBchen  „Nisham-Iflicbar''  und  den  persischen  Löwen-  und  Sonsen- 
OrdeiL  — 

Im  J.  1848  wurde  an  seine  Stelle  als  Generalgouventenr 
Fflrst  Arcadi  Snworow-Rimniksky,  Graf  ItalUski,  ernannt;  Go- 
lowin  wurde  Hitglied  des  Reicbsraths. 


Alexander  Henbel, 

Maler, 
gettoren  n  Lemial  am  9.  April  ini3,  gestorben  in  Biga  un  22.  Jutuu  1847. 
Sein  Vater  war  in  Lerosal  ein  sehr  geachteter  und  geschickter 
Tischlermdster,  den  ein  Ruf  nach  Riga  veranlasste,  im  J.  1819 
mit  seiner  zahh^chen  Familie  sich  hierselbst  niederzulassen,  da  die 
ihm  flbertn^enan  Arbeiten  ein  besseres  Auskommen  und  grossere 
Mittel  znr  Erziehung  seiner  Kinder  in  Aussicht  stellten.  Leider 
wurde  er  m  seinen  Erwartungen  getäuscht,  und  unter  bedrängten 
Um&tJindeD  konnte  fOr  die  Erziehung  des  Sohnes  Alexander  und 
dessen  Ausbildung  im  Zeichnen,  ~  wozu  er  eine  entschiedene  Lieb- 
habe«! zeigte,  —  wenig  oder  nichts  geschehen.  —  Um  diese  Zeit 
besuchte  der  damals  in  Dorpat  studireode,  spätere  Mitausche  Let- 
tische Prediger,  W.  Pantenius,  den  alten  Henbel,  dessen  An- 
gehörige er  in  Dorpat  genau  kennen  und  achten  gelernt  hatte,  und 
da  ihm  dc-r  Knabe  Alexander  durch  seinen  aufgeweckten  Sinn 
nnd  munteres  Wesen  gefiel,  so  machte  er  dem  Vater  den  Vor- 
schlag, den  Sohn  ihm  anzuvertrauen  und  nach  Dorpat  mitzugeben, 
wo  er  ^  ihn  und  seine  Ausbildung  sorgen  wolle.  Der  Vater  ging 
darauf  ein  nnd  zog  bald  darauf  (1827)  selbst  mit  seinen  Kindern 
nach  Dorpat.  In  das  Gymnasium  daselbst  konnte  der  Sohn  Alex- 
ander, dessen  Kenntnisse  sich  nicht  aber  L^en  und  Schreiben 
erstreckten,  nicht  aufgenommen  werden,  PanteniuE  liess  es  sich 
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daber  angelegen  sein,  ihn  selbst  in  den  Realien  m  noteniditen, 
wobei  ihn  seine  Universititsfrennde,  und  Tonfl^ich  der  E^iUere 
Hitansche  Stadt^uvdiger  Alfred  Knpffer,  nnteratatxt«!,  —  ICt 
den  Untärichte  hatten  indess  efimmtliche  Lehrer  ihre  Noth;  deon 
ein  gewisser,  ihm  angeborener  Widerwille  gegen  ausdaaemden  FleisB 
madite  ihm  das  Sprachstudium  insbesondere  eehr  schwer;  dagegen 
intereseirten  ihn  Mfithematik,  Geschichte  und  die  deotedien  Qas- 
siker,  deren  Gedichte  er  bei  seinem  vorztIglicheD  Gedichtnisse  in 
grosser  Anzahl  zn  redtiroi  wusBte.  Diese  po^sche  Richtung  gab 
sich  auch  in  seinen  Zeichnungen,  sowie  m  den  von  ihm  entworfenen 
CorricatBren  kund,  denn  Zeichnen  blieb  ihm  noch  immer  die  liebste 
Beschäftigung,  wiewohl  er^e  ohne  gehörige  Anleitung  trieb.  Im 
.1.  1829,  als  Pantenius  die  Uaiyeraität  verliess,  kehrte  auch 
A.  Heubel  nach  Riga  zurQck,  machte  die  Bekanntschaft  Bfltt- 
ner's,  der,  mit  Zdchnenunterricht  Ubertiäuft,  ihm  einige  Stnnden 
Oberhess,  und  als  derseUie,  Krankheit  wegen,  alle  Standen  auf- 
geben mnsste.  hatte  Heuhel  vollauf  zu  thun. 

Um  diese  Zeit  hielt  sich  der  Livl&nder  Bthr,  später  Pro- 
fessor an  der  Akademie  zu  Dresden,  temporär  in  Riga  anl  Von 
dieser  Periode  beginnt  nnn  Heubel's  eigentliche  Ausbildung  fbr 
seine  Kunst;  den»  die  Anleitung,  die  Bihr  ihm  gab,  und  daas  er 
ihn  nach  Dresden  mitnahm,  wozu  Freunde  die  Mittel  herbeischaff- 
ten, witttc  ausserordentlich  auf  seine  Anlagen.  Die  in  so  hohem 
Grade  berahmte  Dresdener  GemftldegaUerie  schloss  ihm  das  Gross- 
artige  in  der  Kunst  aof  nnd  seine  begeisterte  Phantasie  driagte 
ihn  bald  nach  einem  grosseren  WiricnngskreiBe,  und  er  entachloes 
sich  1832,  Dresden  zu  valassen  und  sich  nach  Düsseldorf  in 
begeben,  woselbst  der  Director  Schadow  mit  dem  ihm  eigrathflm- 
lichen  Scharfblick  das  grosse  Talent  erkannte,  das  in  dem  jongea 
Mann  noch  schlummerte  nnd  ihn  liebreich  zu  emem  hSberan  Stre- 
bes anfmonterte.  Durch  das  Zusammenleben  in  der  Akademie  mit 
so  vielen  reichbegabten  Mftnnem  ward  der  Aufenthalt  in  DOsael- 
dorf  nicht  nur  für  die  Kunst,  sondern  auch  für  Heabers  allgemeiDe 
Bildung  von  den  wohlth&tigsten  Folgm.  Alles,  was  er  trieb,  dnrdi- 
drang  er  mit  dner  OrOndlichkeit,  wie  man  sie  selten  neben  einem 
so  glOckUeheu  Gedtchtnisse  antrifft,  und  da  nch  bei  allem  seinem 
Wssen  stets  die  HebenswQrdigste  Bescheidenheit  aussprach,  so  war 
er  bOdut  genial,  überall  eine  sehr  anziehende  Erscheinong  in  der 
Gesellschaft    BetrQbend  aber  war  es,  daas  sidi,  in  Düsseldorf  su- 
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erst,  die  Sparen  ehin  BniBtabels  zdgtoi,  das  sidi  von  da  ab  immer 
mebr  ausbildete  nnd  aidlieh  in  Riga  seinem  Leben  ein  2el  setete: 
Aus  diesem  Uebel  mag  auch  der  Hange!  an  Willenskraft  nnd 
geregelter  Thatigkeit  erklftrt  werden,  durch  welchen  er,  hin  und 
ber  getriebeai ,  wenige  ausgefObrte  Gemftlde  geliefert  hat  nnd  zu 
keiner  SelbststAndigkeit  und  Unabhängigkeit  gelangen  konnte; 
dessen  ungeachtet  aber  stets  bereit  wari  ohne  alles  Interesse  jeder- 
zeit gefUbg  m  Bein,  PUne  und  Zeicbnnngen  zu  liefern,  wie  x.  B. 
den  Riss  zn  einer  xa  erbauenden  Kirche,  Zeichnungen  zu  den 
Statuen  dee  Bigaschen  Waiseuhauaee,  zu  dem  St  Oeoi^  in  alte 
reKero  für  dos  Georgenhospital  u.  s.  w. 

Sein  erstes  Bild  von  Bedeutung  war:  ,Hiob  nnd  seine  freunde' ; 
hierauf  malte  er:  „Moses  mit  Aaroo  und  Hurr  ia  der  Amalekiter- 
Schlacht"  Im  J.  1837  nach  livland  zurückgekehrt,  fertigte  er  in 
Dorpat  das  Portrait  seines  Vaters,  ein  Bild  von  ausserordentlicher 
Ansfnhning,  und  begab  sich  1836  wieder  nach  DOfiseldorf,  wo 
er  die  Ehre  hatte,  Sr.  Kaiserlichen  Hoheit  dem  Orossfttrsten-Thron- 
folger  Alexander  Nicolajewitsch  von  dem  Director  Schadow  vor- 
gestellt zu  werden;  auch  erhielt  er  später  von  Xbrei*  Majestät  der 
Kaiserin  (Gemalin  des  Kaisers  Nicolaus  I.)  den  Auftrag,  noch  eine 
von  seinen  ComposiÜonen',  „Die  drei  Männer  im  feurigen  Ofen", 
zn  malen,  wobei  ihm  eine  goldene  Repetiruhr,  mit  der  huldreichen 
Aeossernng,  er  möge  nach  Italien  reisen  und  nur  für  seine  Oenund- 
heit  sollen,  zugestellt  nnd  später  300  Ducaten  zugewiesen  worden. 
Das  italienische  Klima  hatte  aber  kdnen  guten  Einfluss  auf  seine 
Gesnndheit;  leidend  verliess  er  Rom,  und  konnte  das  gefertigte 
grosse  Bild  für  die  Euserin  nicht  selbst  nach  St  Petersburg  beglei- 
ten, und  als  er  sich  1838  daMn  begab,  war  die  Kaiserin  im  B^riff, 
nach  Palermo  abzureisen.  Auf  einer  Rückkehr  nach  Riga  hatte 
Henbel  noch  ein  schönes  Portrait  seines  Freundes  Oehr  in  Dres- 
den gefertigt  nnd  malte  auch  hier  das  Altarblatt  for  die  St  Jacobi- 
Eirche,  mehrere  Skizzen  und  kleine  Bilder  und  endlich  sein  eigenes 
Portrait,  das  durch  Äebnlichkeit  nnd  Gediegenheit  als  eine  seiner 
besten  Arbeiten  betrachtet  wurde.  Dasselbe  wurde  von  sdnem 
Freunde,  dem  Rathaherm  Brederlo,  neben  einem  „Moses",  einem 
kleinen  Familienbilde  und  drei  Farbenskizzen  als  ein  theures  An- 
denken in  seiner  Gemäldesammlung  aufbewahrt 

Im  Henbel's  Nadilaes  befanden  sich,  nnter  Anderem','' noch 


etaifl  .heiUgfl  Familie",  mebrere  CompoBitionen,  Skinenbflcber  vai 
schriftlidie  Au&itise  mit  seinen  poetiscben  Lncobntionen. 


Karl  Christoph  Clottlieb  Meintzen, 


Er  war  ein  Sohn  des  Arrendaton  Johann  Heinr.  Heintten 
und  der  Fnu  Christina,  geb.  UUmann,  kam  am  1.  Mai  1780 
in  die  Fensionsanstalt  von  Heitmann  in  Walk  und  am  24.  Hai  1782 
in  die  Handlung  von  Conrad  Wilhelm  Schröder  in  Riga.  Am 
14.  November  1794  übernahm  er  die  Handlung  seines  verstorbenen 
Piindpals  SchrCder  für  eigene  Rechnung  und  bestand  solche  bis 
znm  J.  1845  ehrenvoll  auf  seinen  Namen,  nachdem  er  sie  schon 
früher  seinen  beiden  Söhnen,  Carl  und  Leonhard,  flbergebei 
hatte.  Am  6.  März  ^799  hatte  er  sich  vermählt  mit  Dorothea 
Sophie  Uenger  ans  Berlin;  von  zwä  Söhnen  und  sechs  Tfiditeni 
ans  dieser  Ehe  flberlebten  ihn  zwei  SOhne  und  vier  Töchter,  wie 
aodi  acht  Orosskinder.  Im  J.  1808  wurde  er  zum  Stadtcassabei- 
ätzer  erw&hlt,  welches  Amt  er  zwei  Jahre  verwaltete;  1809,  za 
Michaelis,  wurde  er  zum  Dockmann  Grosser  Gilde  ernannt  und  trat 
im  folgenden  Jahre  in  die  Aeltestenbank,  erhielt  auch  die  bei 
Gelegenheit  des  am  4.  Juli  d.  J.  gefeierten  hunder^ährigen  Jubel- 
festes der  Unterweifiing  der  Stadt  Riga  an  Russland  zu  dieser 
Feier  von  Seiten  der  Stadt  geprägte  silberne  Medulle;  am  22.  Sei^ 
tember  1811  wurde  er  znm  Mitglied  des  Rigaschen  Raths  proclar 
mirt  und  Besitzer  beim  Landvogteigericht.  —  Fernere  Wahlen 
trafen  ihn:  am  14.  Juli  1812  zum  Prfises  des  zur  UntetstOtEong 
der  abgebrannten  Vorstädte  niedergesetzten  Comit^,  in  welchem 
Geschäfte  er  Ig  Monate  mühevoll  arbeitete;  —  zu  Michaelis  1814 
zum  Inspector  der  voistädtiscben  Brand-Assecuranzcompagnie,  weldies 
Amt  er  zehn  Jahre  verwaltete;  —  am  15.  November  1816  ernannt 
und  bestätigt  zum  Director  der  Kaiserlichen  ffil&bank  für  den 
Wiederaufbau  der  VorBtadthiuser,  welchem  Amt«  er  dr«S6ig,Jahte 
lang  vorgestanden  hat;  —  zu  Michaelis  1817  wurde  er  Inspector 
s&mmtlicher  StadtsgOter,  welches  Geschäft  er  sieben  Jahre  ver^ 
waltete.  —  Im  Juli  1819  erhielt  er  far  seine  wiUirend  des  Krieges 


von  1812  geldstaten  Dienste  die  brcmzene  Kriegsmedaille  am  Annen- 
Ordeosbaade  und  im  December  desselben  Jahres  den  St  Annenorden 
IIL  Classe;  —  in  Hichadis  1822  ward  er  erster  Assessor  bei 
dem  Vogteigerichte,  zu  Michaelis  1823  Oberk&mmeriierr  und  Ober- 
Qnartierherr. 

Am  6.  Mirz  1824  feierte  er  sein  fflnfündzwanzigj&hriges  Hoch- 
zeitsfest;  zn  Michadis  1827  wurde  er  zum  Bürgermeister  uod  Ober- 
Kassenfaerrn  erwählt  und  erhielt  auch  das  Präsidium  beim  Armen- 
IHrectoriom;  ~  1828  warri  er  Vicedirect«r  bei  der  Commission 
dar  neuen  Vorstadtanlagen;  —  am  17.  Mai  1831  starb  seine  Frau 
an  der  Cholera  nach  zweiunddrcissi^ährigLT  glücklicher  Ehe;  — 
1831  erhielt  er  das  Präsidium  bei  dem  Waiseiigerichte ,  die  Ober- 
Jnspedion  des  Waisenhauses  und  des  Gonvents  „zum  heil.  (leisL" 
—  ^  Michaelis  1846  nahm  er  nach  fOnfunddreissigjäbrigcr  Dienst- 
zeit seinen  Abschied  aus  dem  Rath.  —  Unerwartet  starb  er  an 
einem  Nervenschlage  am  T.  Mai  1847. 

In  allen  seinen  bQrgerlichen  und  amtlichen  Verhältnissen  war 
er  nicht  der  Mann  nur  für  Ideen  and  Projecte:  er  war  ein  prak- 
tischer Creschäftsmann,  der  keine  Arbeit  scheute,  den  man  aber 
audi  eben  deshalb  nie  Aber  Arbeit  klagen  hörte. 


Andrea«  Angnst  v.  Vegesiu^k, 

ICft^finanni 
geboren  an  Riga  am  30.  August  17T2,  gi;su>it>cn  dwelb»  am  7.  Juni  1847. 
Er  wa^  ein  Sohn  des  hochverdienten  Patrioten,  Obersecretairen 
der  Stadt  Riga,  Anton  Ulrich  v.  Vegesack,  und  dessen  Ehe- 
gattin, der  ans  einer  alten  Rigaschen  Patriderfamilie  abstammen- 
den Sophia  Katharina  Stoever.  Der  Vatur  starb,  als  A.  A.  v.  Vege- 
sack  noch  Kind  war,  und  darauf  leitete  die  geistvolle  und  charakter- 
stai^e  Mutter  die  Erziehung  des  Sohnes  mit  sicherer  Hand.  Seine 
Schwester,  Uter  als  er,  war  die  im  hohen  Alter  vor  ihm  verstorbene 
Wittwe  des  Ober-GonsistorialassessoTs  Gottbard  v.  Vegesack,  die 
Hofrftthin  Katbarina  Antonie  v.  Vegesack.  —  Andreas  August, 
von  s^en  leiblichen  Oheimen,  den  Brfldem  seiner  Mutter,  in  jeder 
Weise  unterstützt,  besuchte  die  Schulen  seiner  Vaterstadt  und  entr 
wickelte  bald  einen  regsamen  Geist,  einen  scharfen  Veistand,  welche 


beide  aidi  ranichst  dem  Beelea  und  Prikttottai  nwiadteiL  — 
Das  Grosurtige,  Ehrenhaft«  dea  damaUgeD  BigaadKO  Hiadek  sog 
sdiOD  den  Knaben  an,  und  unter  Ifitwirfcnng  sdner  Otubae  tnt 
der  jOn^ing  in  das  ausgedehnte  Geschifte  betreibende  '^ß^'^ 
Handlangsbans  Cumming,  Fenton  &  Comp.  ein.  Sein  IWss, 
seine  TUUif^eit,  Tflchti^eit  nad  die  in  allen  VerhUtnissea  bewUste 
Bhnmhaftigtflit  seiner  Gesinniing  erwarben  ihm  schndl  das  Vei^ 
trsneo  seines  Fiindptla,  der  ihm  die  in  einem  solchen  Handhiiigs- 
banse  hOclist  widitige  Stalle  eines  Kassirers  anvertrante  nnd  ihm 
dabei  sehr  bedeatende  Vortbefla  gewUirte,  am  ibs  aadi  durch  das 
eigene  Interesse  an  sein  Hans  ni  feesehi.  In  diesen  ehrenwertlwa 
VerfaUtnisseo  blieb  er  onn  achtaehn  Jalire,  etwa  bis  zur  Hllfte 
dea  ersten  Decenninms  (1800—1805).  Die  politisdien  Ereigndese 
der  damaligen  Zeit,  die  onseni  WeHtheil  mit  einer  nnerfrenScbeB 
Umgestaltong  der  althei^ebrachten  Zustände  und  VeriiftltnisHe  be- 
drohten, wirkten  anch  anf  die  Stellang  dea  ansprodislosen  Prfnt- 
mannes  sUJrend  ein.  Als  nach  dem  Ulsiter  Frieden  im  J.  1807  aach 
BoBsIand  dem  ContinentalSTstem  sich  anschloss,  stellten  mehrere 
en^ische  HandlungshSoser  ia  Biga  die  Oeechlfte  ganz  ein  ood 
schickten  sich  nun  TheO  an,  BoBsland  gans  »i  Teriassen.  —  Sduxi 
früher,  etwa  tun  das  J.  1802,  hatte  Vegesack  sidi  TeranUast  g»- 
sehen,  nach  England  zu  reisen  und  in  London  tor  den  dort^^ 
Kaofinann  Gardine,  der  ganz  allein  arbeitete,  in  dessen Abweeen- 
hdt  das  Geschift  m  fllhren.  SpUer  aber  besodite  er  Frankreleh, 
Dentschland  nnd  Norditalien,  Terweilte  iSngere  Zeit  an  den  bedeu- 
tenderen Orten  und  erwarb  sich  einen  rticheo  Schati  intaeBsaiita- 
Erinnerungen ,  die  den  ansiedlerischen  Greis  noch  im  hohen  Alter 
erfreoten.  Hehrere  Jahre  spSter  nach  Rnssland  and  |Uga  lorlli^- 
gekebrt,  mnsste  v ,  der  obigen  poUtiaehai  VaUttniase  wegm,  die 
ÜB  mm  grossen  Befreiungskriege  (1818)  Ihre  Terdeibüehe  Wirknng 
fortsetzten,  etae  iSngere  Zedt  in  Riga  nnbestäiftigt  leben,  wefl  er 
ridi  nicht  entschUessen  konnte,  in  ein  anderes  Handhugsbass  ein- 
zatreten,  ob^eich  die  Handlang  Gnmming,  Fenton  A  GonpL 
noch  immer  geschlossen  blieb,  nnd  weQ  er  es  rielmehr  vontog,  ndrig 
abzuwarten ,  wie  sidi  die  {HdltisdiMi  VeibftltiiiBse  entwiddn  mid 
zu  bleibeiiden  Zustanden  nnd  VeriiUtoissen  fthren  würden.  — 
Kaum  hatten  die  Dinge  aber  auch  eine  gtbistigKe  Weodong  ge- 
nommen, kanm  waren  die  iwiogenden  Feaeeln  des  GeotbM&tal- 
StsIcdsl  Unwe^ethan,   als  aach  an  Vegesack  sofort  von  Seites 
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des  damaligen  Che&  der  wiedereröfheteii  Handlang  Cumming, 
Fenton  &  Comp,  die  Aufforderung  erging,  bei  demselben  wieder- 
um seine  frohere  Stellung  als  Kassirer  zu  flbemehmen,  und  zwar 
mit  ansehnlichen  Vortheilen,  weiche  ihm  die  Loyalitfit  des  Chefs 
jener  Handlung  zuvorkommend  gewehrte.  —  Fortan  verwaltete 
Vegesack  jenes  wichtige  Amt  aber  dreissig  Jahre  lang,  wann 
endlich  die  abnehmende  Kraft  ihn  daran  mahnte,  sich  mehr  Ruhe 
zu  gewähren.  Seine  streuge,  unerschatterliche  Rechtlichkeit,  seine 
fast  zum  Sprichwort  gewordene  PQnkUicbkeit,  seine  ausgebreitete 
Geadiäftskenntniss  begründeten  das  unerschütterliche  Vertrauen 
seiner  Principale  zu  ihm,  von  denen  der  letzte  das  Ausscheiden 
des  Bewahrten  Mannes  nur  ungern  sah,  indessen  sich  der  erkannten 
Notliwendigkeit  freundlichst  fOgte. 

Vegesack  war  nie  verbeirathet  gewesen;  so  hatte  er  sich 
denn  allmählig  immer  mehr  isolirt,  bis  er  endlich  —  nachdem 
seine  Jugendgenossen,  in  der  Uehraabl  bereits  gestorben  waren,  — 
so  ziemlich  allein  dastand,  und  nur  noch  das  gastfreie  Gumming'sche 
Haus,  sowie  einige  wenige  andere  befreundete  und  verwandte 
Familien,  jedoch  selten,  und  auch  die  Ressource  als  Hitglied, 
besuchte.  S^  einsiedlerisches  Leben  benutzte  er  zor  Lecttlre, 
indem  er  nur  mit  Auswahl  las,  was  in  englischer,  franzSsiscfaer 
and  deutscher  Sprache,  besonders  in  ethnographischer,  historischer 
und  poUtiscber  Beziehung,  erschien.  Er  hatte  ein  klares,  bestimmtes 
Urtheil,  das  von  gründlichen  Kenntnissen  und  grosser  Lebens- 
Eifithrung  getragen  wurde;  seine  Umgangsformen  waren  durcbaua 
otban  und  rflcksichtsvoll.  ~  Wie  er  still  und  anspruchslos  sdn 
Privatleben  den  neagierigen  Blicken  der  Welt  zu  entziehe»  suchte, 
verhflllte  er  auch  mit  fast  ftngUcber  Soi^falt  seine  milden  wohl- 
thitigen  Handlungen,  und  umwand  sie  mit  einem  dichten  Schleier 
des  Oehamnisses,  den  erst  sein  Tod  lüftete. 

So  bemflht  er  anch  war,  dch  gegen  die  Aassenwelt  so  be- 
stimmt abzuscfalieesen,  wo  sie  ihm  nur  conventionelle  GefQhle  ent- 
gegen trug,  so  Ofbete  er  dagegen  dort  gern  und  freundlich  sein 
Herx,  wo  es  die  Abhilfe  einer  wirklichen  Noth,  wo  es  den  Beweis 
Seilten  Mitgefnhls  galt,  —  So  stand  es  denn  auch  —  anerachtet 
der  scheinbaren  ftnsseren  Kälte  und  Abgeschlossenheit  ganz  wohl 
um  sein  inneres  Bewusstsein.  Seine  Sargschrift  lautete  aach  dem- 
nach: „Der  Oerechte  ist  auch  in  seinem  Tode  getrost"  —  hh^Ic 


David  Gnstav  t.  Bergmann, 

Prediger, 
geboren  tu  Rigft  am  18.  Uai  1737 1  gestorben  un  !t.  April  IS4B. 

Er  studjrte  in  den  Jahren  1806—1809  in  Dorpat  Theologie, 
Philosophie  und  Philolc^e;  im  J.  1810  wurde  er  als  Pastoradjtüict 
an  der  Jesuskircfae  zu  Biga.  ordinirt.  Von  1812—1819  fdngiite 
er  als  Prediger  zu  Bickeni  und  am  Nicolai- Annenhause;  von 
181ä— 18'i3  als  Diaconus  am  Dom  zu  Riga  und  an  Eck's  und 
Nystädt's  Convent;  von  18*23—1838  war  er  ArchidiaconoB  ao  der 
St.  Petri-Kirche  zu  Riga,  zweiter  Assessor  am  Rigaischen  Stadt* 
Consistorium,  Pastor  in  „Oampeuhauseu's  Elend"  und  am  Convent 
zum  „Heiligen  Geiste."  -  Von  1838--]  843  war  er  Oberpastor  am 
Dom  und  erster  ConsistoriBlassessor;  von  1843—1848  Superintendent 
und  Oberpastor  an  der  St  Petrikirche  zu  Riga.  Im  Jahre  1816 
hatte  er  sieb  v»heiraüiet  mit  Juliane  Neese,  die  dreissig  Jahre 
an  seiner  Seite  lebte;  von  zehn  Kindern  aberlebten  ihn  nur  swei 
T&chter  und  ein  Sohn. 

Fromm,  ohne  FrSmmelei,  war  er  eifrig  und  gewissenhaft  in 
seiner  Pflicht:  wie  sehr  beliebt  er  als  Seelsoi^er  und  Kanzelredner 
war.  dafür  sprach  die  grosse  Ausdehnung  seiner  Gemeinde,  in  der 
er  im  Durchschnitte  wol  eben  so  yiele  Amtshandlungen  wahixu- 
nehmen  hatte,  als  in  den  übrigen  Stadtgemeinden  zusanunen- 
genomnien  vorkamen.  Ungeachtet  dieser  so  ausserordentlichen 
Thätigkeit  behielt  er  geistige  Spannkraft  genug,  um  noch  bis  in 
die  letzte  Zeit  seines  Lebens  ein  besonderes  Interesse  an  Politik 
und  Literatur  zu  nehmen,  die  Musik  war  ihm  stets  eine  angenehme 
Erholung.  In  seiner  Familie  von  grossem  Kummer  hdmgesucht, 
durch  den  frühzeitigen  Tod  ro  vieler  Kinder,  wie  durch  die  jahre- 
lange Krankheit  und  den  Tod  seiner  Gattin,  bewahrte  er  den 
Dahingeschiedenen  ein  treues  Andenken,  und  innige  Liebe  den 
ZurückgcbUebenen.  Mit  seinen  zahlreichen  Freunden  lebte  er  stets 
in  einem  wohltlmenden  Verhältnisse;  doch  auch  Fremde,  die  keinen 
Anspruch  auf  Eeine  Freundschaft  macheu  konnten,  bnden,  wenn 
sie  sich  an  ihn  wandten,  einen  theilnehmenden  Beratlier,  und  viele 
Armen  einen  Wohlthäter. 

Seil  dem  Herbste  des  Jahres  1847  zehrte  ein  inneres  Leiden 
an  der  I^benskrnft  des  bis  dahin  üchr  riistigen  Mannes;  ohne 
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bettUgerig  zn  sein,  aod  ohne  seine  AmUthfltigkeit  zu  unterbtedien, 
schwand  Bergmann  sichtlich  dahin,  bis  am  21.  April  ein  plOtz- 
lidier  Tod  seinem  Leben  ein  Ende  machte.  —  Am  28.  April  &uid 
seine  feierliche  Bestattung  statt;  eine  zahlreiche  Menschenmenge 
hatte  sich  innerhalb  and  aasserhalb  der  St.  Petrikirche  versammelt, 
in  welcher  ein  Trauergottesdieiist  gehalten  wurde:  ein  sehr  ausge- 
dehnter Zug  geleitete  die  HUlle  des  VerstorbcDen  zu  Uirer  Ruhe- 
stätte. —  Tausende  erwarteten  den  Zug  ausserhalb  der  Stadt. 

Bergmann  war  im  Besitz  hoher  Wissenschofttichkeit  und 
gediegener  Kenntnisse,  besonders  befthigt,  reich  an  Kunstbildung, 
die  aus  allen  Formen  schöpferischer  Kmft,  vermittelst  seiner  be- 
weglichen Fliantasie,  das  iu  ihnen  liegende  Schöne  augenblickUch 
herauszufinden  wiisate,  und  es  jeder  Zeit  richtig  auffasstc;  zarten 
Gemüths,  das  in  Theilnahme  an  menschlichen  Zuständen  sich  heb- 
rdch  Sosserte,  wo  sich  nur  Gelegenheit  dazu  fand.  —  Aus  den 
Kreisen  des  Gemeindelebens  ging  er  nicht  weiter  hinaus,  sich  vor- 
zugsweise auf  die  Pflege  seiner,  in  ausgedehnten  Kreisen  ihm  An- 
geborigen,  beschränkend;  daher  er,  wiewohl  er  auch  seinen  Bei- 
trag zum  öffentlich  gemeinnatzigen  Leben  gegeben,  mit  seiner 
ThÜigkeit  sich  eine  geschlossene  Aufgabe  gestellt  hatte,  die  er, 
ununterbrochen  geschäftig,  unermQdet  wirksam  verfolgte.  —  Dabei 
war  er  voll  bescheidener  Anspruchlosigkeit,  die  ihre  selbst  gezogenen 
Oränzen  sdion  der  Möglichkeit  wegen,  aus  denselben  hinauszutreten, 
sorgsam  überwachte,  die  oft  u^  so  auffallender  erscheinen  luusste, 
je  grösseres  Recht  man  ihm  zugestehen  musRte,  schonende  Zart- 
heit an  die  Seite  zu  setzen  und  Ansprüche  zu  begründen;  daher 
man  ihn  mit  einer  jugendliclicn  ScliUclitrmheit  wohl  gar  hier  uuil 
da  auftreten  sah,  wo  die  Ueberzeugniig  und  das  GefUhl  »eines 
Uebei^ewichts,  ohne  Rücksichten  zu  verletzen,  Kordcniiigoii 
wohl  geradeüu  hätte  stellen  sollen;  dalier  ein  üftcrcä  Lliitcvllcgeu 
seines  Muthes.  wo  die  KraftfUlle,  nach  sittlicher  Uoberzcugung.  in 
sich  schon  Giiind  hätte  haben  sollen,  nicht  nachzugeben,  und  wo 
das  Bewusstsein  einer  gerechten  Saclie  einem  Manne  Stüike  geben 
muss,  hervorzutreten  und  sich  Widci-stand  nicht  gefallen  zu  lassen. 
Das  Feld  seiner  Thätigkcit  war  ein  grosses  zu  nennen,  und  er 
arbeitete  mit  Muth  und  Ausdauer.  Auch  wurde  er  oft  in  Anspruch 
genommen,  bei  festlichen  Gelegenheiten  den  Musen  eine  Gabe  zu 
sollen,  oder  bei  traurigen  Veranlassungen  der  Wehuiuth  die  Stimme 
dos  allgememen  Ausdruck»  zu  geben,    lu  rrüheieu  Jahren  war  er 


andi  wiricsam  als  Lehrer  an  Schulen,  z.  B.  an  dem  nea  g^rflndoten 
Holst'schen  Untenichts-Iostitute,  und  später  in  der  Leitung  eino' 
Lehranstalt  für  Töchter  gebildeter  Stände.  Sein  Unterricht  hatte 
80  viel  Anregendes,  dass  fast  alle  seine  Sdifllninneu  gleidten 
Sehritt  hielten  und  sich  wohl  auch  zu  Oberbieten  suchten,  was  den 
Fortschritten  nur  gflnstig  sein  konnte.  —  In  seinem  Hanae  war 
Bei|;mann  ganz  der  liebende  Genosse,  der  den  engem  Kreia  eben 
so  zu  beglttdten  wnsste,  wie  er  auch  der  zartesten  Anhilnglichkeit 
dadurch  gewiss  sein  durfte. 

Am  12.  December  1808  gewann  er  in  Dorpat  den  Preis  der 
goldenen  Meddtle  für  die  Beantwortung  der  von  der  thecdogtseben 
FacuItXt  zu  Dorpat  gestellten  Au^abe:  „Entwidielung  der  in  dem 
bei  den  Evangelisten  vorkommenden  Worte  Engel  liegende  Be- 
griffe." — 

Glücklich  war  er  auch  durch  s^ne  klassischen  Stadien  in  die 
Poesie  der  alten  Griechen  und  Rfimer  eingeweiht,  und  diditete 
tretfUche  Gesftnge  io  lateinischer  Sprache 

Die  KurlSndische  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst  zililte 
ihn  zu  ihren  auswSrtigen  Mitgliedern.  —  Den  Kgaschen  Stadt- 
bUttern  worden  von  ihm,  seit  dem  Jahre  ihrer  Gründung  und 
seines  Amtsantritts  (1810),  mannigfache  UnteretOtzung  und  wOrdlge 
Ausstattung  mit  Nekrologen  verdienter  Mitbürger  zu  Theil. 

Er  hatte  seine  Zeit  und  Kr&fte  auch  zahlreichen  Administra- 
tionen und  Stiftungen,  sowie  Vereinen  gewidmet. 


Karl  Otto  Philipp  Fabrieins, 

Seohtigelahrtar  nnd  Beamtoi, 

gebona  n  Pilten  in  Enriuid,  üb  8.  April  1778,  gMtoriten  in  Blga,  tm 
SS.  April  1S48. 

Er  war  dn  Sohn  von  E.  H.  Fabrieins,  Prediger  zu  I^ten, 
welcher  1780  starb.  Die  Mutter,  welche  alle  mögliche  SorgEalt  auf 
die  Erziehung  des  Sohnes,  als  ihres  einzigen,  verwandte,  zog  mit 
demselben  nach  Riga.  Bier  besuchte  er  das  damalige  Ljcenm  nnd 
bezog  im  J.  1796  die  Univerait&t  Jena,  auf  welcher  er  Jarispradeat 
und  Philosophie  studirte,  mit  grossem  Eifer  aber  audi  neoen 
Spradieo  betrieb.    Im  J.  1798,  durch  die  damaügea  Zdtveilillbtoe 
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gwiiiugga,  iB  aäin  VKterUnd  zarackznkehren;  bei  der  ROckkehr 
aber  niclit  nur  sdues  gansen  Bacherschatses,  sondern  selbst  söner 
mitgrinschten  ikademischen  Attestate  verlustig  gäieod,  flbemahm 
(r  bald  darauf  eine  Hauslebretst«Ue  in  Kurland.  Als  er  im  J.  1801 
■eine  Mutter  duceb  den  Tod  rerlor,  und  in  Folge  eines  Zosammen- 
treffens  Ton  osglflcklichen  UmBtftnden  auch  seines  T&terllchen  Erb- 
thdb  beraubt  wurde,  sah  er  sich  gezwungen,  diese  Gegenden  m 
TerUsaea,  lebte  hierauf  als  Hauslehrer  twei  Jahre  Undnrdi  im 
Hause  eines  angesehenen  Negodanten  m  St  Petersburg,  und  wurde 
hienof  £nieh«r  im  Hanse  des  damaligen  HiUtairgouvemenrs  n 
Wburg,  Qoteral  Baron  Mejendorff.  Vom  J.  1804  an  setste  Fab- 
riöns  seine  Studien  auf  der  neu  enichti^n  Landesuniversitit 
Dorpat  fort,  und  war  gleichzeitig  Lehrer  der  französischen  Sprache 
am  dortigen  Gym&a«nm,  welche  Stelle  er  nach  beendigten  Studien 
etatmisBig  beibehielt  Inzwischen  als  Notair  beim  OberkirchenTor^ 
iteberamte  ra  Dorpat  in  Dienst  getreten ,  legte  er  sein  Lehreramt 
nieder,  wurde  redpirter  Ho^erichtsadvocat  in  Dorpat,  im  J.  1813 
aber  Syndicns  des  dortigen  Raths,  welche  Stelle  er  1818  aufgab, 
um  in  Biga  in  die  Reihe  der  Advocaten  zu  treten.  Bald  darauf 
ofaielt  er  die  b^eu  Aemter,  in  denen  er  bis  an  seinen  Tod  ver- 
blieb, nlmhdi  das  eines  Landgerichtssecretairen  und  eines  Notarii 
]Hiblid  des  Rigascben  Kreises ,  welche  er  somit  fast  dreissig  Jabre 
lang  Terwkltete.  Als  Auszdchnung  erhielt  er  vom  Staate  das  Ehren- 
nidmi  für  Alnfnnddreissigiährigen  untadelhaften  Dienst,  sowie  1841 
den  Wladimirorden  IV.  Glasse.  —  Aus  seiner  im  J.  1809  mit 
Johanna  Katharina  Voigt  geschlossenen  Ehe  ttherk'bten  ihn 
drei  T&ehter  und  vier  SShoe.  Vou  diesen  letzteren  war  der  älteste, 
Aagaets  Doctor:  juris,  der  in  Jena  disolvirt  hatte,  Uofrath  und 
Leetor  der  Moalcaosdien  Jlniversit&t;  —  Adalbert,  Cond.  theol. 
und  Oberiebrer  der  lattinischen  Sprache  am  Gymnasium  zu  Bjäsan; 
—  Bomeo,.  Tltulärrath  und  Beamter  in  der  Cnnzellei  des  Civil- 
Oonremears  von  Pensa,  —  und  der  jüngste,  Alfons,  studirte 
damals  noch  in  Hoskan. 

Eän  Scblaganbll  traf  dm  siebzigjährigeu ,  aber  noch  rOstigen 
Ifann.  in  der  Sitzung  seiner  Behörde  und  hatte  seinen  Toil  sehr 
bald  zur  Folge.  —  Die  Zahl  seiner  Freunde  wiir  gering,  denn  er 
ndite  seine  Erholung  im  Kreise  der  Seinigen  und  im  Studiren  der 
alten  .Oaasiker,  irie  denn  noch  hfiufig  Stellen  aus  dem  lloraz  von 
ikm  bia  an  sein  Ende  unto-  seinen  alten  Univei-sitätsfreundcn  recitirt. 


worden.   —    Seine  Znrackgezogenheit  von  der  AUgemeishät  ent- 
sprang aus  den  PrOfdngen  seiner  Jugend. 


Fürst  Alexander   Arkadjewitach  Italiisky, 

Graf  Soworow-Rimniksk^, 

•muBt  an  L  Janoar  1848  nm  KiiegigouTanuiir  nm  Bifa  sad 
Oai«ralfo«T«ni6iir  dar  OitMaproTinnn  Liv-,  Eit-  und  Koriaad, 
geboren  in  St  Feteribarg  ni  1.  Jnfi  ISM. 
(Sein  Vater  war  Generalmajor  und  Chef  des  [ysschskischea 
Beginients).  -  Derselbe  traf  am  18.  März  1848  in  Biga  eis,  ein- 
geholt viiu  dem  CinlgouTemeur  M.  v.  Essen,  dem  residirenden 
Lftndrath  v.  Grote,  dem  steUrertretenden  Polizeimeister  General- 
Major  Ja  syk  off,  nnd  dem  aeuemannten  Polizeimeister  Obrist  Boris 
Petrowitsch  van  der  Vliet,  dem  wortfObrenden  BOrgenneister 
Schwartz,  den  beiden  Stadtältermännem  der  Grossen  and  Kleinen 
Gilde,  Lembcke  nnd  Meinhardt,  und  der  Stadtgarde  zu  Pferde. 
Gelegentlich  der  Feier  seiner  Silberhochzeit  in  Riga  am  12.  No- 
vember 1855  brachte  am  Abend  des  11.  November  die  hieage 
^.Liedertafel"  dem  gefeierten  Paare  emen  Fackelzug  zum  Schlosshof 
und  eine  fOi  die  Feier  componirte  Serenade.  Am  Morgen  des  12. 
wurde  das  verehrte  Paar  durch  einen  von  den  SchOlem  der  beiden 
obersten  Glassen  des  Kronsgjrmnasiams  gesungenen  Morgengruss 
geweckt.  —  Demselben  folgten  im  Laufe  des  Vormittags,  nachdem 
schon  an  den  vorhergehenden  Tagen  glflckwflnscbende  Adressen 
von  verschiedeneu  Gemeinden  nnd  SULnden  eingetroS^  waren,  die 
von  dem  Paare  entgegengenommenen  Glflckwflnscbe  von  mehr  ab 
fünfhundert  Personen,  unter  denen  sich  namentlich  die  Delegirten 
des  Raths  und  der  Stadtsuperintendent  Poelchau  befanden,  welche 
dem  Forsten  nnd  der  Fflrstin  eigens  fBr  diesen  Tag  geprftgte  Me- 
daillen, mit  der  Ansicht  von  Riga  und  einer  der  Feier  sich  anpassen- 
den Inschrift,  Qberreichten ,  sowie  die  hiesigen  nnd  ans  aaderai 
Stidten  des  Reiches  hier  handehiden  Kaufleute  nissisdiCT  Heikunft, 
weldie  nach  alter  Sitte  Salz  nnd  Brot  darbrachten.  —  Am  Abend 
dieses  Tages  war  die  Stadt  festlich  erloichtet  und  prangte  vor 
Allem  das  neue  BSisengebäude,  zu  dem  der  Ffirst  vor  drei«nhaU> 
Jabreo  den  Grundstein  gelegt  hatte,  in  eiaer  bOchst  geschmack- 
voll zusammengestellten  Beleuchtung  bunt&rbiger  Lampen. 
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IXe  h(Mi8te  Weihe  erhielt  aber  dieser  Tag  durch  die  wohl- 
thfttigen  Handlnngen,  mit  welchen  Kga,  sowie  das  Land,  das  Familien- 
fest des  Fflnten  zn  ehren  bemttht  waren:  —  Die  Kigasche  Stadt- 
gemeinde  gab  zum  Besten  der  hilfsbedUrftigen  Einwohner  Riga's 
1000  Rubel;  —  die  Repräsentanten  von  vier  hierselbst  handelnden 
englischen  Kaufmannshäusem  gaben  ebenfalls  zu  demaelben  Zwecke 
1000  Babel;  —  der  hiesige  Theaterdirector  gab  eine  Vorstellung, 
deren  Ertrag  zu  demsdben  Zwecke  546  Rubel  45  Kop.  ausmachte. 
die  Grosse  Oilde  bewirthete  alle  Verpflegte  der  hiesigen  Wohl- 
thfitigkeitsanstalten,  und  ausserdem  wurden  von  einer  PrivatpersoD 
1000  Rubel  zum  Besten  der  Hinterbliebenen  der  bei  Sewastopol 
gefallenen  and  verwundeten  Krieger  gegeben;  —  die  hiesige  KaJif- 
maanschaft  gab  fdr  jeden  in  Riga  und  DanamOnde  stehenden  Unter- 
militair  ein  Pfund  Fleisch,  ein  Franzbrot  und  ein  Glas  Branntwein; 
die  Livländische  Ritterschaft  gab  1000  Rubel  zur  Verbesserung  der 
Kost  der  Untermilltairs  der  Reservebrigade  der  I.  In^teriedivisioa, 
mit  deroi  Verpflegung  der  Fürst  vom  Kaiser  Alexander  IL  beson- 
deiB  beauftragt  war. 

Laut  Kidserlichem  Befehl  vom  4.  November  1861  wurde 
Suworow  als  Generalgouvemeur  nach  St.  Petersburg  berufen  und 
an  seine  Stelle  in  Riga  der  Oeneralquartiermeister,  General- 
Adjutant,  General  der  Lifauterie  beim  Gardegenemlstabe,  Baron 
Wilhelm  Heinrich  T.  Lieven,  zum  Kriegsgouvemeur  von  Riga 
und  Oeneralgouvemenr  von  Liv-,  Est-  und  Kurland  ernannt 

Am  i.  Januar  1876,  zur  Feier  seines  Dienstjubiläums,  wurde 
ihm  seitens  der  Rigaschen  BOrsenkaufmannschaft  ein  Album  fiber- 
reicht,  das  auf  vier  Folioblättem  eine  Gratulationsadresse  enthielt, 
welche  die  Arbeiten  und  Unternehmungen  au&Ihlte,  die  noter  seinem 
Oubemiat  und  mit  seiner  besonderen  Unterstützung  und  BegOnsti- 
gung  in  Riga  entstanden.  —  Die  decorative  Ausschmflckung  des 
Textes  war  von  der  Hand  von  Oscar  Poelchan.  —  Seitens  der 
Stadt  lUga  wurde  dem  Jubilar  auch  durch  den  Rathsherrn,  spUe- 
r«ii  Bflrgermeister  und  Ritter,  Staatsrath  Arend  v.  Berkfaolz, 
eine  Adresse  flberreicht,  in  welcher  sich  auch  die  Mittheilung  be- 
fand, dass  die  Stände  der  Stadt  Riga  beschlossen  hatten,  auf  dm 
Namen  des  gefeierten  Jubilars  eine  commnnale  Gewerbeschule  zu 
grOnden.  Das  Project  der  Stände,  zu  dem  angegebenen  Zwecke  in 
des  folgenden  zehn  Jahren  jährUch  1000  Rubel  ans  den  Mittehi 
der  Stadtcasse  beizutragen,  erhielt  die  KaiserUche  Bestätigung.  — 
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Sdtens  iet  Kgaschm  Kanflnannschaft,  welcbe  bei  der  JiAffltantt- 
feier  durch  deii  dimittirten  Rathsherni  Eduard  t.  Jacobs  ver- 
treten war,  wurde  ein  Capital  von  10,000  Rubeln  zum  Beeten  der 
Lehrerwittwen-  und  Waisencasse  des  PolytecbDikums,  als  „Snworow- 
stiftunfc"  dargebracht 


Peter  David  Wendt, 

Predig«-, 

geboroD  in  Rig»  mm  7.  Juiur  17U,  goiiortwo  d«aettM  im  16.  Vthrm  1848. 
Auf  der  hiesigen  Uomschule  empfing  er  seine  erste  Bildnog. 
Im  J.  180?  bezog  er  die  Universität  Porpat,  und  gehörte  m  den 
Ersten,  welche  dieselbe  besuchten.  Er  studirte  dort  die  Theologie 
bis  zum  J.  1805.  Im  J.  1810  wnrde  er  in  Riga  zum  Pastor  der 
Bikkem'schen  Gemeinde  ordinirt,  woselbst  er  bis  zum  J.  1812  eifrig 
und  tbatig  wiiicte.  Auf  seinen  Wunsch  wurde  er  in  demselben  Jahre 
in  die  Hotmbof'scbe  Pfarre  versetzt  und  verwaltete  dort  das  Amt 
bis  zum  J.  1822,  in  welchem  er  nach  Riga  an  die  Jesusldrcben- 
Oemeinde  berufen  wnrde.  Hier  arbeitete  er,  mit  einer  kriftigeo 
Gesundheit  ausgerüstet,  mit  grosser  Bflstigkeit  und  allezeit  un- 
ermüdlicher Bereitwilligkeit  im  Dienste  der  Gemeinde.  Doch  nidit 
seiner  Gemeinde  allein  vridmete  er  seine  Krifte,  sondern  in  viel- 
fSltiger  ThAtigkeit  wollte  er  seinen  MitbOrgera  nützlich  werden. 
Daher  war  er  lange  und  eifrig  in  der  literftriscfa-pniktischen  BOrger- 
verbindnng  thfttig,  welcher  er  als  Director  zehn  Jahre  lang  TOrstond. 
Um  seines  gemeinnfltzigen  Willens  und  Sinnes  wegen  wurde  er  oft  und 
zn  vetschiedmen  Comitäs  gewählt.  So  arbeitete  er  mit  in  dem  Schnl- 
Comit6  und  an  der  Lutherschale.  Da  er  sich  für  das  Armen-  nnd 
Verpflegungswesen  besonders  interessirte  und  eignete,  wnrde  er  im 
J.  1826  znm  Director  des  Nicolai-Armenhauses  gewählt,  weldies 
Amt  er  bis  zu  seinem  Tode  verwaltete.  Auch  für  die  lettische  Nation 
und  Sprache  legte  er  als  Mitglied  der  lettischen  GeseUschaft  aein 
Interesse  an  den  Tag,  wie  er  auch  Mitglied  der  hiesigen  Gesell- 
schaft für  Geschichte  und  Alterthumskunde ,  sowie  Mitglied  der 
Gesellschaft  für  Literatur  nnd  Kunst  in  Mitau  war.  Er  war  anch 
eine  Zeitlang  Herausgeber  des  .Stadtbtatts"  und  des  damaligen 
•Blattes  für  Stadt  und  Land",  lieferte  anch  anderen  mlSndisÄen 
BUttem  Beitrige  nnd  war  Correspondent  mehrerer  liteririscfaen 
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0Q8dlBduft«n  des  Anslsodes.  San  vielwntiges  IntensBe  trieb  iha 
immcir,  auf  verschiedenen  Gebieten  des  gaBtigen  Lebens  für  räch 
ond  Andere  Frflebte  sn  Bammeln.  Seine  viel&cbe  ThUigkeit  brachte 
ihn  in  TieUBItige  BerOhmngeD  mit  Menschen,  aber  weil  er  nach- 
gdwnd,  müde,  schonend  und  immer  anspruchBlos  auftrat,  bUeb  er 
mit  Allem  in  freundlichem  VerbfiltniBB. 

In  seinem  Hause  hatte  er  manches  schwere  Leiden  getragen, 
dam  vier  Gattinnen,  und  die  letzte  im  Herbete  1847,  hatte  er  nach 
einander  durch  den  Tod  verloren.  Im  December  desselben  Jahres 
hatte  er  einen  heftigen  SdilaganfitO,  der  ihm  eine  Seite  lähmte 
and  die  Sprache  raubte.  Doch  mit  dem  Beginn  des  Jahres  1848 
schien  er  geheilt  und  genesen,  und  Terwaltete  sein  Amt  wiedemm, 
wenn  auch  mit  geschwftchter  Kraft,  bis  znm  letzten  Augenblicke 
seines  Lebens  und  allein.  Am  16.  Februar  be&md  er  sieh  in  einem 
fremden  Hause,  um  eine  Taofhandlung  zu  vollziehen,  und  dort 
ward  er,  unter  Gesprfichen  mit  den  Versammelten,  von  einem  Schlag- 
anfidl  schmerzlos  und  rasch  ans  dem  Leben  genommen.  ~  Am 
31.  Februar,  Vormittags,  ward  er  aus  der  Jesoskirche  unter  zahl- 
reicher Versammlung  und  sichtbarer  Theilnahme  der  Gemeinde  zur 
Ruhe  bestattet  —  Drei  erwachsene  SChne,  vier  erwachsene  TAchter, 
tan  Schwiegersohn  (^cbniedewind)  und  zwei  unerwacbsene  Waisen, 
Sobn  nnd  Tochter,  flberlebten  ihn. 


Angast  Ootthard  LÖwis  of  Menar, 

BMhtigelehrter  nnd  B«amter, 

geboKB  Hl  1.  JaK  1801,  geatorben  tad  «611100  Eitgot«  Berghof  bei  Neno^ 

mOhlen  am  2S.  Juli  und  b«erdi(t  tu  Big»  am  30.  JoU  1M9. 

Er  war  Prfiaident  des  Livländischen  HoTgerichts,  Riga-Wolmar- 
scber  Kreisdeputirter  und  lütter  des  SL  Annenordens  n.  Classe  mit 
der  Kaiserlichen.  Krone,  stand  seit  1 824  in  Landesdiensten ;  zuerst 
als  Assessor  beim  Dorpatschen  Landgericht,  dann  seit  1831  als 
AsaesBor  substitatus  beim  damaligen  Hofgerichte  und  seit-  der  Um- 
gestaltung desselben  1836  als  dessen  erster  Vicepräsidäit,  seit  1847 
als  President  dieser  Behörde.  —  Seit  183a  war  er  Riga-Wolmarscber 
Kreisdeputirter,  1843  Khrencurator  des  Rigaschen  Krons-Gymna- 
sinms,  in  den  Jahren  1836  bis  1839  Delegirter  zur  Provinzialgesetz- 


RedtctionBCommiBsioii   in   8t  Petersburg,  frober  Orbberitzer  tod 
Jfli^eoBboTg  im  Rigascbes  Kreise. 


Friedrich  Wilhelm  Brenek, 

Xkufkotiut  oitd  Lehreri 

gebono  n  Kandta  in  EnrUnd  am  17.  NoTsrnber  1798,  gwtMban  m  BlgR 

am  34.  IUI  1S50. 

Frflh  Bcbon  verlor  er  dnrcb  den  Tod  Eltern  und  Geschwister, 
ood  bald  darauf,  nach  wenigen  Jahren,  anch  die  Grossmutter; 
welche  ihn  als  verwaisten  Knaben  zu  sidi  genommra  hatte.  Nun 
den  Händen  Fremder  überlassen,  genoss  er  nur  etwa  swei  Monate 
dnen  mangelhaften  Schulunterricht,  nnd  kam  im  J.  1810  nach 
Riga  in  eine  Materialwaaren-Haudlung,  wo  er  die  Handlung  eriemte. 
Hier  wandte  er  die  wenigen  Freistunden  an,  seinen  Geist  durch 
Selbststudium  auszubilden;  die  so  erworbenes  Kenntnisse  machten 
es  ibm  möglich,  da  es  ihm  mit  einer  eigenen  Hatoialwaaren- 
Handlung  nicht  glückte,  das  Examen  eines  Privatlehrers  su  micheo 
Bei  wner  Schule,  die  er  nun  erOffuete,  hatte  er  auch  mit  manchea 
Widerwärtigkeiten  zu  kämpfen,  brachte  aber  doch  die  Anzahl  der 
Schüler  auf  drei«sig.  Im  Herbst  1S33  wurde  er  don  Oekonomen 
des  Convents  „zum  Heiligen  Geist",  F.  Mertens,  a^jungirt,  und 
da  dieser  bald  darauf  starb,  erhielt  Brenck  die  Stelle  des  Oeko- 
nomen,  welcher  er  mit  Eifer  und  Treue  bis  zu  seinem  Tode  vor- 
stand. "  Verborathet  hatt«  er  sich  im  J.  1818  am  27.  October, 
mit  Amalie  Sophie  Brutzer,  welche  ihn  mit  md)en  Kindern 
flberlebte. 

Mit  seiner  Zeit  und  Mühe  hatte  er  sich  auch  bei  der  Waisen* 
nnd  TaubBtummeDsdiule  der  Literänschpraktischen  Bürger -Verbin- 
dung, wie  auch  bei  der  damaligen  „Snppenanstalt"  betheiligt,  von 
welcher  letzterer  er  die  Armen  mit  Brod  versoi^  Hit  warmen 
Herzen  nnd  unermüdlichem  Eifer  benutzte  er  seine  ausgebreitete 
Bekanntschaft,  um  Gaben  für  die  Armenanetalten  zo  sammeln,  und 
es  gelang  ihm  ganz  besonders,  nicht  nur  baares  Geld,  sondern  eine 
Menge  nothwen'diger  Gegenstände  einzusammeln,  welche  lu  bezahlen 
den  Anstalten,  bei  ihren  mehr  oder  weniger  beschränkten  IGtteln, 
oft  sehr  schwer  gewesen  wäre,  nnd  that  auch  aus  eigenen  Utteln 
Gutes,  so  viel  seine  Verhältnisse  es  erlaubten. 


Theodor  Hellmaiin, 

Prediger, 


Er  war  Oberpaetor  am  Dom.  Verheirathet  war  er  mit 
Anna,  geb.  SehmSking,  welche  ihn  als  Wittwe  mit  acht 
Kindern  flberlebte.  In  (der  kurzen  Zeit  seines  hieagen  Wirkens 
hatte  er  deh  sehr  bald  die  Verebrong  und  Liebe  seiner  zablreichen 
Gemeinde  erworboi.  —  Sein  reiner,  trefflicher  Charakter,  der  ihn 
in  so  vielen  Lebenslagen  als  einen  edlen  Mann  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes  erscheinen  liess,  erwarb  ihm,  wohin  er  auch  kam, 
bald  lYetinde,  die  mit  ganzem  Herzen  au  ihm  hingen;  und  wer 
einmal  mit  ihm  n&her  vertraut  geworden  war,  der  bewalirte  ihm 
die  fVenndschaft  fllr'a  Leben.  War  sein  näherer  Umgang  wohl- 
thoeod  and  erhebend,  bo  war  auch  sein  Wort  auf  der  Kanzel 
wahriiaft  kräftigend  und  erbauend,  zum  Herzen  dringend,  wie  es 
ans  «der  Ffllle  des  Heizens  kam.  Uit  seiner  trauernden  Familie 
weintai  wohl  Tausende  ihm  nach. 


Eberhard  Hohn, 

Iviiit, 
gebonn  am  S8.  April  1775,  geiUrbeD  n  Bifa  «m  11.  Juli  iSM. 

Als  Borgermeister  der  Stadt  Riga  feierte  er  am  28.  Novbr. 
I8M  das  5Qjährige  Jubiläum  seiner  Anstellnng  bei  dem  hiesigen 
Bathe.  Nachdem  am  Morgen  ein  Stftndch«!  deu  Jubilar  erweckt 
hatte,  erBchienen  später  sämmtliche  Mitglieder  des  Käthes  und 
aberreichten  ihm  die  Urkunde  eines  von  ihnen  gestifteten  Stipen- 
diums fOr  arme  Stndirende,  welches  den  Namen  des  Gefeierten  er- 
hielt; ihm  selbst  war  ee  dabei  überlassen,  die  Statuten  zu  entwerfen, 
and,  so  lange  er  lebte,  zu  bestimmen,  wer  das  .Stipendium  zu  er- 
halten habe,  Dann  kamen  die  Kanzellden  des  Raths  mit  ihren 
GlQekwQnschen;  dann  Deputationen  der  Müsse  und  Ressource, 
weldie  die  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede  flberbrachten,  und  spSter 
eine  grosse  Anzahl  GlflckwDnschender  von  Nah  und  Fem.  In  der 
„Grossen  Gildestube"  war  ein  splendides  Diner  von  mehr  als  hundert 
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Tbolnehmem  amutglrt  worden,  bei  dessen  Sdilass  ein  Fidiebog 
TOD  den  Mitgliedern  der  „Liedertafel"  eiadiien,  weldie  dem  Ge- 
feierten, der  auch  za  ihrem  Ehrenmitgliede  ernannt  worden  war, 
ein  Lebehoch  bradite,  und  die  Versammelten  nadi  der  „Etnmn 
Güdestube"  önlud,  wo  sie  den  Jubilaf  mit  xwd  za  diesem  Tage 
gedichteten  Liedern  begrOsste. 

Er  war  ein  Sohn  des  Predigers  Jota.  Nie  E&hn,  genoss  seine 
&ziehiuig  in  elterlichen  Haose,  studirte  von  1796—1798  auf  der 
üniversitftt  Jena  Jurispradenz,  and  trat  1800  als  Anscoltaiit  in 
die  Kanzelld  des  Rigaseben  Ratbs,  wnrde  1804  Notair  des  Wett- 
gorichta,  1809  Secretair  der  Grimiualdeputation  und  1810  des 
Wettgerichts.  In  den  Bath  gewählt,  ward  er  zuerst  Assessor  des 
Wettgerichte,  1832  Obervogt,  1839  BOrgermöBter  nnd  Oberlandrogt, 
1845  Viceprfises  des  Ratte  nnd  PrSses  des  Schnlcollegionis. 
1852  am  20.  .Septbr.  nahm  er  seinen  Abschied  aas  dem  Bath. 


Johann  Friedrich  Angnst  Sch&fer,  * 

BMhdrsaker  (Betsar), 

gabonn  in  Sacluen  «of  dem  Oat«  Borgkemniti,  un  S6.  Junur  1781, 
gwtorbeD  in  bl«a  ta.  25.  ITorSBib«  ISiS. 

Er  war  der  Sofas  eines  Oärtners,  nnd  erhielt  in  der  Schule 
seines  Oebnrtsorts  nnd  später  von  dem  bis  zn  seinem  Tode  bei 
ihm  im  besten  Andenken  stehenden  dortigen  Pastor,  Hag.  S.  0. 
Wegner,  so  weit  Unterricht;  dass  er  beOhigt  wnrde,  im  Septbr. 
1795  bei  dem  Bnchdmcker  Meltzer  in  Wittenberg  als  Setzer  in 
die  Lehre  en  treten.  Nach  beendigter  Lehrzeit  arbeitete  er  in 
Ldpdg,  Dresden,  sowie  in  Karbbad  and  dann  in  Bnslan,  Aof 
der  Rose  nach  Ejlnigslautter,  nach  der  Schlacht  bd  Jena  im  Oct 
1807,  gerieth  er  zwischen  die  Idlmpfenden  Heere,  wurde  gezwungen 
rOdnr&rte  nach  Berlin  zu  gehen,  wo  er  jedoch  der  Eriegsonrulien 
wegen  keine  Anstellung  tand,  lebte  einige  Zeit  bei  seiner  Familie, 
und  arbeitete  in  Prag,  bis  er  aaf  eine  Verschretbnng  des  Stadt- 
Bnchdrackers  Hacker  im  Juli  1810  nach  R^a  kam.  Hier  beiratbete 
er  im  J.  1814  Karoline  Dehn,  ans  welcher  E3ie  ihn  zwei  S&hne, 
im  Auslände,  ttberiebten.  Aus  einer  zweiten  Ehe  überiebten  ihn 
TOD  mehreren  Kindern  vier  unmflndige. 


Seinit  ZnTerilstlichkflit  und  Geschicklidikat,  so  vie  s^  FMw 
und  Hfer  im  Geschäft,  waren  VenmUssong,  dass  die  Feier  seiiier 
SQjiliiigra  GeBddftBÜlSdKkeit  am  16.  September  1846,  «user  der 
Tlieihahffle  Beiner  hiesgen  Eunstgenosseo,  so  wie  deijeoigen  in 
Hitaa,  andi  in  anderen  Kreisen,  Ton  Ofibnetn  und  IIvundeB 
-Affentliclie  Anerkennang  &md.  Von  jener  Zeit  an  jedoch  wurde 
seine  ESrperfcraft  BchwKcher,  und  starb  er,  als  eines  der  letzten 
Opfer  der  iin  J.  1848  is  Biga  aufgetretenen  Cholera,  nach  sieben- 
wfchentlieher  Machkrankheit  in  Folge  eines  heftigen  An&Ue  der- 
selben. 

Sät  dem  Bestehen  der  „Rigaechen  StadtbUtter**  (181(^  war 
ScbSfer  Setier  denelhen  gewesen,  und  mit  solchem  Interesse  nnd 
Eifer  fBr  dieselben,  dass  er  doa  Redoctoren  dadurch  stets  wohl* 
bekannt  war  und  sidi  nahe  stellte,  ja  zuweilen  in  Zdten  der  Ab- 
wesenheit oder  des  AnsbUs  eines  Bedactors  selber  den  tbätigsten 
Aatheil  an  der  Redaction  nahm. 


Earl  Hieronymos  Schirren, 

Prediger, 
getwmi  in  Ri(ft  ui  Ib.  April  1796;  gwtorlHn  dueHnt  üb  SS.  April  1848. 

Stsoe  Eltern  gehörten  dem  Bttrgerstande  an.  Nadi  dem 
iBemdie  der  hiesigen  Domschule  bezog  er  im  J.  1814  die  Umrer- 
aitU  Dorpat,  wo  er  sich  dem  Stadium  der  Theologie  widmete. 
Nach  Tfrilendetem  dreijährigen  Cursus  und  erlangter  Ciindidatnr 
tnt  er  mit  seinem  Freunde,  dem  spfttem  Pastor  zu  Sickern, 
Faust,  eine  Reise  nach  dem  Auslände  an,  die  er  su  sittlicher  und 
wissenschaftlidier  Ausbildung  benutzte.  So  hörte  er  im  Winter- 
Semester  1818—1819  CoUegia  auf  dtr  Universität  zu  Heidelberg 
und  1819—1820  zu  Bertin.  Dort  und  hier  kam  er  vielfältig  ju 
Bertihnug  mit  den  Eorypbäen  tbeologiseher  Wissenschaft,  und 
noch  lange  bbeb  ihm  die  RSckerinnerung  an  Daub,  Schleier- 
mreher,  Marcheinecke,  u,  A.  sehr  werth.  —  Zurflckgekehrt, 
begab  er  sich  nadi  Kurland,  wo  er  ^  Ho&neister.  in  einem  be- 
freundeten Kreise  lebte  bis  zu  seiner  Anstellung  in  der  Adjunctur 
d«r  Biguchen  Stadtkirchen  im  August  des  Jahres  183-2.  Darauf, 
sno  Pastor  Diakonns  an  der  St  Johanoisldrche  erwUlt,  trat  er 


dioBes  Amt  am  3.  Deeember  desselben  Jalires  u.  Als  Lehrer 
wirkte  er  in  dieser  Zeit  einige  Jahre  hindurch  un  hiesigen  Holst'- 
Bchen  Instätnt  Drei  Jahre  nach  seinem  Amtsantritt  Tenn&hhe  er 
sich  mit  Julie  v.  Stahl,  welche  ihn  als  Wittwe  mit  einem  Sohne 
{dem  sp&tem  Professor  in  Dorpat,  G.  Schirren)  und  einer  Tochter 
aberlebte.  Ans  seiner  Wirksamkeit  in  der  ihm  zogewiesenen  G«- 
meinde  blieb  auch  nach  seinem  Tode  in  fortwährender  dankbarer 
fMnnenmg  die  am  '24.  Juni  1838  eingeweihthe  Letdsdie  Volks- 
sdiule  aof  Sassenhof  bei  Riga,  welche  er  mit  Selbetrerleagnung  und 
uuerschtttterter  Ausdauer  liebte  und  pflegte. 

Schon  ans  ftllerer  Zeit  hatte  sich  m  ähnlichem  Zwedt«,  wie 
es  erst  jetzt  zur  AnsfDhruog  kam,  ein  Capital  angesammelt,  das 
jedoch  nur  als  Zuschuss.  nicht  als  genflgendes  Mittel  bei  Enichtung 
einer  Lettiscbea  UntcnichtBanstalt  gelten  konnte.  Nachdem  Schirren 
schon  von  manchen  Seiten  privatim  Beiträge  und  Znsicherungen 
erhalten,  auch  scheu  vorläufig  eine  zahlreich  besuchte  Privatschule 
auf  Hagensberg  errichtet  hatte,  erging  an  ihn  die  AnfFordenmg 
mehrerer  Hitglieder  hiesiger  Gesellscbaften,  als  der  „Ressource", 
^MuBse"  und  „Euphonie",  in  ihren  Localen  bezQgliche  Subscription»- 
Listeo  auszulegen.  Der  Betrag  der  unterschriebenen  Summen  gab 
wieder  einen  Beweis  der  vielfach  erprobten  mildthätigen  Gesinnung 
der  Bewohner  Biga's.  Dazu  ertheilte  der  Bigasche  Rath  die  Za- 
ächerung  einer  jährlichen  Beihfllfe  von  200  Rbl.  S.  zur  Besoldung 
der  anzustellenden  Lehrer,  und  Sberliess  Schirren  vertnuensroU 
die  Sorge  fflr  die  äussere  und  innere  Einrichtung  der  Anstalt,  für 
welche  ein  gerfiiuniges  Grundstock  auf  Sassenhof  entandea  wurde. 
Dem  bald  darauf  voigelegten  Oiganisationsplaoe  wurde  die  Bestie 
tignng  hSbem  Orts,  und  der  jedesmalige  Pastor  Diakonos  an  der 
St.  Johanmskirche  in  Riga  sollte  in  Gemeinschaft  mit  einem  Gliede 
der  Eirchenadministration  die  Verwaltung  fahren.  —  Attsnahmswcäse 
wurde  Schirren,  als  Stifter  der  Anstalt,  die  DirecÜon  bis  zu 
seinem  Tode  Obertragen. 

In  diesem  Wirkungskreise  erfuhr  Schirren  zahhwiche  Bewciw 
ehrender  Anerkennung,  und  die  Beiträge,  die  ihm  in  Geld  und 
BOchem  (ancb  ein  Positiv  wurde  von  eifiem  ungenannten  Wohl- 
thäter  Obersandt)  immer  wieder  zuflössen,  setzten  ihn  in  Stmd, 
das  einmal  in's  Leben  gerufene  Werk,  wenn  aiich  oft  mit  nidit 
geringen  Opfsm  von  seiner  Seite,  in  gedätalichem  Bestehen  te  w- 
bolten.    Die  jedesmaligen  Besitzer  von  Sassenhof  erlächterten  ihm 


dieees  Bestreben  JürereeitB  durch  Eriase  der  em  dem  Gmndstfick 
der  Schule  haftenden  Abgaben.  Während  SchirreoB  lOj&hriger 
Direetion  der  Schule  trug -die  Anstalt  viele  segensreiche  fYfldite, 
nnd  die  aoB  ihr  entlassenen  Knaben  und  Mädchen,  welche  za  ver- 
schiedenen Oewerbea  Übergingen,  erfrenten  sich  des  besondem 
Lobes  ihrer  Voi^esetzten. 

Dem  Sinne  getreu,  in  welchem  Schirren  die  Grflndnng  dieser 
Schule  erstrebt  nnd  erreicht  hatte,  stand  er  unter  den  Grandem 
dner  Lettischen  Hil&sectlon  der  Rigaseben  Bibelgesellscbaft  oben 
an.  Sie  wurde  am  31.  October  1841  bestfiügt  Im  Jahre  vorher, 
am  21.  October,  war  Schirren  zum  Beisitzer  im  Directoiinm  der 
Hanptsection  der  Bibelgesellschaft  erwählt  worden ,  nachdem  er  in 
demselben  Jahre  am  2.  April  als  gdstlidier  Assessor  des  Rigaschen 
StadtcouBistoriums  eingeführt  worden  war. 

Im  engeren  oder  weiteren  Kreise  seiner  Gemeinde  mit  Rath 
nnd  That  za  wirken,  ddnkte  ihm  der  schönste  Preis  seines  Lebens. 
Darin  scheute  er  nicht  auch  die  kleinlidisten  Mühen,  denen  er  mit 
der  Uebemahme  vielfacher  Administrationen  und  Seelsorgen  nur 
ni  bereitwillig  sich  unterzog.  Gleich  nach  säner  Anstellung  im 
Amte  trat  er  als  Seelsorger  für  die  Deutschen  nnd  Lettischen  Ver- 
pflegten  des  Nicolai-Armenhauses  ein  und  blieb  audi  in  diesem 
Beruf,  den  er  freiwiUig  übernommen,  bis  zu  seinem  Tode.  —  Als 
Mitglied  des  Armendirectoriums  seit  dem  J.  1835  mit  der  speciellen 
Sorge  ßir  die  Verpflegung  armer  Waisen  beauftragt,  widmete  er 
diesem  mflbsehgen  Amte,  ohne  zu  kargen,  Zeit  und  Kräfte,  ver- 
bunden mit  manchen  Opfern  von  seiner  Seite.  —  Von  1825  bis 
1837  hatte  er  die  Seelsoige  für  Aleiandershöhe  und  fttnfeehn  Jahre 
hindurch  die  Krankenbesuche  bei  den  Lettischen  Militairs  im  Krons- 
HoBpitale  bis  zu  seiner  Emfflnung  zum  Pastor  prim.  —  Den  UiU- 
tair-Gantonisten  ertheilte  er  bis  zn  derselben  Zeit  den  Gon6rniationB- 
Unterricht,  zn  welchem  er  sie  mit  Lehrbflchem  versah.  —  Seit  dem 
J,  1837  war  er  als  Mitglied  des  Livländischen  Gouvemements- 
Ge&ngoissGomit^  auch  im  Kreise  dieser  Bem&thätigkeit  unver- 
drossen wirksam.  —  Als  im  November  1845  in  Folge  der  vorher- 
g^angenen  Missemte  und  Handelsstocknng  die  bis  in  den  April  1846 
wiiisame  temporäre  Armencommission  sich  bildete,  nahm  er  an  der 
Direetion  th&Ügen  Antheil. 

Nadidem  er  am  2S.  October  1848  zum  Pastor  prim.  an  der 
St  Johanniskirchc  ernannt  war  und  im  folgenden  Jahre  die  Feier 
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seines  fasftmdzwanzjg  Jahre  hindurch  Terwsltetco  geistlidien  Amtes 
in  kirchhcher  Andacht  nnd  unter  seinen  AmtsbrUdern  und  n&distea 
F^vonden  begangen  hatte,  nahm  ein  körperlichea  Laden,  an  weldiein 
er  bereits  sdt  drei  Jahren  gelitten  hatte,  einen  sduiellen  Gang, 
ibn  jedodi  nnr  in  den  letzten  Monaten  in  der  ErftUlttng  seiner 
Bem&pflichten  nnterbrecheod.  Er  verschied  im  Alter  von  52  Jahren 
nnd  8  Tagen.  —  Seinem  Sarge  znnfichst  folgten  die  ZOgÜnge 
der  Lettisdien  Schule  nnd  sangen  am  Grabe  ein  einbdies  Urddidiee 
Lied. 


Johann  Hermann  Trey, 

Pr«diget, 

gfbonu  n  Biga  »m  27.  October  I7M,  gestorbeo  duelbst  am  81.  Junar  1U9. 

Er  war  der  Uteste  Bruder  in  einem  grösseren  Oeeehirigter- 
krdse.  Durch  den  frtihzeitigen  Tod  seiner  Eltern  grOesteothäls  auf 
sich  selbst  angewiesen,  bildete  er  sich  ans  sich  selbst  berwu.  Dar 
durch  prftgte  sich  in  ihm  bei  vorherrsdieDder  Lebendigkeit  eine 
entschiedene  Charakterrichtung  ans;  er  machte  an  sich  sdbst  die 
strengsten  Anforderungen  und  setzte  dann  bei  Anderai  vonos,  ne 
mOssten  nothwendig  mit  ihm  einverstanden  sein.  Dco  wichUgsteo 
Einflnss  auf  sein  Schicksal  hatte  der  sm  Riga  so  hochverdieate 
Obeipaetor  zu  St.  Petri  und  Senior  des  Stadtministerinms,  Dr.  Libo- 
rius  V.  Bergm'ann.  Tref  hatte  bei  demselben  den  Confinnatioiu- 
Untenicht  genossen;  der  Tag  zur  Confirmationsfeier  war  sdKHi 
bestimmt,  als  Trey  sidi  von  religiösen  Zweifeln  bewegt  fllhlte,  da 
•er  feierliche  GelQbde  obigen,  sich  mit  Hand  und  Mund  zu  einem 
Olaubensbekenntnisse  verstehen  sollte,  das  ihm  nicht  klar  war,  ja 
gegen  dessen  einzelne  Theile  nein  Verstand  nnd  sein  Heiz  sich 
sträubten.  Er  ging  zn  Bergmann,  um  ihm  su  eröfiaen,  wie  sein 
Gewissen  ihm  nicht  gestatte,  au  der  Confintuttion  Thdl  n  ndunen. 
Dieser  nahm  ihn  freundlich  auf  nnd  bedeutete  ihn,  dass  nicht  das 
Evangelische  Glaubcnsbekenntniss,  sondern  Trey's  falsche  Anfihsaaog 
die  Schuld  an  den  Zweifeln  trage  und  erbot  sich,  ihm  noch  einige 
Standen  zu  geben,  um  den  Unterricht  zu  ergftnsen  und  die  etwa 
aufsteigenden  Bedenken  zu  widerlegen.  Während  dieses  qwdelten 
Unterrichts  leinte  er  den  Jüngling  näher  kennen  und  c 
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IMk  Er  frkgte  ihn  nach  der  Gonfirmalion,  wosu  er  aidi  für  die 
Zakmift  bestimme.  Trey's  Lage  Hess  ihm  damila  keine  bestimmte 
Wahl;  er  wollte  zn  einem  Bnchhindler,  wo  a  seinem  Vedangen 
nach  geistiger  Fortbildung  sn  gesflgen  hofite.  Bergmann  dagegen 
sagte:  ^Sie  müssen  Theologie  studirenl*  nnd  schaffte  ihm  durch 
einige  veimSgende  Freonde  die  Mittel  dazu.  So  beaog  Trey  im 
i.  1814  die  UniTersitit  Dorpat,  wo  er  bis  zum  Schlüsse  des  J.  1816 
Theologie  stndirte. 

Nach  söner  BiLckkehr  wartete  er  Unge  auf  eine  Anstellung 
als  Prediger,  nnd  gab  indessen  in  mehreren  Instituten  Unterricht; 
eine  Fredigerstelle  in  Saratow,  zu  der  er  sich  meldete,  war  bereits 
vergeben,  und  so  bewarb  er  sich  zuletzt  um  eine  feste  Anstellung 
als  Lehrer  an  einer  Schule  in  Riga.  Bergmann  sagte  ihm  jedoch 
gleicli,  or  werde  das  nicht  zugeben,  sondern  er  mflsse  Prediger 
werden  nnd  setzte  es  auch  durch,  dass  Trey  abgewiesen  wurde. 
Bald  daraof  «rurde  die  Predigerstelte  in  Bickem  (bei  Riga)  vacant 
und  Bergmann  forderte  Trey  dorthin;  auf  seine  E^wesdung,  er 
veiBtebe  kein  Lettisch,  antwortete  ihm  Bergmann:  „Sie  mflssen 
es  leraenl"  Am  22.  Januar  1819  wurde  Trey  als  Pastor  zu  Bickem 
wdinirt,  wo  zwar  seine  Thätigkeit  durch  sein  Amt  sehr  in  Ansprach 
genommen  wurde,  er  aber  doch  genfithigt  war,  seiner  Subsistenz 
w^^  Unterricht  zu  ertheilen.  In  demselben  Jahre  wurde  das  Dia- 
conat  an  der  St  Johanniskirche  in  Riga  vacant  und  Trey  ward' 
dahin  berufen.  S«n  Tftterlicher  freund  Bergmann  sah  mit  TheQ- 
nahme,  wie  sein  Schätzung  sich  durch  {'Veundlichkeit,  GefiUligkeit 
Dod  aufopfernde  Thitigkeit  die  Lid>e  seiner  Gemeindeglieder  erwarb, 
and  als  im  J.  1823  der  Oberpastor  an  der  SL  Johamüsldrche, 
Paul  Tiedemann,  starb,  brachte  er  es  dahin,  dass  Trey  in  die 
Tuante  Stelle  einrttckte  und  zugleich  Prediger  des  St  Georgen- 
Hospitals  und  Mitglied  des  Armendirectoriiims  wurde. 

Als  Bergmann  im  folgendes  Jahre  starb,  brachte  Trey,  dem 
die  umfossende  Thätigkeit  des  Verstorbenen  stets  ein  Vorbild  bhd), 
dordi  bedinguDgsweisen  Kauf  die  BiblioÜiek  desselben  an  sich; 
diese  enthielt  dnen  reichen  Schatz  an  Werken  ober  Oeschichte, 
Philologie,  Naturkunde  und  Theologie,  wie  auch  eine  Menge  selte- 
ner Drucke  und  Manuscripte  zur  Geschichte,  Topographie  und  Numis- 
matik der  OstseeproTinzen,  und  wurde  durch  Trej's  QefiUligkdt 
Jedem  zugänglich,  der  diese  für  Foitehnugen  in  Beziehuag  auf 
genaiute  Provinzen  so  r^cbe  Fundgrube  zu  benfltzen  wOnschte. 
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Während  der  Zeit  seiner  Amtsführung  als  Diaconns  hatt«  8 
Trey  mit  Frinl^  M.  t.  Frommhoid  verheirathet 
seiner  Frau  nebst  drei  Söhnen  and  vier  Tflchtem  fohlte  er  sidi  Dan 
besonders  wohl,  wo  er  in  Gemeinschaft  mit  seiner  Oattin  auf  das 
SorgfiUtigBte  die  Ausbildung  seiner  Kinder  leitete.  Wer  ihn  im 
Kreise  der  Seinigen  sah,  wie  sein  Qespräch  immer  aar^nend,  immer 
theilnehmend  zwischen  Scherz  und  Belehrung  wechselt«,  mnast« 
diesen  Mann  und  seine  Familie  liebgewinnen. 

Was  Trey  seiner  Gemeinde  war,  das  hat  die  Theilnahme  der- 
selben bei  soner  Entfernung  aus  Riga  im  J.  1846  auf  1817  geze^ 
Dieses  Jahr  war  für  ihn  voll  von  schweren  K&mpGen  und  huter 
Trübsal,  aber  auch  ein  Jahr  reicher  Segnungen.  Siebennndzvaiuig 
Jahre  war  er  Prediger  an  der  St  Johaoniskirche  gewesen,  als  er 
mit  tiefbetrttbtem  Herzen  dieses  Amt  aufgeben  musste.  Er  wurde 
Pred^er  ia  Kowno,  wohin  ihn  auch  seine  Gattin  begleitete.  Vor- 
dem jedoch  noch,  im  December  1846,  wurde  sein  Utester  Sohn  als 
Prediger  zu  Oppekaln  angestellt^  am  30-  Januar  1847  weihete  er 
am  Traualtare  das  EhebOndniss  seiner  ältesten  Tochter  Hermine 
mit  dem  Pastor  Heinrich  Pehsch  ein,  und  am  6.  Februar  das 
der  zweiten.  —  (Pehsch  starb  bereits  als  Oberpastor  an  der  St. 
Johanniskirche  am  16.  Mai  1849.) 

In  Kowno  setzte  er  seine  Bibelstunden  vor  der  Deutschen 
Gemeinde  fort,  wie  er  sie  in  Riga  vor  der  Lettischen  gehalten,  nnd 
bemühte  sich,  das  kirchliche  Leben  auf  jede  Weise  zu  fCrdem.  Sein 
Aufenthalt  daselbst  dauerte  kaum  ein  Jahr.  —  Im  Anfonge  des 
J.  1849  machte  er  einen  Besuch  bei  seiner  Familie  in  Riga,  wo 
er  am  '21.  Januar  plötzlich  am  Lungenschlage  im  fOnfandfOuGEig- 
s-teii  Lebensjahre  starb. 

Unermüdlich  war  Trey  in  seiner  literarischen  Tli&tigkeit 
Die  Geschichte  Livlands  sowie  Riga's  mit  allen  ihren  HiUsmittefai, 
namentlich  Altertbnmskunde  und  Numismatik,  trieb  er  mit  ent- 
schiedener Liebhaberei ;  als.  er  selbst  nicht  mehr  Zeit  fand,  diesem 
Studium  ob^tuliegen,  zu  welchem  seine  Sammlungen  von  Alterthflmem 
und  Münzen  ein  rdchcs  Material  boten,  spornte  er  unaufhöriidi 
jüngere  Männer  dnzu  n»,  die  Forschungen  in  der  vaterUndischen 
Geschichte  der  \'or;<cit  fortzuführen,  ja  selbst  dichterische  Bearbei- 
tungen einzelner  Tlicile  zu  vcrsuclien.  Hauptsächlich  aber  wandte 
er  die  Zeit,  welche  sein  amtliches  Wirken  nicht  in  Anspruch  nahm, 
auf  literarische  Arbeiten  an,  die  der  Bildung  des  Lettischen  Volkes 


gewidmet  waren.  Im  J.  1832  b^aon  er  eine  Zeitschrift:  „Der 
Lettenfreond",  welche  wöchentlich  Nachrichten  Aber  die  neuesten 
Welthegebenfadten,  besondere  Ereignisae  im  Henschenleben  und  in 
der  Mator.  Aber  neue  Erfindungen  u.  s.  w.  brachte}  ausserdem 
oitfaielt  sie  EiTfihlungen  aber  fremde  Länder  und  Völker,  Betrach- 
tungen Aber  das  WeltgebSnde,  Bacheranzeigen,  Gedichte,  Fabeln 
u.  8.  w.  —  Die  damaligen  Schwierigkeiten  eines  solchen  Unter- 
nehmens in  unserem  Lande  in  Betracht  ziehend,  muss  man  Aber 
Trey's  Ausdauer  erstaunen,  wie  er  seine  Zeitschnft  mit  Äufo|»fe- 
rung  ao  Kraft  und  Geldmitteln  bis  in's  vierzehnte  Jahr  ihres  Be- 
stehens fortsetzte.  Er  opferte  ihr  seine  Feier-  und  Mussestunden, 
ja  oft  Nftchte;  vom  J.  1839  ab  g^  er  Beilagen,  welche  Aufsätze,  Be- 
trachtungen, Gesänge  religiösen  Inhalts,  Kirchengeschichtliches  u.  s.  w. 
mittheilten  und  dem  Bauptblattc  an  St&rke  gleich  wurden.  Ausser 
dieser  Zeitschrift  liess  er  eine  Menge  grosserer  und  kleinerer  Schrif- 
ten in  Lettischer  Sprache  drucken,  theils  von  ihm  selbst  verfasste, 
wie  einen  Auszi^  aus  der  Kirchenagenda,  eine  Uebersetzung  des 
Lattaerischen  Katechismus  mit  zwei  Anhängen,  eine  Lettische  Kirchen- 
gesdiicbte  a.  s.  w.;  theils  von  Anderen  geschriebene  Aubätze.  — 
So  bewegte  sich  die  ausnehmende  Thätigkeit  dieses  Mannes  in  den 
letzten  sechszehn  Jahren  sdnes  Lebens  ganz  besonders  inneiiialb 
det  Grenzen  der  LeUiscben  Volksbildung  durch  die  Presse,  Was  er 
gewillt  hatte,  liesa  sich  nicht  in  Zahlen  ausdrucken,  noch  sonst 
vor  die  Augen  steiles.  —  Sein  Name  muss  mit  Anerkennung  und 
Dank  genannt  werden,  so  lange  es  ein  Lettisches  Volk  und  eine 
Lettische  Literatur  und  Sprache  giebt. 


Dr.  Garlieb  Hellwig  Merkel, 


geboren  in  livtaad  auf  dem  Pastorate  Loddiger,  den  81.  October  ITGO, 

geetoitwn  mal  leiuem  QDtchen  Depkenihof,  in  der  Niho  von  Big», 

ua  27.  Apiil  1S50. 

(Sem  Vater,  Daniel  Merkel,  war  damals  noch  Prediger  auf 
Loddiger,  und  wurde  1770  emeritirt.) 

Den  eisten  Unterricht  erhielt  G.  H.  Merkel  im  väterlichen 
Hause,  besuchte  seit  1876  die  Domschule  in  Riga,  beschäftigte 
äch  mit  Privatunterricht  und  Selbststudium,   lebte  von   1796  an 
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«bWechaelnd  in  Jena,  Leipzig,  Welmw,  Oopenhagen,  Dreadfln, 
den  Haasestfidten,  Bttrtin,  PoUdam,  St  Petersburg,  bis  er  ist 
J.  1806  nach  Kga  zurückkehrte,  in  dessen  NIhe  er  sich  ansftsng 
machte;  seitdem  verliess  er  diesen  Ort  our  im  Jahre  1812,  sowie 
zu  einer  Beise  im  J.  1816-1817. 

Die  grossen  litertrischen  Verdienste  und  die  gerechten  An- 
sprüche auf  einea  ^gemein  verbreiteten  Ruf  auter  den  ha;vor> 
ragenden  Geistern  der  wichtigsten  Epoche  der  Deutsch«)  Literatur, 
welche  er  sich  in  den  weitverzweigtesten  Kreisen  wthreod  dner 
langen  Reibe  tob  Decennien  erwarb,  dchero  seinem  Namen  einen 
ehrenvollen  Platz  in  der  allgemeinen  Colturgeschichte.  Seine  Wider- 
sacher und  Splitter  waren  verstummt;  der  bleibende  Ruhm  des  geistigen 
Einflusses  auf  Mit-  und  Machwelt  ragt  über  den  Grabhflgel  hisüis, 
Livland  aber  betrauerte  den  Verlust  eines  Mannes,  der  auf  seine 
innere  Entwickelung  in  den  letzten  Jataizeheuden  von  Merkel's  Leben 
einen  entscheidenden  Impuls  durch   Wort  und  That  geübt  hatte. 

(So  schrieb  das  in  Dorpat  damals  eischieaeoe  nlnlaod". 
In  den  „Rigaschen  Stadtblfiltem,"  1850,  vom  25.  Mai,'  Mr.  31 
war  m  lesen;  „Aus  nahe  liegenden  Oründen  wollte  die  Redactioo 
in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  selbst  sprechen,  sondern  zog  ea 
vor  einem  anderen  Blatte  die  folgenden  Zeilen  zu  entnehmen.**) 

In  dem  ^Allgemeinen  Schriftsteller-  und  Gelehrten-Le^n 
der  Provinzeu  Livland,  Estland  und  Kurland",  bearbeitet  von 
J.  F.  T.  Recke  nnd  K.  E.  Napiersky,  Mitan  1831,  steht  ausser- 
dem (ßeichfiillB,  dfss  er  den  ersten  Unterricht  von  sänem  Vato- 
selbst  theils  in  mehreren  Sprachen  zugleich,  theils  durch  ERihlmig 
und  kleine  Aufgaben  für  das  Nachdenken,  erhielt 

Im  J.  1776  hatte  er  angefangen,  die. Domschule  zu  besuchen, 
und  sollte  1781  in  die  zweite  Klasse  kommen,  als  er  diese  Lebr- 
Anstalt  verliess  und  in  das  Haus  des  Vaters,  der  das  Gut  Saadsao 
in  Pacht  genommen  hatte,  zurückkehrte.  Nachdem  dieser  im  J.  1762 
gestorben  war,  verlebte  er  2%  Jahre  fast  ganz  einsam  in  der 
hiuterlassenen  Bibliothek  desselben.  1785  txat  er  vrieder  in  die 
Domschule,  und  zwar  in  die  zweite  Klasse,  aber  er  glaubte,  an 
Selbststudium  gewöhnt,  die  Unf&higkdt  zu  fühlen,  einem  fremden 
Vortrage  zu  folgen,  verliess  die  Schule  wieder  im  J.  1786  als  er 
in  die  erste  Klasse  versetzt  werden  sollte,  und  nahm,  weil  die 
Vennögensumstinde  der  Mutter  es  derselben  schwer  machten,  Uib 
zu   unterstfltzcn,    eine   Kanzellistenstelle   bei    dem   livländischen 
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(lewissensgerichte  an,  um  so  füi'  sich  fortzustndiren.  Diese  Lage 
futspracb  indess  seinen  WOnschen  so  wenig,  dass  er  init  Ablauf 
des  Jahres  seinen  Abschied  zu  nehmen  veranlasst  vurde  und  sich 
durch  Privatunterricht  ein  Einkommen  zu  verschaffen  suchte.  — 
Einige  Aufsätze  von  ihm,  die  handschriftlich  in  Riga  in  Umlauf 
waren,  unter  andern  eine  Puralelle  zwischen  Voltaire  und  Schiller, 
richteten  die  Aufmerksamkeit  auf  ihn.  Der  Oberpastor  Dingelstädt 
rieth  ihm,  eine  Hofinebt«rstelle  auf  dem  Lande  anzunehmen,  und 
verschaffte  ihm  1788  in  seinem  19.  Jahre  eine  solche  bei  dem 
Pastor  Eleeroann  zu  Pernigel,  wo  er  vier  Jahre  zubrachte.  Hier 
schrieb  er  Ednen  „Versuch  Aber  Dichtkunst",  ein  Ijehrgedicht  nach 
Horaz,  Boileau,  Henzini,  vorzüglich  nach  Pope's  „Essay  on 
Criticism".  dessen  Versnrt,  fUnflfUssige  gereimte  Jamben,  auch  nach- 
geahmt ist;  —  ferner  eine  poetische  freie  Uehersetzung  von  Pope's 
Lockenraub  und  „Wannem  Imanta".  Am  Ende  des  Jahre»  17{)'2 
kehrte  er  nach  Riga  zurück,  lebte  dort  fast  ein  Jahr  im  Umgänge 
mit  Sonntag,  den  er  schon  seit  1788  kannte,  und  mit  den  Dichtem 
Grass  und  Andrea  und  uitlim  1793  wieder  eine  Hofmeisterstelle 
im  Hause  des  Kreismarschalls  v.  Transehc  auf  Annenhof  an,  wo 
er  gegen  drei  Jahre  blieb,  --  Hier  schrieb  er  seine  „Lett«n"  und 
arbeitete  sie  mehreremale  um.  Als  ihm  die  Schrift  reif  schien,  im 
Frflhj&hre  1796,  brach  er  plfitzUch  seine  Verbindungen  ab  und 
begab  sich  nach  Leipzig,  wo  da!'  Buch  noch  im  August  desselben 
Jahres  erschien. 

In  Leipzig  studirte  er  den  Sommer  hindurch  Hedicin  und 
lebte  TOizüglich  mit  Scume  und  Mahlmann,  begab  sich  dann  im 
Herbste  nach  Jena,  setzte  hier  anter  Loder  imd  Hufeland  sein 
Studium  fort,  hatte  Bojanus  und  den  Chemiker  Scherer  zu  ver- 
trauten akademischen  Freuirden,  und  schrieb  das  Buch:  „Hume 
und  Bonsseau  Aber  den  Urvertrag"  das  eine  vonetändige 
Uehersetzung  des  „Contrat  social'-  enthält  Im  Frühling  des 
J.  1797  z(%  er  nach  Weimar,  blieb  dort,  vorzOglich  durdi  den 
Umgang  mit  Herder  und  BOttiger  angezogen,  und  beschäftigte  sich 
mit  den  Vorarbeiten,  zu  semer  „Vorzeit  Livlaods."  —  Aber  schon 
im  Herbst  berief  ihn  der  Dänische  Finanzminister  Graf  Scbimmel- 
mann  nach  Kopenhagen  und  gab  ihm  die  Secretärstelle  bei  sich, 
welche  bis  dahin  der  ä^iäterc  Preussische  Oebeimrath  Nubahr  be- 
Uadet  hatte.  —  Er  fAhlte  sich  indess  in  diesen  VerhUtnisBen 
bald  ZD  beschränkt,  und  verliess  sie  schon  nach  drei  Monaten, 

IHM  Ulli  nainfUa.  IL  11 
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echrieb  in  Kopenhagen  Doch  seine  „Rückkehr  in's  Vaterland",  und 
kehrte  nach  Weimar  zurück.  Im  Sommer  darauf  arbeitete  «r  dort 
den  ersten  Band  der  „Vorzeit  Livland's"  aus  and  unternahm  eine 
Reise  nach  Dresden.  Während  des  folgenden  Winters  besodite  er 
die  drei  Hansestädte  (Hamburg,  Bremen,  Labeck)  und  Beriin, 
kehrte  im  FrUhUng  nach  Weimar  zurück,  schrieb  den  isweitra  Band 
der  „Vorzeit  Lirland's"  und  einiges  andere.  —  Durch  Engel's 
Umgang  veranlasst  begab  er  sieb  zum  Winter  wieder  nach  Berlin 
und  beechiUtigtc  sich  dort  mit  literarischen  Arbeiten.  Im  Frflh- 
linge  1800  begab  er  sich  nach  Pobdam.  Fortwährend  mit  Ute- 
rfthschen  Arbeiten  beschäftigt,  erwarb  er  sich  in  diesem  Jahre  in 
Frankfurt  a.  d.  Oder  die  philosophische  Doktorwürde,  und  arbeitete 
„Wnnnem  Imanta"  für  den  Druck  um.  —  Im  Herbat  1802  gin;; 
er  wieder  nach  Berlin,  seine  Beschäftigung  stets  fortsetzend.  Hit 
A.  V.  Kotzebue  verabredete  er  die  Herausgabe  des  „Främfithigen", 
veruneinigte  sich  aber  mit  dem  beatimmten  Verleger  noch  vor 
Anfang  des  Journals,  zog  sicli  zurück,  und  wie  bisher  thfithig 
bleibend,  wurde  er  wieder  dringend  von  Kotzebue  aafgefordert, 
sich  mit  ihm  aufs  Neue  zu  verbmden.  Er  willigte  ein  und  bethei- 
Ugte  sich  an  der  Herausgabe,  zweier  Zeitschriften,  deren  Redaction 
er  übernahm. 

Im  Jahre  1805  kündigte  er,  gemeinschaftlich  mit  Johannes 
V.  Hüller,  eine  pohtische  Zeitung  an,  die  unter  dem  Titel:  „Der 
Zuschauer"  den  politischen  Grosssprechereien  der  Bonapai-tischen 
Prodamationen  nnd  Zeitungen  entgegen  wirken  sollte.  ~  Die  nn- 
glDckliche  Wendung  des  Krieges  veranlasste  dip  Zurückziehung 
von  J.  V.  Müller.  Merkel  begnügte  sich  nun  zum  Theil  am  .Frei- 
mütbigen",  znm  Theil  durch  Briefe  und  Ueder,  die  ohne  Namen 
verbreitet  und  häufig  gesungen  wurden,  die  Deutschen  zu  den 
Waffen  zu  rufen.  Als  daher  im  J.  1806  die  Schlacht  bei  Jena 
zum  Nachtheile  der  Deutschen  ausgeMen  war,  fand  er  es  für 
geralhen,  den  Franzosen  auszuweichen.  "Ei  begab  sich  nach  Stettin, 
und  ala  der  Feind  dahin  vorrückte,  zu  Schiffe  nadk  KOnigsbe^. 
Da  auch  hier  der  Plan  einer  anti-französiscben  Zeitung  sich  nicht 
ausführen  liess,  begab  er  sich  zuerst  nach  Mitau  und  von  dort 
am  Schlüsse  von  1806  nach  Riga  zurück.  Dass  er  übrigens 
den  Franzosen  nicht  ohne  Grund  ausgewichen  war,  bewies  unter 
anderm  die  Verhaftung  des  Hofraths  Becker  zu  Gotha,  der  noch 
sechs  Jahre   später   sich   zu   Magdeburg   über    einen   Brief  ver- 
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theidigen  musste,  in  welchem  Merkels  Name  voriEam.  >  Nach 
der  Raekkehr  tod  einer  dann  nach  St.  Petersbnrg  gemachten  Reise 
begann  er  die  Herausgabe  einer  Zeitung  in  Riga,  unter  dem  Utel: 
„SupplemeDtbUtter  zum  Freimfltbigen",  die  seinem  alten  politischen 
Zwecke,  Bekämpfung  des  Bonapartiamus,  gewidmet  war.  Nach  dem 
Wafenstillstande  unterbrach  er  die  Herausgabe  derselben,  setzte 
Hie  aber  gleich  nach  dem  Frieden  unter  dem  Titel  „Der  Zu- 
schaaer**  fort. 

Seitdem  verheirathet,  kaufte  er  sich  in  der  Nabe  von  Riga 
das  Gfltchcn  DepkinBhof^  wo  er  sich  auch  thätig  mit  der  Landwirth- 
Bchaft  beschäftigte.  Beim  Ausbruch  des  Krieges  1812  begab  er  sieb, 
vorzfiglicb,  weil  man  in  Riga  eine  Belagerung  befürchtete,  nach 
Dorpat,  wurde  aber  duicb  eine  höhere  Aufforderung  veranlasst, 
schon  wieder  im  October  nach  Riga  zurückzukehren.  Im  J.  J816 
unternahm  er  eine  Reise  nach  Deutschland  und  gab  in  Berlin,  an- 
fangs mit  Gubitz,  den  er  jedoch  noch  den  ersten  Nummern  wieder 
ausschloss,  die  Zeitschrift:  „Der  alte  FrelmUthige,"  oder:  „Ernst 
und  Scherz'  heraus,  überliess  das  Blatt  aber  schon  im  Frühling  1817 
au  Julius  V.  Voss,  bereiste  das  westliche  Deutschland  und  kehrte 
dann  nach  Livland  zurück.  Als  hier  im  J.  1820  die  Bauemfreiheit 
proclamirt  wurde,  schrieb  er:  „Die  freien  Letten  und  Efasten", 
wofür  der  Kaiser  Alexander  I.  ihm  eine  lebenslängliche  Pension 
von  300  Rbl.  SilbermSnze  zu  ertheilen  geruhte.  Ausserdem  erhielt 
er  bei  mehreren  Gelegenheiten  von  dem  Monarchen  Brillantringc. 
Er  war  Mitglied  der  „Kurländischen  Gesellschaft  ftlr  Literatur  und 
Kunst"  seit  deren  Stiftung  im  J.  1817. 

Seine  die  Ostseeprovinzen  betreffenden  im  Diuck  erschiene- 
nen Schriften  sind:  „Die  Letten,  vorzflgUch  in  Livland,  am  Ende 
des  philosophischen  Jahrhunderts;  ein  Beitrag  zur  Völker-  und 
Menschenkunde."  Leipzig,  1797  (eigentlich  1796)  u.  s,  w.  —  „Sup- 
plement zu  den  „Letten",  oder  Erklärung"  u.  8.  w.  Weimar,  1798. 
—  „Die  Vorzeit  Livlands;  ein  Denkmal  des  Pfaffen-  und  Ritter- 
geistes." Erster  Band,  Berlin,  1798.  Zweiter  Band,  ebendas.  1799. 
Neue  Auflage,  ebendas.,  1807.  —  „Wannem  Imanta",  eine  Lettische 
Sage.  I>eipzlg,  1802.  —  „Der  Zuschauer."  Riga,  1807.  (Wurde  lange 
fortgesetzt.)  —  „Ist  das  Fortschreiten  der  Menschheit  em  Wahn?" 
Riga,  1810.  —  „Aufruf  an  die  Bewohner  der  Ostseeproviuzen." 
Riga,  im  Juli  1812.—  „Uvländischer  Merkur  für  18 18."  1.-4.  lieft. 
Biga.  —  „Die  freien  Letten  und  Ehsten".  Eine  Erinuerungsschrift 
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zn  dem  nm  6.  Jnnuar  18-20  gereiertcn  Freiheitsfeste."  Leipzig,  1820. 
—  „Ost'^ceiiroviiiiwnbhtt''.  spitter  seit  18i8  unter  dem  Titel:  „Pro- 
vin/ialhlatt  fdr  Kur-.  Liv-  und  Estlimd''  nebst  dessen  Literftrisdiein 
Begleiter.    Riga.  (Wurde  gleichfitlLs  mehrere  Jahre  fortgesetft.) 


Heiiiricil  Göttlich  Pehseh, 

Prediger, 

qrliorPn  nur  dem  Riga»:iicn  i>ui<ltgutn  TinL '-nh  of,  im  Patriiiioiiial|!*biot«,  an 

.m  M.ii  1317,  sestorbon  in  Itig»  Mn  16.  U*i  1M9. 

Sein  Vater  diente  iiuf  Pinkenhof  als  Aufseher  beim  Arren- 
iliiloi'  Kroger,  welcher  nucli  das  Kind  am  3.  Juni  aus  itx  Taufe 
b(il).  —  Gleich  in  den  ersten  JaJacn  zeigt«  der  Knabe  eine  grosse 
Lenilicgicrde,  ho  dass  ihm  bald  der  Unterricht  in  der  kleinen  Ge- 
mciiidcscliule  nicht  mehr  genügte.  Die  Klteni  lioniiteu  dem  gelieb*. 
teil  Sohne  wenig  bieten ;  dennoch  schickte  ihu  der  Vater,  da  aodi 
der  Tiiufviiter  Keine  liilfreiehc  Iltnid  riiclit  vuräagtc,  nach  Riga  zu 
Keinem  Schnn^er,  dem  Ligger  Ehk,  und  vuii  hieraus  besuchte  er 
die  Alexnudur^elmle.  wo  damals  der  bekannte  Schulmeistur  Ferdi- 
nand Maller  lien  Unterricht  ertheilte,  und  wo  er  ffir  ^^oiueii  Geist 
reichlichei-e  Xühnm^  fand.  —  Kinst  traf  es  sich  beim  Katechismus- 
Unterrichte  in  (Ici-  Johauniskirche,  dass  dem  Obeqtu.stor  Trey  der 
Knabe  durcli  seine  kluiren  und  vei'Ktändigen  Antworten  auffiel  fo 
das.s  er  ihn  /.u  sich  konniicn  liess  und,  nnchdcm  er  sich  noch  mehr 
von  seiner  Fähigkeit  ftlwiy^-ugt  hotte,  sich  ferner  seiner  anzunehmen 
versprach.  Ei'  bewirkte  denn  luicli,  ibss  der  junge  Pehsch  im 
August  I8:j0  unentgeltlich  in  die  Ri^'iisclie  Domüchule  au^enommen 
wni-dc,  unil  da  dci-  Knabe  nuch  hier,  wie  srhiin  fmlier  in  der  Alez> 
andci-schule.  dnixli  seinen  Vlcm  bald  ein  Vorbild  der  übrigen 
Schüler  vaml,  ao  crllieilto  iliiii  der  lUg;iäelie  RaÜi  als  Aneiitenonng 
und  AufmunteruuK  ein  Hiipendium.  Die  Domschide  besachte  er 
drei  Jahie  imd  trat  lüf'AH,  sccliszelm  Jahre  nit.  in  ilas  Gymnnsiiun, 
wo  er  Keinen  Cnrsns  in  fünf  Jahivn  vollejidetc,  anch  hier  der 
liiilerniatzunR  durrli  ein  Stipendium  würdiR  eriichti-t.  Ausgerastet 
mit  den  bcslni  /iii^iii- -cn  hvmii  der 'lilniilin^  IKS^f  die  UniTcrsitüt 
l)or|tiit.  um  >ii->>  liir  liüs  l'rcdigcramt,  dem  er  sich  zu  widincn 
bcschl(R-$en,  auszubilden,  von  wu  er  im  Nnvendwi'  IS42,  nach  voll* 
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endetcTD  Stadium  and  ebrenvoU  bestandener  PiHAing,  als  Gtuididftt 
der  Theol<^e  zartlckkehrte. 

Die  Lern-  und  Studienjahr«  waren  nan  vorOber  doch  wabr- 
licb,  Idcht  waren  sie  dem  JOngling  nicht  geworden:  er  hatte  mit 
mancbem  Mangel  zn  k&mpfen  gehabt,  den  Aaderft  von  den  Eltern 
reichlich  nntetstützt,  nicht  kennen,  dagegen  hatten  Gönner  und 
Freunde  ihm  vielfiltig  geholfen.  Besonders  hatten  ^ich  seiner  an- 
genommen sein  Oheim,  der  Ijgger  Ehk,  sein  Taufpathe  Hein- 
rich Gottlieb  Kroger  und  de^en  Sdiwester,  die  Kaufinanns- 
Wittwe  Frau  Fenger,  vor  Allem  jedoch  der  Obeipjistor  Trey, 
der  wie  ein  Vater  fDr  ihn  aui^te. 

Pehsch  verbrachte  nur  eine  kurze  Zeit  ala  Candidat;  aber 
ancb  diese  liess  er  nicht  uugenQizt  vorübergehen,  sondern  unter* 
richtete  arme  Kinder,  uiibekflmmert,  ob  sein  Wirken  anerkannt 
wurde  oder  nicht  In  dieser  Zeit  war  er  zuletzt  Haaslehrer  beim 
Fabrikherm  Smit  auf  Dgezeero  jenseits  der  Dflna,  gab  indess  doch 
noch  einzelne  Stunden  in  der  Stadt. 

Als  im  J.  1846  der  Oberpastor  Trey  Riga  verUesa,  und  der 
sdtberige  Di&conus  Schirren  an  seine  Stelle  trat,  wurde  Pehsch 
ZOT  grosses  Freude  der  Gemeinde  zum  Diaconus  an  der  St  Johan- 
nisküvhe  gewählt  nnd  den  5.  Januar  1847  introducirt.  -  In  dem- 
sdben  Monate,  am  30.  Januar  1847,  vermahlte  er  sich  mit  der 
ältesten  Tochter  seines  väterlichen  Freundes,  Hermine  Trey,  mit 
der  er  glficklich,  doch  leider  nur  kurze  Zeit  zusammenlebte.  Doch 
sdch  in  dieser  kurzen  Zeit  traf  ihn  mancher  harte  Schlag;  am 
8.  September  1847  starb  seine  Mutter,  die  er  selbst  am  15.  Sep- 
tember auf  dem  Hagensberger  Kirchhofe  zum  Grabe  geleitete; 
im  J.  1848  am  16.  Juli  starb  die  geliebte  Lebensgefiihrtin  an  der 
Cholera  und  dieser  Verlust  beizte  ihn  sehr  nieder.  —  Bei  sol- 
chen sdiweren  TrDbsalen  drfickte  ihn  auch  noch  die  grosse  Last 
der  Geachäfte.  Schon  im  Jünoar  1848  wurde  der  Oberpastor  an  dw 
St  Johanniskirche,  Schirren,  krank  und  kam  auch  nicbt  mehr  in 
die  Kirche;  am  30.  April  1848  vnirde  derselbe  beerdigt  Doppelt 
schwer  war  die  Arbeit  in  der  Cholerazeit,  so  dass  Pehsch  hftnfig 
bis  Eom  Abend  nicht  dazn  kam,  etwas  zu  gemessen.  Den  17.  December 
1848  wurde  er  auf  dringenden  Wunsch  der-  Gemdnde  zum  Ober- 
pastor introducirt. 

Von  dieser  Zeit  an  siechte  Pehsch  immer  mehr  bin.  Mit 
Ungeduld  erwartete  er  Hilfe  im  Amt,  am  sldi  in  erholen,  oad  der 
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neu  enrfihhe  Prediger  soUte  bald  kommen;  jedoch  kon  nach  dessoi 
Eintreffen  und  einiger  Besprediang  worde  Pehsch  tod  einem 
Nervenfieber  hefüg  ergriffen,  dem  er  am  16.  Mai  1849  erlag.  — 
Seine  Lache  wurde  unter  aufrichtiger  Theilnahme,  besonders  seiner 
Gemeinde,  tm  30.  Hai  auf  dem  Johanniskirchhofe  bestatte 


Araold  Möller, 

Lehrer*), 
geboren  in  RigA  ud  15.  Sept  1802,  geswrben  ebenduelbat  am  S9.  Not.  18&L 
Er  war  schon  frUh  vaterlos  und  wuchs  in  kärglichen  VafaSH- 
nissen  auf,  besuchte  zuerst  die  hiesige  Domschale,  bereitete  sich 
anfönglich  zum  Handelsstande  vor,  fQhtte  sich  aber  später  gedrun- 
gen, den  Stand  des  Gelehi-ten  zu  ergreifen,  besuchte  dann  das 
Gymnasium,  studirte  von  1823—26  in  Dorpat  Theologie,  wurde 
1827  graduirter  Student,  dann  Lehrer  in  der  Alt-Pebalgschen  Pen- 
sionsanstalt des  Predigers  Schilling,  im  J.  1629  Candidat  des 
Provinzial-Gonsistoriums,  Doroschullehrer-Ädjunct  und  Lehrer  am 
Holst'schen  Institute,  1832  wirklicher  Lehrer  an  der  Domsdiule, 
am  13.  Harz  184t  Inspector  derselben.  In  der  letzten  Lebenszeit 
an  einem  unheilbaren  Lungcnübel  erkrankt,  hatte  er  die  mit  vielem 
£2fer,  Geschick  und  Segen  bekleidete  Stelle  des  Inspectors  auf- 
gegeben, worauf  er,  das  Lehrfach  beim  Holst'schen  bistitnte  b«- 
behaltend,  eine  Tochterschule  anlegte,  an  deren  Leitung  seine  beiden 
ältesten  Tttchter  sich  betheiligten.  Er  war  zweimal  verheiratiet: 
in  erster  Ehe  mit  einer  geborenen  Hertens,  Tochter  des  Oeko- 
nomen  am  „Gonvent  zum  heiligen  Geist",  und  nach  deren  Tode 
mit  Agnßs  Ulman,  Tocht*^r  des  Controleurs  bei  der  hiengen 
Steuerverwaltung;  dieselbe  überlebte  ihn  als  Wittwe  mit  mefarereo 
Kindern.  —  Auf  seine  Gymnasialbildung  waren  von  besonderem 
Eänflosse  gewesen  die  Lehrer  Renniger,  Albanus  und  Grave. 
sowie  auch  die  Geistlichen  Riga's:  Liborins,  Bergmanu  und 
Sonntag;  auf  der  Universität  wirkten  auf  ihn,  ausser  dem  Pnv 


•)  Am:  „Znr  Erinnomog  wa  Arnold  Heller.  —  Tortng  von  C.  A.  Bert- 
holi,  gehalten  un  12.  Deeembar  1851  in  der  JohmTersunmlimg  der  Bigueha 
Utor&riKb-pnktiKhen  BflTserreibindDng." 
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fessor  der  Philosophie,  Jftgcbc,  die  Männer  der  theologiBchen 
Facultfit:    Lorenz  Evers,  Sartoriue,  G.  E.  Lenz  und  Bosch. 

Im  Umgänge  mit  Menschen  der  verschiedensten  Art  sich  wohl 
fohlend,  sachte  er  auch  in  jedem  die  achtnngäwerthe  Seite  auf  mid 
war  ein  heiterer  GeseÜBchafter.  —  Er  hing  an  sduer  Vaterstadt 
mit  grosser  Anhfinglichkeit,  bewegte  sich  in  ihren  VerhUtmesen 
mit  Thealnahme  und  liebe,  das  Ferne  nur  in  dem  Moasäe  betrach- 
tend, als  es  irgendwie  in  Verbindung  mit  der  unmittelbaren  Gegen- 
wart zu  bringen  war ;  den  nächsten,  genau  begrenzten  Krds  seiner 
Pfficht  möglichst  zu  erschSpfen,  war  seiues  Lebens  Lust  und  I'Yende. 
—  Beides  war  in  ihm  vereinigt:  das  bestfindige  Zeugnissablegen- 
wollen  Ton  Christus  in  der  evangelisch  -  kirchlichen  Bedeutung  des 
Xamens  und  das  bürgerliche,  in  gegebene  Verhältnisse  sich  ein- 
schränkende Verlialten  nach  AusKeii,  gemOthlich-bebiedigt  in  der 
G^ueinschaft  von  Genossen  seines  Herzens  und  Hauses.  Der  da- 
malige Gouvemementä-Schulendirector  Keussler,  sowie  auch  Na- 
piersky  waren  seine  aufrichtigeu  Gönner  und  Freunde. 

Malier  war  nach  vielfacher  Ueberlegung  zu  der  Ueber- 
zeugung  gekommen,  eine  Realschule  thue  unserem  Ort,  der  unter 
den  Handelsplätzen  Bnsslauds  eine  so  bedeutende  und  wichtige 
Stellung  einnimmt,  vor  Allem  Noth,  da  die  Bedürfnisse  eines  gelehr- 
ten Bildungsganges  auf  Grund  der  altclassischen  Literatur  ihre  volle 
Befriedigung  schon  fänden.  Von  der  AusfQhrung  dieses  Wunsches 
war  seine  Seele  voll,  wovon  zwei  von  ihm  herausgegebene  Pro- 
gramme ZeugnisB  geben.  Wie  oft  glaubte  er  sich  schon  dem  Ziele 
nahe,  das  seinem  städtischen  Patriotismus  und  lebhaftem  Interesse 
an  den  Anforderungen  einer  fortschreitenden  Gegenwart  entsprach. 
Seine  Hoffnungen  wurden  nun  spät«r  in  vieler  Hinsicht  grossartig 
realidrt  —  In  den  ersten  Jahren  »einer  bleibenden  Anwesenheit 
in  Riga  gab  er  die  Anregung  zum  „Sonnabendszirket",  ein  näherer, 
aber  nie  abgeschlossener  Kreis,  in  welchem  abwechselnd  in  den 
Wohnungen  der  Einzelnen  die  LectUre  erbaulicher  Schriften,  Pre- 
digten 0.  dgl.  stattfand. 

Ein  Blutstuiz  endigte  pldtzlich  sein  Leben. 
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Otto  Eduard  Baernhoff, 

Lehiar, 

(eboren  uf  Holmbof  bai  Big»  im  18.  Jniu  1308,  gestorben  tu  Wolosd« 

im  April  1852. 

Seine  Vorfahren  waren:  1.  Anton  Baernhoff,  geb.  16S7, 
gest  173^,  ordinirt  den  6.  Mai  1731  in  Gegenwart  Peters  des 
Grossen  vom  Generalsnperintendent«!  und  Obeipaator  Denningk, 
war  Pastor  in  Eattlakaln;  2.  Georg  Baernhoff,  dea  Vorstehenden 
ältester  Sohn,  geb.  I7'29,  gest.  1790  als  Pastor  an  der  Jesuskirche, 
ein  Hann  von  ansgezeichnetem  Rednertalent  und  grossem  Beifiül; 
3.  Anton  Baernhoff,  des  Letztgenannten  jflogerer  Bruder,  geb. 
1733,  gest  1800,  als  Oberpastor  von  Riga  und  Director  sänuntlicfaer 
Stadtschulen;  4.  Johann  Georg  Baernhoff,  Sohn  von  Georg 
Baernhoff,  geb.  1761,  gest.  1824,  Pastor  an  der  Jesus-Kirche: 
5.  Balthasar  Baernhoff,  geb.  1763,  gest  1808,  Pastor  za  Holm- 
hof, and  6.' Otto  Hermann  Baernhoff,  geb.  1766,  gest  1842, 
Pastor  zu  Holmhof,  bade  Stiefbrüder  von  Johann  Georg  Baern- 
hoff (der  liOtztere  war  der  Vater  von  0.  K  Baernhoff). 

Er  verlor  seinen  Vater  vor  seinem  vierten  Lioben^sbre  und 
erhielt,  nachdem  seine  Mutter  eine  zweite  Ehe  geschlossen,  ein» 
Emehnng,  die  ihn  schon  im  Jünglingsalter  dazu  befthigte,  dem 
Staate  als  SfienÜicher  Lehrer  zu  ntitzen.  Vor  dem  J.  1825  Krcis- 
Schnllehrer  zu  Ostrow  im  Pskowschen  Gonvemement,  war  er  seit 
1825  Gouverneur  am  Gymnasium  zu  St  Petersburg,  zugleich  1826 
Ijäirer  an  dem  Frftuleinstift  beim  Smobioikloster,  1828  aber  aof 
Kaieeriichen  Befehl  ausser  dem  Etat  als  OberlehreF  der  Russischen 
Sprache  und  Literatur  am  Rigaschen  Gymnasium  angestellt  Im 
J.  1833  wurde  er  als  Gouvememenis-Schulendirector  nach  Witebsk 
und  zuletzt  im  J.  1852  als  solcher  nach  Wologda  versetzt  —  Im 
J.  1830  schrieb  er  in  VligA  das  Gymnasialprognunm:  „Poccia  non 
HToin,  Tarapi."  Im  J.  1833  zu  lUga  mit  Marie  Kamario  ver- 
ehelicht, wurde  er  nach  einten  Jahren  Wittwer. 
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Harald  Ludwig  Otto  t.  Braekel, 

BMmter*), 
gaboroi  in  Dorpat  «m  39.  April  1796,  gwtorlwn  la-Blgk  am  23.  Jan.  1851. 

Er  war  der  Älteste  Solin  des  Dorpatachen  EreiBgericfatS'Asses- 
son  Woldemar  W.  v.  Brackel  und  dessen  Gemahlin  Sophia 
Friederike,  geb.  Baronin  y.  IgelstrSm.  Er  erhielt  den  ersten 
Untemdit  von  atäaea  Eltern  imd  trat  am  23.  November  1806  mit 
önem  jfl&geren  Bruder  in  das  eiste  adelige  Landcadetten-Corps 
ia  St.  Petersburg,  wo  er  bis  zum  Juni  1S13  verblieb  und  den  Lehr- 
cnrsns  beendigte.  Eine  heftige  Erkftltang  Uhmte  ihm  im  SpU- 
lierbste  1812  das  linke  Bein  und  machte  ihn  zum  Militärdienste 
nutaugUch;  zugleicb  «srgnS  ihn  ein  schweres  Nervenfieber,  das  bein 
Leben  in  GeAJv  brachte.  Durch  Vermittelung  des  auch  in  der 
deotadien  literatur  rOhmlicfa  bekanüten  GeneraUieutenants  v.  Elia- 
ger,  damaligen  Directors  des  erwähnten  Cadettencorps ,  der  ihm 
öne  von  Brackel  stets  dankbar  erkannte,  v&terliche  Zuneigung 
ond  GDte  bewies  nnd'die  ersten  nachhaltigen  EindrOcke  aufweinen 
Geist  Und  sein  Herz  machte,  erhielt  Brackel  zur  Wiederherstellung 
seiner  Gesnndheät  einen  unbestimmten  Urlaub.  In  Folge  seiner 
ühaltenden,  vieljihrigen  Leiden  und  nach  mehr^heu  gefthrlicheu 
OperiktioneD  zur  Ueberzeugung  von  der  Unheilbarkeit  seines  Uebels 
gelangt,  suchte  er  nni  seine  Entlassung  aus  dem  Cadettencorps 
nach  und  erhielt  dieselbe  am  18.  April  1816  mit  der  XIV.  Civil- 
Bangdaase.  —  Nachdem  er  bereits  im  J.  1815  einige  Zeit  als 
Lehrer  der  rusaischen  Sprache  bei  der  Ereisschnle  zu  Wenden  fun- 
0xt  hatte,  wurde  er  1816  durch  Wahl  des  Livlfindischen  Adels 
zu  dem  Amte  eines  Adjuncten  beim  Dorpatscben  Ordnungsgerichle 
berufen  und  trat  dieses  Amt  am  &.  August  desselben  Jahres  an, 
Tcdiess  es  jedoch  schon  am  23.  September  1817,  um  in  der  CSvil- 
Gansellei  des  Genwalgouvemeurs  von  Liv-,  Est-  und  Kurland,  Mar* 
qiDs  Philipp  Paulncci,  Obrazugehen,  wo  er  anfangs  als  SecretSr 
der  AbUieilung  fttr  Bauersochen,  später  aber,  und  zwar  seit  dem 
3.  Juli  1820,  als  Secretir  der  allgemeinen  Civilcanzellei  wirkte. 


*)  Aoung  ana  eioem  biogr^iUschaD  Vortrage  von  Dr.  P.  A.  Poelohan, 
idiallan  am  G.  December  IS&l  in  einer  TemoimlimB  der  QetoIlKhaft  fOr 
(hidfalita  nnd  AlWrUwBnkniide  dar  OttsMpnnsMB. 
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Am  27.  April  1822  TermSMte  er  sieb  mit  FrSnlein  Friede- 
rike Henriette  ¥.  Vegesack,  einer  Tochter  des  Obe^Consi^'torial- 
Assessors  Hofrath  Gotthard  v.  Vegesack  zu  Kleistenhof,  und 
hatte  in  dieser  Ehe  fOnf  Söhne  und  eine  Tochter.  Am  8.  Jani  des- 
selhen  Jahres  ging  er  in  das  Rigasche  Comptoir  der  Reichs-Com- 
merzbank  als  Secretiregehilfe  Aber,  wurde  sodann  am  23.  Oct.  1823 
zum  Secretär  befördert,  am  13.  Jnli  1831  zum  Cassirer,  am 
17.  Angnst  1836  zum  ältesten  Cassirer  desselben  Comptoirs  ernannt. 
—  Zur  Belohnung  seines  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichneten  Dienstes 
wnrde  er  am  31.  December  1819  zum  Gouvernementssecretir,  am 
22.  April  1823  zum  Collegiensecretär,  am  23.  April  1826  znm 
Titul&rrath,  am  13.  JuU  1835  znm  Beamten  von  der  Vm.  Rang- 
Classe  befördert,  erhielt  am  23.  Mftrz  1834  den  St.  Stanislansorden 
IV.  Classe  (welche  1839  zur  III.  Classe  umbenannt  wurde),  am 
2] .  August  1836  den  St.  Annenorden  III.  Classe  und  die  Verdienst- 
schnalle  für  tadellosen  Dienst.  Er  war,  als  seine  Laufbahn  siäi 
ihrem  Ende  näherte,  Director  des  Reichs-Commenbankcomptoirs  in 
Riga  und  Collegienrath.  —  Er  entechlief  nach  nur  neuntägiger 
Krankheit  am  22.  Januar  1851. 

Dieser  äussere  Lehensgang  Brackels  sägt  nun  zwar  nichts 
Ungewöhnliches  und  Ansserordentlichep,  keinen  besonderen  Wedisel 
der  Geschicke  und  Lebensstellungen;  seine  amtliche  Tbfttigkeit, 
welche  eine  höhere  geistige  Tfaätigkeit  nicht  bieten  konnte,  gehörte 
einem  genau  begrenzten  Kreise  an;  sein  Leben  bewegte  sich  äosser- 
lich  still  und  gleichmässig  seinem  Ziele  zu.  —  Wenn  er  dennoch 
eine  hervorragende,  eiDflussrcicbe  Stellung  unter  den  Genossen  seiner 
Zeit  und  seines  Weges  einnahm,  so  lag  das  in  seiner  PersßnUch- 
keit,  die  mit  Recht  eine  aussergewöhnliche  und  ausserordentliche 
genannt  werden  durfte. 

Seine  Erscheinung  und  Persönlichkeit  war  eine  ungewöhnhche 
und  ausgezeichnete  durch  das,  was  Brackel  mit  seinem  Geist  und 
seiner  Bildung,  mit  seinem  Herzen  und  GemQthe  und  seiner  Wirk- 
samkdt  war,  die  weit  aber  die  Grenze  des  n&chsten  Berufe  hinaos- 
ging;  sie  war  es  insbesondere  auch  durch  den  Umstand,  dass  er 
Alles,  was  er  als  ein  Eigenthum  seines  inneren  Menschen  besass, 
nächst  der  Allmacht,  seiner  eigenen  Kraft,  seinem  unermfldlichen 
Fleisae,  seinem  rastlosen  Streben  verdankte. 

Ohne  in  den  Tagen  seiner  Jugend  zu  einer  tieferen  wissoi- 
BchafUichen  Erkenntoiss  vorbereitet  und  gebildet  zu  sein,  hatte  er 
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unter  steter  und  piliiktlicfaBter  Erfflllnng  der  Pflichten  seines  jedes- 
nuligen  Öffentlichen  Berafes  in  den  Jahren  seiner  männlichen  Beife  so 
anhaltend  und  beharrlich  nach  einer  gründlichen  and  wissenschaft- 
lich znsammenhftngcnden  Geistesbildung  gestrebt,  dass  ersieh  reiche 
Schätze  gesammelt  nnd  eine  Stufe  erstiegen  hatte,  welche  yon  so  sehr 
Vielen  nicht  erreicht  wird,  die  anter  allen  Begflnstignngen  in  den 
Tagen  der  Jugend  die  hergebrachten,  regelrechten  Pfade  su  den 
Hfihen  der  Wissenschaft  wandehi.  Er  war  —  was  man  nur  selten 
noch  sieht  in  unseren  Tagen,  in  welchen  eine  IrUh  beginnende  und 
anhaltend  fortgesetzte  Bildungsmethode  dem  jugendlichen  Geiste  so 
viel  giebt  nnd  znmuthet,  dass  kaum  noch  die  Möglichkeit  einer 
freien,  in  der  Individualität  begründeten,  selbstständigen  Entwicke- 
Inng  flbrig  bleibt  —  er  war  Autodidact  und  hatte  als  solcher  einen 
DmfiiDg  des  Wissens,  dne  Klarheit  des  Urtheils,  eine  Kraft  und 
Schärfe  des  Ausdrucks  in  Schrift  und  Rede  gewonnen,  die  bei  der 
Ijebhaftigkeit  seines  Geistes ,  bei '  der  Treue  sdnes  Gedäditnisses, 
bei  einer  glQcklichen  Gabe  der  Darstellung,  seinen  Umgang  eben 
so  lehrreich  als  anziehend  machten  und  seinen  persönlichen  E^flnss 
bedingten.  Und  er  benutzte  diese  Schätze  nnd  Gaben  nicht  bloss  im 
geselligen  Leben;  er  machte  sie  im  Dienste  der  Wissenschaft  auch 
in  weiteren  Kreisen  fruchtbar.  Er  stand  im  Verkehr  und  Austausch 
mit  vielen  gleichgesinnten  und  strebenden  Hännern  in  der  Nähe 
nnd  in  der  Feme  und  war  tbätiges,  lebendiges  Mitglied  mehrerer 
wissenschaftlichoi  und  gemeinnfltzigen  Vereine  der  Heimath. 

Hinsichtlich  seiner  zahlreichen  gedruckten  Schriften  und  Auf- 
sätze, sowie  seines  nngedruckten  Uterärischen  Mschlasses,  mid  aus 
diesen  Erzeugnissen  semes  Geistes  ennen  Schlnss  anf  die  Gegen- 
stände machend,  die  vorzugsweise  sein  Studium  in  Anspruch  nah- 
men, so  ergiebt  sich,  dass  er  die  Deutsche  Literatur,  die  Geschidite 
mit  ihren  Hil&wissenschaften,  die  Russische  NationaUiteratnr  und 
die  Rassische  Geschichte,  sowie  die  Geschichte  der  Ostseeprovinzen 
mit  besonderer  Vorliebe  trieb. 

Frfihe  schon  hatte  er  sich  in  poetischen  Arbeiten  versucht, 
^e  in  bedeutender  Anzahl  in  seinem  Nachlasse  vorlagen  und  nur 
zum  kidnsten  Theile  in  Zeitschriften  und  Taschenbflchem,  meist 
anonym,  erschienrai  waren.  Eine  grossere  dramatische  Arbeit  hielt 
er  för  die  öffentliche  Mittheilang  nicht  gee^et;  andere  meist 
ästhetisch-kritiBche  nnd  biographische,  umfangrtiche  Abhandlungen 
lagen  gleich&Us  noch  in  der  Handschrift  da. 
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Zu  seineD  gedrackteo  Sachen  gehSrten  unter  snderm: 

„Gedanken,  Ansichten  und  Meinungen  Ober  das  Vorieeeo." 
Riga,  .1631;  „Dramatni^iscbe  Bl&tter.-  Riga,  1637;  Uebertngong 
des  Bulgarin'schea  Werkes:  „Rnssland  in  bietorisclieT,  statistiBcher, 
gfiographlBcher  und  liter&ri^cber  Beaehung";  .RossiBche  Oeschichten 
und  EtzShlungen  Ton  Herlinsky."  Riga,  1840;  „Grundriss  der  Bus- 
»sehen  Geschichte,  für  Scholoi,  von  Ustrftlow.";  „Blick  auf  die 
Geschichte  der  Russischen  Literator  von  J.  Newerow."  lüga  und 
Leipdg,  1840;  und  andere  Arbeiten. 

Wie  er  in  seiner  geistigen  Ansbildung  ein  seltenes  Bet^iiel 
ernsten  Strebens  und  glOcklicben  Erfolges  war,  so  war  er  es  aocb 
in  Hinsicht  auf  sein  Herz. 

Er  hatte  sich  durch  manche  innere  Kätspfe  und  Zweiftl  hin- 
durchgonngen  zu  einem  feisten  Glauben  an  das  geoffenbarte  Wort 
Gottes,  und  nuter  den  Mahnungen  dieses  Glaubens  strebte  er  red- 
lich und  unablässig,  die  ffindanisse  seiner  inneren  Heiligung,  die 
in  der  Reizbarkeit  seines  Wesens  und  der  Heftigkeit  seines  Tem- 
peraments lagen,  in  dar  Kraft  seines  Gottes  zn  Oberwinden.  Und 
er  strebte  nicht  vergebens.  Er  hatte  sein  Leben  nach  strengen, 
sittlichen  Grunds&tzen  geordnet,  seine  Zeit  wdse  und  hanshaiteriach 
eingeUieilt;  er  war  ein  warmer  IVennd  und  Vertheidiger  des  Rechtes 
und  der  Wahrheit,  ein  entschiedener  Wideraacher  alles  Unedlen 
und  Unr^nen ;  er  war  mit  fohlendem  Herzen  der  Beistand  and  der 
Trost  Vieler,  die  in  Ihren  persSnIichen  Angel^enheites  seine  Er- 
fahrung und  ausgebreitete  Sachkenntniss  in  Ansprach  nahmen;  er 
betbeiligte  sich  gern  an  den  Angelegenheiten  des  bOrgerUchen 
Gemeinwohls  nnd  war  ein  thaüger  Pfleger  und  Versorger  der  Armen, 
der  ^Tittwen  und  Waisen  Rigas  in  den  PrOfung^ahren  1831,  1646 
und  1648;  er  war  ein  unwandelbarer  Freund  Derer,  denen  er  ein- 
mal Achtung  und  Vertrauen  zugewandt  hatte.  —  So  lebte  er  fort 
in  dem  dankbaren  OedAchtnisse  Aller,  die  ibn  gekannt. 


Johann  Thiel  Hebnsing, 


feb«rra  in  Riga  «n  17.  JdH  1779,  genorben  mf  ChanpAtre  bm  Big« 
•B  88.  Jani  1858. 
Er  eriemte  die  Handlung  im  Gomptoir  des  GroBsbntanDiscbea 
Kaufmanns  Morrisson  in 'Riga,  deren  einer  Theilhaber,  Johann 
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Holst  war.  Nach  dem  Tode  dieses  Letzteren,  welchen  er  nebst 
eiaem  Collegen,  dem  nac^erigen  Stadt&ltesteo  der  Grcesen  Gilde 
und  Aeltemunn  der  Scfawansfaäupter-GeseUschBft,  Johann  David 
Drachenhaaer.  zum  Thetl  beerbte,  war  er  von  180S- 1926  Theil- 
haber  der  flrma:  „J.  D.  Drachenhauer  A  Co."  und  1S13  — 1822 
HitgÜed  des  Rigaschen  Raths,  aus  welchem  er  wegen  anhaltoider 
körperlicher  Leiden  schied,  and  währten  diese  mehrere  Jahre  lang 
bis  zu  seinem  Tode. 

Aus  seiner  Ehe  mit  Charlotte,  geb.  Meuenkirchen,  Über- 
lebten ihn,  nebst  derselben  als  Wittwe,  vier  SShne  und  zwei  Töchter, 
TOO  denen  die  älteste.  Pauline,  sich  im  J.  1830  mit  dem  Kauf- 
mann und  späteren  Bürgermeister  E.W.T.  Grimm  vermählte.  —  In 
der  Stiftung  den  Helmsing'schcn  Legats,  dessen  Mitbegründer  er  war, 
hat  er  uciucm  Namen  ein  ehrendes  D^ikmal  hinterlassen.  Das  an  der 
SOnderstrassc  belegene,  später  K  v.JacobiKhe,  dannÄ.Kerkoviu8- 
ache  Wohnhaus  war  von  ihm  und  stinem  Gompagotm  J.  D.  Drachen- 
haner  gemeinschaftlich  «"baut  worden.  —  Seine  vier  Sdhne  waren: 
Carl,  John,  Boris  und  Feder.  Die  Tochter  Wilfaelmine^tarb  un- 
verehelicht. Die  Söhne  hatten  sich  sämmtlich  dem  Kauftnannsstande 
gewidmet:  Gar)  war  hier  mit  einem  Holler  etablirt,  John  mit 
seinem  Schwager  Orimm  (Finna:  Helmsing  &Gnmm)i  Boris,  su 
einer  Zeit  in  Windau  etablirt,  war  später  Landwiith,  Fedor  gründete 
eine  Handlung  in  Hüll  in  England,  später  in  Gemeinschaft  mit 
sdueu)  Sohne  (Helmsing  &,.  Son).  Die  Firma  „Helmsing  &  Grimm" 
wurde  noch  dem  Tode  der  Begründer  von  je  einem  Sohne  der- 
selben for^eführt. 


Johann  Heinrieh  Holländer, 

geboren  ij 

Er  war  der  älteste  Sohu  des  nachmaligen  Aeltesten  der  Grossen 
(iilde,  Johann  Samuel  Holländer,  erhielt  seine  erste  Erziehung 
dnrch  Hau!<lefaTer  unter  den  Augen  seines  den  KOnsten  und  Wis- 
senschaften mit  besonderer  Neigung  iiugetbanen  Vaters  und  unter 
der  Pflege  seiner  soi^p>aiuen  Mutter.  Vuu  seinem  dreizehnten  Jahre 
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an  Sebfller  der  Bigucbea  Domschnle,  trat  er  1798  in  dis  Hand' 
lungshans  von  Pierson  &  Co.  nnd  nwhte  dann  nach  beendeter 
Lehrzeit  in  demselben  in  den  Jahren  1804  nnd  1805  su  aeinei 
weiteren  Ansbildusg  eine  Reise  nach  Deutschland,  der  Schweiz. und 
Frankreich,  auf  welcher  er,  namentlich  in  Leipaig  nnd  Lyon,  längere 
Zeit  verweilte,  weil  ihm  diese  PUtze  fdr  seine  apUcre  Oesdiifis- 
Ütätigkeit  von  besonderer  Wichtigkeit  schienen,  denn  schon  in 
J.  1799  hatte  er  seinen  Vater  durch  den  Tod  verloren  nad  das 
bedeutende  Manufacturgeschfift  erwartete  Dwt  seine  RSckkehr,  am 
aus  den  Händen  der  Mutter  in  die  seinigen  abeixugeheo.  1806  wurde 
er  Chef  desselben.  Als  aber  in  der  Folge  die  verftnderten  Zät-nt- 
h&ltuisse  and  steigende  CoDcuirenz  die  in  früheren  Jahri'n  weithin, 
besondere  nach  Polen,  verbreiteten  Handelsverbindungen  des  Hauses 
immer  mehr  zu  beschr&nkea  anfingen,  verband  er  1814  mit  dem 
alten  GeschBftszweig  einen  Colonialwaarenhandel  und  idi  J.  1816 
auch  eine  TabaksCabrik,  welche  letztere  bald  mit  so  gutem  Erfolge 
aiteitete,  dass  er  sich  182.'i  entschloss,  alle  seine  Krait  nur  dieser 
alleiu  zu  widmen.  Umsicht  and  SoUditSt,  von  glficklichen  Coqjnnc- 
turen  unterstatzt,  erhoben  dieses  Tabak&briksgeschäft  in  kotier 
Zeit  zu  eiuem  der  bedeutendsten  und  bekanntesteu  dieser  Branche 
im  Reiche  und  sicherten  ihm,  selbst  unter  stets  wadisender  Con- 
currenz,  eiue  geachtete  Stellung.  Bei  zunehmendem  Alter  fDhite  ff 
im  J.  1838  seineu  Eretgaborenen,  August  Heinrich  (spUeren 
hiesigen  Rathsherm  und  Aeltermaun  der  Schwarzhäuptergesellscbaft) 
und  spätereu  Chef,  sie  Theihitiluner  in  die  Handlung  ein,  blieb  aber 
nichtsdestoweniger  bis  zu  seinem  Tode  in  derselbe  thStig,  so  dass 
er  derselben  flberhaupt  46  Jahre  vorgestanden  hatte. 

Dieselbe  Umsicht,  Pünktlichkeit  und  Ehrenhaftigkeit,  mit  welcher 
er  in  seinem  eigenen  Geschäfte  wirkte,  bewährte  er  auch  in  den 
verschiedenen  Wirkungskreisen,  in  welche  ihn  seine  BOi^erpflichten 
riefen.  Im  J.  1815  war  er  iu  die  Aeltestenbank  der  Grossen  Gilde 
getreten  und  üodaon  in  den  Jahren  lSlü~l82ii  Delegirter  der 
Steuerverwaltuug,  sowie  von  18-22—1828  auch  als  Oberkämmerer 
der  Grossen  Gilde  thütig.  Zu  wiederholten  Malen  zum  Mit-Admini- 
strutor  der  Discontocasse  erwählt,  stand  er  in  gleicher  Fonction 
auch  bei  sänimtlichen  ScbuUehrcrwittwen -Stiftungeu  vom  J.  1830 
imd  beim  Armendirectorium  von  1847  bis  zu  seinem  Tode.  Sdner 
ganz  besonderen  Fürsorge  hatte  sich  indessen  die  St  Petrikirdie 
zu  erfreuen,  dereu  Vorsteher  er  seit  1831  war.    Seinen  Bemühnn- 
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gm  verduikte  dieselbe  manche  Verschtfnemng  und  zweckmftssige 
VerbeBSemog  in  ihrer  innertn  Qnrichtiuig  und  vor  Allem  die  Ord- 
nong  und  sdfine  Anlage  eines  neaen  Theils  des  Kirchhofes. 

Fand  er  die  Aneitennnng  seiner  Pflichttreue,  seiner  Recht- 
lichkeit und  Ehrenhaftigkeit  zun&chBt  schon  in  der  allgemeinen 
Achtang,  deren  er  sich  unter  seinen  MitbOrgem  erfreute,  so  wider- 
fuhr ihm  dieselbe  insbesondere  noch  dadurch,  dass  ihm  der  Kaiser 
Nicolai  I.  filr  s^oi  im  J.  1831  ahi  G^titain  der  nicht  uniformüten 
Bürgei^arde  zu  Fvss  (zur  Zeit  des  Krieges  in  Polen)  bewiesenen 
Eifer  die  groHse  goldene  Medaille  am  Wladinürbande  verlieh. 

Aber,  wie  ihn  die  Ausseowelt  achtete,  so  liebte  und  verehrte 
ihn,  «er  mit  ihm  in  Familien-  oder  auch  nur  in  gesellschaftlicher 
Veriiindung  stand.  Seit  dem  Jahre  1810  war  er  mit  Katharina 
V.  Bensuer,  welche  im  J.  1836  btarb,  vermilblt,  aus  welcher  Ehe 
ihn  vier  Sohne  and  eine  Tochter  aberlebten;  Letztere  war  an  den 
Secretair  Pohrt  verhcirathet  und  aberlebte  den  Vater  al«  Wittwc 
mit  vier  Urosskinderu. 

Verwandten  und  Freunden,  und  wer  aeines  Beistandes  bedurfte, 
stand  er  stets  bereitwillig  mit  Rath  und  That  zur  Seite  and  öffnete 
ihnen  Herz  und  Hand.  —  Er  war  ein  sorgsamer  Gatte  und  empfing 
die  Seinigen  mit  zftrtlicho'  nnd  gleicher  IJebe.  Wie  einst  das  Haus 
seines  Vaters,  so  empfing  auch  das  sdne  während  einer  langen 
Beihe  von  Jahren  mit  zuvorkommender  Gastfreundschaft  viele 
Kanstler  und  besonders  Musiker,  die  auf  ihren  Reisen  Riga  be- 
rflhrten;  diese  fanden  in  ihm  einen  warmen  Verehrer  ihrer  Talente, 
der  das  Schöne  schätzte  nnd  liebte,  wodurch  der  gute  Klang  des 
Namens  von  Heinrich  Hollander  weit  aber  die  Grenzen  Rigas 
hinaus  verbreitet  wurde. 


Die  Familie  Holländer  leitet  ihren  Urapning  zunächst  aus 
Rostock,  wo  um  die  Mitte  des  XVU.  Jahrhunderts  eiu  Kuufherr 
Matthias  Hollander  lebte,  dessen  ältester  Sohn,  gleichfalls  Mat- 
thias genannt,  sich  als  Kaufmann  in  Riga  niederlieiis.  Sein  jUngcrcr 
Sohn  Johann,  geb.  1669  zu  Rostock,  der  ihm  1G8.S  als  läjÖhriROr 
Knabe  hierher  gefolgt  war,  um  die  Handlung  zit  erlemen,  wurde  16!i4 
Grflnder  des  unter  der  Firma:  ^Johann  Heinrich  Hollander  &  Sohn" 
bekannten  Handelshauses  und  Stammviitor  ilcr  RigoGcheii  Fnmiltc 
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Hollander.  Ale  Aelterm&nn  der  Grossen  Oilde  zam  Mitgliede  des 
RaUies  erwfthlt,  nahm  er  1730  seinen  Abschied  und  starb  1732; 
er  hinterliesB  aus  seiner  ersten  Ehe  mit  AnnaWeyer  einen  Sohs 
Johann  Reinhold,  der  ihm  schon  im  J.  1738  als  Aeltester  da 
Schwuzhaupter-Gesellschaft  in  den  Tod  folgte,  und  ans  seiner  zweites 
Ehe  mit  Hedwig  Funk  den  1725  geborenen  Johann  Heinrich 
Hollander.  Dieser  flbemahm  1747  das  inzwischen  von  seiner 
Mutter  fortgefOhrte  OeschUft,  feierte  1784  das  hundertjährige  Be- 
stehm  desselben  und  starb  1797  als  dimittirter  Rathsherr,  nach- 
dem er  in  den  Jahren  1784—1787  seines  Vaters  Haas  am  Rath- 
haus- Platze,  das  später  in  die  Hände  seines  Schwiegersohnes 
Dr. O.T.Hohn,  dann  an  Schutow  und  P.  Eamarin  Oberging,  vom 
Grunde  aus  neu  angebaut  hatte,  und  selbst  mit  »einen  Erben  1784 
vom  Kaiser  Joscphll.  von  Oesterreich  in  den  Adelsstand  erhoben 
worden  war.  —  Dreimal  verbeirathet,  tunterUess  er  von  dreizehn  Kin- 
dern nur  vier,  und  zwar:  aus  erster  Ehe  mit  Juliane  Kellmann 
ginen  Sohn  Johann  Samuel;  auR  zweiter  Ehe,  mit  Katharina 
Poorteo,  einen  Sohn  Matthias,  der  in  Wenden  im  J.  1842  starb 
und  seinen  Stamm  in  Karl  Johann  Alexander  v.  Hollander  fort- 
erbte, der  Beamter  im  Livl&ndischen  Kameralhof  war  und  später  auf 
dem  Lande  lebte;  aus  dritter  Ehe,  mit  Anna  Elisabeth  Haßt,  zwei 
Töchter,  von  denen  die  ältere  als  Frau  des  Arztes  Otto  v.  Huhn  1810 
und  die  jtlngere  als  verwittwete  Ries  starb.—  Johann  Samuel, 
der  Sohn  erster  E3ie,  geboren  1754,  trat  1780  in  die  Handlung  des 
Vaters  als  Theilnehmer  ein,  erbaute  das  später  Panin'scbe,  dann 
Kai  Im  ey  er 'sehe  Haas  an  der  Scbennenstrawe,  ^s-i-vis  derKanf- 
strasse,  und  starb,  nachdem  er  1798  als  Dockmann  in  die  Aeltesten- 
Bank  der  Grossen  Gilde  getreten  war,  1799  auf  mer  Reise  in 
Berlin.  Vermählt  mit  Karoline  Amalie,  geb.  Stampf  aus  Berlin 
hinterliess  er  von  zehn  Kindern  suner  Ehe  eine  Tochter,  Earo> 
line,  die  1838  als  Gemahlin  des  Aeltesten  Grosser  GUde,  Gott- 
hard  Bergengrfln,  kinderlos  starb,  und  sechs  SOhne:  1)  Johann 
Heinrich;  2)  Karl,  gest.  1844  ab  Stadtswäger;  3)  Christoph 
(s.  d.)  geb.  1783,  seit  1824  Hitglied  des  Raths,  nahm  1830  als  Ober^ 
wflttherr  seinen  Absdiied  (Vater  des  späteren  Wortfllhrenden  Btlrger^ 
meösteis  Eduard  Hollander,  in  erster  Ehe  vermählt  mit  Olga 
Gertrude,  geb.  Drachenhauer,  weldte  am  11.  Februar  1853 
starb  und  zwei  Sehne  hinterliess);  4)  Eduard  Reinhold,  gest 
1841    in   New-Orleans;    5)   Alexander  Gustav,  geel  1817  als 
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Notlr  Mm  Rigaacben  Rtth;  6)  Albert  Woldemar,  geb.  ITDß, 
wu-  seit  1825  Director  der  Lehr-  -nnd  Pennonucstalt  aiif  Bitten- 
nib  bei  Wenden. 

Ein  Soho  Ton  Karl  Holländer,  mit  Namen  Gustav,  war 
AeKennana  der  SchwanEhiopter-Gesellschaft  in  Riga  und  Associä 
der  Handlung  Wittkowakf,  Querfeldt  &  Co. 

Von  Albert  Hollander  waren  zwei  Söhne  —  Oastav  und 
Johannes  —  Aerzte  in  Riga. 

Von  Christoph  Uollander's  Tfiebtem  waren  vermählt: 
Marie  Mathilde  mit  dem  Aeltesten  Grosser  Gilde  und  Oher^In- 
spector  veradiiedener  Exportwaaren,  Maths.  W.  N.  Drachenhauer 
(18S9);  Alexandra  mit  dem  spAteren  Ratlisherm  August  Berk- 
holz.  welcher  nach  deren  Tode  in  zweite  Ehe  trat  mit  Paulinc 
Bernhardine  Drachenhauer  (1857),  nnd  Emilie  mit  dem 
Pastor  Albert  Pohrt  auf  Ursen  (1852). 


Wilhelm  v.  Hröger, 

Boahtigelduter, 

',  gettoriMO  in  Big» 

Er  erliielt  seine  Bildung  auf  dem  Rigascfaen  Gymnasium, 
stadirte  zu  Dorpat  1620 — 22,  und  begab  sich  diiiin  nudi  Aloskau, 
woselbst  er  eme  zeitweilige  Anstellung  bei  eiuer  Behörde  erhielt. 
Nach  Riga  ztuückgekehrt,  wurde  er  Beamter  des  Uvländischen 
Cameralhob,  darauf  Advocat  beim  Livländischen  Hofgerichtc  und 
bei  den  Stadtbehörden,  später  auch  Protokollfulirer  icv  Polizoi- 
Verwaltung.  Der  Landt-ag  von  1836  wälilte  ihn  zum  Seci-eUir  des 
WendeuEchen  Kreisgerichts,  in  welcher  Function  er  bis  zum  Jidire 
1842  stand,  und  hierauf  Gehilfe  des  Raths  der  Bauerabtbeilung  in 
der  Eanzellä  des  Generalgouvemeurs  der  Ostseeprovmzen  wui-de. 
Als  Beamter  fOr  besondere  Aufträge  1850  auf  sein  Ansuche»  am 
dem  Dienste  entlassen,  siedelte  er  sich  in  der  Nähe  von  Woudoii 
auf  Lubbert-Renzen  an  und  ward  bald  darauf  zum  Kirclispiels- 
Richter  erw&hlt  -.         , 


Eduard  Friedrieh  Kahlmann, 

Lahrer, 
gnborra  b  Riga  im  SO.  JoU  1806,  'gwUiriWB  «bendaMlbM  ■■  18.  OcOr.  18» 

Er  erhielt  seine  erste  Bildung  durch  hftuslichen  Untenicht, 
besuchte  dann  das  Mgasdie  0)innasimn  und  bezog  1825  die  Uni- 
versität Dorpat,  um  sich  dem  Studium  der  Theologie  n  widmem. 
Nach  Beendigung  seines  UniversiUftscursus  und  nach  im  J.  1628 
abgel^tem  Gradualexameu  ging  er  al»  Lehrer  in  ein  adliges  HaoK 
in  Kurland.  Einem  stets  entschiedener  gefOhlten  inneren  Berufe 
folgend,  Easate  er  den  Ekitscbluss,  sieh  für  immer  dem -Lehrfaehe 
zu  widmen,  kehrte  »ach  Riga  zurttck  und  errichtete  1830  «ioe 
KelbNtfindigc  Schnlanstalt,  und  zwar  anßiiglich  für  Knaben.  In  der 
Folge  aber,  nachdem  er  mit  ISS'd  mit  FrluIeJn  E.  L.  A.  v.  Rah- 
den  vennShlt  hatte,  trat  er  im  J.  1834  ios  bis  zu  seinem  Leb^is- 
eude  mit  be»oiiderem  Eifer  von  ihin  unterhaltene  und  gepfl^tc 
Lehrinstitut  fOr  Tffchter  un.  -  Aus  seiner  Ehe  flberlebte  ihn  ein 
einziges  Kind,  eine  Tochter. 

Ein  treuer  Sinn,  ein  liebevolles  Heiz,  strenge  Gewisaenhaftig- 
kdt  in  ErfQlluag  s^ner  Beru&pflichten,  Frohsinn  und  Gemflthlicb- 
kcit  im  geselligen  Umgange,  die  Jeden  bald  fOr  ihn  gewann,  waren 
Eigenschaften,  die  sein  Andenken  lange  Zeit  in  einem  weiten  Kreise 
erfiielten. 


Peter  Rudolph  Kymrael, 

cnit  Kanfinann,  dann  B 


gebor«!!  in  Uigk  un  5.  Itn.  1788,  g«atorb«n  ebendtwIbH  aa  4.  JnB  IStt. 

Er  besuchte  vier  Jahre  die  Waisen-  und  zwei  Jahre  die  hiesige 
Domschule,  erlernte  dann  die  Handlung,  heirathete  im  J.  1811, 
etablirte  jenseits  'der  Dana  eine  Haterialwaarenhandlung,  kaufte 
181Ö  ein  Braulocal  and  trat  in  die  Branercompagnie,  deren  Aelter- 
maun  er  apUeiiiin  riele  Jahre  hindurch  war.  Die  Bflawüligkdt 
^niger  smner  Arbeiter,  die  ihm  zu  An&nge  des  GesdiUtes  mehrere 
Gebriue  Bier  hintereinander  zu  seinem  grossen  Nachtheile  -nr- 
darben,  nSthigten  ihn,  fOr  einen  hieeigen  Waarenbindler  beschwer 
lidie  Reisen  ins  Innere  des  Landee  zu  machen,  die  ibm  die  erüttenen 
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Verinste  einigermaflseii  ersetzen  mussten.  Von  diesen  Reisen  zu- 
rOckgekdui,  fiuigirte  er  dann  selbst  als  Braumeister  und  sah  seinen 
Fleiss  mit  der  Zeit  reichlicb  belohnt.  Ihm  Tärdanken  die  Bewohner 
Rigas  die  Einführung  des  Bairischen  Biers,  zu  dessen  Aufbewah- 
nmg  o-  im  J.  1838  den  sogenannten  ,^elsenkeller"  in  derEupho- 
niestrssse  (später  Nicolai -Strasse)  anlegte.  Er  war  es  auch,  der 
in  der  hiesigen  Braumethode  zueist  eine  nützliche  Verein&chung 
durch  Weglassen  des  Vormaischens  einführte.  In  den  letzt«!  Jahren 
Beines  Lebens  schon  an  wiederkehrenden  Anfiülen  einer  Herzkrank- 
heit leidend,  erlag  er  derselben  schliesslich. 

Die  ihn  kannten,  liebten  und  achteten  ihn.  Es  war  nicht 
seine  bOrgerliche  Stellung  allein,  die  ihn  befähigt  hätte,  von  so 
Vielen  gekannt  zu  werden,  sondern  die  gutmOtbige  Heiterkeit  und 
die  Zutrauen  erweckende  Offenheit  seines  Charakters,  mit  der  er 
sich  Reichen  und  Armen,  GlOcklichen  und  Hilfsbedflrftigen  zu  nahem 
pflegt«,  waren  es  vielmehr,  die  ihn  fOr  bo  Viele  leicht  zugänglich 
werden  Hessen.  War  dann  die  Bekanntschaft  im  Umgangsleben 
einmal  angeknüpft,  so  wurde  sie  nicht  sobald  wieder  leicht  auf- 
gegeben, sondern  gewöhnlich  auch  in  späteren  Zeiten  noch  fort- 
gesetzt und  namentlich  von  ihm  aus,  so  oft  sich  Gelegenhdt  dazu 
bot,   dnrch  freundliche  Worte  der  Tbeihuhme  lebendig  erhalten. 

Dieselbe  glSckliche  Mischung  seines  Character^  bewährte  sich 
auch  da,  wo  er  sich  veranlasst  fOhlte,  gegen  Jemanden  seine  Miss- 
biUigung  aber  kleinliche  oder  gar  unredliche  Handlungen  auszu- 
sprechen, wenngleich  die  oft  nicht  gtuiz  sanft  Mitgenommenen  sich 
auch  gelegentlich  unangenehm  berührt  fühlten;  aber  sein  Tadel 
war  ein  freundlicher,  Sberzeugender  Er&hningsrath,  wenn  zuweilen 
auch  offener,  als  es  die  strenge  Weltklugheit  gebot. 

In  allen  Geschäftsverhaitnissen  erwies  er  sich  als  ein  durch- 
aus znveiiäesiger  Mann;  sein  gegebenes  Wort  galt  ihm  ohne  alle 
Ausnahme  gleich  einem  Wechsel  in  bester  Form;  jede  sogenannte 
Kleinigkeitekrämerei,  jede  eigennOtz^e  Deutelei  im  Geschäft  war 
ihm  zuwider.  Seinen  Freunden  war  er  dn  immer  lebenslustiger 
Wirth  und  Geffihrte,  doch  nOtbigenfalls  auch  ein  ernst  bedachter, 
rathender  und  wo  nur  irgend  möglich  helfender  Freund.  Seinen 
Kindern  war  er  ein  besonders  gStiger,  doch  nie  verzärtebder  Vater, 
streng  gegen  seine  Dienstleute,  doch  nie  unbillig,  und  immer  ihr« 
Verdienste  anerkennend  sich  erweisend.  "'  '^^ 
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Stet8  zeigte  er  gau2  benonders  seine  Ber^twiUjgbdt  «idi  dort, 
wo  es  galt,  aach  Denen  za  helfen,  die  ibtn  fern  Blanden. 

Es  flberlebteo  ihn  zwei  SOhne  und  zwei  TScbter;  der  älteste 
Sohn,  der  Rathsberr,  setzte  das  Geschäft  fort,  der  zweite  widmete 
sich  mit  Erfolg  dem  Buchhändler-Gesdi&ft. 


Göttlich  Eduard  M5we, 


Nachdem  er  in  Bremen  die  Schiflbbaukunst  erlernt  uud  einige 
Jahre  in  Libau,  wo  sein  Vater  Schif^baumeister  war,  gearbeitet 
hatte,  kam  er  im  J.  1828  nach  Itiga.  Noch  in  demselben  Jahre 
lies»  er  die  flirdeo  Kaufmann  Juscbkin  erbaute  Brigg  „St  Jacob- 
(140  Iji&t)  bei  dem  Catharinendamm  vom  Stapel  laufen.  Dieser 
folgten  in  den  folgenden  Jahren  noch  23  andere,  meist  grSssen- 
Schiffe,  im  J.  1846  auch  ein  Dampfboot  „Riga".  Ein  unvollendetes 
Fahrzeug  lies^  er  auf  dem  Stapel  zurack. 

Aus  seiner  Ehe  mit  Elisabeth,  geb.  Dobrmnnn,  Qberlebten 
ihn  die  Wittwe  utrd  ncht  Kinder. 

Von  Allen .  die  mit  ihm  im  geselligen  oder  im  Oeschiftsvei^ 
Lehr  ütanden,  als  ein  ri'cbtliclier,  zuverlässiger  und  eiitscfaiedener 
Manu  geachtet,  bewies  Möwe  sich  auch  Ober  die  Grenzen  seines 
Berufs  hinaus  als  thAtig  fUt-  das  Gemeinwohl.  Die  im  J.  i848hier- 
selbst  gestiftete  Schifferwittwen-Casse,  genamit  „der  Schiffervereiii", 
zählt  seinen  Namen  zu  ilu-eii  Hauptstiftem. 


Johann  Kninp, 


geboren  io  Riga,  gestorben  lu  Pfttmft  ua  IS./30.  April  IUI 

Er  war  in  Parma  frQhcr  während  einer  Keibe  von  Jahren  in 
llofiitaatc  der  tlerzDgin  von  I'armu,  Marie  Louise,  ongeatellt 
i;ewcsen.  Eine  Reise,  die  ihn  im  J.  183!)  nach  Berlin  fahrte,  machte 
LS  ihm  möglicli,  itacli  langer  Abwesenheit  seine  Vaterstadt  wieder 


zu  beencheD:  Obgleich  er  sich  hier  nur  «ineo  konen  Aufenthalt 
gOnnen  konnte,  fknd  er  doch  Gelegenheit,  seine  Theilnahine  aocb 
der  damals  neu  entstandenen  Anstalt  ca  Pleskodahl  zuzuwenden. 
Er  hat  diese,  sowie  sein  fortdauerndes  Andenken  an  seine  ihm  lieb 
gebliebene  Vaterstadt  bethfitigt,  indem  er  in  seinem  letzten  Willen 
die  Anstalt  zu  Pleskodahl,  den  „Convent  zum  heiligen  Geist"  und 
das  St.  Georgea-Hospital  zu  seineu  Universalerben  einsetzte. 

Der  Nachlass  von  Rump  bestand  ausser  dem  MobiliarvennO({en 
in  Binem  Capital  von  ungelähr  zweihunderttausend  Franken,  das 
meist  in  Hypotheken  angelegt  war. 


Heinrieh  Kriedrieh  v.  Zimmennaiiii, 

Kanl 


grtom  tat  don  Pastonte  SAlisburg  un  7.  Docanlier  1788,  gutorben 
in  Riga  in  1».  Juni  ISSa. 

Sein  Vater  war  Pastor  zu  Salisburg.  -  H.  F.  v.  Zimmer- 
mann widmete  sich  dor  Haudlung,  wurde,  nachdem  er  eine  Reihe 
von  Jahren  als  Kaufmann  hierselbst  etablirt  gewesen  war,  1841 
zum  Dockmann  der  Grossen  Gilde  erwählt  und  trat  1843  in  die- 
selbe als  Aeltester. 

Von  seinen  beiden  Söhnen,  aus  seiner  Ehe  mit  einer  gebo- 
renen  Neuenkirchen,  war  der  eine  A^^sod^  des  hiesigen  Banquieiv 
baoses  ,4Ie7mann  &  Zimmermann'-,  und  der  zweite,  nach  voll- 
brachtem Studium  iu  Dorpat,  Besitzer  einer  Bflcher-  und  Musikalien- 
Leihbibliothek 


Gottlieb  Eduard  Voigt, 

Jiriit  nnd  Beamter, 
pboren  in  Rigft  am  9.  Fabnur  180!,  gwtoriieii  ebendiMlbst  md  8.  Jnll  1868 

Er  studirte  von  18*^0  bis  1823  zu  Dorpat  die  Rechte.  Nach 
seiner  RQckkehr  von  der  UniversitSt  beim  hie»gen  Hotgericht,  so- 
wie beim  Kath  als  Advocat  aufgenommen,  ward  er  bald  daraaf 
seinem  Vater,  dem  bisherigen  StadtofBcia],  a^jungirt  und  1847  zum 
Secret&r  der  Direction  der  Kaiserlichen  Hil&bank    erwählt    Als 


VoiGtaad  mehrerer  UnterEtfitzangs-  nnd  Wohlthltigkedte-AiiBtAhai 
hat  er  eich  ancfa  aoBserhalb  seines  Benibkreisee  mit  anermttdlicfaem 
Eifer  für  Förderung  des  Gemtüiwohles  th&tig  gezeigt. 


David  T.lPieeken, 

Kniiftiinnft, 
geboren  1779,  geKorben  m  Riga  tm  21.  October  1S5S. 

Abkömmling  eines  alten,  in  den  russischen  RuchBadel  auf- 
genommenen Patridergeschlechts,  trat  er  seit  1814  als  Doclmann,- 
seit  1816  als  Aeltest«r,  seit  1831  als  Stadtältermann  der  Grossen 
Gilde  in  bürgerliche  Aemter,  war  von  1834  bis  1845  Mitglied  des 
hiesigen  Raths  und  ahi  solcher  auch  dftera  Deputirter  zu  den  Lir- 
Undischen  Landtagen.  —  Mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode  hatte  er 
seine  in  Riga  unter  der  Firma:  „David  t.  Wiecken"  bestehende 
Handlung  aufgegeben  und  sich  mit  Landgatern  besitzljcta  gemacht 

Aus  seiner  Ehe  hatte  er  zwei  Sötme  und  vier  Töchter,  die 
s&mmtlich  verheirathet  waren.  Von  den  Söhnen,  die  beide  stattirt 
hatten,  war  der  älteste  später  Landmanu  und  der  j&ngere  «nige 
Jahre  Beamter  beim  Generalgouvemenr. 


Moritz  Ludwig  Hammer, 

Kanftutnn, 

geboren  in  NenmOiiBter  m  Hokteio  am  18.  Febmtr  1785,  geatorben 

m  Riga  am  Sl.  lOn  186S. 

Er  kam  im  J.  1810  nach  Riga,  vermählte  sich  1811  mit 
Sophie  Berkholz,  und  widmete  seit  dem  J.  1839  seine  Tätig- 
keit ausschliesslich  dem  Betriebe  des  Holzgeschäßs,  in  welchem  er 
sich  durch  Gewissenhaftigkeit  und  strenge  Rechtlichkeit  bald  einen 
allgemein  geachteten  Nomeu  erwarb.  Ein  sanfter  Tod  endete  sein 
noch  rüstiges  Leben.  Von  seinen  Kindern  wurde  nach  seinem  Tode 
der  neugegründeten  FarochioJschule  der  Jesuskirche  ein  C^ital 
von  1000  Rbln.  geschenkt.  —  Das  Holzgeschäft  wurde  von  seinem 
Sohne,  dem  späteren  Aeltesteu  Grosser  Gilde,  John  Hamner, 
mit  Erfolg  fortgesetzt,  nach  desaen  Tode  von  einem  Sohne  dieses 


Letzteren,  jedoch  nur  eine  karze  Zeit,  da  derselbe  bald  dannf  im 
Auslande  starb,  wohin  er  sich  zur  Wederberstdlnng  seiner  Gesnnd- 
heit  b^ebea  hatte.  Darauf  fand  eine  Weit^fthrong  des  Geachäfts 
unter  der  Firma  „John  Hammer*  statt. 


Johann  Anton  Lang, 

BMlit^elahiteT  and  Beamter, 
geborea  im  6.  Juni  1795,  gaatorben  tu  Rigk  «m  4.  Juni  1853. 

Sein  Vater  Johann  Anton  Lang,  den  er  frflh  verlor,  war 
Arzt  auf  den  der  Stadt  Riga  gehörigen  Patrimoniaigfltem;  die 
Matter,  Elisabeth  Henriette,  geb.  Gericke,  welche  sechs 
Jahre  früher  als  er  starb,  stand  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch 
als  Vorsteherin  und  Lehrerin  an  einem  Sffentlichen  Erziehungs- 
Institate  ßlr  die  weibliche  Jngend,  und  weckte  in  ihre»  beiden 
SQbnen,  von  denen  der  eine  starb,  als  er  bereits  zum  Mann  heran- 
gereift war,  Zartheit  der  Gcsinnnng  und  Mitgefühl  für  fremdes 
Unglück  in  einem  hohen  Grade. 

Auf  dem  Gymnasium  zu  Kga  vorbereitet,  studirte  Lang  in 
den  Jahren  1815  —  1817  su  Dorpat  die  Rechte,  wurde  nach  seiner 
Rflckkehr  in  die  Vaterstadt  bald  in  der  Kanzlei  des  hiesigen  Raths 
angestellt  und  verwaltete  eine  längere  Reihe  von  Jahren  hindurch 
das  Amt  eines  Notfin  bei  dem  Amts-  und  Kämmereigerichte;  im 
J.  1829  traf  ihn  die  Wahl  zum  SecretAr  des  städtischen  Nieder- 
oder Vogteigerichts,  dem  er  bis  zu  seinem  Tode  angehörte.  Gern 
nnd  wilUg  unterzog  er  sidi  neben  den  amtUchen  Obliegenheiten 
seines  Bentb  anderen  Pffichten  der  Nftchstenliebe  und  zahlreichen 
Functionen  als  Berather  und  Ordner  von  Wohlthatigkeits-Institaten, 
wie  er  denn  wahrend  cnner  langen  Reihe  von  Jahren  bei  dem  182? 
hierselbst  unter  dem  Namen  der  Commilitonenstiftung  gegrOndeten 
Stipendienverein  das  Vorsteheramt  bekleidete.  Gross  war  der  Kreis 
seiner  Freunde.  —  Lang  war  seit  dem  J.  1833  mit  Marie  He- 
velcke  verm&hlt;  selbst  kinderlos,  vertrat  er  jedoch  im  Verdn  mit 
seiner  Gattin  ElteniBt«lle  bei  vielen  elternlosen  Wusen.  Mit  einer 
seltenen  Zartheit  nnd  Gewissenhaftigkeit  wirkte  er  ftlr  das  Wohl 
von  nact^bliebenen  Familien  nicht  blos  meiner  nächsten  Freunde, 
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Bondem  aaeh  von  einer  groBsen  AnnU  von  Ptnonen,  die  ihm  im 
Leben  fern  and  fremd  geweeoi  waren. 

Eine  solche  Handlung  der  NAcbstenüebe  sog  ihm  «ufa  Beiae 
letete  Krankheit  za,  und  groaii  war  die  allgemeine  Theilnalune  de8 
Publikums,  welche  üch  bei  dieser,  wie  auch  bei  eönem  Tode  aus- 
sprach. Die  zahlreiche  Trauerversammlnng,  welche  sich  am  10.  Jnni 
in  der  Domkircbe  versammelte,  legte  Zeugniss  ab  fDr  seinen 
Uenschenwerth.  Superintendent  Dr.  Poelchau  wOrdigte  durch  die 
Rede  sein  Andenken. 


Karl  Hngo  Hahn, 


geborea  tu  Riga  »b  6.  October  1818. 

Sein  Vat«r  war  Karl  Peter  Hahn,  Arraod&tor  von  Aahof 
in  Livland.  Die  epedelle  Bildung  zom  IfinionSr  erideK  H.  Hahn 
in  dem  Missionshause  zu  Barmen  in  den  Jahrui  1838— 18<1.  ba 
Mai  1841  veriiess  er  Europa  und  gdangte  nach  einer  drdmonat- 
Itchen  Reise  nach  der  Capstadt.  Er  arbtitete  zuerst  unter  dem 
kleinen  Namaquavolke,  spxter  unter  dem  grossen  Namaqoavolke, 
und  zuletzt  unter  den  Ohavero,  woselbst  er  der  Begründer  der 
dortigen  Mission  und  späteren  Station  „Nen-Barmen"  wurde. 

Am  24.  Mai  1854  vmrde  von  Ihm  die  monatliche  MiEsioos- 
atunde  in  der  SL  Jacobikirche  zu  Itiga  abgehalten.  Nach  einer  iän- 
leitung  des  Oberpastors  C.  Berkh  olz  erstattete  Hahn  den  geedticht- 
liche»  Bericht,  indem  er,  anknöpfend  an  die  Worte  der  Apoetd- 
geschichte  16,  9  die  uttUcfae  Noth  der  Heidenwett  in  Stlda&iks 
und  die  grossen  Hindernisse  schilderte,  mit  welcher  ein  Heidenbote 
in  jenen  Gegendoi  zu  k&mpfen  h&tte. 

Die  Kirche  war  von  ZuhOrem  sehr  starii  besncbt,  am  von 
>ihm,  als  Ifitarbeiler  am  Missionswerke,  lu  h6ren,  in  welcher  W^s« 
dasselbe  in  jenem  Erdtheile  ausgeübt  werde. 

Am  28.  Juh  1874  hielt  Hahn  in  der  Martinskirche  wieder 
einen  Vortrag  aber  sein  Wirken  aIs  Mission&r  in  Afrika. 
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Daniel  Nieolans  Neese, 

Apotlieker, 
gebomi  n  Riga  «m  8.  Jaaiur  1919. 
Seine  Familie  dehnt  ibren  bttrgerlichen  SUmmbania  in  Kiga 
über  swei  Jahrbanderte  binaoe.  D.  N.  Neese  eriongte  im  J.  1841 
ba  der  UniversitAt  Dorpat  den  Grad  etnee  FrovisorB  und  1844 
die  Würde  eines  Apotbekers,  worauf  er  als  Besitzer  der  „Schwan- 
Apotheke"  hierselbst  bis  zu  seiner  Berafang  als  gelehrter  Apotheker 
der  Kaifierlicheo  St  Wladimir-Universität  zu  Kiew  lebte.  Als  Mit- 
stifter nnd  eifirigeB  Mitglied  des  aatnrforschenden  Vereins  am  hie- 
sigen Orte  hat  a  sich  durch  Betbeilignng  bei  Herannahe  des 
Correspondenzblattes  des  Vereins  und  durch  gesellschafthche,  wie 
aoeh  öffentlich  gehaltene,  popul&re  Vorträge  vielbcfae  Verdienste 
enrorben.  In  Kiew  1^^  er,  nadidem  er  daselbst  noch  einige  Jahre 
in  Eronsdiensten  th&tig  gewesen  war,  eine  Droguen  -  Handlung  an. 


Erdmann  Gustav  v.  BrSeker, 

Haehtigelohrtei. 
geborBn  in  Riga  un  IS.  Kof.  17S4,  gestorben  in  Dorpat  am  4.  Hin  ISM. 

Auf  der  altea  Rigasdien  Domscbnle  und  als  einer  der  ersten 
ZOghnge  auf  der  neu  ertiehteten  Hoctechnle  m  Dorpat  gebildet, 
bezog  er  1805  noch  die  UniTersit&t  Heidelbag,  machte  dann  «ine 
Reise  dnrch  Deutschland  und  Frankreich  und  kehrte  180S  in  die 
Vaterstadt  zurflck.  Hier  sollte  er  sdnem  durch  Eiziehnng  und 
Beispiel  genährten  Triebe  für  Recht  und  Ordnung,  seinem  durch 
FleisB  und  Lectflre  gebildeten  Sinn  für  das  Wahre,  Schftne  und 
Gate,  in  verschiedenen  Aemtern  Auadmck  Terschaffen.  Sein  Vater, 
der  1814  als  Hofgerichtsaecretär  starb  (sein  Orossvater  war  Land- 
gerichtssecretär  in  Dorpat  und  Besitzer  des  Gutes  Meget),  bildete 
einen  Mittelpunkt  für  viele  GeschäftmAnner  des  lindes  nnd  der 
Stadt;  durch  seine  Mutter,  eine  geborene  v.  Jankiewitz,  waren 
ihm  andere  Verbindungen  erschlossen.  Bald  wurde  der  talentvolle 
junge  Mann  in  der  Kanzellei  des  Ratbes  angestellt  und  eriiielt  im 
J.  i810  das  Secretsriat  des  Landvoigteigerichts,  bei  welcher  BehSrde 
er  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  I8'21  in  Wirksamkeit  stand.  Aber 
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BriDem  empoiBtrebeoden  Geiste  gentigte  diese,  wenii  anch  gemräi- 
nhtzige  lud  anerkannte,  so  doch  auf  einen  besümmten  OeschftftB- 
kreis  b^renzte  Th&tigkeit  nicht.  Zwar  wurde  er  ausser  seiner 
eigentlichen  AmtsaphSre  in  vielen  Beziebongen  für  das  Gemeinwohl 
in  Anspruch  genommen,  doch  die  HUteririsch -praktiBche  Bflrger- 
Terbindang",  deren  Secretär  a  war  and  die  ilm  1822  bei  seinem 
Wegznge  von  Rign  zum  Ebrenmitgliede  ernannte,  und  die  nRiga- 
sehen  Stadtblfttter"  deren  thfttiger  BefSrderer  er  war,  die  Kedaction 
einer  nenen  Bauordnung  und  einer  neuen  Feuer-  und  firandordnung 
fOr  Riga,  besonders  die  unter  der  Aufidcht  des  Landvoigteigeridite 
geschehene  Wiedererbauung  der  im  J.  1812  eingeftscberten  Vor- 
stidte,  hatten  fOr  ihn  Zeitraubendes,  Gcastanstrengendes.  Um  der 
Last  seiner  hiengen,  vielen  Geschäfte  nicht  zn  erliegen,  und  geldtH 
von  der  Ansicht,  bei  seinem  kÖTperüch-lddenden  Zustande  in  Dta- 
pat  ein  mbigeres  Leben  führen  zu  kOnnen,  begab  er  sich  zu  An- 
fange des  J.  1822  als  Obersecretär  des  DSrptschen  Raths  dorthin. 
Bereits  1825  wurde  er  ansserordentlicber  Professor  der  Provinrial- 
Rechto  liv-.  Est-  und  Kurlands  und  1832  ordentlicher  Professor 
der  Politik,  des  Staats*  und  Völkerrechts  an  der  Univerait&t  in 
Dorpat,  von  welchem  Amte  er  1850  ehrenvoll  emeritirt  wurde.  In 
Dorpat,  wo  er  für  das  Armenwesen,  die  Geselligkeit  und  Kunst, 
den  literirischen  Verehr  und  das  Recbtestndium  viel&ch  anregend 
und  fBrdemd  wirkte,  von  wo  ans  er  als  Schriftsteller  und  akade- 
mischer Lehrer  Anei^amnng  fand,  grOndete  er  auch  seine  Häns- 
lichkdt  Aas  der  Ehe  mit  einer  Tochter  des  dortigen  SecretIrB 
Schultz  hinterliess  er  in\  SOhoe  und  eine  Tochter. 

Er  blieb  smner  Vaterstadt  auch  in  den  letzten  zweianddreiBsig 
Jahren  seines  Lebens,  welche  er  in  Dorpat  zubrachte,  erg(ä>en.  Er 
bewahrte  ihr  nicht  nur  ein  treue»  Andenken  und  nahm  an  allen 
ihren  Ereignissen  den  lebhaftesten  Antheil,  sondern  bewies  andi 
durch  eine  nicht  zu  verkennende  Vorliebe  ftlr  die  in  Dorpat  stndi- 
renden  Rigenser,  durch  treue  Sorge  fOr  seine  geliebten  St^fller  und 
durch  eine  seltene  Anh&nglichkeit  an  Familien  und  Personen  sdnea 
früheren  Umgangskreises  jenen  vsterstädtischen  Sinn,  der  sich  in 
den  sediazehn  Jahren  seiner  Wirksamkeit  in  Biga  in  so  vielen 
patriotischen  Opfern  und  Werken  der  Hamanitftt  bewährt  hatte. 
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Johann  Eduard  de  Witte  II. 

Klitair  (lofanifliir), 
goboren  n  Riga  un  17.  Oct.  1790;  geatoA«!!  ri  Charkow  im  Angnit  IBM. 

Er  gebSrte  einer  Familie  an,  die  in  der  politischen  und  lite- 
rftriscfaen  Geschichte  Hollande  seit  Jahrhunderten  einen  hervorragen- 
den Bang  behaliptete  und  in  RuBsland  seit  Jahrzäinten  durch 
Werke  der  Hafeubaukuost  glänzte.  Seine  Elteni,  Obrist  Jacob 
Eduard  de  Witte  und  Gertrud  Elisabeth,  geborene  v.  Over- 
beck,  hatten  später  auch  ihren  vorQbergehesdeu  Aufenthalt  in 
Kurland  und  Reval.  J.  E.  de  Witte  war  ein  Bruder  de»  in  Moskau 
?eretorbenea  iDgenieur-Generab  Peter  de  Witte,  dessen  Sobn 
Nicolai  de  Witte  als  Harfenspieler  in  Irland,  dem  Laude  der 
Harfen,  sich  eine  bleibende  Anerkennung  erwarb  und  durch  sdnen 
frohen  Tod  die  Hoffnungen  auf  noch  glänzendereu  Erfolg  zerstörte; 
gleichfalls  war  er  ein  Bmder  des  Chefs  der  Litthauiscben  Garde, 
Generallieutenant  Taal  de  Witte.  Riga  bat  gegründete  V^an- 
lassnng,  sich  seiner  dankbar  zu  erinnern.  —  Als  Obrist  der  Bau- 
AbtbeQung  durch  den  GcneralgouTemeur  Baron  v.  d.  Fahlen  hier- 
her berufen,  gehörte  er  seiner  Vaterstadt  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
mit  liebe  und  Treue  an.  Die  Leitung  des  Baues  des  Kriegshospi- 
tals und  des  Umbaues  des  Schlosses  (1840—41),  die  Beau&iditigDng 
einer  sehr  grossen  Anzahl  von  lüxms-  und  Communalbauten,  viele 
VerschSnemngen  und  VeriKssemngen  inirden  von  ihm  aosgefnhrt 
Kurland  verdankt  seiner  Fflrsorge  den  Bau  der  evangelisch-luthe- 
riscben  Kirche  zu  V^dan  und  die  Arbeiten  zur  Befestigung  des 
Fhigsandes  an  der  OstseekOste.  Ganz  besonders  machte  er  sich 
WD  die  Kemmemschen  Anlagen  verdient.  Seit  der  ersten  BegrQn- 
dimg  und  später  während  einer  Reihe  von,  Jahren  als  GUed  der 
Verwaltung,  hat  er  diesen  Badeort  mit  ins  Leben  gerufen. 

Zweimal  verheirathet,  verwittwete  er  zuletzt  im  J.  1844,  kurae 
Zeit  vor  seinem  Abschiede  aus  den  hiesigen  Verhältnissen.  Später 
wieder  in  den  activen  Dienst  getreten,,  bewahrte  er  Riga  ein  treues 
Gedächtniss  und  hinterliess  bei  Vielen  ein  freundliches  Andenken. 
Er  starb  als  Ingenieur-Generalmi^jor  vom  5.  Bezirk  der  Ingenieure 
der  Uilitäransiedelungen. 


Karl  Hahr, 

Xftnfmun, 
geboren  ni  Btoekhalm  im  J.  1778,  geatorben  in  Rigk  un  1.  Hovaiber  18SL    ' 

Er  kam  am  31.  August  1797  nach  Biga,  wnr  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  XIX.  Jahrhunderts  Chef  verschiedener  HandelefiniKB, 
in  den  Jahren  1820—1826  auch  kaufmftnnischer  Director  des  nen 
gegründeten  Rigaschen  Comptoirs  der  Reichscommeizbank,  Vorsteher 
vieler  Wohlthatigkeitsanstalten  und  während  mehrerer  Jahre  Mit- 
glied des  Eirchencollegiums  am  Dom.  Er  war  auch  Aeltester  der 
Groeeen  Gilde  und  starb  als  Zollberechner  heim  st&dtischoi  Bewüli- 
gnngs-Comptoir. 


Carl  CrOstaT  Stauwe, 


pb.  n  Wenden  un  IS.  Deeember  1TS8,  gttt.  n  Big»  un  aa  Angnit  18U. 
Er  war  der  jOngste  Sohn  des  Landgerichts -Secret&rs  Fried- 
rich Wilhelm  Stauwe  und  der  Anna  Cornelia,  geb.  Meder, 
nnd  gehörte  durch  seine  Abstammung  Tät«rUcher-  und  mUtterlicher- 
sdts  zweien  Predigerfamilien  Livlands  an.  Aas  Kurland  und  Riga 
sind  schon  seit  dem  Ende  des  siebzehnten  Jahrbnuderts  mehrere 
Glieder  seiner  Familie  bekannt  Mehr  als  Knfidg  Jahre  war  er  in 
Biga  onauagesetzt  und  mit  grosser  Anstrengung  im  Hanuhctoren- 
Geschatt  thitig  gewesen.  Seit  1834  als  Beisitzer,  seit  1831  alt 
Aeltennann  der  Kramercompagnic,  seit  1825  als  Aeltester  Grosser 
Gilde  nnd  Hitglied  vieler  städtjechen  Verwaltongen,  erwarb  er  in 
reichem  Haasse  den  Dank  seiner  MitbOrgo*.  Verheirathet  seit  den 
8.  Februar  1815  mit  Johanna  Marie  Elisabeth,  geb.  Baehr, 
zu  Meakenhof,  hinterliesB  er  dieselbe  als  Wittwe  mit  drd  SOhnen 
und  zwei  Töchtern;  ein  vierter  Sohn,  gleich  seinem  Utesten  Brader, 
ging  ihm  wenige  Tage  im  Tode  voraus;  mehrere  Kinder  hatte  er 
schon  froher  verloren.  Er  war  Stifter  des  nach  ihm  benannten 
FamiliQnlegate  und  auch  erblicher  EhrenbQrger. 
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Johann  Andreas  Poorten, 

Pr«digw, 

gebor»  in  Rigit  am  18.  S«pt  1767,  gMtorlMn  ebeikUHlb«  •■  SO.  Aog.  ISM 
Er  war  der  zweite  Sohn  des  Aeltesten  der  Orossen  Gilde  in 
Biga,  Matthias  Ulrich  Poorten  (geb.  1732,  gest.  1812)  und  der 
Era  Juliane,  geb.  t.  Wiecken.,  Nach  erhaltener  Vorbildung  auf 
der  alten  RigaBcheii  Donutcbule  studirte  er  in  den  Jahren  1767—1791 
in  Jena  Theologie,  wurde  nach  seiner  Kackkehr  in  das  Vaterland 
zuerst  Hauslehrer,  1791  Stadtcandidat,  1791  Landescandidat,  und 
erhielt  1797  die  Vocation  fllr  das  Pastorat  Segewold  und  Ignatius- 
Capelle  im  Rigaschen  Sprengel.  Ordinirt  für  dieses  Amt  am  27.  Fe> 
bmar  17!t8,  sah  er  sich  nach  zwSlfundeinhalbjihriger  Verwaltung 
desselben  am  28.  September  IKIO  durch  Wahl  des  Rigaschen 
Raths  zum  Prediger  von  Pinkenhof  und  St.  Annen  im  SladUPatri- 
monialgebiete  berufen  und  folgte  dieser  Vocation,  die  ihn  in  die 
Nähe  seines  zahlreichen  Verwandtenkreises  zurllckreraetzte.  Ueher 
achtanddreissig  Jahre  wirkte  er  in  diesem  letzteren  Amte,  bis  er 
nach  der  Feier  seines  fanfzigjShrigen  Amtsjubelfestes  ehrenvoll 
emeritirt  wurde.  Aus  dem  J.  1812  stammt  ein  vollgiltiges  Zeug- 
nias  ftlr  die  damalige  preussisch-firanzöslBcbe  Invasion  durch  seine 
genaoen  Ueberlieferungen.  In  vielen  Angelegenheiten  seines  Kirch- 
spiels ist  er  ein  treuer  Helfer  gewesen.  Mit  seiner,  ihm  im  J.  18ä3 
im  Tode  vorangegangenen  Gattin  Charlotte  Eleonore,  geb.  Eich- 
holtz,  einer  Tochter  des  ehemaligen  Predigers  zu  Schlock  Johann 
Friedrich  Eichholtz  und  der  Helena  Elisabeth,  geb.  Grube, 
feierte  er  am  12.  Januar  18äii  das  Fest  seiner  goldeuen  Hochzeit. 


Die  Familie  Berens. 

In  deren  Besitz  befand  sich  seit  dem  Beginn  des  XVni.  Jahr- 
hunderts das  Gntchen  Hagenshof,  jenseits  der  DOna  belegen.  Im 
Berens'scben  Familienkreise  hatte  sich  im  J.  1751  heimisch  ge- 
macht der  bekannte  Schriftsteller  Johaun  George  Hamann  der 
Adtere.  welchem  der  „Philosophengang-  auf  Schwartzenhof  seinen 
Namen  verdankt.    Hamann  war  geboren  zu  KQn^beig  i.  Pr.  am 
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27.  Angast  1730,  tutte  Bidi  einige  Zeit  in  Riga  ao^ehatten  und 
starb  in  MOnster  am  21.  Jnni  1788.  Im  XVII.  Jtttriiundert  be&nd 
sich  Hngenshof  im  Besitz  von  Heinrich  t.  Hagen,  «elclier  im  J. 
1683  in  Biga  a)a  Prftsea  des  Ober-ConsiBtoriums  starb.  Erst  um 
den  Ausgang  des  XVIII.  Jahrbunderts  Icaoi  dasselbe  durch  Johanna 
Sophia  Berens,  einer  Tochter  des  Aeltesteu  Grosser  Gilde  Arend 
Berens  and  der  Eva  Uaria,  geb.  Zuckerbecker,  der  Gattin 
des  wortfilhrenden  Bflrgermeisters  Adam  Heinrich  Scliwartx, 
gegenwärtig  (1855)  noch  im  Besitz  der  Erben  desselben,  aa  eine 
andere  Familie. 

Zn  den  Erinnerungen  an  den  1747  gestorbenen  Aeltennann 
der  Grossen  Gilde  Arend  Berends,  den  Vater  der  vier  BrOder: 
Arend,  Carl,  Johann  Christoph  und  Reinhold,  die  in  Riga, 
und  der  drei  Brüder:  Albrecht  (MiUtSrin  französischen  Diensten), 
Gustav  (Kaufmann  in  Libau)  und  Adam  Heinrich  (erst  Militär 
in  mssiBchen  Dienat«i,  dann  Fabrildnhaber  in  Moskau),  die  ausser- 
halb der  Vaterstadt  ihre  Wirksamkeit  fiinden,  —  gehftrt  vorzflg- 
lich,  dasB  er  die  Handlungscaase  mit  begrflnden  half,  den  inUo- 
dischen  Productenhandel  sicherte  und  hob,  den  Weidendamm  zuerst 
bepflanzte  und  unermüdlich  f&r  Biga's  Wohl  sorgte. 

Von  dem  gemeinschaftlichen  Stammvater  Hans  Heinrich 
Berens  (geb.  zn  RoBtock  am  23.  November  1643,  gest  zn  Riga 
als  Raths-  und  Wettherr  am  in.  April  ITOl]  stammen  die  Familien- 
zweige  des  Rathsherm  Gottfried  Behrens,  Grosssohnes  des  Stamm- 
vatei-8  (geb.  am  28.  Sept.  1722,  gest.  am  29.  December  1804)  des 
Berens'schea  Hauses  zu  Selgowsky  im  Kirchspiele  Bersohn,  die  in 
männlicher  Linie  erloschene  Descendenz  des  BOi^ermdsters  Georg 
Berens  (geb.  am  27.  September  1684,  gest.  am  27.  November  1753), 
Sohnes  des  Stammvaters,  und  die  vorgenannte  Nachkommenschaft 
des  jüngeren  Sohnes  Arend 


Anton  Bärnhofl^ 

Axtt, 

gebono  in  Rtgi  un  i.  April  181!,  gestorben  ebendueUMt  im  il.  Januw  läU. 

Er  stammte  aus  einer  der  älteren  Familien  Rigas;  sein  Vater 

war  Advocat  nnd  starb  hiei-selbst  im  J.  1836.    Von  I^dheit  an 
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zart  and  schwldilkh,  hatte  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  einen 
üechen  KSiper.  Nachdem  er  im  hiesigen  EronsgymnaBiiim  soae 
vorbereitende  Bildung  erlangt  hitte,  ging  er  im  Januar  1831  nach 
Dorpat,  um  Medidn  za  studiren.  Viel&ch  durch  Krankheit  unter- 
brochen, lag  er  dennoch  seönen  Studien  mit  Eifer  tind  Erfolg  oh. 
Mit  VorUebe  betrieb  er  das  Studium  der  NaturAiBsseuBchafien,  nament- 
lich der  Botanik,  so  dass  er  einige  Zeit  als  Gehülfe  Ledebours 
im  Botanischen  Qaiten  fhngirt«.  Im  Geiste  der  Naturforschung 
&8Bte  er  auch  die  Hedicin  «if;  die  Fnndamentallehren:  Anatomie, 
PhTsiologie  nnd  pathologische  Anatbmie  waren  seine  LiebUsgaftcher 
doch  wandte  er  sich  auch  mit  grossem  Eifer  der  Chirurgie  zu.  Er 
verUess  im  December  1837  die  Universit&t  nach  Beendigung  seiner 
Stadial. 

Der  Wonsdi,  sich  einen  eigenen  Herd  zu  grOnden,  bewog  ihn, 
die  zwar  beschrankte,  aber  gesichert«  Stellung  eines  Arztes  auf 
dem  Lande  anzunehmen;  er  heirathete  am  12.  Januar  IS38  die 
Tochter  des  als  Historiker  bekannten  Pastors  Bergmann  in  Ritjen 
und  zog  gleich  darauf  nach  Dotismuische  im  Marienburgschen  Kiidb- 
spiele,  welchen  Wohnort  er  1840  mit  Korwenhof  im  Oppekalnscben 
Kirchspiele  vertauschte. 

Sein  vielseitiges  Wissen,  Heine  praktische  BeKhigung,  seine 
angenehme  Persönlichkeit  ver»chafiten  ihm  Anerkennung  nnd  Liebe 
bei  Allen,  mit  denen  er  als  Arzt  in  Berfilining  kam.  Sein  Wirkungs- 
\a&3  erweiterte  sich,  und  er  geh&rte  bald  zu  den  geacbtetsten  Land- 
ärzten Livlands.  Anch  eine  amtliche  Stellung  abemahm  er,  indem 
er  Bezilksarzt  für  die  Wendensche  Bezirksverwaltnng  der  Dombien 
wurde.  Neben  seiner  PraxiB  setzte  er  seine  Studien  mit  Eifer  fort, 
wozu  ihm  ein  kleines  Hospital,  da«  er  bei  seiner  Wohnung  gründete, 
durch  die  in  demselben  mögliche  anhaltendere  Beobachtung  der 
Kranken  ein  willkommenes  Material  bot.  Erheitemng  &uid  er  in 
dem  Kreise  der  Beinigen  in  wohlthuender  H&uslichkeit.  Es  war 
dies  seine  glDcklichPte  Zeit 

Im  J.  1845  verlor  er  durch  den  Tod  seine  Frau,  welche  an 
der  Scbwindäucht  starb,  und  bald  daruuf  zog  er  nach  Stomersee, 
wo  seine  ältere  Schwester  die  FOhning  seines  Hauswesens  und 
die  Pflege  seiner  vier  Kinder  aberuahm.  Die  RuhrepNeuiie  des 
Jahres  1850  mffte  seinen  jüngsten  Sohn  dahin  uod  erfasste  ihn 
anch  selbiit  so  heftig,  dass  er  gciiölhigt  wiir,  »eine  Praxis  oiust- 
weilen  anfeugeben  und  sich  in  Wolmar  ganz  der  Behandlung  des 
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Dr.  Girgensohn  anzuvertraaen.  Von  den  wesentUcliBtra  Beechwer- 
den  befreit,  kam  er  am  Scfalnas  des  Jahrea  1850  nach  Riga,  wo  er 
bald  darauf  die  Stelle  als  ordinirender  Atzt  an  da  medidniadwo 
Abtheilnng  des  Armoi-Krankenhauses  antrat-  Zur  NiederUssnng  ia 
Riga  bew<^en  ihn  die  rielbchen  Außbrderuiigen  eines  sahlradien 
FamilieDkreises,  wie  aocb  die  Besorgniss,  die  Beschwerden  der  Land- 
Praxis  nidtt  mehr  ertragen  zu  können.  Zngldch  botai  ihm  das 
Krankenhans  und  das-  Znsamm.entreffen  mit  gleicbgesinnten  Collegen 
in  dem  Srztlichen  Vereine,  die  auf  dem  Lande  oft  vermisate  Ge- 
legenheit zu  grQndlicherwisseBächaftlicher  Forschung  and  zum  Ideen- 
Austausdte  mit  Fachgenosaen.  Seine  ThStigkeit  am  KraDkenhaaae, 
der  er  sich  mit  rastlosem  Eifer  widmet«,  wurde  anfangs  oft  durch 
Krankheit  unterbrochen,  doch  verlebte  er  seit  dem  December  1851 
bat  drei  Jahre  in  relativ  guter  Gesundheit,  thätig  als  Hoapitalant, 
wie  auch  in  nUmälig  sich  bildender  Privatpraxis.  Auch  literirisch 
wurde  er  thäUg,  wozu  ihm  das  Hospital  ein  reiches  Material  bot. 

Im  Juli  1851  flhemahm  er  auch  die  Stdle  eines  Stadt-  und 
Polizeiarztes,  zu  welcher  er  durch  seine  Yrissenschaftliche  Bildung, 
wie  durch  sanen  Character  in  hohem  Grade  befiUügt  war,  aber  er 
hatte  seinem  siechen  Eftrper  zuviel  zugemuthet  Schon  im  Notbid- 
ber  1854  erkrankte  er  ernstlich ;  rasch  entwickelt«  sich  die  Langts- 
Schwindaucht,  der  »  im  Januar  1855  erlag. 

Birnhoff  war  körperlich  wenig  ausgerastet  für  seinen  mObe- 
vollen  Beruf,  jedoch  geistig  reich  für  denselben  begabt.  ~  Talent 
Skr  D«taiIbeobacht&ng,  leichte  Aufbssungsgabe,  Scharbinn,  klam 
ktitischer  Verstand,  Wahrheit  des  Charakters,  die  keine  Selbet- 
t&uschnng  gestattete  und  kdnen  Autorititenglanben  k«inte,  Energie 
des  Geistes,  die  keine  Hohe  des  Studiums  scheute,  —  befthigteo 
ihn  vor  Vielen  zun  Arzt  und  stellten  ihn  als  solchen  auf  eöne  hohe 
Stufe.  .  Seine  liebenswOrdige  Persönlichk^t,  sein  redlidier,  wahrer 
(%arakter,  mit  dem  er  Jedem  offen  und  oabehngoi  entgegentrat, 
gewannen  ihm  die  Liebe  Aller,  die  ihn  o&her  kannten. 
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Wilhelm  de  Broyn, 


geboren  in  Rfg»  ua  S4.  April  1779,  RMtorbea  «benduelbat  uu  S.  Hai  1S55. 

Er  stammte  sns  einer  Familie,  die  seit  dem  Ende  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  in  Riga  ansftssig,  ihres  Ursprung  aus  Hol- 
land herleitete  und  in  verschiedenen  Ländern  verbreitet  ist  Von 
sorgsamen  Eltern  erzogen,  dem  Beispiel  seiner  Vorfahren  und  der 
eigenen  Nngung  gemäss  für  den  Kaufmannsstand  bestimmt,  erhielt 
er  zanäch>t  behufe  des  Eintritts  in  denselben  eine  allgemeäne  Vor- 
bildung, gewaun  durch  die  zu  ihrer  Zeit  ausgebreiteten  Verbin- 
dungen seines  Vtiten»  Jacob  de  Bruyn,  der  hochbetagt  im  Jahre 
1819  in  Riga  starb,  Eingang  in  die  zu  Ende  des  achtzehnten 
Jnhrbnndrrts  in  Itigu  bestehenden  Kreise  der  Kaufmannschaft,  und 
trat  iui  J.  I7<J5  alu  Lehrling  iu  Dienst  des  seiner  Zeit  bekannten, 
wfihi'cnd  einer  Ueihe  von  Jahrzehnten  for  Riga  bedeutendsten 
Hnndiungshauaes  von  Uurcb.  Joh.  Zuckerbecker  und  Bernh. 
ChriNt.  Klein,  deren  Kirnin  er  bis  zu  ihrem  Schlosse  im  J.  I8J9 
wührend  eines  Vierteljahrhuuderts,  unter  vielfachen  Opfern  und 
Mühen,  mit  Anwendung  aller  seiner  Kräfte  angehört«,  und  fQr  die 
er  zu  wiederholten  Mitlen  Reisen  in  das  Ausland  unternahm.  Da 
dieses  Haudcbliitus  giinzlich  aufgehört  hatte  zu  bestehen,  so  bewogen 
ihn.  trotz  inaiicbor  tiHber  Erfahruugen,  doch  die  Rathschläge  ver- 
trauter wohlwollender  Freunde  und  die  ihm  aas  dem  Auslände  xa 
Theil  gewordeneu  Aufforderangen,  ein  eigenes  Handelsgeschäft  zu 
rrrichte»,  dem  er  seinen  Namen  verlieh  und  <la.s  an  der  Seite 
seines  ältesten  und  trciicsteu  Freundes  bis  zum  J.  1830  Fortgang 
hatte.  Haudclüconjuncturcn,  die  sidi  ihm  nicht  günstig  erwiesen, 
und  die  durch  seinen  im  J.  1323  erfolgten  Eintritt  iu  den  Ratfa 
der  &t.idt  vennehrtcn  Gesdiäfie,  veranlassten  ihn,  Rieh  mit  dem  J. 
1830  von  der  sclbstständlgen  Verwaltung  eines  Handelsgeschäfts  zu- 
rückzuziehen. Dennoch  wiindtc  er  einem  ihm  nahi^^tehenden  Hand- 
lungshause eine  gewissenhafte  und  eifrige  Thütigkeit  bis  zum  J. 
185'.^  ztt.  HaupttüchUch  aber  lebte  er  in  den  letzten  fünfundzwanzig 
Jahren  seines  Lebens  den  Öffentlichen  Aemtem.  welche  das  Ver- 
trauen seiner  Mitbüi^er  ihm  Übertragen  hatte.  Vor  vierzig  Jahren 
(1815)  zum  Mitglicdc  der  Schwarzcnhäupter- Gesellschaft  erwählt, 
trat  er  uls  einer  der  Ersten  durch  Wahl  der  Kaufmannschaft  in 
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den  Denerrichteten  Börsencomitä,  nnd  1822  durch  Wahl  der  Bürger^ 
Schaft  in  die  Aeltesteobnok  der  grosEen  GUde.  Zu  Michaelis  1823 
wurde  er  zum  Mitglied  des  Raths  erwählt,  dem  er  dreiunddreissig 
Jahre  hindurch  in  vci-schiedcnen  Acmtem,  zuletzt  ala  Oheramt»- 
mid  Obi'rkämmerhen'  aogchßrte.  Danebeu  war  er  zweiundzwanzig 
Jahre  hindurch  als  Mitglied  des  Livl&ndiBchen  Coll^ums  der  all- 
gemehien  Fürsorge  thätjg,  und  während  zweinoddreissig  Jahren 
bekleidete  er  das  Amt  eines  Vorstehers  der  Evangel.-Reformiiteii 
Gemeinde,  die  ihn  zuletzt  zu  ihrem  Khrenvorsteher  ernannte:  ein- 
undzwanzig Jahre  hindurch  sass  er  in  der  kirchlichen  Behörde  der 
Stadt.  Seine  Vorfahren  gehßrten  hier  einst  zu  den  Mitbegrtindeni 
der  Rcformirtcn  Gemeinde  und  hatt«n  Autheil  au  dem  Bau  der 
Kirche  genommen. 

Vermühlt  hatte  er  sich  im  J.  1819  mit  Fräulön  Dorothea 
Heise,  dus  welcher  Ehe  ihn  ein  Sohn  nnd  vier  Tfichter  Überlebten. 
Den  Seinigeu  «ur  er  ein  liebevoller  und  geliebter  Hansvater,  den 
Gescbwisteni  ein  eben  solcher  Bruder,  and  die  Statze  der  in  Riga 
lebenden  Schwestern.   Er  starb  sanft  am  8.  Uai  18&5. 

Er  gehörte  zu  den  seltenen  Menschen,  von  denen  man  sagen 
kann:  „er  hatte  keinen  Feind!"  weil  sein  ganzes  Leben  sich  stets 
in  Liebe,  Sanftmuth  und  Edelsinn  bewegte. 


Ludwig  Johaun  Ferdinand  r.  Cabe, 

Raohtagelehrter  und  TioegonTemmr, 


Kr  war  der  Solin  des  Tirsenschen  Predigers  v.  Cnbe  nnd 
ilos::en  Gattin,  geb.  v.  Udaiu.  Seine  Schulbildung  erhielt  er  in 
Wenden  vorzugsweise  von- dem  damaligen  Rector  der  Kreisschule, 
Miiurach,  einem  Manne,  dessen  v.  Cube  noch  im  späten  Alter 
mit  grosser  Achtung  und  Liebe  gedachte.  —  Der  Vater,  der  bei 
eiiKT  zahlreichen  Familie  nur  eine  kleine  Landpfarre  besass,  konnte 
(tt'ii  Kindern  nur  wenig  zur  Erziehung  aassetzen;  doch  bezog  dw 
>irl)zehiyähiige  Jitn^lin^,  voll  Vertrauen  auf  die  eigeoe  Kraft,  ün 
Jiilire  14il4  die  Uiiiversitül  Dorpat,  wo  er  grosstentbeils  durch  Er- 
tlic-iluns  von  Privatunti'rricht  sich  seinen  Iiebensunterhalt  sicherte. 
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nnd  wenn  er  somit  Of^  auf  sich  das  „fedt  mihi  dura  Juventus" 
anwenden  könnt«,  so  flberwand  er  doch  mit  leichtem  lebensfrohen 
Sinn  die  eisten  schweren  Lebenskämpfe.  —  Im  J.  1807  verlicss  er 
die  Univereitftt  und  trat  sofort  un  9.  Juni  desselben  Jahres  in 
den  Staatedienst  als  Nottür  beim  Penianschen  Ordnungst;ericht ,  iu 
welchem  Amte  er  sieben  Jahre  verbüß.  Dieser  kleine  Wirkungs- 
kreis konnte  ihm  jedoch  nicht  genBgen.  Als  während  der  Kriegs- 
sät  im  Jahre  1812  die  Gouvemementsbehfirden  nach  remeu  über- 
gesiedelt wurden,  hatte  Cuhe  Grelegenhdt,  Proben  seiiirr  seltenen 
Geistesfähigkeiten  eu  geben  und  Bekanntschaften  anzukuDpfen ,  die 
ihm  in  Biga  eine  Laufbahn  oritSheten.  Im  J.  1814  wur<lc  er  als 
Eieisfiskal  nach  lUga  berufen  und  schon  drei  Jahre  darauf  (am 
!).  März  1817)  zum  LivtändUchen  GouTcmcmentsprocureur  eiDitiiiit, 
nachdem  er  1816  sich  einem  Examen  in  Dorpat  uotenvorfeii ,  zum 
Doctor  der  Rechte  promovirt  und  üi  Folge  dessen  zum  CoUcgiou- 
Assessur  ernannt  worden  war.  In  seinem  neuen  Amte  wussU-  er 
sich  das  \'ertrauen  und  die  Zufriedenheit  seiner  Vorgesctzteu  und 
insbesondere  des  derzeitigen  Genemlgouvemeurs,  Murquis  Paulucci, 
in  so  hohem  Grade  zu  erwerben,  dass  er  schon  ein  Jalir  nach  Au- 
tritt desselben,  am  30.  August  1818,  auf  Vorstellung  des  Maniuis 
an  den  Kaiser  Alexander  I.  während  dessen  Anwesenheit  in  Riga 
mit  dem  St.  Annenorden  II.  Klasse  ausgezeichnet  und  drei  Jnhre 
darauf  mittelst  Kaiserlichen  namentlichen  Befehls  vom  6.  Juni  i8'2l 
unter  RangeserhOhung  zum  Hofrath  zum  Livländischcn  Vicegouver- 
neur  ernannt  wnrde.  In  diesem  Amte,  welches  ihm  schon  im  viui-- 
uoddreissigslen  Lebensjahre  zu  Tfaeil  wurde,  verblieb  derselbe  für 
die  zweite  Hälfte  seiner  Lebensdauer,  indem  er  fast  vierunddreis^ig 
Jahre  bis  zu  seinem  Tode  das  Präsidium  im  Livländ.  Kauieialhofe 
fahrte  und  durch  Umsicht,  Klarheit  und  rastlosen  Eifer  im  vollsten 
Sinne  des  Worts  das  Haupt  der  Palate  war,  allen  Utitprsebonon 
durch  sein  Beispiel  vorleuclitend  und  durch  Milde  und  Wohlwollen 
auch  den  letzten  seiner  Beamten  für  sich  gewinnend.  In  dieser 
Stellung  zog  er  bald  die  Aufmerksamkeit  des  ebenso  geist-  als 
kramtnissreichen  Finanzministers  Grafen  Cancrin  auf  sich,  der 
ihm  sein  volles  Vertrauen  schenkte,  ihn  auch  h&nfig  in  Geschürten 
nadi  St.  Petersburg  berief  und  ihm  bis  zu  seincni  l'ude  dos  ficund- 
Uchste  Wohlwollen  bewahrte.  Allein  nicht  nur  in  diesem  seinem 
nächsten  Bera&kreise  machte  sich  sdne  hervornijit'nde  l'er>i>iiUfli- 
keit  geltend:  flberall,  wo  er  thäUg  eingriff,  in  allen  Vcn\altungs- 
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zweigen,  in  welchen  seine  amtliche  Stellung  oder  dne  VertraueD 
saner  Vorgesetzten  ihm  dnen  Wirkungskreis  erOffiaete,  leoehtet« 
sön  ScbarfBinn,  bewahrte  eäch  sein  Eifer  für  den  Dienst  und  sein 
Qberaus  lebhaftes  Interesse  filr  aües  Gemeinnfltzige  und  für  das 
öffentliche  Leben.  Wie  um&ngreich  das  Feld  seiner  ThUi^eit  nocti 
fiber  die  Grenzen  des  Kameralhofes  hinaus  war,  das  bewiesen  die 
vielen  Commlssionen .  zn  denen  er  als  Hitglied  mler  als  Prisident 
berufen  war.  Ausser  einer  grossen  Anzahl  solcher,  welcbe  die  «U- 
gemeinen  Angelegenheiten  Livlands  betrafen,  mögen  ronogsweise 
nur  diejenigen  hervoi^ehoben  werden ,  weldic  auf  die  VaÜltnisse 
Biga's  Bezug  hatten.  So  wurde  er  ernannt  im  3.  1623  zum  Pti' 
sidenten  der  Conimissiou  zur  Krbimong  des  neuen  (Anenal-)Pack- 
hauses  an  der  JacobsstraiiMe  bei  üeni  Ritterhause;  1826  zum  PtSses 
der  Gommissiuii  für  die  Organisation  der  Uandelsimter;  1828  mm 
Präses  der  Commission  fOr  Erbauung  des  zweiten  Paddunses  (un 
derzeitigen  Puradeplatze  bei  der  damaligen  Qtadelle  an  der  Jakobs- 
Strasse),  I8'i9  zuin  Präses  der  Commission  für  eine  bessere  Orga- 
nisation der  Stadtgarde  zu  Pferde,  1831  zum  Mitgtiede  dee  Gholen- 
Comitte  und  zum  Vorsitzer  der  Kassenverwaltung  für  die  Cholera- 
Waisen;  183'2  zum  Hitgliedc  der  zur  Erbaunng  einer  neuen  Kaseine 
in  der  Vorstadt  niedergesetzten  Commission;  1839  zum  Mitgliede 
des  Manufacturcomit^ ;  1848  zum  Mitgliede  des  Choleracomit^; 
1849  zum  Vorsitzenden  einer  besonderen  Commission  zum  Entwurf 
eines  Projects  der  künftigen  Einrichtung  der  Stadt-  und  Gemeinde- 
Verwaltung;  1850  zum  Mitglied  des  Hafenbaocomit^  und  1853 
zum  Mitglied  des  Riga-DOnaburger  Eisenbahncomitfo.  —  Hierzu 
kamen  nun  auch  alle  die  Collegien  und  Commisäonen,  denen  Gabe 
durch  sein  Amt  als  Kameralhofspr&sident  augehfirte,  wie  die  Ver- 
sorgongscommission,  die  Tcrschiedenen  Recrutencommisaionen  u.  b.  w. 
Im  Verlaufe  von  mehr  als  30  Jahren  als  Vicegonvetneur,  verwaltete 
er  sehr  oft  und  zuweilen  während  der  Dauer  von  Monaten  neben 
seinem  Amte  während  der  Abwesenheit  der  Civilgonvemeiire  oder 
während  der  Vacanzen  in  diesem  Amte  das  Gouvernement,  vnirde 
mit  vielen  besonderen  Aufb'ägen  beehrt,  wie  im  J.  1829  mit  der 
Au&icht  über  den  Euriindischen  Kameralhof  während  der  Abwesen- 
heit des  dortigen  Vicegouvemours;  so  war  er  auch  seit  dem  J.  1824 
Oberkirchmvotsteher  der  Kronakirche  in  Riga  und  Hess  sieb  die 
Interessen  dieser  Kirche  unausgesetzt  mit  Umücbt  und  Eifer,  wie 
sie  ihm  eigen  waren,  angelegen  sein.    So  konnte  man  sich  denn 
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den  Umbng  seiner  Wirksamkeit  und  seiuen  Einflnss  auf  bat  alle 
Zweige  der  Verwaltung  erklftrun,  und  die  Theilsahme,  die  er  alles 
QffentfieheD  und  gemeinnflUigcn  Angelegenlieiten  so  verschiedener 
Art  zuwandte;  mochten  sie  nun  Kigii  speciell  oder  Livlaod,  sowie 
einen  grosseren  Theil  des  Landes  betreffen.  Ihm  wurde  dean  auch 
eine  unbedingte  Anerkennung  und  Werthschätznng  von  8dten  Der« 
jfoiigen  zu  Theil.  mit  denen  ihn  !illfcemein-)ie!>chäftliche  oder  private 
Angelegenheiten  in  Berflhmng  brachten.  Klarheit  des  Geistes  und 
angestrengte  Th&tigkeit  zeichneten  sein  lieben  aus,  verbunden  mit 
einer  umbissenden ,  genauen  Bekanntschaft  der  einheimischen  In- 
stitute und  Verhältnisse,  sowie  einer  besonderen  Gedi^enheit  des 
Urtheils. 

Oube's  seltene  Eigenschafteu  und  hohen  Verdienste  wurden 
während  seiner  langen  Dienstzeit  nicht  nur  von  seinen  Voi^esetzten 
bis  iu  die  letzten  Lebensjatire  hinab,  wo  er  sich  insbesondere  auch 
des  Wohlwollens  des  damaligen  Generalgouvemcuis  Forsten  Snwo- 
row  in  hohem  Grade  erfreute,  gewQrdigt  und  unerkannt,  sondern 
entgingen  anch  nicht  der  Aufmerksamkeit  der  Staatsregierung. 
Die  vielen  Belohnungen,  welche  ihm  im  I^aufe  seines  Dienstes  zu 
Theil  wurden,  geben  dafQr  Zeugniss.  —  Im  Jahre  18'2&  war  er 
zum  CoUegienrath,  18vtO  zum  Staatarath,  und  am  i).  Octoher  1836 
zum  wirklichen  Staatsrath  avaucirt;  hieruächst  über  wurden  ihm 
verliehen:  am  17.  April  1831  der  St.  Wladimiiorden  III.  Klasse; 
am  27.  Juni  I83'2  der  St  Stanii'lausurden  II.  Klasse  mit  dem 
Stern;  am  10.  September  183!)  derselbe  Orden  I.  Klasse;  im  J.  1645 
eine  goldene  Medaille  fUr  Eifer  in  der  Verwaltang  des  Amtes 
eines  Kirchenvorstebera  zu  St  Jakob  in  Riga,  und  am  17.  Oct  1852 
der  St  Annenorden  I.  Klasse;  ausserdem  vnirde  ihm  unterm 
28.  September  1832,  am  22.  Sept  1845  und  im  J.  1850  das 
Kaiserliche  Wohlwollen  zo  erkennen  gegeben,  und  endlich  worden 
ihm  vriedertiolte  Arrendeverleihnngen  und  Gehaltszulagen  zu  Ilidl. 

Im  Jahre  185*2  fing  sein  Gesundheitszustand  an,  sich  zu  ver- 
Sndem.  Eäne  Lfihmnng  der  Knken  Seite  beugte  die  eben  noch  mit 
tut  jugendlicher  Elasticit&t  ansgerüstete  Gestalt  und  das  vorge- 
schrittene Alter  mwiifestirte  sich  nun  auch,  rasch  iu  den  Äusseren 
Formen.  Wiederholte  Reisen  ins  Ausland,  welche  durch  Kaiserliche 
Mnnificesz  ermöglicht  wurden,  und  der  Gebrauch  der  Bildar  von 
Qastein  vermochten  nur  wenig  die  gebrucheiie  physische  Kraft  zu 
enienvn;  nur  die  Geistesfrische  und  Klarheit,  wenn  auch  nicht  die 
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frohere  UnermQdlichkdt  bei  geistigeii  Anstrengarigeii,  bÜelxn  Cabe 
biB  za  seinem  Lebensende.  Schmenlicfa  foblte  er  es,  dmch  sein 
körperliches  Leiden  nicht  mehr  an  allen  Angelegenfaeiten  direct 
Theil  nehmen,  nicht  mehr  wie  Mher  flberaU  selbst  mitwirken  nnd 
thätig  sein  zu  kOmien',  und  dennoch  kam  nie  eine  Klage  aber  seine 
Lippen;  er  ertn^  sein  Leiden  mit  stiller  Geduld  und  E^ebnng, 
und  als  er  sein  Ende  herannahen  fohlte,  war  es  nur  Dank  fiir  d»a 
Glück,  das  ihm  in  seiner  Familie  geworden,  for  die  Liebe  und 
Achtung,  die  ihm  allgemein  gezollt  wurde,  Dank  dafOr,  das  ihm 
Gelegenheit  geworden  war,  seinen  Nebenmenschen  zu  dienen  nnd 
sich  nfltzlich  zu  machen,  wovmi  sein  Heiz  toII  war.  So  veisdiied 
er  nach  kurzem  Krankenlager  am  8.  Mai  1855. 

VermShlt  war  er  H  Jahre  (seit  dem  J.  181 1)  mit  Wilhelmine 
T.  Weitzenbreyer,  einer  Tochter  des  Pemauschen  beisantes, 
Hofraths  V.  Weitzeubreyer.  Die  Wittwe  Oberlebte  ihn  mit  zwei 
Söhnen  nnd  einer  Tochter.  Der  jOngste  Sohn,  Julius,  beklddete 
nach  des  Vaters  Tode  die  Stelle  des  Vicegouvemeurs  nnd  ist  Obei^ 
Director  der  Siga-DOnaburger  und  DUnaburg-Witebsker  Eäsenbahn- 
Gesellscbaften.  So  wie  Cube  im  öfTentlidien  Leben  gegen  Jeder- 
mann zuToAommend  und  gefiUIig,  ja  selbst  gegen  die  goingsten 
Personen  freundlich  und  theilnehmend  war,  und  so  wie  er  das 
gesellige  Leben  durch  liebenswflrdige  Heiterkeit  und  gesellige  Unter- 
haltung zu  verscb9nem  wnsste,  so  zeichneten  ihn  im  Familienleben 
gleichfalls  die  achtungswerthesten  Eigenschaften  aus.  Bd  tiefer 
Empfin<lung  und  zarter  ROcksicht  fOr  Personen,  die  seinem  Herzen 
nahe  standen,  kannte  er  kaum  eigene  BedOrfnisse  nnd  dachte  nie 
an  sich  selbst;  eben  so  wenig  konnten  Sorgen  nnd  Unannehmücb- 
keiteo  ihn  verleiten,  Verstimmung  in  den  häuslichen  Kreis  zu  bringen, 
dessen  glückliche  Eintracht  nie,  ancb  auf  Augenblicke  nicht,  getrflbt 
worden  war.  Mit  treuer  Sohnesliebe  soi^  er  fOr  seine  alte 
Mutter  bis  zn  ihrem  Tode,  sowie  fOr  die  Mutter  und  Schwestern 
seino*  Frau. 

Die  Liebe  für  seinen  Sltesten  Bruder  war  es.  hauptsächlich, 
die  ihn  abhielt,  eine  Stdinng  ausserhalb  Riga's  anzunehmen  und 
mit  eben  der  Treue  hing  er  au  seinen  Freunden,  von  deoen  nur 
wenige  ihn  Oberlebten.  Sein  Andenken  segneten  audi  zwei  Söhne 
eines  entfernten  Verwandten,  die  er  als  Kinder  ins  Haus  nahm, 
fOr  deren  Erziehung  er  sorgte  nnd  denen  er  väterliche  Liebe 
schenkte.  Er  nimmt  einen  festen  Platz  unter  den  hervorrageudslan 


und  bedeotendsten  Ufttmeni  Livlands  fOr  aOe  Zeiten  ein;  er  war 
eÖD  Haon'  von  Kopf  und  Hens  in  der  vollen  Bedeatnng  des  Wortes. 


Gustav  Reinhold  v.  Klot, 

Pndiff«, 

gaboraa  ui  15.  Oetober  1760,  geatorfaeo  iu  Riga  am  15.  Ocioüer  1850. 

Er  vnrde,  nachem  er  als  einer  der  ersten  Studenten  der  im 
J.  1802  nea  errichteten  üniTeraitit  Dorpat,  daselbst  Theologie 
stndirt  hatte,  gleich  nach  Beendigung  seines  akademischen  Studiums 
zam  Prediger  in  Nitau  ordinirt  Seit  dem  J.  1830  Assessor  des 
Liylfindischen  ObercoDsiBtorituns,  wurde  er  am  7.  Oetober  1834 
zum  Livländischen  Generalsuperintendenten  und  Viceprfisident«n 
desselben  Gonsistoriunis  ernannt. 

Zur  Feier  seines  fnn&igj&hrigen  Amtsjahil&ums  am  29.MAi  1855 
war  schon  im  Laufe  der  vorhergehenden  Woche  die  Einladung  an 
die  höchsten  und  hSberen  Autoritäten  der  Stadt  und  des  Landes, 
an  die  Evangelische  Geistlichkeit,  sowie  an  andere  Glieder  der  hie- 
sigen Evangelischen  Kirche  durch  eine  Monographie  des  Herrn 
Oberpastor  Berkholz  ergangen  und  versammelten  sich  Sonntag 
iiffl  12  Uhr  Mittags  die  Geistlichkeit  der  Stadt,  die  zur  Bcglilck- 
wflnschung  des  Jubilars  aus  den  einzelnen  Kreisen  Livlands  de- 
legirten  Pröpste  und  Prediger,  sowie  die  zu  demselben  Zwecke 
ersctuenenen  Geistlichen  aus  Kurland,  in  der  Sakristei  der  St.  Jacobi- 
Eirche.  Während  des  von  Posaunen  begleiteten  Gemeindegesanges 
verfBgte  nch  da  Zug  der  Prediger  auf  den  Altarchor.  Voran 
schritt  der  durch  die  Last  der  Jahre  und  kaum  ttbeTStaudene  Krank- 
heit niedergebeugte  Jubilar,  um  zu  den  Füssen  des  Altai-s  Plalz 
za  nehmen,  an  welchem  er  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
die  grosse  Mehrzahl  der  damals  lebenden  EvangeUschen  Geistlichen 
zum  Dienste  der  Kirche  eingesegnet  hatte.  Die  Feier  wurde  er- 
Sffiiet  duKh  eine  Ansprache  des  Gonsistorial-Assessors  und  Predigers 
Garlblom  aus  Tarwast,  weicher  als  Mitarbeiter  im  Consistorium 
den  vrOrdigen  Greis  begrüsste.  —  Sodann  redete  der  Pastor  Pri- 
marius Ober-Consistorialrath  Walter  aus  Wolmar  als  Repräsen- 
tant der  Geistlichkeit  und  der  Gem^den  des  Landes.  Hierauf 
betrat  ein  Btndiengenosse  des  Jubilars,  der  Pastor  emeritus  Be- 
reut die  Stufen  des  Altars,  der  in  kräftiger  Ansprache  Beides 
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darbraebt«,  deo  dankenden  Glflc^unsch  für  den  JubOar,  wie  den 
Aofrnf  an  die  jüngere  Generation :  „Weigert  Euch  nicht  dem  Hein 
nnd  predigt  seinen  Namen,  denn  wahrUch,  es  ist  nicht  nmsoiist, 
dem  Herrn  dienen."  Zuletzt  sprach  der  Oberpastor  C.  Bericholz 
das  Gebet  fOr  die  Kirche  und  den  Kaiser  Alexander  II.  ROhrend 
war  der  Schltiss,  in  welchem  der  ehrwürdige  Greis  dem  Oberfairten 
aller  Menschen  seinen  Dank  darbrachte  fUr  die  viele  ihm  erwiesene 
Gnade,  nnd  sich  bekannte  als  den  Knecht  Gottes,  der  nor  leben 
und  sterben  wolle  in  dem  Glauben  an  das  Verdienst  Christi. 

Nach  Beendigung  der  kirchlichen  Feier  empfing  der  Jubilar 
in  seiner  Wohnung  die  herzlichen  GlQckwQnsche  seiner  Amtsbrflder, 
Freunde  und  Verehrer.  Die  Herren  Pröpste  aberreichten  die  Gra- 
tulationsschreiben  ihrer  resp.  DiOceseu;  die  Lettisch-Uteririsdie  Ge- 
sellscbaft  brachte  ihm  durch  den  Livl&ndischen  DirecMr  eine  lettische 
GratulationsadresBe,  und  die  Gesellschaft  fllr  Geschichte  und  Alter 
thumskunde  der  Oatseegouvemements  begrOsste  ihn  mit  der  Edition 
einer  Chronik,  umfassend  einen  Abschnitt  aus  der  Geschichte  der 
Kalendenmmhen  in  Riga.  Die  Ober-Landschulbdiörde  überreichte 
dem  Jubilar  eine  Glttckwunschadresse  durch  den  Director  der- 
selben, CoUegienrath  Ulman.  Die  Dorpat'sche  UniversitU  hatte, 
ebenso  wie  die  Estnische  Literarische  Gesellschaft  schriftlich  ihren 
Glflckwunsch  dargebracht.  Solche  Schreiben  waren  auch  eingegangen 
von  den  Evangelisch-Lutherischen  Con^istorien  von  Livland  mid  Kur- 
land, vom  EsÜftndiscben  Landconsistorium  und  dem  Generalsnpv- 
intendenten  Dr.  Rein,  von  dem  Rigaschen  und  dem  Revalechen 
Stadtconsistorium  und  vom  Rathe  der  Stadt  Pemau.  Als  Ehren- 
Geschenke  wurden  dem  Jubilar  von  der  gesammten  Livlfindisdien 
Geistlichkeit  der  Provinz  eine  silberne  Votivtafel  und  von  der  Riga- 
schen Evangelisch-Lntherischen  Gastlichkeit  ein  in  Sammet  nnd  mit 
Goldarbeit  prachtvoll  eingebundenes  hebr&iscbes  Altes  Testament 
flberrücht  Hierauf  schied  die  Versammlung  von  dem  durch  die 
Beweise  so  vieler  Liebe  und  Dankbarkeit  erschöpften  Greise. 

"Ex  starb  an  seinem  fQnfuodsiebzigsten  Geburtstage,  nachdem 
er  wenige  Tage  vorher  nodi  den  St.  Wladimirorden  III.  Classe.  er- 
halten hatte. 
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Bernhard  Christian  Grimm, 

KKofisiiiii, 
geb.  £U  LDbeck  «n  ST.  Septbr.  1788,  g«».  in  Bigk  un  Sl.  Angnit  ISM. 

Im  EltemhaiiBe  und  in  den  Schulen  seiner  Vaterstadt  erhielt 
er  einen  sorgfiUtigen  Unterricht  Im  ersten  JdnglingEalter,  im  Frflb- 
linge  des  J.  1804,  begleitete  er  seine  Mntter,  welche  der  hiesigen 
Familie  y.  Hnickelboven  angehörte,  auf  einer  Besnchsreise  zn 
ihroi  Verwandten  nadi  B^  Dieser  heabsiditigte  Besuch  ver- 
waodehe  sich  in  einen  hleibenden  Aufenthalt.  Er  trat,  um  sich  fhr 
den  {^ewiblten  kaofm&nniBchen  Beruf  praktisch  auszubilden,  in  das 
hiesige  Handlongshans  Schmemann,  Holst  Jk  Cie.  and  arbeitete 
daselbst  bei  glücklichen  Anlagen  mit  solchem  Eifer  und  Erfolge, 
dasB  er  bereits  im  J.  1808  im  Stande  war,  die  Stelle  eines  Cor- 
respondenten  in  dem  Hanse  Znckerbecker,  Klein  &  Cie.  zn 
flbemehmen.  Als  er  dieses  Engagement  im  J.  1812  anfengeben 
veranlasst  war,  Offiiete  sich  ihm  bald  darauf  ein  unter  Wiifamgs- 
breis  in  der  Handlung  von  Mitchell  &  Co.  Dnrch  die  Reife 
sdnes  Ürtheils,  seine  rastlose  Th&tigkeit  und  seine  strenge  Recbt- 
lidikeit  gewann  er  in  so  hohem  Grade  das  Vertrauen  und  die 
Inebe  des  damaligen  Chefe  dieser  Handlung,  James  Mitchell, 
dsss  er,  ent  27  Jahre  alt.  als  Theilnehmer  in  dieses  ausgedehnte 
Geschäft  gez4^en  wurde,  dem  er  alsdann  35  Jahre  hindurch  an- 
geh&rte. 

Wie  an  der  BQrse  und  im  kanftnlnnischen  Verkehre,  so 
gewann  Grimm  gleichzeitig  Geltung  und  Anerkennung  unter  sanen 
IGtbür^em.  Im  J.  1825  zom  Dockmann  Grosser  Gilde  erwfthit, 
trat  er  im  darauffolgenden  Jahre  in  die  Aeltestenbank  und  wurde 
zn  Michaelis  1827  zum  Hitgliede  des  Rathes  ernannt.  In  dieser 
Stellung  bekleidet«  er  nach  einander  verschiedene  Aemter,  bis  er 
nach  fOntjähriger  Wirksamkeit  in  denselben  die  grosse  Schwierig- 
keit erkannte,  die  von  Tag  zu  Tag  sich  mehrenden  Geschäfte 
dieses  Cffentlicben  Berufes  mit  seinem  kauAnfinnischea  Geschäfte 
zn  vereinen  und  daher  im  J.  1832  aus  dem  Rathscollegium  seine 
Entlassung  nahm.  Aber  berat«  im  folgenden  Jahre  wurde  er  von 
der  Kaufmannschaft  zum  Mitgliede  und  ein  Jahr  später  zum  Präses 
des  Rigaschen  Bftrsencomitä  erwählt,  dessen  Geschäfte  er  wihr^ 
fünf  Jahren  mit  dem  ihm  eigenthOmliGben  Eifer  leitete. 


Im  J.  1850  zog  er  sich  vOIIig  auB  dem  GescbflABlebeii  zaiück, 
nicht  um  zn  rahen,  sondeni  nni  am  Abende  eines  wohlgenüteteo 
Lebens  seiner  Thfttigkeit  eine  Richtung  za  geben,  wdche  seine 
Bildung,  sdne  geistige  Regsamkeit  und  das  Bedflrfiiiss  seines 
Herzens  ihm  roizeichneten.  Er  pflegte  mit  Vorliebe  die  neaeren 
Sprachen,  mit  denen  er  auf  den  Wegen  seiaes  Berufes  Tertnnt 
geworden  war,  las  die  Geschichte  alter  and  neuer  Zeit,  stellte 
was  ihm  beheragenswerth  erschien,  in  Uebeisetzungen  und  Aos- 
zflgen  zusammen,  und  betheiligte  sich  vielfach  an  Werken  des 
WohlÜmns  und  der  Hilde.  Ein  heeonderes  Verdienst  erwarb  er 
sich  als  Hitglied  der  Direction  des  Franenvereins,  dessen  Schatz- 
meister er  war,  in  liebevoller  Farsoi|;e  für  die  unter  der  Leitung 
dieses  Veräns  stehenden  Anstalten,  namentlich  der  Kleinkiodei^ 
Bewahranstalt  und  der  Ehsabethschule.  Die  Rigaschen  StadtblUter 
zahlten  ihn  auch  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  zn  ihroi 
eifrigsten  BeflJrdem  und  brachten  ans  seiner  Feder  mehra« 
Bchfttzenswerthe  Mittheilungen.  Nachdem  er  im  Sommer  yon  1855 
mehrere  Wochen  in  Heiterkeit  nnd  geistiger  Frische  im  Badeort 
Baldohn  verbracht,  kehrte  er  von  einem  anfinglich  leichten  Fieber 
befallen,  nach  Riga  zurflck,  und  erlag  dem  schnell  sich  steigernden 
Uebel,  zum  tiefen  Schmelze  seiner  siebenunddreisstg  Jahre  m 
treuer  liebe  mit  ihm  verbunden  gewesenen  Gattin  (geb.  Klatzo, 
Tochter  des  Kaufinanns  Jacob  Klatzo),  seiner  G^chwistCT  und 
Geschwisteririnder,  so  wie  zahlreicher  Freunde,  die  in  ihm  den 
Uann  des  Geistes  und  des  Herzens  achteten  nnd  liebten. 

Am  26.  August  wurde  er  zn  dem  Friedhofe  hinausgeleitet, 
den  er  von  seiner  nahen  Wohnung  aus  (St.  Peterburger  Vorstadt, 
gr.  Alexander  -  Strasse)  anf  seinen  h&nfigen  Spaziergängen  stets 
besacht,  auf  dem  er  seine  letzte  Ruhest&tte  sich  längst  schon 
bendtet,  und  an  dessen  Eingänge  rechter  Hand  er  schon  vor 
Jahren  eine  stetoeme  Tafel  hatte  errichten  lassen,  dertu  mahnende 
Inschrift  Jeder,  der  die  ernste  Stelle  betritt,  lesen  und  beherzigni 
mOge. 

Seine  BrOder  waren:  der  hiesige  Kaufmann  und  Borger^ 
meister  £.  W.  T.  Qrimm  (Handlung  „Helmsing  Ss  Grimm")  und 
der  Staatsrath  Grimm  (Vater  des  Bankdirectors  nnd  Btaateraths 
Orimm). 


David  Demetrins  Levy, 

Arst, 
gtibmea  in  Big»,  im  Aogast  1786,  gMtoAeo  duelbat  «o  15.  JaU  1855. 
Er  war  der  Sohn  des  Bnchhidters  der  ebemaUgen  faiesjgen 
Hartknoch'Bchen  (äp&terHartmann'scben,  E.  Franz eD'schen 
daoD  N.  Kymmerschen)  Bachhandlung,  Moses  David  Levy; 
widmete  äcb  anfibiglich  der  Besch&fdgong  seines  Vaters,  besschte 
daraof  das  hiesige  Gymnasiam.  nnd  von  demselben  dimittiTt,  von 
1809  bis  1812  die  Universität  Dorpat,  woselbst  er  im  J.  1810  für 
eine  eingelieferte  Preisarbeit  die  goldene  Medaille  und  am  23.  Sep- 
tember 1812  den  Grad  dnes  Doctors  der  Medizin  erwarb.  —  Seine 
medizinische  Praxis  begann  er  zuerst  im  Rigaschen  Kri^hospital 
als  freiwilliger  Ordinator,  kam  aber  schon  1814  als  Oberarzt  unes 
Hospitals  nach  Erakau,  machte  dann  1815  als  Artilleriearzt  im 
Corps  des  Oenerallieateiiaats  Grafen  Woronzew  den  Zug  nach 
Paris  mit,  and  fongirte  in  den  Jahren  1818  und  1819  als  Bezirks- 
Ant  der  Suadschen  Hospitäler  in  DentBcbland.  Darauf  mit  dem 
Woronzow'schen  Corps  durch  Böhmen,  Deutschland,  PreuBsen  und 
Polen  nach  Rnsaland  zurDckgekehrt,  erhielt  er  am  9.  October  1820 
die  Stelle  eines  Ordinatora  am  Rigaschen  Kriegshospitale,  von  dem 
ervom  12.  Hai  1822  bis  zum  November  1824  zum  temporellen  Eriegs- 
Hospitale  in  Dorpat  abkonunandirt  wurde.  Die  Kriegqafare  von 
1828  bis  1838  sahen  ihn  in  ärztlicher  Thätigkeit  hei  der  Armee 
merst  im  SDden  Rnsslands,  dann  in  Litdiauen  und  Polen.  Seit 
dem  Ende  des  Jahres  1831  wieder  dem  Rigaschen  Kriegshospitale 
als  Ordinator  beigezählt,  wurde  er  am  27.  Juli  1835  zu  dem  Posten 
eines  Inspectors  der  Livlindischen  MedizinalbehOrde  berufen,  dem 
er  fast  20  Jahre  vorgestanden  bat.  Seinem,  dreiundvierzig  Jahre 
dem  Staate  gewidmeten,  von  keinem  Urlaub  nnterbrocbeneD  eifrigen 
Dienst«  folgte  der  Lohn  mehrfacher  ofGcieller  Auszeichnung.  Neben 
seiner  snccessivein  Befljrdenuig  vom  CoU^enassessor  zum  Staats- 
rsth  erhielt  er  zu  wiederholten  Malen  Geldgratificationen,  seit  1844 
die  volle  Gage  als  jährliche  Pension,  den  St  Annenorden  m  und 
IL  Klasse  und  die  EaiserUche  Krone  zu  demselben,  den  St  Wla- 
dimirorden  IV.  Klasse  und  IH  Klasse,  den  St  Stanislaoswdea 
n.  ElaBse,  80  wie  das  Honarchische  Wohlwollen  für  seine  Thätigkeit 
während  der  Cbolenueit  in  Biga  im  J.  1848. 
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Welche  Ächtung  and  Anerkamnng  er  im  Ercdse  aipiar  Bemfe- 
genoBsen,  bo  wie  bei  denen  genoss,  die  ihm  aiber  Btuden,  das 
sprach  sich  in  den  Worten  aus,  die  ilun  einer  seiner  Freopde,  dff 
seiner  Zeit  in  Riga  praktisirende  Arzt  Joh.  Fr.  Kerkovlns,  an 
seiner  Gruft  nadirief: 

„David  D.  Levf,  von  wenig  b^terten,  redlidien  EKen 
hienelbst  geboren,  bahnte  adi  den  Weg  zu  seiner  hohem  Ldwna- 
stellung  durch  seines  Geistes  ausdanemdes  Streben.  UnTermSgcnd, 
aich  die  Mittel  mm  hShem  Fortschritt  in  den  Wissenschaften  n 
verschaffen,  wählte  er  den  Weg  der  Mähen  und  Estsagong,  um 
seines  Geistes  DrSngen  nach  Vollendung  seiner  Bildung  su  gendgan, 
indem  er  in  eine  ehemalige,  berflhnite,  hiesige  Bnchhandlong  eintrat 
Dort  fand  er  ein  weites  Feld  fllr  seine  Forschbegierde  oSIbii,  und 
er  beutete  es  aus  mit  aDennadetan  Fletsse.  Wenn  hier  des  Tages 
Hohen  sdne  Kraft  erschöpften,  »o  ward  sie  neu  gest&hlt  im  Strebes 
nach  Erreichung  sdnes  vorgesteckten  Zieles  in  der  scheidendem 
Abendstunde,  die  ihm  flbrig  blieb;  in  den  Angenblickoi,  die  er 
der  Ruhe  und  Erholung  abgekargt. 

„Wohl  auBgerDstet  mit  den  erforderlichen  Vorkenntnissen,  ging 
er  dann  durch  die  höheren  Lehranstalten,  begleitet  von  der  liebe 
und  Achtong  s^er  Lehrer  und  seiner  ihn  umgebendra  ZdtgeDoeseo; 
glohend  von  Eifer  für  sdnen  erwählten  ärztUchen  Bemi;  widmete 
er  den  leidenden  Hitmensdien  seinen  redlidien  Wülen,  seine  rast- 
lose  Thätigkeit  und   die  Schätze  seiner   erworbenen   Kenntnisse. 

„Sein  Lebenspfad  wand  sich  durch  die  lieidensscenen  der 
Hospitäler,  durch  die  Schrecknisse  der  blutigen  Sdiladitgefilde.  Dort 
wo  die  schleichende  Pest  in  bleichen  Gestalten  ihn  umwankte,  iiet 
«.0  das  donnernde  Geschoss  die  kampfger&steten  Männer  niedei^ 
schmetterte,  stand  er  gefasst  und  mnthig,  stets  bereit,  die  letzte 
fast  erschöpfte  Kraft  ßtr  die  Beseitigong  der  Gefahr,  fOr  die 
Linderung  der  Leiden  hinzuopfem.  Seinen  Lohn  dafür  suchte  er 
in  dem  Bewusstsein  treu  erfQllter  Pflicht;  er  fand  ihn  aber  auch 
in  der  gerechten  Anerkennung  seiner  Voi^setzten,  eben  so  wie  in 
der  erworbenen  Hochaditnng  und  Liebe  seiner  Beru&genossoi. 

„Zum  Voi^esetzten  seiner  Mitärzte  fOr  diese  Provinz  bemien, 
ttbte  er  sein  beschwerliches  Amt  mit  Wohlwollen  und  Znneignng 
m  seinen  Untergebenen  und  suchte  mit  mildem  Sinn  fiberaS 
Nachgeht  zu  gewähren,  soweit  sein  Amt  und  smne  Pflicht  es  ihm 
erlaubten.  Ward  auch  in  solchem  Streben  selbst  er  vieUeicht  ein- 
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mal  verkumt,  so  tbeilte  er  hierin  das  Loos  mancher  edlen  Männer, 
die  durch  den  Tod  nur  stthneo,  was  im  I>eben  keine  Schuld  verbmch. 
Sein  Lebra  war  ein  steter  Kampf  mit  dem  Ungemach  Anderer, 
und  obgleich  die  Hohen  und  Beschwerden  seines  Berufes  die  Grund- 
vesten  seiner  Gesundheit  tief  erschflttert  hatten,  war  doch  das 
unbegroizte  Wohlwollen  für  seine  Nebenmenschen  ihm  geblieben, 
welches  er  fern  von  Eigennutz  und  Hochmuth  stets  zu  üben 
bereit  war. 

„In  den  finstem  Perioden  der  Prüfungen,  als  eine  verderbhche 
Krankheit  auch  in  Riga  ihre  Opfer  forderte,  war  er  bemüht,  wie 
mit  veijüi^r  Kraft,  die  harten  SchlSge  abzuwehren  oder  zu 
mildem,  welche  die  Allmacht  der  Bevölkerung  vorbehalten  hatte. 
und  suchte  in  stets  reger  Thätigkeit  die  sinkende  Ktaft  seiner 
Beru&genossen  aufrecht  zu  crholton.  Er  war  ein  leuchtender  Stern, 
aufgegangen  für  jene  trüben  Tage  der  Heimsuchung,  weIrJior  nicht 
unterging,  ohne  am  Hori2onte  des  Lebens  für  fernere  Zeiten  einen 
freundlichen  Schein  der  Abendröthe  zu  hinterlassen. 

„Im  redlichen  Streben  lür  seinen  Beruf  und  sein  Amt  ging 
sein  Leben,  das  ihm  nur  beschränkte  Freuden  des  Erdenlebens  bot, 
Tonlber.  Nur  in  dem  Bewusstsein  einer  reinen  Seele,  in  der  Auf- 
opfern!^ und  FOrso^e  für  seine,  seiner  Hülfe  bedürfenden  näheren 
Angehörigen,  in  dem  Mitgefühle  und  in  der  Linderung  fremder 
Noth  war  ihm  der  Genuas  des  Erdenglücks  vorbehalten." 


Gast  Bernh.  Siegm.  Gotth.  Lysarch 

genaant  Kiiigk, 

Beamter, 

gsboren  in  Elutlud  uf  dem  PtstorM  Heijuta  den  29.  lUn  1776,  geetortwn  io 

Biga  den  3.  Febnur  1855. 

Sein  Vater  war  Prediger  auf  Meijama,  abstammend  aus  einer 
alten  Adelsfamilie  Deutschlands.  Als  deiselbe  im  J.  1780  vom 
EstUodischen  Adel  nach  Reval  an  die  Bitter-  und  Doinschule 
berufen  worden  war,  genossen  seine  Söhne,  und  unter  diesen  auch 
6.  Lysarch,  vom  Jahre  1784  bis  1788  den  ersten  Unterricht  in 
der  Yoa  dem  dortigen  Adel  unteriialtencu  Domschulc.  in  wclclicni 
Jahre  er,  da  sein  Vater  auf  erhaltene  Vocation  das  Amt  eines 
Oberpos^'B  in  Arensburg  autrat,  iu  der  liöhcin  Lehranstalt  da»olb»t 
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seinen  Unterricht  erUelt  und  bis  mm  Juni  1792  fortsMcte,  «o  er 
durch  das  besondere  WohlwoUen  eines  der  drei  Coratores  der 
UosluHischen  Universität,  des  Oeheimraths  Melissino,  in  die  dortige 
adelige  UnTverntUspensioQ  als  Zögling  angenommen  und  in  dem 
darauffolgenden  Jahre  1793  als  I^ehrer  der  deutschen  und  firan- 
zSsiscben  Sprache  für  die  unteren  Klassen  daselbst  angestellt 
wurde  In  demselben  Jahre  als  Student  immatricuUit,  widmete  er 
sich  dem  Studium  der  Philologie,  der  Linguistik  überhaupt,  ins- 
besondere aber  mehrem  philosophischen  und  medidnischen  Wissen- 
scbafien  bis  zum  Mü  17t)6,  wann  er,  auf  die  an  jene  Universitit 
ergangene  Requisition  der  damal^n  Rigaschen  Statthalterschafts- 
Regiamng,  nach  bestandener  PrOfnng  als  Translateur  und  zugleicii 
als  Lehrer  der  Russischen  Sprache  an  dem  damaligen  Ljcaui 
hierher  befördert,  in  letzterem  Fach  im  August,  in  ersterem,  als 
Translateur  an  dem  bu  jener  Zeit  mit  der  Zollbehörde  verbundenen 
Kameralhofe,  am  10.  Juni  angestellt  und  zu  diesem  Amte  am 
25.  desselben  Monats  in  Eid  geaommen  vnirde.  In  beiden  Aemtem 
in  der  Folge  von  der  hohen  Obrigkeit  bestätigt,  ward  er  vom 
19.  Aprill  1801,  wann  er  zum  Collegienregistrator  avancirte,  eu 
den  verordneten  Rangklassen,  bis  zu  dem  am  26.  August  1838 
ertialtenen  Rang  eines  Cotlegienassessors  befördert  Nacfa  der 
Reorganisation  des  Schulwesens  wurde  er  am  Ib.  September  1804 
zur  Stadtdomschule  versetzt,  an  welcher  Anstalt  er  als  Lehrer  der 
Russischen  Sprache  bis  zum  20.  April  1838  verblieb,  wann  er  auf 
sein  Gesuch  und  mit  Pension  für  vierzigjährige  Dienste  im  Schnl- 
Fache  emeritirt  wurde,  während  er  dem  Amte  eines  Xranslateurs 
bei  dem  Livländischen  Kameralhofe  stellvertretend  noch  bis  zum 
März  1853,  also  im  Ganzen  57  Jahre  lang,  ununterbrochen  vorstand. 
Im  Verlaufe  seines  Dienstes  wurde  er  mehrfacher  amtlicher  An- 
erkennungen gewürdigt;  —  so  erhielt  er  im  Mai  1828  für  aus- 
gezeichoet  eifrigen  Dienst  das  KaUerlicbe  Wohlwollen,  im  Sep- 
tember 1829  ein  Belobungs-  und  BeglackwOttBchnngs-Schreiben  der 
Schnlcommission  der  Universität  Dorpat,  am  22.  Januar  183.'  den 
St.  Annenorden  III.  Klasse  for  ausgezeichnet  eifrigen  Dienft;  am 
29.  October  1836  den  St.  Wladimirorden  IV.  Klasse  für  runfimd- 
dreissigjärigen  nntadelhaften  Dienst,  für  welchen  er  schon  früher 
und  später  die  betreffenden  Ehrenzeichen  erhalten  hatte.  In  unaus- 
gesetzter Bemfswirksamkeit  widmete  er  die  ihm  von  der  Verwaltung 
seiner  Öffentlichen  Aemter  übriggebliebene  und  spärlich  zugemessene 
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Zeit  dem  Unterridite   in    mebrern   FriT&änBtitnten,   bo  wi«  d» 

Uebenetnmg  gericJitlidier  Acten  and  Docomente,  26  Jahre  hin- 
durch filr  du  LiTlfindische  Ho^ericht,  wfthroid  mehravr  Jahre 
für  das  Livlindische  Landrathscollegium  und  für  den  Bigaschen 
Stadtmagistrat  Im  J.  1646  feierte  er  aein  fOnfidgjShriges  Amte- 
JubiUum,  und  erhielt  an  diesem  Tage,  an  welchem  er  fünf  Dece- 
nien  hindurch  nicht  nur  bei  einer  und  derselben  Behörde,  sondern 
in  einem  und  demselben  Amte  gestanden  hatte,  von  seinem  Chef; 
dem  damaligen  Vicegouvemeur  v.  Cube  (Vater)  öne  werthvoUe 
goldene  Tabatitre.  Im  PVfi^jahre  1852  traf  ihn  ein  apoplektischer 
Anfall,  der  nicht  rollkommen  beseitigt  werden  konnte,  und  fUf 
sein  Befinden  nachtbeilige  Folgen  iiatte,  welchem  Zustande  er,  nach 
langen  Leiden  und  Qualen,  am  3-  Februar  183S  erlag.  Seine 
Bestattung*  fand  am  18.  Februar  statt 

Er  besass  vielseitige  Kenntnisse  und  bewies  eine  unermfld- 
liche  ThStigkeit.  Zu  seinen  Terschiedenen  Studien  gebOrte  auch  das 
der  Theologie.  Seine  Bibliothek  enthielt  auch  das  Neue  Testament 
in  vierzehn  Terachiedeuen  Sprachen,  und  er  las  das  Sonntagsevangehum, 
ehe  er  die  Kirche  besuchte,  in  einer  oder  aach  in  zwei  Sprachen. 
Er  sprach  ebenso  geläufig  englisch  wie  deutsch,  russisch,  estnisch, 
franzOfflsch  u.  s.  w.  und  war  auch  bekannt  mit  der  griechischen 
Sprache.  Sein  reger  Oeist,  seine  erstaunliche  GedSchtiiissstftrke 
hatten  ihn  bis  zu  seinem  Tode  nicht  verlassen  und  aus  dem,  was 
er  schrieb,  sprach  ein  markiger,  blühender,  wahtbaft  klassischer 
Styl.  Seine  Lieblingssprache  war  deutsch,  aber  seit  Jahren  fahrte 
er  alle  AusgabebQcher  französisch  und  sein  Tagebuch  abwechselnd 
englisch  oder  italienisch.  Bei  dieser  Falle  von  Gelehrsamkeit  sachte 
er  jedoch  nie  zu  glänzen  und  beschränkte  sich  auf  das,  was  ihm 
zu  Theil  geworden  war ;  bei  der  ErfOllung  seiner  vielfiUtigen  Pflich- 
ten blieb  ihm  keine  Zeit  Übrig,  nach  höheren  Wflrden  und  Ehren- 
stellen zu  ringen ;  aber  er  blieb  mit  seltener  Ausdauer  siebenund- 
fOn&ig  Jahre  lang  ein  treuer  Diener  des  Staats,  wurde  nie  durch 
Krankheit  in  der  Ausführung  seiner  Geschäfte  behindert  und  hatte 
in  der  ganzen  Zeit  seines  eifrigen  Dienstes  nur  ein  einziges  Mal 
einen  Urlaub  von  achtundzwanzig  Tagen  während  der  Sommerferien 
für  sich  genommen.  Riga  war  ihm  zur  zweiten  Vaterstadt  geworden, 
und  wollte  er  sidi  nie  von  derselben  fOr  immer  trennen.  Ueber 
sein  ganzes  Sein  und  Wesen  legten  seine  vielen  Dienst*  und  Ge- 
bchäßsgenossen ,  sowie  die  grosse  Auzahl  i^eiaer  Schüler  und  die- 
ieniee  seiner  Vorseset/tr  :  ,..         -,  Zt;u«ni=s  ab. 


S^e  zwei  SObne  bocannen  ihre  Wirksamkeit  als  Wlitain 
und  wandten  sich  später  dem  SchanspieUacbe  zu;  der  Sltere  unter 
den  Namen  nToUert",  der  jOngae  unter  dem  von  .Anden". 


Karl  Christoph  Neuenkirchen, 

Prediger, 
geb.  m  Riga  gm  17.  Juni  I7!)l,  gcat  lu  Lcmsal  un  ST.  Angntt  1855. 
Er  war  ein  Sohn  des  Kgaseheu  BOrgermeisters  der  Statt- 
halterschaAsverf&sümig  und  Kiiätem  Rathsmitgliedes  Karl  Friedrich 
Neuenkirchen,  widmete  sich  anfangs  dem  KanfmaonBstande, 
bereitete  sich  dann  durch  Selbststudium  und  auf  dem  Rigaechen 
Gymnasium  vor  und  studirte  vom  September  181'^  zu  Dorpat,  seit 
1814  zu  Heidelberg  Theologie.  Seit  1818  Pastor  zu  Ascfaeroden, 
wurde  er  im  J.  1840  vom  Rigaschen  ßathe  fUr  Lenu«!  und 
St.  Katharinen  vodrt  und  daselbst  am  12.  Janoar  introdacirL 
Verhwrathet  seit  dem  4.  December  1818  mit  Henriette  Elisabeth, 
gebome  Dänemark  (einer  Tochter  des  bekannten  Stadtmusikns 
und  Orchestermitgliedes  in  Riga)  hinterUess  er  seine  Wittwe  mit 
einem  zahlreichen  Kreise  Kinder.  Im  J.  1837  erwarb  er  uch  ein 
besonderes  Verdienst  durch  die  erste  Ordnung  der  Aacheradenschen 
AlterthOmer,  eine  Sammlung,  welche  Allen,  die  ihn  besuchten,  mit 
Liberalitit  zur  Benutzung  offen  stand. 
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Christian  Heinrich  Pf  ehiaa, 

Ant, 
gsborea  in  BJ|t  den  S.  Hin  18M,  settorben  dtMlbit  den  13.  Juli  18&5. 
Süne  Eltern  waren  der  Uannbctnmtb  und  Ritter,  Rathsherr 
Theodor  Pychlau  (Besitzer  der  BnumwoUenBpinnerd  und  Miinu- 
foctur  Strasdenhof  am  Jftgelsee)  und  dessen  Gattin  Anna  Gertrud, 
geb.  Pander  (Toditer  des  Kaufinanna  Job.  H.  Pander).  Aofdem 
BigaEcben  Gymnasium  vorgebildet  und  am  10.  Decauber  1843  mit 
dem  Zeugnisse  der  Reife  von  demselben  entlassen,  bezog  er  die 
Friedrich -'Wilhelms- üniverutit  zu  Berlin,  bei  welcher  er  am 
2i.  April  1844  immatrikulirt  wurde,  um  sich  dem  Studium  der 
Arzeneikunde  zu  widmen,  hörte  philosophische  und  medicinische 
FScher  bei  doi  Professoren  KunÜi,  Mitscherlich,  MOller,  Hecker, 
Schlemm,  Dieffenbach,  Wolff,  JOngken,  Schfinlein,  Busch  n.  A., 
schrieb  nach  vollendetem  Cursos  eine  Dissertation,  rertheidigte 
dieselbe  Öffentlich  am  24.  Mai  1848  und  wurde  au  demselben  Tage 
xum  Doctor  der  Medicin  und  Chirurgie  promovirt.  Um  das  Recht 
der  freien  Praxis  im  Russischen  Reiche  zu  erwerben,  begab  er  üich 
auf  die  Kaiserliche  UniversitSt  cu  Hoskau,  setzte  auf  derselben 
seine  Stadien  fort  und  erladgte  den  Qrad  eines  Arztes  am  15.  Juni  18''\. 
Seine  bisherigen  BeschllfUgungea  und  Erfolge  hatten  in  ihm  den 
Wunsch  rege  gemacht,  nun  auch  noch  die  ihm  unbekannt  gebUc- 
beuen  UniversitAtea  und  kUnischen  Anstalten  des  Auslandes  keuiieu 
za  lernen  und  durch  Reisen  den  Kreis  sdner  allgemeinen  wis«eu- 
BChafUichen  Bildung  zu  erweitern;  und  er  war  so  glOcklich,  diesen 
ffansch  verwirkliehen  zu  kOnnen.  Er  besuchte  Deutschland,  I'Ing- 
Und,  Frankreich,  Italien  bis  Rom  und  Neapel,  und  kehrte  Aber 
Wien,  Prag  and  Berlin  im  August  1858  in  die  Heimath  zurQck, 
vorauf  er  steh  in  seiner  Vaterstadt  als  praktischer  Arzt  niederliess 
and  im  Februar   1854  als  ordentlidies  MitgUed  in  die  in  l^ga 

»pHta  BI(«nphlB  m.  1 


bestehende Gesellschslt praktischer Aente antrat.  Ami. Januar  1855 
ttbemahin  er  die  Stelle  eiBen  Hansarmenantee  in  dem  Beiiifce  da* 
Petersburger  und  Moskauer  Vorstadt,  und  wurde  einige  Zeit  darauf 
veranlasst,  nüt  diesem  beBcfaweriichen  Amte  auch  noch  das  ernee 
Arztes  ut  dem  hiesigeu  Kriegshospitale  zu  verbinden.  So  hatte 
seine  Thatigkeit  sichschnell  in  einem  weiten  Kreise  und  sn  erfreu- 
lichen Erfolgen  entfaltet,  als  er  von  einem  hitägen  Nerveaifieber  er- 
griffen wurde,  welchem  er  nach  kurzen  Leiden  eriag,  obgleädi  ea 
ihm  weder  ao  bftuaticfaer  noch,  ftrzüieh^r  Pftoge  .i^te. 


Eng^n  Sachanow, 

Ant, 
ftbona  m  Biga  den  IS.  Deeember  1816,  gMtortan  dudbu  den  lt.  Jani  1U6. 
Seine  Eltern  waren  der  hiesige  Beamte  Htnlairrath  Fedor 
Sucbanow  und  dessen  Gattin  Katbarina,  geb.  Sergejew.  Ton 
dem  Rigaschen  Oymna^um  zur  Dorpatechen  UniveisitSt  dimittiit, 
an  welcher  er  vom  Januar  1839  bis  MXiz  1841  Hedidn  studirt^ 
erlangte  er  daselbst  1847  den  Orad  eines  Arztes,  herauf  liess 
er  dch  in  Riga  nieder  and  entwickelte  wfthreud  der  Choleraeindemie 
hierselbst  im  J.  1848,  besonders  in  der  Moskauer  Vorstadt,  dnen 
so  ausgezachneten  E^er,  dass  er  für  denselben  am  14.  April  1850 
den  St  Aimenorden  3.  Klasse  erhielt  Zum  Polizeiarzt  der  erwibnten 
Vaterstadt  onannt,  war  er  als  solcher  am  15.  September  IS5S 
bestStigt  worden. 


Friedrieh  Tlubel, 


geborea  den  35.  Juni  1793,  gestorben  in  Big«  den  30.  NoTember  18U. 
Seiner  Qehurt  nach  gehörte  er  nicht  Riga  an,  aber  seü  Berat 
das  WaareBhSndlergeachftft,  hatte  äin  schon  fcflhzeitig  dieser  Stadt 
zugewiesen,  und  der  Vertrauensposten,  den  et  als  Oherstadtwraker 
bekleidete,  bewies,  dass  man  ihn  hier  kannte.  Wer  Oetegenheit 
hatte  seine  Treue  und  strenge  Gewissenhaftigkeit,  mitweldiep« 
seinem  GesdiiLfle  vorstand,  zu  beachten,  und  wie  er  bestrebt  wv, 
seiner  Aufgabe  gemftSB,  den  Credit  fOr  die  Prodoctiaa  des  wich- 


tigstcn  Aasfahrartikels  dieser  Ostse^oaTemements  (FUuhB)  in 
der  Handebwelt  des  Auslandes  fordern  zu  helfen,  der  zfthlte  ihn 
mit  voller  Ueberzengong  xa  den  besten  Pstrioteo  Bigas. 

Man  sah  ihn  tfiglich  aof  den  Strassen  £ast  hastigen  Schrittes 
seinen  Pflichten  nadigehen,  und  nun  sah  ihn  gern,  den  Mann  mit 
dem  weissen  Scheitel  nnd  der  ofienen  nnd  heiteren  Miene,  mit  der 
et  sdnen  freondliehen  Omss  entbot  nnd  Jedem  den  Eändntck  eines 
onifriedetffl  Gemflthee  mittheilte.  Bltstig  nnd  rasdi  in  Gang  und 
Haltung  bitte  man  ihm  noch  eine  Ungere  Lebeosdaaer  von  vieloi 
Jahren  voranssagan  mOgen;  denn  man  merkte  ihm  das  Alter  von 
60  Jahren  eben  so  wenig  an,  wie  irgend  weldien  Verdmss  nnd 
DeberdrusB  an  dem  monotonen  Qeschlft,  deesen  nicht  leichte  Ver- 
antwortlidikeit  er  Abemommen  hatte.  Thabel  gehörte  zn  jenen 
Menschen,  die  fDr  alle  Hohen  and  Wido^ftrtigkeit  im  Ofisdififls- 
leben,  schon  im  Voraus  sich  eutschftdigt  halten  durch  den  nach- 
firigenden  GenosB  hftuslicher  ZurOckgezogenheit,  wie  solche  doch 
selten  den  St&dtem  zusagt,  welche  die  Beende  an  eigenen  Kindern 
entbehren.  Er  filhlte  sich  glOdüch  an  der  Seite  seiner  35  Jahre 
trea  bew&hrten  Lebensgefthrtin,  die  ihn  flberlebte.  Wc^te  aber 
Jemand  das  Bild  der  Zufriedenheit  m  rechter  Belenchtnng  sehen, 
der  mufiste  Tbabel  in  den  Sommermonaten  hinausbegleitet  haben 
n  s^em  6  Meilen  von  Riga  entlegenen  Strandhanse  (anf  Peters- 
GiqteUe  bei  Pabbasch  in  LivUnd,  nOrdlich  von  Riga).  Eine  vor 
30  Jahren  vftllig  nnwirthbare  SandwIWe  hatte  Thabel  (von  1825 
bis  1855)  zu  einem  lieblichen  Garteo  nmgeschaffte.  Jeder  Baum, 
der  ihm  Schatten  bot,  jeder  Strauch  und  jede  duftende  Bhuna 
hatte  seine  enudge  Hand  gepflanzt,  nnd  immer  sclinf  er  wieder  and 
war  nimmer  fertig.  Diese  hdtere  BeschiftigDsg  ward  ihm  durch 
die  Lust  nnd  Freude  am  Geben  und  Wohlthnn  erhobt.  Die  Armen 
and  HiUeBudienden  jener  Gegend  wnssten  hiervon  Vieles  zu  erzAhlen 
oad  gedachtes  seiner  noch  nach  Jahren. 

Man  sah  ihn  des  Sonntags  in  der  FrObe  am  Abhänge  seiner 
die  ganze  Landscbaft  verBchOnemden  Villa  auf  der  selbst  gezim- 
merten Bank  sitzen;  sein  Blick  rahte  bald  auf  dem  friedlichen 
Meeresspiegel,  bald  anf  den  bunten  Gruppen  der  Landleute,  die 
unter  dem  Geläute  der  Kirchthnrmsglocke  von  den  AnbOhra  rechts 
und  Unks  dorch's  Thai  zur  lürdie  waodertOL  Am  6.  December 
1855'  bnd  sein«  Beerdigung  statt.  r,       i  Lhhh^Il' 
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Robert  SeaberUdi, 


gebma  n  BIkk,  dta  2.  Oetober  laOO,  gwtoriMn  daadbrt  itm  15.  Janur  18S6. 
Er  war  der  ßtrim  eines  wohDMbendai  hiesigen  g—f-  —  - 
Friedr.  Wilh.  Senberlieh  und  denen  Fru  Chr.  Charlotte 
geb.  Fatalen.  Seine  Sdmktaiebnng  erfaieK  er  ncfst  in  ettecfidiea 
Banse  dmth  PriTaÜehrer,  dann  in  der  Pension  des  Dr.  Eosegartea 
in  Wenden,  nnd  spUer  im  hieeigen  Gymniainm,  wddtee  ihn  ni 
J.  1818  zur  Univeratit  enüiess.  Schon  im  ElUfshaoae,  woedbjt 
flieh  eine  Auswahl  gebildeter  und  ansflbender  EflnsUa  mit  deo  xttm 
Tbeil  hochgebildeteo  Vowandten  des  Hauses,  namenüicfa  'den 
Schwflgon  Senberliehs,  (Unbehagen  nnd  Meyer)  regelmiasig  ia 
geselligen  Zirkchj  m  yweinigen  pflegte,  hatte  er  Oelegenhdt,  des 
hohen  Reiz  der  bildenden  Künste  kennen  zu  lernen.  Dieser  Um- 
gang fitrderte  insbesondere  seinen  Sinn  für  die  Musik,  die  denn 
auch  unbedingt  sone  treneste  und  liebste  Kun^ge&hrtin  wahrend 
seines  Lebens  blieb,  and  entwickelte  audereraöts  auch  scboi  frflh 
in  ihm  das  Bed&r&iss,  sich  gleichgesinnten  Genossen  mit  jeaer 
vertrauenden  Frpundschaft  anznscbli«ssen,  deren  seine  Seele  flUg 
war.  Namentlich  knOpfte  er  den  Freuadschaftsbond  mit  zweien 
seiner  Gefährten,  von  denen  der  äne  jedoch  ihm  bersts  im  19.  Jahre 
durch  den  Tod  entrissen  wurde,  und  nur  der  andere  bis  som  Tode 
znr  Seite  blieb.  Allen  jenen  wohlthiügen  GesammtanflOssm  auf 
seine  unere  Bildung  möchte  es  zuzuschreiben  sein,  dass  da  lebens- 
kräftige, leichtbewegliche  und  geoussSÜiige  Jtlngling  in  treu« 
Freundschaft,  wie  in  den  Gaben  der  Kunst  einen  TaUsman  gegen 
die  Verioekungen  der  änne  fand,  einen  Talisman,  der  ihm  die 
kSrperlidie  Kraft  und  die  geistige  ElasticitU  bis  zum  qtUeran 
Mannesalter  in  besonders  ausgezeichnetem  Grade  ertiieh.  In  seuun 
]!).  Jahre  bezog  er  die  UuiversitAt  Dorpat,  widmete  sich  der 
Johspnidenz,  »etzte  sein  Studium,  als  er  im  J.  1820  eines  un^flck- 
Itchen  Duelles  wegen  Dorpat  veiiasscn  mosste,  erst  in  Berlin  und 
dann  in  Göttingen  fort,  benatzte  die  Univeraitlteferifln  za  kleüea 
Aosflfigen  an  den  Rhein,  in  die  Slchsische  Schwdz,  den  Harz,  das 
nördliche  Deutschland  n.  s.  w.,  nnd  kehrte  dann  nach  voUendetai 
Univenit&tscursus  oach  Biga  zttrflck,  sich  von  dum  an  mit  JoUa 
Th&tigkeit  dein  Dieuste  des  Käthes  widmend.  Er  begann  solcben 
Dienst  im  J.    1824  als  AuECultant,    wurde   1826  zweiter  Notair 


bei  der  Laadpotizei,  1837  Notair  beim  GetrinkeBtenergericht, 
1830  Secretir  bei  der  Landvogtei,  1845  Mi^ed  des  Rathes  and 
Landvo^  BcUiesslich  18ö2  Bürgenseister  nnd  VicaprSses  de& 
Kgasehen  fisthes,  sowie  Oberiandvogt  Der  Landvogtei  hatte  er 
demnadi  vom  J.  1830  bis  zu  seinem  Tode  angehört  Gleichzeitig 
mit  seinen)  Eintritte  in  das  Hathscolleginm  worden  ihm  jedoch 
nodi  andere  Functionen  übertragen,  nnd  nrar  namentlich  bereits 
1845  das  von  dann  ab  unanagesetzt  von  ihm  verwaltete  Vice- 
Ryndikat,  nnd  im  J.  1852  die  Delegation  ah  Reprftsentant  der 
LivUndiscben  Stftdte  in  die  Commisaon  der  Agrar-  nnd  Baoer- 
Terordnnng  nnd  die  Delegation  in  das  Oberschiedsgeridit 

Hatte  er  schon  als  Mitglied  der  Kanselei  den  Raf  eines 
uDverdroBsen  fleissigen  und  ungewöhnlich  geschickten  Arbeiten,  so 
gesellte  sich  ni  diesem  wohlverditaiten  gaten  Rufe  spSter  nodi  sehr 
bald  die  allgemeine  Anerkennung  sraner  TOchtigkeit  und  nie 
BChwankenden  Feetigkeit  als  Riditer  und  llitgüed  der  oberen 
Stadtverwaltung.  Es  war  wohl  nur  eine  Stimme  darüber,  daas 
Seaberlich  dnrdi  Schnelligkdt  der  Auffassung,  Klarheit  des 
Urtheils,  EntschlosBenbeit  in  der  Eotedieidnng  verwickelter  FUle 
nnd  Unbefangenheit  bei  mitwirkenden  Privatverhältnissen,  sich 
fiberaO  in  seinen  richterlichen  Functionen  rOhmlichst  bororthat, 
and  daas  er  diese  Pridsion  des  Urtheils  mit  jenem  eisernen  Fleisse 
und  Amtseifer  verband,  die  es  ihm  lekdit  ermfighcbten,  jede  Arbeit 
gern  KU  flbemehmen  und  dann  in  oft  iingJaablich  kurzer  Zeit  m 
beendigen.  Mamentlich  hatte  er  als  vieUfthriger  Vicesyndikus  des 
Rathe«  Oel^toibeit,  in  den  gerahmten  Eigenschaften  ni  glinzeo, 
die  ihm  nicht  nur  in  seinen  gesonden  Tagen  eigenthünüich  waren, 
wmdeni  sich  auch  in  den  JalDren  der  Kronklieit  nicht  verkennen 
liessen.  So  lange  er  noch  aufrecht  sitxen  und  die  Feder  fähren 
konnte,  arbeitete  er  viele  Stunden  des  Tages  hindurch  mit  Erfolg; 
ja  sogar  als  es  mit  dem  Scfardben  nicht  mehr  ging,  liess  er  sich 
Aeteo  vorlesen  und  dictirte  dann  die  Urtheile  Qber  sie  onem  Be- 
amten in  die  Feder. 

Seine  Leistung«!  bndai  denn  auch  höheren  Ortes  die 
gebflbrende  Aneitennung,  indem  er  im  J.  1854,  auf  die  Vorstellung 
dee  GenenlgouveraeiUB,  Forsten  Suworow,  auf  KaiserUch  be- 
stlügten BeschlnSB  des  Mimstcnomit^  Ar  besondere  Auszeichnung 
im  rttdtfadien  Dienste  während  eines  ZdtrunnuB  von  30  Jahres 
mm  erbtichen  Ehrenbflrger  erhoben  wurde. 


Doch  wie  direnToU  diese  hohe  Anerkennung,  wie  bei^ctend 
jener  gute  Rof  war,  der  dch  bei  Beinen  KitbUrgera  wa  Mond 
zu  MttDd  fortpfluute  und  Bflrge  eines  ihn  ehrenden  Nsehmfes 
werden  mofiste ;  sie  fanden  in  seinem  Innern  eine  gewiss  dankbare 
und  vollkommen  gewürdigte  Anffusnng,  die  sich  denn  such  «I« 
immer  heitere  nnd  wohlwollende  Qemflthestimmnng  nach  Aossen 
bekundete.  Diese  Heiterktit  des  OemfläiH,  vertinndai  mit  der  flun 
eigenen  Freundlichkeit  des  Heraens  and  jener  Lebendigkeit  and 
Fmche  des  Oeistee,  welche  Seuberlich  so  glänzende  ErMge 
seines  Bem&lebens  sicherten,  wirkten  eben  so  wohltfauend  auf  sein 
geselliges  Leben  wie  auf  sein  hSnalidies  Olllck  ein.  Sein  Leben 
in  geselligen  Kr^en  erhielt  eben  ausserdem  noch  eine  höhere 
Weihe  durch  seine  kanstleiische  Begabung.  Er  war  Hitstifter  der 
.,IUgaer  Liedertafef  nnd  ab  Sänger  und  Gomponist  ein«  ihrer 
ausgezeichnetsten  Hitglieder.  Der  Verein  verdankte  ihm  eine 
Menge  seiner  beliebtesten  Qnaitettgesänge  ernste  ond  heitern 
Inhalts,  nnd  hatte  viele  Jahre  hindurch  an  ihm  einen  Sänger,  da* 
in  jeder  Beziehnng  seinen  Platz  wfirdig  ansftlUte  so  lange  die 
Möglichkeit  dam  ihm  zu  Oebote  stand.  Männer  wie  Hosdides, 
Franz  liSEt  und  Heinrldi  Dom  konnten  als  GewähmniniHr 
betrachtet  werden.  Insbesondere  wurden  von  Enta«m  diti  Ann 
anonym  zur  Beurtheilang  vorgelegten  ond  später  in  Laipdg  gedrudtt 
erschienmen  CSavieretaden,  Ton  den  beiden  Letzterei  vide  seiner 
Quartettgeefinge,  und  unter  diesen  sein  .König  in  'nnle"  tot- 
zOglich  hervorgehobm.  Der  letzte  Triumph  eeines  mnaikalisdHiB 
SchOpfungstalents  sollte  ihm  jedoch  nidit  mehr  zu '  lleil  werden, 
weil  die  TOne  des  Schwanengeeanges  zu  erschflttemd  auf  sdne 
reizbaren  Nerven  wirkten,  und  weil  aoe  diesem  Gnudp  der 
Versuch,  ihm  diese  Gompesition  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens 
vorzuführen,  schon  nadi  den  erst«!  Takten  abgebrochen  werden 
musste.  Der  Mnsikdh«ktor  H..  Dorn  liatte  ihm  nämlidi  die 
Skizze  seiner  oeneBten  Oper  ans  Berlin  eingeschickt,  is-  deren 
Onvertnre  und  Oesangspartieen  eine  von  Seuberltch'B'Qnartett- 
Melodieen  mdirfech  zum  Omnde  gelegt  worden  war.  Sdnen 
Hausstand  begründete  Senberlicb  bereits  ini  3.  IS26  nnd  anter 
noch  sehr  precären  VerhfiHniSsen.  Nach  dem  im  J,  1889  erfolgten 
Tode  seiner  ersten  Fran,  einer  Tochter  des  OberaisteS  nnd'Stall>>- 
raths  E.  v.  Meinshausen,  ans 'welcher  Ehe  er  fllnf  Kinder  tettt, 
•ynn  denen  ihn  vier  flbeiiebten,  Termäblte  er  sich  mm   zweiteB 


Male,  Dimtich  mit  der  Tochter  des  Bnaeitttaminn^  P.  N.  Kymmel, 
weldie  ihn  als  Wittwe  mit  sechs  Kindern  Überlebte.  Allen  seinen 
Freondee  war  es  bekannt,  wie  weder  die  Sorge  um  sein  Fort- 
kommen, die  ihn  in  den  ersten  Jahren  nOthigte,  tieine  geringen 
Ehmahmen  durch  Stnndcngeben  zn  erhoben,  noch  die  dnrch  den 
raschen  Zuwachs  seiner  FuniUe  bedingten  hftwiichen  Uobequem- 
lidAeiten,  jemals  auf  das  Glfick  seiner  Ehe,  anf  die  Heiterkeit 
seiner  Stimmung,  oder  anf  die  Ausfibung  seiner  Bernfstb&tigkeit 
stOrend  timawiAen  im  Stande  gewesen  waren. 

Was  anbezweifelt  za  den  Freoden  seiner  Jngen^ahru,  wie 
ZB  denen  s^nes  vpäteren  Berafelebena,  so  wie  zn  dem  schftnen 
Ebenmaasse  in  der  inneren,  wie  äusseren  ErschrinUng  Senberlicb'B 
wesentlich  bdgetragen  hatte,  war  eine  dauernde,  kaum  vorOber- 
gehend  unterbrochene  Gesundheit  Diese  wurde  plfitzlich  im 
J.  1848  dnrch  einen  Cboleraanfall  gesUrt,  und  von  da  ab  gab 
sein  Anssehen  und  Befinden  zu  allm&lig  gesteigerten  Besorgnissen 
Anlaas.  Im  J.  1858  trat  ein  entschiedenes  Lungenleiden  zu  Tage, 
and  bald  konnte  der  Dahinsiechende  nur  mit  Unterbrechungen 
seinem  Berufe  aasser  dem  Hanse  nachkommen,  während  er  noch 
lange  am  Arbeitatiscbe  thStig  blieb.  Die  Abnahme  seiner  Kräfte 
vet^CrOflserte  sich  durch  den  Schmerz  Ober  den  Tod  einer  Tochter 
and  einer  Schwester  jedesmal  sichtlich,  und  Hess  nur  zu  deutlich 
eiteonen,  welchen  Veriust  das  Oemeinwesen  in  kurzer  Zeit  zn 
beklagen  haben  werde  Ein  heftiger  Brustkrampf  in  seinen  letzten 
LAcnitagen'  flihrte  ihn  dän  letzten  Kampfe  zu. 


Martin  Daniel  Tanbe, 

Prediger,  CondatorialaMettor  and  Oberpaitor  am  Dom  n  Biga, 
^b.  tu  Big»  UD  IS.  Juiur  1802,  geat.  mt  S.  Februai'  1357. 
Er  aelcfanete  sich  bereits  als  Schüler  der  Elementarschule 
dnttfa  eine  glBcklicbe  Gabe  löchter  Autbesong  und  Sicherheit  des 
Wisscos  vor  seinai  Mitschülern  so  vortheilh^  aus,  dass  er  die 
AitnterkBamkcit  eines  der. damaligen  Schulrevidenten  auf  sich  zog, 
weldier  dm  fiUiign  Knaben,  der  im  Begriffe  stand,  sich  einem 
hOrgeriidien  Erwerbezweige  zuzuwnden,  tbeilnduuend  aufforderte 
and  ermntbigte,  die  wissenscbafüiche  Laufbahn  zu  wählen.    Die 


wohlgemeinten  Worte  Terfeblten  ihre  WiAnng  nicht  tuid  entsefaiedet 
aber  die  Zukunft  dei  Knaben,  indem  sie  zo^eich  die  EStem  be- 
Btünmten,  dem  fttr  ihren  Sohn  im  Stülen  lAsgst  schon  genihrtoi 
Wunsche  nun  Erftülang  zu  geben.  —  In  die  Kreisschule  venetzt, 
erwarb  sich  der  Btrdmide  Knabe  «uh  dort  die  Liebe  und  Tbcil- 
nahme  seiner  Lehrer,  wurde  im  Juli  1817  in  die  dritte  Klasse  dee 
GymnarinniB  Dbeigefllhrt,  tmd  im  December  1821  ans  dem  Gyin- 
Dasiom  mit  dem  Zengniss  der  Reife  xar  UnirerBitftt'  Doipat  ent- 
lassm.  Er  stodirte  daselbst  Theologie  in  den  Jahren  18S2  bis 
1824,  wurde  Candidat  des  Stadtministeriums,  und  trat  als  Enieher 
in  du  Haas  des  Pastors  t.  Lutsau  zu  Alt-Rabden  io  Eniland. 
Im  Frflhlinge  des  Jahres  1830  unternahm  er  eine  Rose  in  das 
Ausland,  setzte  ein  Semestw  lang  seine  theologischen  und  philotw- 
phischen  Stadien  auf  der  Universitftt  Jena  fort,  wo  er  in  nihere 
Beaehungen  zu  dem  bekannten  Theologen  Dr.  Hase  trat,  nnd 
beeudite  darauf  die  für  ihn  wichtigsten  und  anziehendsten  Punkte 
Dentschlands,  die  Schweiz  und  Italien.  Im  Sommer  des  Jahres  1831 
kehrte  er  in  seine  Heimath  zurfldc,  welche  durch  die  zum  erstes 
Haie  tmd  in  sehr  TerderbUcher  Weise  auftretende  Cbola«epideioie 
in  Schrecken  und  Traner  versetzt  war.  Einer  der  Prediger  BHia's, 
Pastor  Otto  t.  Stahl,  war  der  Krankheit  erl^an.  Zu  ednem 
Nachfolger  wurde  von  dem  Bathe  der  Stadt  Riga  Tftuba  erwihlt 
nnd  bereits  am  29.  Jnli  1881  in  der  St  Pettikirehe  ordinirt  Er 
bekleidete  »erst  da&  Amt  etnes  Pastoia^junets  des  Stadüniniate- 
riums,  wurde  am  6.  Februar  1838  Pasttffdiakonus  am  Dom,  an 
4.  April  I84S  Pastor- Archidiftkonns  zu  St  Petri,  und  am  16.  Jnh 
1850  Oberpastor  am  Dom,  nadidem  er  am  10.  Angnst  1849  mm 
geistlichen  MitgUede  des  Stadtconaistoriiuns  erwihlt  worden  war. 

In  den  25  Jahren,  in  welchen  er  die  genaanten  geistücbeo 
Aemter  nach  einander  bekleidete,  bewihrte  a.  sidi.als  eifriger 
und  gewissenhafter  Prediger  und  Seelsorger,  als  treuer  und  dank- 
barer Sohn  seiner  Vaterstadt,  als  Kann  von  festem  Willen  und 
entschiedenem  Charakter,  als  ein  Mann  farditloser  Watarlieita- 
Uebe.  Neben  seinem  gastlichen  Amte  leitet«  er  bis  zn  aeincin 
Tode  w&hrend  einer  Reihe  von  Jahren  eine  Privaüehranstalt  ftt 
TSehter  gebildeter  StSnde,  entwickelte  und  nutzte  in  dieser  itai 
besonders  zusagenden  Tbitigkedt  seine  ansgeietdmeten  Gaben  als 
Lehrer  nnd  Erzieher,  ond  erwarb  sidi  in  derselben  Yniti—an, 
Dank  und  Liebe  in  w«t<ni  Kreisen.    Er  war  mglcidi  Mitourator 


des  V.  FSschnr'sclmi  InsUtots,  TmAhriges  thitigM  Wt^ed  nnd 
melujihriger  Dinctor  der  Lit«rftriBCh>pnktiKhen  Bfli^rrerbin- 
dang,  In^pector  der  LatberBchnle,  Mitstiftcr  and  trcner  Pfleger  der 
Waieenschtde  fttr  Knaben,  der  Wüsemchnte  für  Hidchen,  der 
NrtModuw  do'  letKteren,  der  DomkirchenscKnle;  metiijihriges  Mit- 
glied des  Armendirei^rinnu  nnd  «Is  aolcheB,  Director  des  NicoUi- 
Armen-  nnd  Arbeitsturaees. 

Er  war  in  erster  Ehe  vermählt  mit  Charlotte,  geb.  v.  Lntzau, 
nach  deren  Tode  mit  Ch&rlotte,  geb.  BSrnhoff,  weldie  ihn  mit 
vier  Kindern  seiner  enUa  Ehe  Obcriebte,  Im  Frfdiliage  1856 
zeigten  sich  die  ersten  Symptome  eines  tief  gewurzelten  LeberleidenB 
in  bedenklicher  Weise.  In  der  Hoffnung,  Feine  Gesundheit  wieder 
heiznstellen,  hatte  er  im  Sommer  desselben  Jahres  den  Badeort 
Baldohn  besncht;  doch  erflUlte  sich  diese  Hoffnung  nicht,  und  er 
erlsg  seiner  Krankheit  sanft  am  Morgen  des  8.  Februars  1857. 

Er  eBlerte  seine  25-jahrige  Amtswirtcsamkeit  im  J.  IS.'ifi  am 
28.  Juli,  in  dem  Badeorte  Baldohn  in  Kurland,  wohin  er  sich  mr 
Herstellung  seiner  leidenden  Gesnndheit  ftrzlicher  Verordmmg  zu- 
folge begeben  hatte,  nnd  hatten  sidi  Verwandte,  Gemebdeglieder 
nnd  Frennde  in  dies«  Veranlaasang  daselbst  versammelt  —  Ein 
hbuBhcher  Gottesdienst  mit  Choralgesang  nnd  Gebet  nnd  eine  ad 
den  Jnbilar  gerichtete,  auf  die  entschwnndenen  Jahre  und  seine 
Mflben  tmd  Kämpfe  znrflckbUckende  Ansprache  machte  in  früher 
Morgenstunde  die  Efaileitnng  m  dem  Feste,  das  im  Lanfb  des 
Tage«  durch  vielfaefae  Beweise  ehrender  AnerkenniuK  und  thal- 
oehmender  Liebe  vertierrlicht  wurde.  Das  Stadtconsistorium  hatte 
seineni  tOtgHede,  unter  Hinweisung  auf  dessen  trene  AmtsfDbmng, 
Bebte  Glflckwttnsche  in  besonderer  Zqschrift  ansgesprodien.  Der 
Superintendent  Poelchan  aberreichte  im  Namen  slmmtßcher  Pre- 
diger des  BigisduD  ConBistoiialbeoTks  eine  Prachtbibel. 

Die  R^asebe  Uterlrisch-Drtetisdie  BOrgerrerfaindung  stellte 
ihrem  Director  durch  ein  zu  solchem  Zwecke  del^rtes  Mitglied 
des  engern  Kreises  bei  ehiein,  dfe  Venlienste  des  Jubilars  dank- 
bar beieugenden  Sdireibens,  das  Diplom  als  Ehrenmitglied  der 
Verbmdung  zu.  Die  Sehfllerinaen  der  unter  der  Leitung  des  Ge- 
feierten Btehendm  Printlehranstalt  fttr  T&chter  Qbergaben  dem 
gehebtra  Lehrer  mit  etnem,  ihre  Dankgefllhle  nnd  Wnnsche  aneu 
sprecbeBden  gednickten  Gedichte,  ein  in  Riga  kunstrell  gearbei- 
tetes kostbares  sUberaes  Cradfix.   —    Der  um  die  Erforschung  der 


TttnUadisdien  Ondddite  viilbdi  venHeBt«  Dr.  Aug.  Bocfaholts 
fderte  den  Tag  dnrch  Ueberreldiiiiig  tüaet  -woa  ihm  iHvaoB- 
gegebenen,  den  Jngeadgaiosseii  dedidit«ii  Sclnift,  betnfiend  die 
ente  Zeit  der  KirchenreCmnatioD  in  Lirind,  und  ein  kMner  Krctt 
von  UniTerriUUBfreimdfln  durch  ZnsteUnag  eines  Oedichta:  »Nach 
dreiadg  Jahren",  wdimShtige  Eriiraemiigea.egthaltaid. 


Jafob  Friedrieh  Theodor  Germann, 

Beehtigelahrter, 
grimm  in  £jga  •■■  80.  Oebtber  1786,  gartoiben  dsMllMt  u  ».  JnH  1B56. 
Er  war  das  zwJHfte  Kind  des  Sabrecton  an  der  Domednile 
All>recht  Oermann.  Vom  2.  October  1794  an  besueUe  er  die 
genannte  Sdinle,  wnrde  im  J.  '1S04  in  das  nenerriditete  Ooover> 
nementeg^nasiam  Obei^efDbrt.  und  bezog  im  J.  1806  die  Kaiea^ 
lidie  UntvereitKt  m  Dorpat,  um  dch  dem' Studium  der  Redrtn- 
wissensohaftea  m  widmen.  Nad)  voUendetem  skademiBcben  Cnnn 
begann  er  am  6.  Aogoat  180ß  als  Anscoltkot  -bei  dem  Ratbe  tor 
Bigs  säne  neyshrige  diemtliche  Laufbahn,  dieihn  von  Stufe  n 
Stnfe  in  Tenchiedene  Aemter  und  Wflrden  flthrte,  und  in  welcher 
er  Gelegenheit  hatte,  seiner  Vaterstadt  seiM  Uebe  nnd  Treoe  n 
bewihren  und  seine .  winenschafUiehe  TOchtit^ät  su  bethltigea. 
Sdum  n  hfichnelia  1809  wurde'  er  als  Notftr  des'  Kimmerei-  und 
Amtsgeriehts  angestellt;  im  folgenden  Jahie  nun  Seoetir  der 
Orimina]depntatioii|befilrdert;.im  J.  1816  als  Seeretirnm  WaiwD- 
Gerichte  flbergeflihrt,  und  1837  in  den  Rath  gbwihtt.  Ak  Hit- 
gUed  des  Rathee  leitete  er  Ms  nun  Jitee  1839  £e  QriminaM^eta- 
tion,  erhielt  daraof  das  Prisidam  beim  Vogteigeilcfate,  nnd  werde 
Tod  diesem  Posten  m  Michaelis  1648  som  Btb-germeiBter  erwihiL 
Als  sokber  ttbemabm  er  das  Prisidium  beim  Waiscngeridite  md 
wdrde  am  12.  Januar  1849  som  PrftsideBten  des  BtadtoonsiBtoriiiinB 
ernannt,  dessen  Beiaiteer  er  bereits  seit  dem  16.  August  188S 
gewesen  war.  ~-  £Sn  zunehmendes  KQrperteidei  veranbMSte  ihi 
jedoch  schon  am  22.  September  1849  seinen  Abschied  nadimsudmi 
nnd  in  den  Rabestud  su  treten.  -  Wiederholte  ReiseD  m  den 
Heilqadlen  des  Auslandes  vermochten 'nur  auf  hurte  Zeit  die  m- 
kenden  Krifte  zu  heben.    Im  September  1865  abermals  ertraokts 


» 

trag  er  tcmu  Anfkoge  dei  Jahree  1856  ein  UgKch  «ich  steigerndes 
sdiwerea  nnd  Bchmenfichcs  Leiden  mit  diristUcher  Ergebnng  and 
Oednid,  tda  er  an  39.  Jnli  entschlief.  VermShk  w  er  gewesen 
seit  dem  35.  November  ISIinit  Jalianua  Katharina  v.  Schroe- 
d«r,  welche  nach  tut  vierzigjUuiger  Ehe  starb.  Von  elf  Kindern 
ans  dieser  Ehe  flberiebten  ihn  zwei  Sfihne  mid  Yisr  Töchter. 

Oermann  war  «ia  Uaim  (emtten  Sinnä!  and  strenger  Becbt- 
hefakeit,  der  die  volle  Achtung  seiner  Hitbflrgw- besaas.  Ala  Mann 
der  WiBsenachaft  hatte  er  sich  mit  VorHebe  den  hiBtoriscben 
Fidiem  zngewandt,  deren  Studium  er  ooaasgeaetxt  mit  regem 
Eifer  betrieb.  Zengbias  daftc  gab  auch  die  ron  ihm  hintetiassene 
umfangreiche  Ufinnammlnn^,  ,die  er  in  i  Rdnen  MaseBduiden  in 
einer  langen  Reibe  von-  JilhreB  mit  Liebe  gi^A«gt,i  andonter  Tiel- 
bchen  Opfern  durch  einen  lebhaft  onterhaUmien,  bis  weit  entfernten 
Orten  des  Aaslandee '  ausgedehnten  Briefwechser  unabUsiig  er- 
weitert  «ad  boreichert  hatte.  Die  Sammlung  behauptete  äneo 
bobeb  Ruig  aach  iD  HidÜcbt  Arer  Vo^tlBdigkestand  Schönheit 
vaWittitdiBcber  Hflnzen,  tob  'grossem  Weithe  für  das  Stadium  der 
vaterlbidiadien  OeschUite,  nbdalaZeugniBEli-daes  aadi  die  Winen- 
sdiaft  in  Biga  UObte. 


Jacob  ffanftnann, 


yaTlfattoailehrar, 

gaboran  lli  lAppmad«  |pkieBiulD)<dar  19.' JiiiBar>180e^.getiartwn.4iiJifttga 
deii,.l.  lfai'18&7. 
Er  trat  in  frflher  Jngend  iik  den 'SM^esst,' macht«  <sp&ter  als 
StflBeimann  aof  Hamhvger  Sdifien  Beteen.  naob-Ost-  and- West- 
Indien,  nnd  dann  als  Capitain  in  den  Emtipäiaeiieti'  Heerea,  namcnt- 
Sdi  in  den  Jahren'18S4— 1838.  auf  einem  ^ nach' Pemni  gehören- 
den Sdiffe,  iond  Ttm  1840-^)13  auf '  dem  AP  Redinang  ixx  Biga^ 
Bdwn  Haadlnng  KriegsimiInr'A  Co.  uter' >einerr:Leitusg  im 
Jahra  1889—1840  in  Liba«  neaerbautaB<Schifin  .;,Nto^e''-  8dbea 
m  den  Jahren  1838  and  1889  hatte  er  sieb  hier  in  Riga  mit  der> 
ÜBtenrosailg  junger  Beefehrer  in  den  naotisoben  Kenntaisaen 
beadiXfÜgt'  und  neun  derselben'  ni'  Stetterieoten  '^nsgebildet,-  die. 
znr  Zeit  seine«  Todes  alle  selbst  Schi&capitine  waren.  Als. daher 
der  Bigascbe  Bönencomit^  tat  Hebung  des  hiesigen  Schifahrt-  und 
SbedereiweBenu   in   J.    1844   eine  Handels -Schiffiahrtaschiile  ins 


Leben  rief;  lenkt«  sich  bei  Benfdng  dnce  gedgneten  tOditiecB 
Lehrers  die  AuAnerteanikeit  der  Idtenden  Herren  im  GomiUs  asf 
Kanfmann,  nnd  wnrde  deiwlbe  in  Feige  dessen  noch  in  demselbai 
Jahre  als  erster  NavigatiiHulehrer  bei  der  neu  begrflndeten  An- 
stalt angestellt  Mit  Umsieht  nnd  Eifer  lag  er  von  jetzt  an  diesem, 
ihm  mehr  als  der  praktiiidie  Seedienst  nuagenden  Berufte  ob. 
Nachdem  er  neun  Jahre  mit  rtsüoeer  llitti^eit  in  demselben 
gewirkt  und  wihresd  dieser  Zeit  bereits  110  Zl^nge  Uta- 
nnsere  Handebmarine  herangebildet,  aadi  als  Leitfaden  für 
seine  Schiller  ein  Handbnch  zusammengeBtellt  hatte,  das  im  J.  1850 
in  Riga  onter  dem  Titel:  «Katediisrnns  Aber  NsTigation  nnd  nao- 
ttsche  Astronomie,  enthaltend  einen  Ilieil  Fragen  nnd  AntwortcB, 
nebet  Anhang  mit  Sctiifferfragen.  ~~  Oedrai±t  bei  W.  F.  H&cfcer" 
(Riga),  —  erschien,  wurde  ihm  im  J.  1658  die  Freude  zn  Tbeil, 
mit  der  bis  dahin  in  oft  gewechselten  Hiethlokalen  abgehsltenen 
Schnle,  in  das  vom  BSrsencomit^  am  Rank'schen  Damm  nener- 
bante,  mit  einem  Ottserratorium  und  allem  Nfithigen  Terseheoe 
Lokal  Obersiedeln  zn  kOnnen.  Die  darauf  fblgraden  Kriet^slire, 
welche  anch  Rigas  Handel  nnd  SchUEEUirt  beeinträchtigten,  kuinten 
ans  diesa-  Unache  der  gedeihlichen  Entwiclceltiog  der  NsvigatiinB- 
Schule  nicht  besonders  forderlich  sdn;  nichtsdestoweniger  konnte 
Eanfmann,  als  ihn  dne  schon  seit  einigen  Jahren  sidh  immer  dro- 
hender entwickelnde  Krankheit  ans  seinem  Wirkmigskreise,  dem 
sein  Herz  mit  Treue  und  Liebe  anhing,  riss,  mit  dem  nodi  die 
letzten  Augenblicke  seines  Lebens  erheiternden  Bewnsstsein,  seinem 
Berufe  nach  besten  Krftften  genflgt  zu  haben,  scheiden;  hatte  doch 
die  von  ihm  geleitete  Anstalt  bis  zum  MArz  165?  berdta  49  Schiffer, 
61  OberBteneiieute,  15  Untersteuerleute  und  7  Lootsen  heran- 
gebildet und  examinirt  entlassen. 

Von  der  Natur  mit  reger  AnfFassungsgabe  gesegnet,  besaa 
Kaufmann  neben  sdner  geistigen  BeOhignng  als  Lehrer  eine 
Rechtschaffenhdt  der  Gesinnung  nnd  einen  stets  hdtera  Lebens- 
nrath,  die  ihn  seiner  Wttwe,  so  wie  seinen  Freunden  und  Allen, 
die  ihm  näher  standen,  eben  so  onvei^esslich  bldben  liessen,  wie 
sdne  amtliche  Wirksamkdt  ihm  dnen  bd  seinen  Scbttlnn  und  in 
der  Geschichte  der  Rigaschen  Navigationsschule  geaditelcn  Namen 
sicherte. 

==  —  ii,Gi.H)'.jlc 


Alex.  Joh.  P.  Tanzelmanii  r.  AdlerUng. 

B«e]itagel»hTt«r, 

in  Rig4 

Er  aUmmte  aas  einer  alUo  Funilie  ab,  deren  Adel  von 
Kaiser  Carl  VH.,  niiter  Verieihaag  des  Bönameiu  .Edler  von 
Adleiflug"  mittelat  Diidoms  vom  17.  Januar  1718  emeuot  worden 
war.  Sein  Vater,  Qeorg  Tnngelmann  v.  Adleiflug,  der  Sohn  des 
OeeelBchen  Landesbaiiiitaiaana  Heinr.  Joh.  Tunzelmann  v.  Adler- 
flog,  hatte  die  Kriege  gegen  die  Türken  anter  Kaiserin  Katharina  IL 
mit  Aosseichnong  mitgemacht,  war  Oberster  und  Gommaadant 
von  Kinbuni  geworden,  und  hatte  als  solcher  einen  ofolgreichen 
Anthdl  tut  der  unter  den  Hanern  dieser  Festung  am  1.  October 
1787  von  dem  nachhengen  GeaeraUeldmaiBchall  FOiaten  Suworow 
eribchtenen  blutigen  Schlacht  geiommen.  Er  hatte  dabei  nicht 
allein  sieb  den  St  GeorgeQorden  erworben,  sondeni  auch  von  der 
Kaiserin  im  J.  1788  bei  seiner  Dieoatentlassung  fOr  seine  VerdisiiBte 
den  Idiendlnglichea  Besitz  der  auf  Oesel  briegeneo  Gtlter  Itoears- 
hoff  und  Paata  eihalten.  Am  31.  Mftn  1790  wurde  ihm  aas  seiner 
Ehe  mit  Juliane  Gerdruhte  v.  Jannau,  auf  dem  Gnte  Bontum 
im  Ehstland,  ein  zw^ter  Sohn,  der  als  Obersecretair  des  Bigaschon 
Ralhes  verstorbene  A.  J.  F.  Tanzelmann  v.  Adlerflug  geboren. 
Der  Feldmarscball  Fflrst  Suworow,  unter  welchem  der  Vater  nicht 
allein  sdne  Feldzdge  gemadit,  sondern  dessen  Fmmdsduft  er 
auch  erworben  hatte,  welche  sich  durcii  eine  aach  spiter  noch 
fortgesetcte  Correspondeni  bethUigte,  hob  den  Sohn  aus  der  Taufe. 
Alexander  Tiüzebnaon  verlor  seinen  Vater  schon  als  Knabe 
von  zwOif  Jahren,  und  dies  war  Insofern  auf  seine  Bildung  und 
künftige  Lebensstellung  von  Einflnss,  als  die  Sorge  Ua  seine  Er- 
dehniig  nunmehr  seiner  Mutter  unter  dem  Betrath  Uirer  BrOder, 
des  Propstes  und  ConsiBtorialrstlies  Joh.  Hein.  v.  Jaaaao  zu  liais 
und  des  Rigasdien  Bfli^ermeiBters  Carl  Gustav  v.  Jannau  (gesL 
1810)  zufiel.  Tanzelmann  erhielt  durch  solche  Vorsorge  eine 
grOndliche  SchulbiUnng,  zuerst  bis  zu  seinem  vianehnten  Jahre 
im  dem  Propst  Ewert  in  Torma  und  darauf  von  seinem  Ohehn, 
dem  Propst  Jannau,  and  bezog,  secfasiehn  Jahre  alt,  im  3.  180S 
die  Univeimtit  Dorpat,  am  hier  die  BechtawigaenBchaft  za  studiren. 
Dan  er  das  'ßiennium,   welches  er  hier  voUbradrte,  so  einer 


grUadHchen,  wisseuschaftlicheD  Ajisbildug  benutete,  bewies  hin- 
i-eichend  seiue  spfttere  Wirksamkeit  Nach  Abdoivinuig  seiner  ak«- 
demiscben  Studien  waodte  er  sich  nach  Riga,  wo  et  durdi  seiaea 
Oheim,  den  BQrgermeiäter  Jannau,  welcher  audi  hauptsftchlich  ihn 
veranlasst  hatte  nach  Riga  zu  kommen,  bereits  am  4.  Aagiut 
1809  Anstellung  in  der  Kanzelei  >des  Biganchen  Rathes  als  Ans- 
cultant  fand.  Obgleich  noch  in  dem  jugendlichen  Alter  von  neiw- 
zebu  Jahren  stehend,  erwarb  er  sidi  doch  schon  in  den  Geedilfteii 
des  practischen  I^^ens  schnell  das  Vertrauen  seiner  Vorgesetzten, 
so  dass  ihm  noch  in  demselben  Jahre  verschiedene  Aemter,  raerst 
das  Notariat  des  Recognitionsgerichta,  bald  darauf  auch  das  Secre- 
tariat  bei  dem  Rigaschen  Anneudlrectorium  und  zugleich  stdlver- 
tretend  die  Function  eines  bffentUctaen  Notita  anvertnnt  wurde. 
Schon  im  folgenden  Jahre  (1810)  wurde  ihm  das  Öffentliche  Notariat 
definitiv  Obertragen;  zugleich  erhielt  er  die  Anstellung  als  Arehir- 
Sea«tftr.  Als  nach  dem  Brande  der  Vorst&dte  im  Krieg^jabre 
181-2  eine  Gommission  zur  UnterBtfitzung  der  Abgebrannten  nieder- 
gesetzt wurde,  wnrde  er  derselben  als  Scbriftfllhrer  zugewiesen,  und 
iu  den  folgenden  Jahren  trat  er  stellvertretend  in  verschiedene 
Kanzeleiämter  bei  dem  Vogteigerichte,  dem  Waisengerichte  und 
der  Passexpedition  des  Rathes  ein  und  fungirte  in  solcher  Weise 
auch  schon  im  Jahre  '1817  als  Obersecretair' des  Rathes.  Am 
■2i.  October  dieses  Jahres  wurde  ihm  das  Secretariat  bei  dem 
Amts-  und  KAmmereigerichte  übertragen,  während  er  zugleich  das 
publique  Notariat  beibehielt  Als  die  Oberverwaltung  des  der- 
zeitigen Qeneralgouvenieurs  Marquis  Panlucci  die  Organisation  tcn 
sdiiedener  localer  Adminiatrationszwelge  durch  legislatorische  Fest- 
stellungen ins  Auge  fasste,  wurde  -  Tunzelmann  im  J.  1819  zur 
Redaction  einer  Bauordnung  ffir  die  Stadt  Riga  und  deren  Vor- 
städte, sowie  im  J.  18*20  zur  Redaction  der  Feuer-  und  Brasd- 
Ordnung  delegirt  Alle  diese  verschiedenen  Aemter,  in  welchen  er 
flberoll  Kenntniss,  Einsicht  und  Thätigkeit  an  den  Tag  gelegt  hatte 
und  welche  ihn  in  die  vielfältigen  Zweige  der  städtischen  Admini- 
strotion  und  Gericbtspflege  eingeführt  hatten,  waren  fOr  ihn  die 
bildende  Vorediule  fflr  das  bald  darauf  ihm  abertragene  Amt  ge- 
wesen, welches  er  bis  an  sduen  Tod  ttekleidete  und  dabei  in  solcher 
Weise  so  ganz  ausfällte,  dass  in  der  langen  Reihe  von  35  Jahroi 
für  die  Bekleidung  desselben  keinem  Andern  der  Vorzug  gegeben 
werden  kouute. 


Eb  war  SB  23.  October  1832,  als  er  nun  Obersecretär  erwShlt 
warde.  Wie  in  dem  Rathe  die  verBchiedeneo  Zweige  der  städtischen 
Oericbtspflege  dunabi  noch  zusammenliefeD,  so  forderte  dieses  Amt, 
den  auBser  der  Aafreichnang  der  gepflogenen  Verhandlungen  und 
BeraUiungen,'  bald  die  B^otachtang,  bald  die  Relation,  bald  die 
Aaseinanderutmng  der  Yerbiltniaae  und  üa&e  rechtlichen  Bene- 
hungen  oblag,  eine  genaue  Kenntniss  aller  einzelnen  Tbeile  jener 
Zweige  nad  der  vetsoUedeuen  Gnudiagen  ihrer  allgemeinen  und 
beaondeten  Regdmig.  Dab«  war  bin  zur  Emanation  des  kaiserlich 
bestUigten  KircheBgesetzes  fllr  die  Latherische  Kirche  in  Rusalaod 
im  Jahre  1834  mit  demsetben  auch  das  SecrMariat  des  Stadt- 
GonaiBtoriums  vereinigt,  wie  Aeam  uach  nodi  spftter  die  Schrift- 
fOhrung  des  stldtiscben  SchulcoUegiiuns  dazu  gehörte.  Die  pro- 
vinziellen und  lokalen  Instisotioneu  und  VerhUtnisse  waren  aber 
nMfar,  sds  ee  sonst  irgendwo  der  Fall  zu  sein  pflegt,  das  Prodoct 
einer  geaohichtHchen  Entwicklung  und  die  bierortigen  damaligen 
ZoBtinde  und  BedtUfnisse  konnten  ohne  einen  sichern  Rflckblick 
auf  den  Gang  jener  Entwickelang  nicht  riditig  beortheilt  und  ver- 
standen werden.  Tunadmann  hatte  nidit  nur  dieses  Wesen  der 
hiesigen  VeihUtnisee  richtig  und  klar  erfasst,  sondern  er  hatte 
ancli  in  den  verschiedensten  Bichtnngen  sieh  die  un&SBendsten 
Kenntnisse  angeeignet,  welche  ihn  zii  einer  immer  treffenden  Wür- 
digung aller  Verhftltsisse  befihigten.  Dabei  besass  er  ein  lebhaltes 
GefUl  fOr  das  Wahre  und  Rechte,  welches  ihn  von  dem  richtigen 
Wege  zn  einem  gerechten  Ziel  nicht  abirren  hess.  Bei  dem  grossen 
Um&nge  seines  amtlichen  Geschäfts  beförderte  ihn  die  angebome 
Ühi^Nt  einer  raschen  Auflassung  and  einer  leichten  Gedanken- 
Eotwidkelang,  und  dabei  besass  er  zugleich  die  Knnst,  das  Gedachte 
in  einer  fliessenden  und  lichtvollen  Darstellung  wiederzugeben. 
Hit  allen  diesen  E^enschaftenl  die  ihn  in  sönem  Amte  and  seinem 
Wirken  überhaupt  so  sehr  auszeichneten,  verband  er  zugleich  eine 
seltene  Anspmchlosigkeit,  welche  ihm  wiederum  die  Belfthigung  gab, 
in  die  Ansichten  Anderer  einzugdien  und  in  vomrtbeilsloser  Be- 
prSfUDg  sie  zu  den  seinigen  zu  machen.  Er  gewann  dadurch  die 
Möglichkeit,  auch  ihm  orsprOnglich  Fremdes  in  einer  solchen  Dar- 
legung vonutragen,  als  ob  es  aus  dem  Urquell  seiner  innersten 
Anschauungen  imd  eigenster  Entwickelung  hervorgegangen  wäre. 
Obgleich  seine  äussere  Fncheiaung,  bei  abrigens  körperlicher  Oe- 
snndheit,  ihn  schon  seit  vielen  Jahren  als  einen  gebeugten  Oreis 


zeigte,  Bo  bewahrte  er  docb  bis  zu  seiner  letzt«  Stunde  eine  un- 
gebrochene GeistesfriBcbe,  welche  ihn  mit  Lebhaftigkeit  Alles  «tif- 
fassen  lies«,  was  in  dem  Kreise  eines  bessern  Interesses  lag. 

Daher  lum,  obgleich  er  bereits  eine  Lebenszeit  von  fut 
68  Jahren  zorttckgelegt  hatte,  sein  plötzlicher  Tod  doch  nnenrartet 
und  eifollte  die  Kreise,  in  denen  er  sidi  bewegt  hatte,  mit  einer 
spannenden  Leere.  Nachdem  a  am  2.  December  1857  seine 
Togeaorbeiten  abgähan,  die  aus  den  RatfasTerhaodlungen  diesee 
Tages  bemi^egangenen  Beschlösse  aufgezeichnet  und  Vortrige 
zum  nächstfolgenden  Tage  vorbereitet  hatte,  wie  es  Alles  oaeh 
seinem  Tode,  —  zum  Zeugniss  seines  Fleissee  nnd  seiner  Geschifis- 
ordnung,  —  fertig  in  seiner  Mappe  voi^efunden  wurde,  brachte 
er  den  Abend  dieeee  Tages  im  Kreise  der  Seinigen  zu.  Bei  der 
Gemathlichkeit  seines  Wesen»  war  er  ein  gern  gesehener  Gast  in 
den  Kreisen  seiner  Freunde,  wie  er  selbst  auch  gern  an  gesellign 
Kreisen  Theil  nahm.  Auch  für  den  letzten  Abend  hatte  er  eine 
Aufforderung  zu  «nem  solchen  von  einem  ihm  werthen  Freunde 
ertialien;  aber,  ohne  einen  eigent^chen  Grund  zu  haben,  lehnte  er 
diesmal  dieseUte  ab.  IndeeseD  verbrachte  er  den  Abend  in  heiterer 
fitinunnng  unter  den  Seinigen;  unvermerkt  war  die  Zeit  verstrichen, 
als  man  sielt  spit,  bereits  nach  11  Uhr,  trennte.  Aber,  in  den 
er  sich  zum  Schlafe  niedeiiegte,  traf  ihn  ein  Scfalagan&lL  „Meine 
letzte  Stunde  ist  da",  sprach  er,  und  rief  nach  einem  Freunde, 
der  ihm  lange  Jahre  hindurch  in  vielfachen  Beziehungen  des  Lebens 
treu  zur  Seite  gestanden  hatte.  Man  sandte  nadi  diesem  und  dem 
Arzte,  äe  erschienen  Beide;  aber  sdion  zu  sp&t  Bereits  ver^ 
sagten  die  Lippen  jedes  Wort  nnd  der  Sterbende  konnte  nur  mA 
mit  dem  Blicke,  seiues  Herzens  Dank  dem  Freunde  aussprecbes. 
So  endete  er  um  halb  eins  in  der  Nacht. 

Tunzelmann  hatte  sidi  seine  erste  Lebeoagefthrtin  ans  der 
Familie  seiner  Matter  erw&hlt;  am  13.  November  1813  vermihlte 
er  sich  mit  Henriette  Sophie  v.  Jannau.  Dieselbe  starb 
jedoch  sehni  am  6.  Mai  1829,  bald  nach  der  Geburt  ihres  jüngsten 
Sohnes.  Zum  zweiten  Male  vermfthlte  er  sieh  mit  Charlotte 
V.  fiulmerincq,  am  17.  Januar  1839;  dieselbe  tUwlebte  ihn  als 
Wlttwe  mit  3  SOhnen  aus  ihrer  Ehe  and  einer  Toefata'  nnd  zwei 
Sühnen  ans  Timzelmanna  erster  Ehe. 

Die  Feier  seiner  Bestattong  am  9.  Deeepiber  hatte  eine  zaU- 
reiehe  Menge  von  Ibdlnehmeoden  versammelt  Nicht  bloe  die  Freunds 
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seineB  Heneos  und  die  QenoBaen  sdnes  Amtes  imd  Berufes  standen 
an  seinem  Sarge;  ans  allen  Kreisen  der  Btadt  waren  theilnehmend 
LeidtrageDde  enehienen,  nnd  die  Antoritftten  Uvlands  gaboi  dnrdi 
die  Ehre  ihrer  B^leitong  Knnde  toh  ihrer  achtendeo  Gesinnmig 
gegen  den  Dahingeschiedenen.  Und  so  stand  denn  üoch  nun,  wie 
einst  an  seiner  Wiege,  ein  FOret  Snworow  an  seinem  Sai^,  nnd 
es  konnte  der  Anverwandte  mit  Qenngthnnng  zurilckbUcken  aof 
die  Weihe  seines  Vorfahren,  da  sie  einem  Leben  za  Theil  geworden 
war,  das  dnrch  alle  Zeiten  treu  und  edel,  in  stillem  aber  tfichtigem 
Wirken  dahingeflossen  war.  Denn  deutlich  und  xweifellos  waren 
die  Zeugnisse  der  Liebe  nnd  Achtung  fflr  den  Dahingeschiedenen, 
wie  sie  der  Werth  seines  Charakters  und  seiner  Gesinnung  ihm 
erworben,  die  Zeugnisse  der  allgemeinen  Anerkenoimg  seiner  langen, 
mnfasseoden  und  bedeutsamen  Wirksamkeit;  sie  waren  begründet 
in  dem  einstimmigen  ürtfaeil  der  weitesten  Kreise  der  Stadt,  weldier 
er  hst  ein  halbes  Jahrhundert  hindurdi  seine  treuen  Dienste 
gewidmet  hatte. 


B.  F.  Bürens, 


Azst, 
gaborea  n  Bisa  dn  4.  Angnt  17S5,  gaatorben  ia»üUt  den  3b.  Beptemb.  186S. 
Am  22.  April  1857  beging  er  die  .Feier  seiner  vollendeten 
fBnfundzwannglUirigen  DirectoratafOhrung  des  Annenkrankenhauses. 
Bn,  lie  riden  Verdienste  des  Jubilars  in  sehr  ehrender  Aner- 
kennuog  herrorhebendes  Gratulattonsschreibeu  des  Generalgouver^ 
nenn,  Fürsten  A.  Saworow,  war  demselben  bereits  am  Morgen 
zi^estellt  worden;  ein  gleicnes  vom  Annendirectorium;  viele  seiner 
in  nSberem  und  weiterem  Verbände  stehenden  Fremde  hatten  sich 
mr  B^IfickwOnschung  in  seine  Wohnung  begeben.  Um  die  Mit- 
Ugsstunde  erwartete  ihn  ein  engerer  Kreis  von  Acrztra  und  Nicht- 
Aersten,  sSmmtlicb  Uännem,  die  in  specieller  Beziehung  theils 
augenblicklich  zur  Anstalt  standen,  theilB  früher  gestanden  hatten 
(der  Prfoes  des  Armendirectoriums,  Bürgermeister  Orimm,  der 
Inspector  der  Medicinalbehfirde,  Dr.  Irmer,  der  Operateur  derselben, 
Dr.  Seeler,  die  Administratoren  des  Armenkrankenhauses :  Kauf- 
mann B.  E.  Schnakenborg  und  Aeltester  der  Kleinen  Gilde, 
J.  C.  Schult,  die  Fastoren  Dietrich  nnd  LSsevitz,  die  DDr. 
Schwarz,  Uerklin,  Reichart  nnd  die  Ordinatoren  der  Anstalt: 

BfMibt  Bliitni>tiUD  m.  2 
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Berent,  Engelhart  und  Dahl),  in  dem  fesUich  decorirten  nnd  mm 
erstea  Haie  mit  der  wohlgelangraen  Photographie  des  JnfaÜars 
geschmQckten  Ziimner  der  Aerzte.  Das  Wartepersonal  des  finases 
hatte  in  dem  regen  Wonsche  nach  Betheiligong  sich  es  angelegen 
sein  lassen,  nach  Eriftea  Ionen-  nnd  AnssenrSume  zu  schmückeD; 
bunte  Fahnen  flaggten  am  f^gange  nnd  vor  allen  zur  Anstalt 
gehörigen  H&nsem;  durch  eine  improyisirte  Allee  tlber.  einen 
bunten  Teppich  betrat  der  Gefeierte  den  so  bftufig  gemachten  Weg 
ins  Innere.  Hier  empfing  ihn  Dr.'  Derent  als  Ältester  Ordinator 
mit  einer  BegrOBSungsrede,  in  welcher  er,  mit  einem  Hinwds 
darauf,  —  welche  Erweiterung  und  Vervollkommnung  das  Armenhaus 
unter  B&rens  fOnfundzwanägj&hriger  umsichtiger  Leitung  nach 
allen  Richtungen  hin  erbhren  habe,  —  die  Hoffiinng  knapfte,  es 
möge  ihm  baldigst  die  Gelegenheit  geboten  werden,  seine  bewUirte 
Thätigkeit,  seine  reiche  Erfohmng  auf  diesem  Gebiete  der  £rricht«ng 
und  Leitung  emee  neuen  Krankenhauses  zuzuwenden.  —  In  seiner 
dankenden  Entgegnung  besprach  der  Jubilar  besonders  die  Sdiwie- 
rigkeiten,  die  mit  einer  solchen  AmtäfOhning  verbunden  säen,  dem 
Verlangen  und  Bestreben  gegenfiber,  bei  beschränkten  Mitteln 
allen  Uebelstinden  möglichst  Abhülfe  zu  schaffen,  allen  Wflnadien 
und  Anforderungen  Rechnung  tragen  zu  wollen.  Ein  einfaches, 
den  B&umen  entsprechendes  Mab]  hielt  die  Anwesenden  nodi  eine 
ZatUng  vereinigt  und  als  Abends  die  letzten  Bäume  simmtlicher 
U&uso'  festlidt  erleachtet  waren,  stutzte  wol  mancher  Vnltber- 
gehende,  nicht  wissend,  was  dieser  Liditglaos  an  einer  Stitte  in 
bedeuten  habe,  wo  sonst  nur  das  trflbe  Machtlicht  ni  scbaaoi  war. 


Die  Familie  Schwarte. 

In  Narva  vermählte,  sich  im  J.  1661  der  Bflrgermeister 
Johann  Christoph  Schwartz  mit  Hedwig  Nummers,  geb.  1646 
in  Kai^a;  derselbe  starb,  in  hohen  Ansehen  und  Ehren  ak 
„ansgezkchseter  Jurist  und  weiser  BUrgumeiBter''  1669  bi 
Narva,  die  Frau  1T24  in  Riga.  Das  diesem  Ehepaare  zugehörig 
gewesene  Hans  in  Nana^  noch  im  J.  I6b7  eines  der  grOastea 
und  schönsten  daselbst,  trug  ^eichfalls  noch  in  da  Mauer  natcc 
dem  Dachgiebel  der  ganzen  L&nge  des  Hauses  nach  ans  Eisen 
die  verschlungene  Namenschiffire  J.  C.  S.  und  H.  geb.  M.  i 


TOD  AiiDo  1^^.  In  don  ThuAqfUiDcheii  dieses  HanscB,  so  wie 
auf  einem  grossen  praciitigeD  Tau&teindec^el  in  der  dortigen 
deutschen  Jolianniskirche  befinden  sicli  gleichfaUe  die  Chi&en  und 
Namen  des  erw&hnten  Ehepaare.  In  handschriftlichen  Familien- 
Docnitienten,  befindlich  in  Narva ,  gehen  die  Vorfahren  von 
J.  C.  Sdiwartz  bis  in  die  Zeiten  Lutber's  und  noch  weiter  zurOcli; 
sie  betbeillgten  ücli  aufs  Lebliafteste  bei  Einführung  der  Refor- 
DDation,  und  standen  mit  dem  grossen  Reformator  in  den  nllchsten 
and  vertavatesten  Verhältnissen.  Sein  Vater,  Andreas  Schwartz, 
war  in  Revat  GouvemementsBecrctär  ind  spater  königlicher 
Pfundfaerr  daselbst,  vermählt  mit  Margaretha  zur  Kope.  Der 
Vater  von  J.  C.  Schwartz's  Frau,  Levin  Nnmmers,  war  Rathsherr 
zu  Narra  nnd  ein  Sohn  des  Labeclcschen  Kaufmanns  Jacob  oder 
Lorenz  Nummers  und  der  Bruder  des  Marvaschen  Bürgermeisters 
Lorenz  Hummers,  welcher  Letztere  am  20.  August  1653  mit 
fieibehidtnng  seines  Namens  geadelt  wurde,  und  der  Stammvater  des 
Ll^Sndlscheti  adeligen  Geschlechts  dieses  Namens  ist. 

Der  Narvasche  BOrgermeister  J.  C.  Scbwartz  hatte,  so  idel 
bekannt,  zwei  59hne,  von  denen  der  älteste,  Simon  Johann,  Kauf- 
mann in  Nftrva  war.  Der  jtlngere,  Adam  Heinrich,  geb.  den 
24.  Mai  t&JS,  Hess  Sieb  1704  in  Riga  nieder,  wurde  1719  in  den 
Batb  gezogen  und  starb  hochgeachtet  als  Bürgermeister  den 
II.  Juli  1763.  Sein  ältester  Sohn  war  der  Aeltermann  Grosser 
Güde,  Job:  George  Schwartz  (geh.  den  11.  Januar  1712,  gest 
T78Ö),  welcher  der  Vater  des  BOrgermeistere  Adam  Heinrich 
Schwartz  (geh.  den  4.  Min  1720,  gest.  den  20.  Jub  1800  und  des 
Ratfasherm  Jobann  Bernhard  Schwartz  (geb.  den  28.  October 
1753,  gesiL  den  2.  Juni  1809)  war.  Ein  Sohn  dieses  Letztem  war 
der  wortfDhrende  Bürgermeister  Joh.  Christ.  Schwartz,  (geh.  am 
16.  Jdni  1791,  gest.  den  23.  Nov.  1873).  Der  am  25.  Mai  1830 
verstorbene  BOrgermeister  John.  Georg  Schwartz  (geb.  den 
II.  Januar  1773)  war  der  Sohn  des  Büi^ermeisters  Adam 
Heinrich  Schwartz  (siehe  oben).  Ein  jüngerer  Sohn  des  älteren 
1719  tu  den  Rath  gewählten,  spätem  Bflrgenneisters,  Adam 
Heinrich  Schwartz,  wW  der  durch  seine  literarischen  Verdienste 
wohlbekannte,  am  12.  November  1804,  wie  sein  Vater  in  einem 
Alter  von  84  Jahren,  verstorbene  Bürgermeister  Johann  Christoph 
Schwartz,  dessen  Bohn  glichen  Namens,  geb.  1754,  ebenfalls  als 
B&rgermrister  von  Riga  am  21.  Ai^ust  1824  verstarb. 


Karl  Heinr.  Wilh.  Sodoffsby, 

Artt, 
grlxiKv  za  Biga  den  2.  September  1797,  gntOTben  duelbtt  den  14.  lUi  ISS8. 

Er  bezog  nach  vollendeter  Schulbildung  im  hiesigeo  Gooto^ 
»vuicut^G}innasium  im  Juli  1817  die  Univer&it&t  Dorptt,  auf 
welcher  er  sich  bis  zur  Mitte  des  April  18-20  dem  Studium  der 
Medicin  widmete,  welches  er  später  in  Berlin  fortsetcte  und  be- 
endigte. Nach  zweyähr^em  Aufenthalte  an  letztgraumtem  Orte 
kehrte  er  nach  Dorpat  zuiflck,  wurde  im  November  lt(23  duelbst 
cxaminirt  und  promovirte  daselbst  ain  14.  Mai  1834. 

Von  dieser  Zeit  an  widmete  er  sich  in  seiner  Vaterstadt  der 
mediinnisclien  Praxis,  zu  gleicher  Zdt  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch die  Stelle  eines  Arztes  auf  den  Gatem  des  Stadt-Patrimonial- 
Gebietes  jenseite  der  Dona  bekleidend.  Bei  dieser  lAndlicbei 
Praxis  gesammelte  reiche  Erfahrungen,  setzten  ihn  in  den  Stand, 
eine  zeitgemässe  Bearbeitung  des  l&ngere  Zeit  Toriier  etschietunen 
Ür.  Zöckeirschea  Werkes  Ober  die  Behandlung  der  Kranken  anf 
dem  Lande  zu  unternehmen,  durch  welche  er  einem  von  den  Laod- 
bcwolmem  viel&ch  gefühlten  Bedttr&tisse  mit  glOcklichem  Eiftdge 
genügte.  Während  der  letzten  Lebeo^ahre  des  veistorbenen 
Dr.  Langcnbeck  bis  zu  dessen  am  Schluss  des  Jahres  1835  0- 
folgten  Tode  vicarirte  er  für  denselben  als  Polizeiarzt  und  in  den 
J.  1837  und  1838  war  er  in  Dubbehi  als  Badearzt  angestellt 

Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  entwickelte  dch  zaer«t  in 
der  im  J.  182*2  gestifteten  Gesellschaft  praktischer  Aerzte  zu  Biga, 
welcher  er  von  1831  bis  1833  als  Seöetär  vorstand.  Nachdem 
er  sowol  die  von  der  Stadt  angekaufte  und  der  Gesellschaft  aber- 
gebene Dr.  Wilpert'sche  Bibliotliek,  als  auch  die  derselben  beiöts 
nngühüi-ende,  geordnet  hatte,  verwaltete  er  diese  sät  1847  als 
Obcrbibliothckai',  von  demselben  Jahre  an  auch  dem  Amte  eines 
Kns.safühi-crs  vorstehend. 

Uuauägesetztc  Thätigkeit,  wo  es  galt,  der  Wissenschaft  oda 
ilcHi  Gcmeiuwohle  zu  nutzen,  war  ihm  zum  BedQr&iss  geworden. 
So  betliciligte  er  sich  denn  auch  an  der  Redaction  der  von  der 
ärztlichen  Gesellschaft  herausgegebeneu  Schriften,  als :  „UittbcihuigcB 
aus  doui  Archiv  praktischer  Aerzte  zu  Biga"  and  „Beitrlge  sar 
Hcilkimile".  Seine  literärisclie  Thätigkeit  bezog  sich  hauptsIchUck 
uuf  uiediciuischc  uud  naturwissouschaftliche  Arbeiten;   und  waren 
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seine  UoBsestiuiden  stets  dem  Studinin  der  NfttanrisaenBcIufteii 
zogevudt,  za  welchem  er  sieb  von  seiner  frflhesten  Jugend  an 
berufen  fOhlte.  Hier  wuen  es  TOizngsweise  die  Schmetterlinge; 
welche  sein  Interesse  erregt  hatten;  ehrenvolle  Zengnisse  seinqr 
Thfttigkeit  in  dieser  Richtung  gaben  seine  naturhistorischen  Arbeiten, 
die  verschiedenartig  gedruckt  erschienen,  seine  ausgezeichnete 
Sdimrtteriingsammlung  und  auch  die  ihm  zu  Theil  gewordene 
ehrende  Anerkennung  der  Kaiserlichen  naturforschenden  Gesellschaft 
in  Moskau,  welche  ihn  im  Jahre  1632  zu  ihrem  Mitgliede  ernannt 
hatte.  Von  1845  bis  1847  fungirte  er  als  Secretär  des  hiesigen 
naturforschenden  Vereins,  1848  wurde  er  Mitredacteur  des  Gorre- 
spoodenzbhittes  und  der  Arbeiten  des  genannten  Vereins,  ordnete 
dessen  Bibliothek  und  wurde  im  J.  1857  OherbibUothekar  derselben. 

Ein  grosses  Verdienst  erwarb  sich  Sodofibk;  durch  die  im 
J.  1843  von  ihm  begonnene  und  nach  zweiundeinhalb  Jahren  vollen- 
dete ümordnong  der  Rigaseben  StadtbiblioUiek,  welcher  er  seit  jener 
Zeit  als  ffibliothekar  bis  wenige  Honate  vor  seinem  Tode  vor- 
stand. Als  im  Herbste  des  Jahres  18ö6  durch  die  Vereinigung 
der  vier  dasselbe  constjtnirenden  GesellschafteD  das  Museum  von 
Riga,  dessen  feierliche  Einweihung  am  7.  M&rz  1858  staittfand,  m 
dem  ueu  erbauten  Gebäude  der  Steuerverwaltung  in's  Leben  trat, 
war  es  Sodo&ky.  da  sich  fOr  die  GiUnduDg  und  Einrichtung 
desselben  lebhaft  interessirte. 

Seine  letzten,  von  Krankheit  schwer  gedrtickten  Lebensmonate 
und  Wochen,  wusste  er,  stets  regen  Geistes,  noch  zu  gemeinnütziger 
Thätigkeit  zu  benutzen.  Die  letzte  Frucht  seines  geistigen  Streben» 
war  ein  aosfOhrlicher  Entwurf  zu  einer  rationellen,  namenUich  den 
Bigaschen  Lachs  betreffenden  Fischcultur. 


Ulrich  Johann  Feldmann, 

Lehrer, 

geboren  in  Knrluid  »of  dem  Oute  Popen  im  Jahre  1813,  gestorben  in  Big« 
■m  16.  Aognit  185S. 

Sein  Vater  war  Gutsverwalter.  Schon  früh  entwickelte  sich 
in  ihm  die  Neigung  für  den  Lehrerstand.  Nach  der  nOthigeu  Vor- 
bereitung, theils  in  der  Windauschen  Kreisschule,  theils  durch 
Privatunterricht,  trat  er  mit  dem  17.  Jahre  1829  in  das  Volks- 


Schull^ereemiRar  za  DorpHt,  wo  sich  ihm  viel&ch  Gelesenhett 
bot,  »eine  besondere  Befähigung  für  den  von  ihm  erwählten  Beruf 
m  bethätigen.  Aus  dem  Seminar  nach  vollendetem  KunoB  ent- 
lassen, war  er  anfangs  als  Hauslehrer,  dann  als  Privatlehrer  in 
RigH  thStig,  bis  er  im  J.  183.5  auf  Wahl  des  städtischen  Schol- 
CoUegiums  zum  Adjuncten  des  damaligen  Lehrers  der  SL  Gertmd- 
Knabenachole,  TitulairraÜi  Adler,  und  nach  dessen  Verabschiedung 
zum  Lehrer  derselben  Schule  ernannt  wurde. 

Gleich  die  ersten  Jahre  seines  neuen  Lehramtes  waren  ein 
Prüfstein  fttr  seine  Liebe  zu  seinem  Beruf  und  fOr  seine  ansdanemde 
Beharrlichkeit  Eine  grosse  Zahl  von  Cholerawaisen,  die  ihm  zum 
Unterricht  flhergeben  wurden,  fanden  in  ihm  einen  mit  nie  ennO- 
dender  Geduld  und  Freundlichkeit  ausgerfltiteten  Lehrer,  und  wie 
am  Anfange,  hat  er  stets  bis  zu  seinem  ao  frflh  erfolgten  Tode, 
-23  Jahre  hindurch,  mit  gleicher  Liebe  und  gleicher  Hingebung 
seinem  Amte  vorgestanden,  und  seinen  Eifer  für  das  Geddfaen  und 
die  Fortschritte  seiner  Schüler  noch  besondere  dadurdi  bewiesen, 
dass  er  sich  ausser  der  vorgeschriebenen  Unterrichtszeit  Uglidi  oft 
stundenlang  mit  den  Schwachen  und  Säumigen  unter  ihnen  beachU- 
tigte.  Ueber  700  Schüler,  die  seine  Schule  in  dieser  Zeit  besuchten; 
haben  in  dieser  Weise  an  ihm  einen  treuen  Lehrer  und  Freund 
gehabt,  dessen  Andenken  sie  mit  Liebe  und  Dankbarkeit  in  ihren 
Herzen  bewahrten.  Ausserdem  hatte  er  während  20  Jahren  als 
zweiter  Lehrer  der  russischen  Sprache  an  der  grossen  Stadt- 
Töchterschule  gewirkt 

Wie  sehr  er  sich  auch  ausser  seiner  amtlichen  Stellung  fOr 
seinen  Lebensberuf  interessirte,  das  zeigte  sich  ganz  besonders  in 
seiner  lebhaften  Theilnahme  an  den  Conferenzen  der  Rigaschen 
Elenientarichrer,  auf  welchen  er  ein  eben  so  freundlich  mittheilendcs, 
wie  mit  Dankbarkeit  Belehrung  entgegennehmendes  Mitghed  war. 
Einen  eben  so  thätigen  Antheil  nahm  or  an  der  kirchlichen  Armen- 
liflege,  wie  denn  überhaupt  die  Förderung  des  christlichen  Geistes 
sowul  bei  den  ihm  anvertrauten  Kindern,  wie  in  sich  selbst  und 
um  sich  her,  ihm  ein  geistiges  BedOr&iss  war. 

Im  J.  1839  hatte  er  sich  mit  Elisabeth  Fromm  verehelicht 
und  hing  seinem  häuslichen  Kreise  mit  grosser  Liebe  an;  die  Wittwe 
überlebte  ihn  mit  sechs  Kindern  von  acht 


Karl  Simon  Bennert, 

Zfthnuzt,*) 
geboren  n  Dmndg  den  31.  Hin  1792,  gestorben  in  Big»,  den  19.  Septbr.  1858. 
Er  genosB  den  ersten  Untenicht  in  seiner  Vaterstadt,  in  einer 
PfanBChule,  widmete  sich  1810  der  drauiatischeu  Kunst  oud  blieb 
ansflbendes  Mitglied  mehrerer  Bühnen  bis  zum  J.  18*il;  studirte 
dann  die  Zahnarzneikunde,  absohirte  sein  Esamen  bei  der  Univeisität 
Dorpat  im  J.  1826  und  prakticirte  darauf  in  Itiga  und  Mitau, 
während  der  letzten  zehn  Jahre  sich  der  Mitwirkung  seines  Sohnes 
erfreuend.  Im  Drude  erschien  von  ihm:  .Gründliche  Anweisung 
Ober  die  Erhaltung  der  Zähne.    Mitau,  ISST". 


Reiah.  Joh.  Lndw.  r.  Samson-Himmelstiern, 

Reohtagelehrtar  und  Beamter, 


Er  war  der  zweite  Sohn  des  Landraths  Carl  Gustav  von 
Samson  aus  dessen  Ehe  mit  Anna  Juliane  Taube  v.  d.  Isseu. 
(Einer  seiner  Vor&hren  war  der  im  J.  \Gi3  am  1(!  December  in 
seio^  Vaterstadt  lüga  gestorbene  Mag.  Hermann  Samson,  geadelt 
von  Himmelstierna,  Oberpastor  der  Stadtgemeinde  und  erster 
Geistliche  der  Hsuptkirche  zu  St  Petri,  königlicher  Superintendent 
Übet  ganz  Livlaod,  Professor  der  Theologie  am  Gymnasium, 
wurde  am  zweiten  Weihnachtstage  in  der  St.  Petrihirche,  rechts 
vom  Altar,  begraben). 

Urbs  war  das  väterliche  Stammgut  von  R.  J.  L.  v.  Sanisou, 
der  Wirklicher  ätaatsratb,  Ritter  des  St.  Stanislausordens  I.,  des 
St  Atmenordens  II.,  des  St.  Wladimirordcus  III.  Glasse  u.  s.  w. 
war.  Länger  als  m  halbes  Jahrhundert  im  Dienate  des  Vater- 
landes stehend,  zuerst  als  Notair  der  Livländischen  Ritterschaft 
und  Assessor  des  Livländischen  Consistoriums,  dann  in  den  Jaliren 
1806  bis  1818  als  Dörptscbcr  Landrichter,  Adelsdeputirter,  sowol 
des  Dorpat-Werroschen,  als  Pemau-Felliuschcn  Kreises,  Mitglied 
und.  Präsident  der  Livländischen  rrovinzial-GesetzcömmissJon,  Rc- 
.oj^lc 

*y  Froher  ScIiMupieler. 


vident  der  Dantellnng  der  Verlassmig  nnd  besonderen  Bedita  Aa 
OstseeprovJnzoi  und  Redacteor  in  der  zweiten  Abtheilong  der  eigenen 
Caozelei  des  Kaisers,  Viceprftsident  des  Livländischen  Hofgerichts 
(1824  bis  1834),  LivliUidischer  Undrath  (seit  1827),  dann  znletd 
ab  Präsident  dea  Livlfindischen  Consistorituns  [sat  1843),  Pr&ddent 
dea  Livl&ndiscben  Hofgerichts  (seit  1851),  Mitglied  nnd  Vorsitzer 
vieler,  im  Laufe  der  Decennien  ernannten  Commissionea  in  btoei^ 
heben  nod  Landea-Angelegenbeiten,  aberall  einflnsEreich  und  ent- 
scheidend, erlebte  er  einen  grossen  Theil  dieses  Zeitraums  (1824 
bis  1834),  und  (von  1638  bis  1854)  mit  nur  wenigen  Unterbrechungen, 
fiut  ausschliesslich  in  Riga,  «o  er  bereits  vor  60  Jahren  (1398) 
seine  Laufbahn  in  der  Canzelei  der  Ritterschaft  begann  und  damab 
bis  zum  Jahre  1806  verblieb,  zu  allen  Zeiten  in  den  ereignissvoUen 
Momenten  der  Provinz  hierher  zurückkehrend.  Hier  in  Riga  wirkte 
er  auf  den  geschichtlich  denkwordigeu  Landtagen  des  19.  Jahr- 
hunderts, hier  entwickelte  er  in  anerkannt  geistreicher  Rede  ond 
in  Schriften,  die  seinen  literarischen  Ruhm  weit  Aber  die  Ostsee* 
Provinzen  hinaus  trugen,  die  Grundsätze  säner  klassischen  Bildung,  — 
hier  knfipfte  er  den  Faden  geschichtlicher  und  wissenschafüicha 
Erinnerungen  an  die  ihm  oft  feindlich  widerstrebende,  ihn  öfter 
noch  wenig  befriedigende  Gegenwart  an.  Sein  Leben  war  mit  den 
Errungenschaften  der  Provinz  während  des  XIX.  JahrhundeTts  so 
eng  verwachsen,  dass  spätere  Geschichtschreiber  Livbmds  ihn  gewiss 
in  den  Vordergrund  des  Ganzen  stellen  werden.  Schriftsteller  auf 
dem  Gebiete  der  Landesveriassnng  und  der  Proviuzialgesetzkunde; 
Dichter,  glQcklicher  Uebersetzer  des  Anakreon  und  dee  Sappbo, 
glttcklichererUebersetzer  des  Shakespeare,  als  die  Schlegel-'Heck'Bcbe 
Verdeutschung  das  Original  wiedergiebt,  hochgefeiert  von  den 
Verehrern  der  Musen,  bis  in  s«ne  letzten  Stunden  vertraut  mit 
dem  Geiste  der  Alten,  —  stand  er  auch  als  Mann  der  Wissenschaft, 
als  Kenner  nnd  Pfleger  des  Rechts,  als  Träger  des  historischen 
Prindps  anerkannt  da.  Ihn  traf  das  glückUche  Loos,  der  Hoch- 
schule Dorpat,  deren  erste  Gründung  einst  vor  Jahrhunderten  em, 
mit  seinem  Urahnen  Hermann  Samson,  des  Königs  Rathgeber, 
verabredetes  Werk  des  grossen  Königs  Gustav  Adolph  gewesen 
war,  am  Jubeltage  ihres  50  jährigen  neugekräfügten  Bestehens  und 
Wirkens  beglackwQnschcn  zu  können  und  sich  der  Reihe  ihrer  Ehren- 
Mitglieder-beigez&hlt  zu  sehen.  Ihn  zählte  die  Universität  Leipzig 
noch  am  Schlüsse   des  18.  Jahrhunderts  zo  ihren   akadenisdien 


Borgern.  Ausser  vielen  anderen  gelehrten  Gesellschaften  erthdite 
ihm  anch  das  historische  Institut  zu  Paria  die  Mitgliedschaft.  Die 
kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St  Petersburg  holte 
Öfters  seinen  einsichtsvollen  Rath  ein  bei  der  Beurtlieilung  von 
Scfariftes,  die  zur  Bewerbung  um  den  D«midow'schen  Prda 
eingesandt  worden  waren.  In  Biga  stand  er  länger  als  ein  Jahr- 
zehnt an  der  Spitze  des  historischen  Va-eiud,  der  ihn  m  seinen 
Elurenmitgliedem  zOhlte.  Die  Rittti'schaften  der  Provinzen  Kurland 
und  Oesel  gesellten  seinen  Namen  ilireu  Matrikehi  bei,  wie  sein  am 
2b.  Jantaar  1658  verstorbener  jüngerer  Broder  Wilhelm  das  Geschlecht 
nach  Estland  verpflanzt  hatte.  Dem  Bigaachen  Gouvemements- 
Gymnasium  stand  er  eine  Zeltlang  ab  Ehrencnrator  vor.  Hit- 
Administrator  des  von  seinem  Vater  gegrOiideteii  Familienlegats 
in  den  Jahren  1820  bis  1840  widmete  er  anch  den  Angelegenheiten 
verwandter  und  befreundeter  Familien  zeitraubende  Thfitiglträt; 
vieljähriger  Gutsbesitzer  und  Landwirth  in  verschiedenen  Kreisen 
livlands,  auch  Kirchspielsricbter,  eine  Zeitlang  OeconomiecommissEÜr 
dee  Dorpatschen  Kreises,  war  er  in  allen  Geschäftsbeziehnngen 
nnermfidlich  thfitig.  Anch  für  das  stadtische  Gemdnwesen  Riga's, 
dem  sowol  sein  Urahn  Hermann  Samson,  wie  dessen  Sohn,  der 
Bttrgermeister  Hermann  Samson,  gestorben  den  23.  December 
1678,  Ueberbiinger  des  Diploma  Nobilitatis  Senates  Rigensis  vom 
23.  November  1660  'ans  Stockholm  —  angehOrtra,  erwarb 
Samson  sjch  beatntdere  Verdienste.  Unter  dem  Oeneralgonvemeur 
Marquis  P.  Panlucci,  der  ihn  bocb  verehrte,  war  er  dessen 
vertrauter  Rathgeber;  im  Jahre  1828  wurde  er  Vorsitzer  des 
Comit^  für  ein  nenes  Wechsel-  und  Leihbriefreglement  in  Riga; 
Bpftter  bearbeitete  er  in  der  kaiserlichen  Kanzelei  die  besondere 
Geriditsverfaeaung  der  stfidtischen  Behörden  u.  s.  w.  Verheirathet 
war  er  zweimal;  das  eiste  Hai  mit  Charlotte  Elisabeth  v.  Samson 
(1799—1807),  und  znm  zweiten  Male  mit  Maria  Margaretha 
Taube  von  der  Ilsen  {1808—1888).  Nach  dem  Tode  dieser 
letzteren  zog  er  sich  in  das  Stillleben  seines  Lnstiferschen  Land- 
Aofenthalts,  wie  seiner  H&nsUchkeit  in  der  Stadt  zotück  und  ver- 
brachte die  letzten  Lebenslage  im  Kreise  seiner  Kinder  und  Enkel. 
Seine  Bibliothek,  seine  Kunstsammlungen,  seine  Manuscripte  waren 
ein  Zengniss  dee  Fleisses  und  Geschmacks,  der  Bildung  und  Bele- 
senhdt  ihres  Grflnden.  kh^Ic 


Leonhard  Adolph  Sdiläa, 

Beamter, 
gebaren  In  Big&  den  8.  Janur  1807,  gestorben  daselbst  den  34.  August  IStiS. 

Br  eiliielt  seine  Bildung  zuerst  in  der  KreiBSchnle,  dann  im 
QTitniasinm  setner  Vaterstadt  und  bezog  1837  die  Univeisit£t  za 
Doipat,  om  sicli  dem  Studium  der  JuriBpmdenz  zu  widmen.  Nadi 
absolvirtem  Examen  kehrte  er  als  Candidat  der  Rechte  nadi  Riga 
ztuUck  und  wurde  bereits  im  August  1831  als  Kanzeleibeamt«r 
hei  der  livUsdischen  GonvemementBregiemng  angestellt,  welcher 
BehCrde  er  ununterbrochen  bis  zu  seinem  Tode  in  den  verschie- 
densten Aemtem,  als  Secretär  (seit  1833),  als  Assessor  (1853) 
und  miletzt  als  Regierungsrath  (1854)  angehörte.  Ausserdem  be- 
kleidete er  —  ohne  Gehalt  —  die  Stelle  eines  Secretirs  bei  dem 
liTl&ndischen  Gouvernements -Sdiulzblattem-Impfonp-Comitä  von 
t83&  bis  1867. 

Schlau  war  von  der  Natur  nicht  mit  besonders  glänzenden 
Gaben  ausgestattet.  Seine  Rede  hatte  etwas  Geniertes,  sein  Wesen 
etwas  AbgemeaseB«8,  wohl  gar  St^es,  weshalb  er  i£e  Herzen  nicht, 
wie  manche  glllcklieher  organislrte  Henschai,  im  Sturm  gewann, 
■nd  schon  bei  der  etsteu  Begegnung  an  sich  fesselte.  '  Lingerer 
Umgang  aber  und  nftlrare  Bekanntschaft  Hessen  einen  so  edlen 
Kern  in  ilni  wahrnehmen,  dass  man  tiefff  und  aufricMge  Hoch- 
achtung ihm  unmfigUch  versagen  bumte.  Es  war  aber  der  Grundzag 
in.  seinem  Charakter,  der  innerste  Kern  seines  inwoidigea  Uensehen 
vor  Allem  eine  Treue,  wie  täe  in  eolchem  Grade  selten  zu  finden 
ist  Diese  bew&hrte  Schlau  "täxht  nur  in  dem  VeiMltniss  zu  den 
Krenaden,  sdnep  Jagend  und  seines 'sp&tein  Lebens,  wie  zu  Allen, 
mit  denen  er  durch  die  Bande  der  Liebe  verbunden  war,  sondern 
V  Qbte  sie  auch  in  seinem'  Berufe  und  in  der  Erfüllung  Ober- 
Kommenec  . Verpflichtungen  mit  einer  Hingebung,  die  man  nur  ans 
eigener  Anschauung  zu  kennen  brauchte,  ■  um  den  Mann,  den  de 
auaieichuete  von  ganzem  Herzen  hochzuachten  und  zu  bewundern. 
&  lebte  in  der  That  .nur  seinem  Berufe  and  diesa  bis  zu  einem 
solchen  Grad«,  dass  er  in  den  letzte  Lebenigahren  den  den 
Geechäfttmanne  zur  geistigen  Anregung  und  Erfrischung  so  nSthigea 
geselligen  Verkehr,  seinem  Berufe  Üast  ganz  zum  Opfer  brachte, 
und  die  eigenen  Angelegenheiten  mehr  nur  Als  Nebensache  betaw- 
delte.    Was  Schlau  an  gediegenen  Kenntnissen  für  sein  Amt,  an 


UmachtoDd TfalW^eit besass,  war  durch  uneimfldete  Arbeit,  durch 
eisernen  Reiss  erruDgeo,  und  wenn  es  wahr  sein  mochte,  dass  er 
von  Änderen  viel  verlangte,  so  konnte  er  ein  volles  Recht  dazu 
haben,  weil  er  selbst  so  viel  leistete.  Selbst  während  einer  long 
anhaltenden  Krankheit,  die  ihn  Monate  long  an's  HaUs  udd  meist 
auch  sn'a  Bett  fesselte,  war  er  doch' angestrengt  mitiseiuen-Acten- 
ArbtAten  beschäftigt  gewesen.  In  seiner  spätem  amtlichen  Stellang 
hat  er  keinem  Erlasse,  kemer  £nUcheiduug  der  ihm  anvertranten 
Abtheilung  seine  Unterschrift  ertheilt,  bevor  er  nicht  die  Ausfertigung 
einer  genauen  Beprflfiing,  respective  Verb[?sserung,  unterzogen,  ja, 
in  sehr  vielen  Fällen  nahm  er,  bei  der  ihm  eigenen  Gewissenhaftigkeit 
und  Peinlichkeit,  die  Abfassung  wichtiger  Friere  ganz  und  gai  iA 
seine  Hände.  Seine  Arbeiten'  litten  vielleicht  an  einer  gewissen 
Breite;  aher  sie  wareu  grOndllch,  klar,  planvoll  und  eine  genaue 
Ge^tteskenntniss  bekündend;  da  war  jedes  Wort  reiflich  erwogen; 
jeder  Gedanke  präcis  ausgesprochen  und  am  Ausdrucke  oft  lange 
and'  pefnüch  gefeilt 

IKesel^tne'  im' Berufe  war  bei  Schlau  aber  nicht  eine  blos 
AuBserikhej  geMwboheitsmftssi^e;  sie  wurzelte  vielmehr  in  ddr 
Ehrenhaftigkeit  seiner  Oesinnung,  in  sdner  strlengeu' RechtUchkeit; 
in  seinem  lebendigen  GefOhl  fDr  Recht  und  Gesetz.  Nichts  konnte 
ihn  mehr  entrosten,  als  jegliche  Zumuthung  auch  nur  der  geringsten 
Gesetzwidrigkeit,  als  jegliches  Ansinnen,  um  dieser  oder  jener  Person 
oder  um  äusseren 'tlttt^ichteft  wflleu  den  Weg  des  Rechtes  zu 
verlassen  oder  dasselbe  auch  nur  zu  umgehen.  Seine  Verdienste 
um  Stadt. und  Land  waren  hoch  anzuschlagen. 

Es  ist  selbstverst&ndlicb,  dass  einem  Manne  von  solcher  Be- 
rubtreue  und  Thätigkeit  die  Anerkennung  seiner  Vorgesetzten  nicht 
fehlen  konnte.  S{>  wurde  ihm  während  seinem  Oienätes  ausser 
verscttiedencn  Gratificationen  nud  der  Anerkennung  der  Obrigkeit, 
aucn  dnrch  ein  Schreiben  des  Ministers  des  Innern  die  £rt>!Ghun(f 
des  Kaiserlidien  Wohlwollens  und  der  Rang  eines  Staatsraths  fDr 
Aaszeichnung  zu  Thell.  So  war  er  auch  Inhaber  des  Ehrenzachens 
ihr  20  jährigen  untadclhafUfn  Dieitst  und  der  Medaille  ziir'Erinne" 
rang  an  <Ue  Kriegsjübre  1853—1856.  Aber  nm  Ehren  und  Titel 
bewarb  si<ih  Sdhbcu  tilcht;  Alle;  die  Hm  gefiauer  kannten,  -wussten; 
dasB  es  nicht  seine  Art  war,  bich  vorzudr&bgen,  seine  Verdienste 
geltend  ztl  machen  und  tmi  die  Gunst  der  Menschen  sieh  anders 
zn  bemühen;   ab  durch  treue,  gewissenhafte  Pflichterftllltthg;   er 


veriaderte  seine  üebanognog  nidit  md  Uett  nidit  mit  fbr  nrtdL 
Wenn  FreaiMlfl  und  Angehörige  ihn  drftogten,  bei  einer  eingetreteoca 
Vuanz  Scfaritte  in  seinem  Interesse  za  thon,  antwortete  er  ge- 
wöhnlich: „num  weiss  ja,  dass  idi  da  bin*,  nnd  die  Sache  war 
damit  at^than. 

Ausser  dem  Leben  in  der  Familie  Cud  Sdilan  den  grtasteo 
Oennss  in  der  freien  Natnr.  Sich  freuend  und  ergötzend,  ktwnta 
er  unennfldet  durch  Wald  nnd  Flur  wandern;  da  war  ArtMit  im 
Sehweiase  des  Angesichts,  namentlidi  graben  und  pflanzen,  seiiie 
Lust  Das  Stadtleben  einst  mit  den  Landleben  zu  Tertanadteo, 
das  war  sun  sdmUchster  Wunsch.  Dieser  Wonach  ging  nidit  in 
Erfaihmg:  ein  schneller  Tod  nahm  ihn  udttea  ans  seiner  Arbeit 
hmweg.  Er  hinterliess  Fnm  nnd  Kinder.  Der  lange  Traaenog, 
der  ihn  znr  letzten  RnhestAtte  begleitete,  zengte  von  der  allgenwiiMa 
Achtung,  deren  er  genoss,  von  der  Theilnahme,  wdche  sein  Tod 
bei  den  Bewahnem  Riga's  fond.  Ein  treues,  deutsches  Hen  hatte 
aufgehört  zu  schlagen ;  gestorben  war  ein  Mann,  trea  und  erUireo 
in  Rath  und  That,  ein  Mann,  der  des  Landes  Wohl  auf  warmem 
Heizen  trag  und  fOr  dasselbe  wirkte  und  arbeitete  Iris  ao  sein 
Ende,  ein  Hans  voll  Ehrenhaftigkeit  nnd  BechtUdikeit 


Johann  Theodor  Berent, 

Pradiget, 
tfhormi  Ol  Bia»  du  31.  Ibl  1789,  «««tortwo  du«)bM  dm  37.  imä  I8GS. 

Er  feierte  am  18.  October  1658  den  Abeddnss  eines  Zeit- 
raumes von  fOn&ig  Jahren,  der  seit  dem  Tage  verflossen  war,  an 
welchem  er  die  lUdiche  Ordination  zum  chiistUGhcn  PrediRtamte 
emp&uigeo  hatte.  Zar  Zeit  war  er  Pastor  emeritss  von  Sunael  in 
Livland,  nnd  lebte  nun  in  Riga. 

Bereits  im  Laufe  des  Sommers  von  1858  hatten  die  Prediger 
der  Bigascben  Prftpositur,  welcher  der  Jubilar  fast  ein  halbes  Jafa^ 
hundert  angehört  hatte,  auf  ihrer  KreiBsynode  eine  aogemeaseiw 
Feier  zu  ÖireA  ihres  vieljAhrigen  thitigen  Ifit^edes  veranstaltet 
and  ihm  ein  Prachtexemplar  der  heiligen  Schrift  als  Uebesgibs 
abendcht  Am  obenerwSbnten  Tage  versanunelten  sidi  in  der 
Wohnung  des  insbesondere  um  die  lettische  Sprache  und  literatar 


hochverdienteB  Blumea  nhlreidie  Verehrer  und  Frennde,  bo  wie 
eiüBtige  ScbOler  und  ZögHnge,  um  ihm  ihre  Glflckwflnacbe  dar- 
mbiingen.  DerHerrConsistorial-Assagsor,  Oberpastor  Dr.  Berkholz 
flbe^ab  eine  ehrende  Znschrifl  des  Livländischen  Gonsistoriiuns,  bo 
wie  ein  Schreiben  des  Oeneral-Saperintendenten  Dr.  Walter,  welcher 
durch  eine  VisiUlionsreise  Terhiudert  war,  sich  persönlich  zu  beüiei- 
Ugen.  Der  Präsident  des  Rigaschen  Consistoriunis,  BOrgeniieiBler 
OroBS,  aberreichte  demJubilar,  unter  henlichen  Worten  eine  Ähnliche 
ZoBchrift  seiner  BehOrde,  worauf  der  Superintendent  Poelchau, 
ÖD  Sdifller  und  ZfigUng  Berenta,  bei  dnem  Rückblicke  auf  die 
entacbwnndenen  ffln&ig  Jahre  dem  geliebten  Lehrer  nnd  Freunde 
die  Geftlhle  seiner  Verehrung  und  Dankbarkeit  auusprach,  und  mit 
dem  Wunsche  für  einen  noch  langen  gesegneten  Lebensabend  unter 
seinen  FamiUengliedem  und  Freuaden  scÜose. 


Friedridi  Christoph  Strahsen, 

Ant, 
gdtana  sn  Bi(t  den  11.  Oetober  1781,  gettoibeii  dMtlbit  dta  8i.  Febniar  1859. 

Er  widmete  sich  seit  1795  dem  pharmaceutiBChen  Fache  in 
einer  Apotheke  zu  Wologda,  hess  sidi  zwei  Hai  bei  dem  medid> 
machen  Collegium  In  St  Petersburg  prflfen  als  Gehilfe  uod  Provisor, 
machte  bei  der  Univvsitftt  Dorpat  1808  das  Examen  als  Apotheker, 
studirte  sodann  in  Dorpat  von  1810  bis  1812  Uedicin  und  wurde 
Doctor  medidnae  nach  Vertheidigung  seiner  Dissertation.  Oleich 
darauf  begab  er  sich  nach  Riga,  arbeitete  in  den  dortigen  Erie^ 
Lazaiethen  und  setzte,  nachdem  seine  Anstellung  in  diesen  anigehört 
hatte,  B«ne  Priva^imxis  fbrt 

Im  J.  1815  wurde  Strahsen  als  Aimenaizt  des  hiesigen  Aimen- 
Directoriuma  angestellt  uud  hatte  als  solcher  alle  ärztlichen  Func- 
tionen ausznflben  f&r  die  gesanunte  Krankenpflege  der  Armen  im 
Armenkrankenhause,  in  den  Verpflegungsanstalten  Geoi^enhospital, 
Nicolaiarmenhaus  und  in  dem  russischen  Armenhanse,  so  wie  bei 
allen  Haasarmen  der  Stadt  und  Vorstädte.  Erst  im  J.  1631,  ab 
die  Erweiterung  des  Erank^hauses  von  60  auf  113  Betten  einen 
gröBseren  Zeitaufwand  für  die  ärztliche  Ordination  erforderte,  gab 
n  diese  auf  und  beschränkte  seine  Tbfttigkett  auf  die  drei  Armen- 


Hauser  und  alle  Ilausarroen  der  StftdjE  Und  VorsUdte.  Im  J.  1640. 
nach  25iährigem  Wirken,  wurde  ihm  die  vardiente  AnerlceoDung 
Eeioer  rastlosen  Thätigkeit  durcii  die  Bewilligong  einer  lebene- 
längliclien  Pension.  Im  J.  1844  bat  er  utn  die  E^ÜassUig  vod 
der.Euoction  des  Hausarmenarztes  des  Mitausoben  VorstadtÜieils,  ■— 
und  im  J.  1648  von  der  des  Hausarmenarztes  der  St.  Petersburger 
Moskauschea  Vorstadt  und  behielt  mir  die  Besorgung  der  drei 
Armenhauser  und  der  Hausarmeu  der  Stadt;  letztere  sogar  unent* 
geltlich.  Im  August  1858  sah  er  sich  durch  sein  hohes  Alter 
vernulasst,  seine  Function  als  Ai-zt  der  in  der  Varetodt  gelegenen 
Armenhäuser,  des  Nicolai-  und  i-ussischen  Armenhauses,  gus 
nie<lerzulegen  und  fOr  seine  StelUmg  als  Arzt  des  St  Georgen- 
Hospitals  und  der  Hausarmeu  in  der  Stadt  sich  einen  Adjauctes 
zu  erbitten;  das  ArmendirecU>rium  bewilligte  ihm  in  dankbarer 
Anerkennung  seiner  langen  Amtf^thütigkcit,  seiner  grossen  Ver- 
dienste um  die  Krankenpflege  der  Stadt  Riga,  sein  ganzes  bisheriges 
Gehalt  als  Pension. 

Seit  4tiiii  J.  1822  voi-  BtraliMii  Nitgti«d  in  liteririscb- 
pniktischen  BQi^erverbindung  und  hatte  sich,  namentUch  in  frQheroi 
Jolireu,  viplfitch  bcUieiÜRt  bei  der  Leitung  mehrerer  von  ihr  aus- 
gehenden gemeinnützigen  und  Wohlthätigkeitsanstalten,  der  Beac»'- 
giing  vieler  freiwillig  übernommenen  Zeit  rauhender  Vmvaltangs- 
Geschäft«. 

Der  Rigaschen  Oesellschafl  praktischer  Aerzte  gchSrte  er 
seit  dem  J.  1823  an  und  war  ein  eifriges,  thatiges  MitgKed;  etrt 
im  J.  1854,  als  er  bei  selbem  hohen  Alter  seinä  Kräfte  schwinden 
sah,  iog  et  äich  ziirflck.  Die  erste  liter&rische  PrddildJon,  mit  dir 
die  Gesellschaft  an  die  Oefffentlichkeit  trat,  war  die  i&c  üniverrt«t 
Doipat  zur  Feier  ihres  25jahrigen  Bestehens  dai^ebradite  Denk- 
schrift; sie  enthielt  von  Strahsen  eine  Arbeit,  die  auch  in  wdteren 
Kreisen  grosse  Anerkennung  fand.  Stmbsen  warviel&ch'liter&risdi 
thatig.  Seine  ersten  Arbeiten  waren  pbarmaceotlsch -dwraüdM} 
s^ter  veröffentlichte  er  Mebreres  popTdaip<-medie4sl3chen  Inhalts; 
so  unter  audereiD,  AuMtze:  «ttber  den  Nutzen  und  Gebraacb  det 
Seebades  far  Badegaste ;  fiber  das  Baden  in  der  Dima ;  über  die 
Wahl  von  Ammen  und  deren  Eigenschaften;  aber  die  ScAntx-  md 
Kuhpocken ;- Über  die  Sterblichkeit  der  Kinder  in  den  «raten' Leto» 
Jahren :  ftber  die  Schlaflosigkeit  mid  die  Mittel  dagegen^  fiber  den 
Scheintod  and  zu  frühe   Beerdigungen;    Über '  den    naohtfaeiligen 
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Einflnss  der  Stabenluft  auf  de»  Menschen  i  von  den  Vorkehrui^eii 
und  Mitteln  den  KOrper  abzuhfirtcn  und  Krankheileii  zu  vermeiden'-. 

Bb  zwei  Jahre  ?or  seinem  ToJe  war  Strahsen  noch  körperlich 
und  gästig  thaüg;  dann  zngten  sich  allmälich  die  Leiden  des 
hllheren  Alters.  Im  Januar  185i)  überstand  er  zwar  eine  schwere 
Lungenentzflndnug,  erholte  Btch  aber  nicht  mehr  vollstündig;  am 
22.  Februar  endete  er  plötzlich  apoplektiscli. 

Im  schon  vorgeschrittenen  Alter,  im  J.  1833,  hatte  er  sich 
mit  Elisabeth,  geb.  v.  Dreyling  vermählt;  ohne  eigene  Kinder, 
widmete  er  sich  mit  väterlicher  Sorgfalt  <ler  Erziehung  einer  Pflege- 
tochter, die  ihm  als  Verwandte  nahe  stand. 

Strahsen  war  ein  wissenschaftlich  gebildeter,  eifriger,  thätiger, 
pflichtgetreuer  Arzt,  der,  bei  einer  oft  rauhen  Aussenseite,  auf- 
opfernde TlteilDahme  fDr  seine  Krimkeu  hatte.  Mit  grossem  Ver- 
trauen hing  der  Arme  an  ihm  und  er  vnirde  vielfach  noch  von 
Kranken  aufgesucht,  die  nicht  mehr  eigentlich  zu  seinem  Amtskreise 
gehörten.  In  seinem  langen,  4djährigen  praktischen  Wirken  hatte 
er  eine  reiche  Erfahrung  gewonnen  und  bis  au  sein  hohes  Alter 
Interesse  für  die  Wissenschaft,  fQr  ihre  Fortschritte,  und  Liebe  für 
sanen  Bemf  sich  bewahrt,  was  um  so  grössere  Anerkennung  ver- 
diente, da  er  als  Armenarzt  die  Beschwerden  und  Mflhen  der 
ärztlichen  Stellung  in  vollem  Maasse  hatte  kennen  gelernt. 


Friedrich  Wilhelm  Seeck, 

SohloMermeift«!, 
gabonn  sn  Königsberg  in  Preossen  1793,  ge«torben  In  Biga  den  13.  Hai  1S59. 
Von  seinem  11.  Jahre  an  war  er  schon  genötliigt,  selbst  für 
Beioen  Unterhalt  zu  arbeiten.  Er  trat  daher  bei  einem  Scblosser- 
meister  in  die  Lehre,  musste  aber  schon  nach  vier  Jahren  seine 
Stelle  verlassen,  um  in  den  MUitairdienst  zu  treten.  Nach  kurzen 
Dienstjahren  wandte  er  sich  nach  Russland  und  gelangte  nach 
einer  mühseligen  Wanderung  nach  Riga,  das  seine  zweite  Heimatli 
vnirde.  Hierselbst  in  die  russische  Unterthanenschaft  getreten, 
legte  er  zunächst  eine  Seifensiederei  an,  die  er  jedoch,  wegen  zu 
geringer  Unteretfltzung,  mit  grossen  Opfern  bald  wieder  at^ebcn 
musste.  Sein  stets  so  reges  Weiterstreben  liess  indess  seinen 
Huth  nicht  sinken.     Aufo  neue  griff  er  zur  Schlotjserei,   wandte 


aber  seine  ansBchüessliclie  Anfmerkaamkeit  der  Anfertignng  tob 
„Danmkr&ften"  m,  weldie  er  zum  Stauen  von  Flachs,  Hanf  n.  s.  w. 
in  doi  Schiffen,  Termietfaete.  Da  er  die  UnToUkommenhdt  der 
bis  dabin  hier  in  Riga  verwandten  „Danmkraflen"  bald  erkannt  hatte, 
begaan  er  sidi  angelegentlichst  am  die  VerroUkommnnng  deiselb« 
sn  bemflben,  was  ihm  denn  auch  in  dem  Haasse  gelang,  dass  die 
nach  seiner  Erfindung  g^utigten  nDanmkr&ften"  andauernd  nidit 
nur  in  Riga,  sondern  anch  in  St  Petersburg,  Kitmstadt  und 
Archangel  vor  anderen  ganz  besonders  bevomigt  wurden.  Damit 
seine  Erfindung  auch  fOr  ihn  von  Nutzen  bleiben  mOchte,  reidile 
er  hohem  Ortes  um  ein  Privilegium  für  dieselbe  ein,  weldies  er 
anch  nach  BeprOfiing  seiner  Schrauben  erhielt  Die  Zahl  der  Ton 
ihm  gefertigten  „Daumkraften"  vermehrte  sich  dann  anlialtend,  so 
dass  er  denn  anch  bald  die  hier  ladenden  Schiffe,  welche  denUige 
„Daomkraften"  bei  LadnngBStauungen  nStbig  hatten,  mit  soldKB 
venorgen  konnte.  Von  dem  AugenbUcke  an,  wo  er  sich  eine 
sichere  Eiistenz  geschafit,  ward  er  auch  der  onennfldliche  Untei^ 
stfltaer  vieler  FamiUen.  Er  war  zweimal  verheirathrt  und  hintariien 
eine  Wittwe,  so  vrie  mehrere  Söhne.  Er  war  in  recht  gnten 
VermOgenSTerhAHnissen  gestorben. 


Johann  Christoph  Schwartz, 

Artt, 

Eebor«o  m  Biga  den  SSl  Angiut  1S09,  fMtoilwii  zn  Enssnacht  in  der  Sehwtii 
den  I    September  l859. 

Er  kam  10  Jahre  alt,  in  die  Schule  des  spatem  Dtrectoni  des 
GoBTemementMjtymnaänmB  A.  Eeussler;  !■/,  Jahre  darauf  nadi 
der  Tertta  des  Gymnasiums,  welches  er  rasch  durchflog,  der  Art, 
dass  er  1827  im  Januar  die  üniversit&t  Dorpat  bedehen  konnte. 
Ker  blieb' er  Us  zum  Schlüsse  des  J.  1829  und  bezog  dann  vom 
Oetober  18S0  mehrere  aueländiscbe  Universit&ten,  wo  er,  die  tBdt- 
tigsten  Lehrer  aufeuchend,  sich  mit  umfossenden  Kenntnissen  ans- 
rOstete;  1833  nach  Dorpat  zurtlckgekehrt,  abaolvirte  er  gUnzend 
sein  Examen  und  lieEis  sich  darauf  im  November  desselboi  Jahres 
in  Riga  als  ausübender  Arzt  nieder. 

Mit  kfirperiichen  Vorzogen  wenig  begabt,  errang  ihm  seine 
i  B^^ung  eine  Stellung,  wie  sie  nur  wenigen  Aentco  sa 


Tbcil  wird.  Qrosse  Selbststfindiplicit  im  eigenen  Urtheil,  eiserner 
Fleiee,  eine  nnermfldliche  Tbiltigkeit  in  der  Ausübung  tteiDes  Be- 
rufes, waren  die  Hanpttflge  seines  Chnrakters,  und  liessen  ihn  von 
Reichen  und  Anneu  in  gleicher  Weise  aufgesucht  werden. 

Im  J.  1839  mit  Fanline  geb.  v.  Höppener  vcrheirathet, 
hinterliess  er  dieselbe  als  Wittwe  mit  vier  Kindern. 

Nachdem  er  2£>  Jahre  long  ununterbrochen  in  Rit^n  als  Arzt 
eine  nm&ssende  Thitigiceit  entwickelt  Imtte,  fing  er  nn  kSrperlicb 
leidend  zu  werdeo.  Den  dringenden  Bitten  der  S^nigen  nnch- 
gebend.  reiste  er  im  Juni  1859  nach  Karlsbad,  wo  er  giacklich 
die  Kur  beendete.  Auf  der  Weiterreise  wurde  er  jedodi  in  Heidel- 
berg wieder  ernstlich  krank;  beim  Besteigen  des  Uigi  wiederholte 
sich  der  Krankbeitsanfall  so  stark,  dass  er  dem^ielben  nach  vielen 
Sdunerzoi  unterlag. 

Hit  treuer  Liehe  seiner  Vaterstadt  und  seinen  Mitbürgern 
anb&ngend,  hatte  er  selbst  gewünscht,  in  der  heimischen  Erde  mi 
ruhen.  Am  12.  September  Abends  begleitete  ein  langer  Zug  seiner 
Freunde  den  Heimgebrachten  snr  Kapelle  der  St  Petrikirche. 
Die  Begrftbnissfeierlichkeit  fand  am  22.  September  statt.  Nach 
einem  feierlichen  Trauei^ottesdieoste  in  der  Kirche,  den  eiu  Trauer- 
Qesang  der  Rigaer  „Li»]ertftfel"  schloss,  begleitete  ein  zahh«iclies 
Gefolge  trauender  Fl^unde,  Verwandter  und  Verehrer,  gefolgt  von 
einem  langen  Zage  von  Equipagen,  die  irdischen  Ueberrest«  von 
Schwartz  durch  die  dichtbeseMen  Striiiisen  zur  letzten  Ruhest&tt«. 
Die  unbegrenzte  Achtung  und  Verehniiig,  welche  sich  der  Verstor- 
bene sowohl  durch  seinen  perBttnlicheu  Werth,  wie  durcli  seine 
Wirksamkeit  als  Arzt  und  Menschenfreund  in  allen  Klassen  der 
BerSlkerung  Riga's  erworben  hatte,  sprach  sich  solchennaasscn 
klar  und  deutlidi  aas.  Und  .nicht  nur  in  Riga,  auch  wät  Ober 
die  Geeczen  der  Stadt  hinaus,  wus8te  man  ihn  als  einen  Mann 
der  Wiaaemscbaft  zn  sch&tzen. 

Am  24.  September  beging  die  Oesellschafl  praktischer  Aerzte 
in  Riga  ihren  Stjftuogstag  durch  eine  solenne  Gedächtnisefeier  ihres 
veivtorbenen  Präsidenten,  des  Dr.  J.  C.  Schwartz,  um  dadurch 
dem  Hingeschiedenen  noch  einen  offenen  Beweis  ihrer  Anerkennung 
seiner  Verdienste,  seines  Werthes,  sowie  ihrer  Achtung  und  Liebe 
zu  geben.  Es  waren  zu  dieser  Feier  die  höchsten  AutoritUeu  der 
Stadt  und  des  Landes,  die  Vorstände  6a  gelehrten  und  anderer 
Corporationen,   sowie  die  Verwandton  und  n&heren   Freunde  des 


Verstorbenen  eingeladen  and  das  Versammlungs-Local  im  Museum 
auf  eine,  der  Bedeutung  des  Tages  entsprechende  Weise  deooiirt 
worden.  Ein  Requiem  eröffnete  die  ernste  ¥e\&r,  nach  wekho-  Dr. 
Girgensjobn  einen  auBfUhrlichen  Nekrolog  des  Veistorbenen  tot- 
tnig,  in  dem  er  nicht  nur  Bein  Leben,  sondern  ancb  sein  Wirken  ood 
seine  Verdienste  als  Arzt,  Bürger  und  Mensch  in  beredten  Wortes 
schilderte.  Diesem  schloss  sich  ein  von  Dr.  Hülsen  in  gebundener 
Rede  gesprochenes  Lebewohl  an  den  Hingeschiedenen  an  und  ein 
ernstes  Musikstück  beendete  die  von  den  Äerzten  ihrem  Freunde, 
CoUegen  und  Präsidenten  pic  animo  gewidmeten  Feier. 


Christoph  Holländer, 

lUektigolehrter, 

geboren  in  Biga  am  9.  Juli  1783,  gesL  daselbst  am  39.  Juuiar  1860. 

Er  gehörte  zu  den  Nachkommen  von  Johann  Hollander, 

der  Dia  dreizehiyähriger  Knabe  von  Rostock  nach  Riga  gekommen 

war  und  hier  im  Jahre  1694  der  Gründer  eines  Handlungshauses 

geworden  war,  das  im  J.  1794  dos  Fest  ueinea  bunda^&hrign 


Zur  Zeit  jener  Jubelfeier  zählte  Chr.  Holländer  elf  Jahre. 
Bei  einem  regen,  für  alles  Gute  und  Edle  empfänglichen  Sinn,  der 
schon  den  Knaben  kennzeichnete,  waren  die  vielfachen  Familien- 
ETinnerungen,  welche  sich  an  diesen  Tag  knüpften,  von  enreckendem 
Einfluss  auf  sein  Qemüth.  Der  oben  erwähnte  Urgrossvoter,  JoL 
Hollander,  botte  schon  hier  nicht  geringe  stoatsbfli^erliche  Be' 
deutsomkät  erlangt  So  war  er  im  J.  1710  Dockmann  der  Oroasen 
Qilde  gewesen,  hatte  von  1715— 171it  als  Aeltermonn  an  derSpitn 
der  Bürgerschaft  gestanden,  und  seitdem  bis  zwei  Jahre  vorAeinen 
173'2  erfolgten  Tode  als  OUed  des  Baths  mit  Eifer  zum  Segen  der 
Stadt  gewirkt. 

Sein  GroBsvater,  Johann  Heinrich  Hollander,  hatte-ols 
Mann  von  70  Jahren  den  erwähnten  Jubeltag  nocb  rfls^  in  der 
Mitte  seiner  Kinder  und  Enkel  erlebt  Derselbe  hotte  1747  die 
väterliche  Handlung  als  Qief  von  teiner  Mutter  übemommen,  wurde 
17&4  Aeltester  der  Grossen  Gilde  und  1768  Mitglied  des  Boths  in 
Kga.  Er  wirkte  mit  Erfolg  für  das  Gemeinwohl  der  Stadt,  bis 
ihn  die  später  eintretenden  Ver&ssungSTerbältnisse  bi^selbet,  mit 
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denen  er  sich  nicht  befreoDden  kfflnate,  im  J.  1784  Veranlassraig 
gaben,  seine  Oberamtehemchaft  niedemtlegen  und  sich  gaoz  in'a 
Privatleben  rarflckzuziehea.  lo  Fo^e  der  Erwdteningen  seiner 
HandelBgeschlfte  eotetand  das  ihm  zogehOrende  Wohnhaos  am 
Rathhansplatze,  das  spftterfain  Dr.  O.  v.  Huhu,  S.  Schutow  und 
im  J.  1879  P.  Kamarin  zugehQrende  Wohngebftnde. 

Nachdem  Johann  Heinrich  Holländer  durch  den  Tod 
zwei  Fraaen  und  neun  Kmdv  Terloren  hatte,  vermählte  er  sidi 
snm  dritten  Male  mit  Anna  Elisabeth,  geb.  Hast,  mit  welcher 
er  das  Fest  seiner  Silbeiiiochzeit  im  J.  1792  gefeiert  hatte. 

Nicht  minder  anregend  als  die  Erinnerung  an  die  erlebten 
Freudeutage  waren  fOr  Chr.  Hollander  auch  die  mit  seinen 
Brttdera  so  ott  im  Garten  des  GroBsraters  am  Weidendamm  (dem 
spftter  Sogenannten  Sommergarten)  TerlebUm  frohen  Stnndai,  in 
denen  ulne  frflh  erwachte'  Neigung  filr  Blumen  und  für  Gartenbau 
reiche  Nahrung  erhielt. 

Sein  Vater,  Johann  Samuel,  Sohn  erster  Ehe  Johann 
Beinrichs  mit  Juliane  Samuela  geb.  Fellmann,  geboren  im 
J.  1751,  gehörte  seiner  Zeit  zu  den  berrorragenden  PersOnUchlEeiten 
Rigas,  nicht  nur  als  Theilnehmer  einer  bew&hrteo  Haudelefirma  — 
nidit  nnr  in  seiner  bürgerlichen  Stellnng  als  Mitglied  des  sechs- 
stbnmig«!  Stadtraths  mir  Zeit  der  StatthalterschafbiTorfossung  und 
sp&ter  ]79()  als  Dockmaan  und  dann  als  Aeltester  Grosser  Gilde*) 
—  sondern  ganz  besonden  in  seiaer  Eigenschaft  als  Freund  und 
Pfleger  der  WlBseDschaften  und  Kflnste. 

Die  Zeit  sdner  Jv^endbildung  waren  diejenigen  Jahn  gewesen, 
in  welchen  Herder  hier  in  Riga  anregend  gewirict  hatte.  Ihaai 
war  der  Auftehwung  gefolgt,  welchen  Literatur  und  Kunst  dam^ 
in  allen  Thdlen  Dentschhuids  genommen  hatten.  —  Herder's  er- 
leuchtende und  b^eintemde  Wirkungen  lütten  sich  bald  auch  in 
Riga  geltend  gemacht,  und  das  am  so  mehr,  als  die  jungen 
Rigaer  und  Uviander  ihre  geldirte  Bildung  noch  Ituf  auUftndischen 
Unirerait&ten  suchen  nossten,  wodurch  also  auch  ein  regerer 
Verkehr  zwischen  Deutschland  und  den  Osteeeprovinzen  vermittelt 
wurde.    Unter  solchen  EinflOBsen  hatte  denn  auch  Samuel  Hol- 

*)  In  entenr  Kfenaohtlt  wohnte  er  im  Jih»  1797  In  Be^dtnng  4m 
AdteMen  Gnner  eUde,  D.  H.  Bieaemann,  niid  eine«  Aelteiten  Kldnar  OUde 
■b  D«pnliner  der  Sudt  Blgk  der  Ertnong  Kaiwr  Faol  L  Id  Haiku  bA 
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dncv  nrihnltcaden  Bosch&ftigung  mit  Hiswuschaftlichcu  Qegeu- 
Rtiiiidcn  /u)(ewnndt.  Auf  soincu  lUriscii,  welclie  der  Beendigung 
seiner  Lcliijalinr  gefolgt  waren,  hatte  er  sich  uameutlich  in  Ldpzig 
xugli-ich  mit  Ntiueui  Jugeuilfreuiidc,  dein  nachherigen  Obeipastor 
L.  Ilorgniann,  längere  Zeit  lUisschlieBülich  den  Studien  gewidmet. 
Diis  war  in  ilun  Jahren  gewesen,  in  weichen  dort  Mftaner,  wie 
/ollikiifcr.  Weisse,  Erncsti,  IMattncrs,  .Morus,  Th&lemsnn. 
l'^ck  u.  A.  lebten  und  wirkten.  Ihnen  allen  hatte  Bergmaon, 
un<l  i^oniit  wolil  auch  sehr  wahrscheinlich  Sam.  Holländer,  nabe> 
gcsianden.  In  Folge  seines  Anfciilli.ilts  in  Beiün,  vennitalte  er 
sich  daselbst  im  J.  1779  mit  der  Tochter  des  Knnfmanns  Stumpf^ 
Caroline  Amalie.  Er  hatte  die  reichlichen  Mittel,  welche  ibn 
sein  ^Vol)l^tand  darbot,  benutzt,  um  seiner  Neigung  fOr  Wibs^d- 
Schäften  nnd  KOnste  mit  der  grössten  Liberalität  zu  leben.  Sein 
nen  crbiintes  Haus  an  der  Scbeuuenstrassc  (später  Panin'schet 
ISd!)  Kallmeyer'sche)  enthielt  bald  dne  ansgeseichntie  Bibliothek 
aus  den  verschiedensten  Zweigen  des  Wissens  —  vorzüglich  des 
historischen,  die  jedoch  später  im  J.  1815  fOr  das  Rumjanzow- 
sche  Museum  in  St  PeterBburg  erworben  «-nrde.  Dazu  geaelltoi 
sich  Sinnmlungen  rou  naturhistoriscben  Gegenst&ndeo,  so  wie  rai 
Kunstschätzen  vieler  Art.  Namentlich  gehörten  seine  Oallerie  tob 
Oclgeniiilden  und  seine  Sammlung  von  Kupferstichen  ihrer  Zdt 
mit  zu  den  bedeutendsten  in  Riga;  wurden  jedoch  später  unter 
seine  Kiichkommen  vertbeilL  —  Zugleich  waren  seine  RiUmte  der 
Siimniel)iliit/.  fOr  Gelehrte  und  KQnstler,  Musiker  ui)d  Musikfreuide, 
so  wie  fflr  alle  Difgenigen,  welche  sich  zn  patriotischen  und  gemon- 
nfltzigen  Bestrebungen  die  Hände  boten.  Wie  denn  aadi  die 
H-einiiiurer,  vor  ihrer  im  Jahre  17»S  erfolgten  Aufhebung  in  Biga, 
ihre  Logen  üi  besonders  fUr  sie  eingerichteten  Bäumlicbkeitco 
seines  llaoe^os  hatten. .  Ein  später  entworfeper  Plan,  dieselben 
Säle  y.a  einem  Museum  eiuzuncht^  gelangte  glicht  zur  AusfUfaruni;. 
L'm  die  Stadtbibliothek  erwarb  er  sich  gleichfalls  viele  Verdiaiste, 
hiusiciitliclj  ihier  Pflege  und  Entwickolung  durch  seine  Inspfi^on. 
V<i)i  f-einen  acht  Sflhneo  und  zwei  Tdchtem,  starben  zwei 
Söhne  und  eine  Tochter  tichon  im  frühen  Jugendalter.  Von  den 
anderen  Kihdem  waren  es  vorzugsweise  die  drei  ältesten  SAhne., 
iiäinlicli  Heinrich,  geb.  J780,  gest  185'2  als  Kaufmann  und  Aelte- 
Mcr  Gius^er  Gilde,  Karl,  gL-b.  1782,   gest   1844  als  Stadtwlger, 
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und  Christoph,  auf  deren  Bildung  der  Vatei  noch  bei  Lobzeiten 
seinen  ganzen  Einflnsa  geltend  machen  konnte,  indem  er  sie  anfangs 
im  Hause  durch  tüchtige  Lehrer  (unter  Andern  auch  von  Benja- 
min Bergmann)  sp&ter  in  der  ditmals  unter  Albanua,  German, 
Rieventbtil  und  Sand  blähenden  DoniBcbnle  unterrichten  liess. 
Zorn  Bedauern  überrasdite  ihn  w&hrend  ein»  Geschäftsreise,  auf 
die  ihn  seine  Gattin  b^lettet  hatte,  um  in  Garlsbad  die  Bfider  zu 
gebrauchen,  ptfftzlich  ani'  14.  Juli  1799,  in  Folge  eines  Brustleidens 
rier  Tod,  nachdem  sein  betagter  Vater  eist  anderthalb  Jnhre  vor- 
her gestorben  war.  Die  ihm  peisdnKch  nahe  gestanden,  bewahitoi 
ihm  fOr  ihr  ganzes  Leben  ein  nnvergesslicbea  Andenken. 

Die  Soi^e  fBr  die  fernere  Bildung  der  genannten  drei  SChne, 
so  wie  auch  dereu  jüngerer  Geschwister,  als:  Eduard,  geb.  1766, 
gest  1811  in  Neo-Orleans;  —  Gustav,  geb.  1790,  gest.  1817  als 
Notair  des  Raths,  Caroline,  geb.  1794,  gest.  1838,  als  Gattin 
des  Kaufinans  und  Aeltesten  Grosser  Gilde,  Gotthard  Bergen- 
grOn,  und  Albert,  gcb  1796,  Gründer,  slid  bis  zn  seinem  Tode 
Vorsteher'  der  Knabenerziehnngsanatalt  in  Birkenruh  bei  Wenden, 
lulite  noch  dem  Tode  des  Vaters  einzig  in  der  Hand  der  Mutter. 
Ihr  nr  Sette,  als  treuer  Gebfllfe  bei  der  Erziehung,  stand  viele 
jAllWr-binditfdi  Gotth&rd  'Tielemann,  der  nachherige  Domscbnl- 
Lehrer"  und  Bibliothekar  der"  Stadtbibliothek,  der  in  dem  Hause 
T(^  'Job.  H.  Holländer  schon  w&hrend  der  Jahre  1792—1795, 
als  er  noch  die  Prima  der  Domschnle  besuchte,  zum  Unterriebt 
und  zuT'  Nachhälfe  für  die  Kinder  in  das  Hans  genommen  war, 
dttrcli  beieigtes  Wohlwollen  nnd  empfangene  Wohlthaten  an  das- 
selbe'  gefeuelt,  nach  Vollendung  seiner  Studien  im  J.  1798  a& 
H^lrtiret'  fUr'die  jhn^eren  Käider  angestellt  worden  war. 

Christopll'  Holländer,  bei  dem  Tode  seines  Vaters  bereits 
Mdluttho  Jaht^'  Alt  lutd  von  demselVen  für  d(^  gelehrte  Bildung 
bestimmt,  w&br^d  die'  ftltiren  BrDdeT  sich  dem  geschäftlichen 
Leben  zugewandt  hatten,  setzte  inzwischen  den  Besuch  der  Dom- 
Sdnde  faR'  Bei  'seinem;  fDr  frcnndscbaftlicben  uiid  geselligen 
Vericehr  empfibi^eben'-8inn,  der  in  dem  Leben  des  väterlichen 
und  tonn  mfitterlicban  Hauses  so  viei&tche  Anregung  fand,  knüpften 
sich  gerade  in  dieser  Zeit  äie  Bande  der  innigsten  Fremdschaft, 
wäAe  ihn  für  cUs  ganze  "Lebeti  mit  treuer  Hingebung  an  Männer 
witj  Ludwig  Grnve.  ErdmVnb,'  Gustav  Bröcker  und  ah  den 
Pastor  von  Sunzeln,  Theodor  Bereut,  fesselten. 
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Im  J-  IS03  von  der  Donuchule  entlassen,  wandte  er  sidi 
zunächst  der  Universität  Dorpat  su,  am  sich  dem  Studium  der 
Rechtswissenschaft  zn  widmen.  Anch  hier  sammelte  die  heitere 
und  gemütbliche  Weise  seines  Verkehrs  rasch  einen  Kreis  von 
Freunden  um  ihn.  Namentlich  gehörten  neben  den  Obengenannten, 
die  gleichzeitig  mit  ihm  die  UniveisitAt  bezogen  hattoi,  avdi 
Qustav  Petersen,  Karl  Brosse,  GottL  Ed.  Lenz  zo  sonan 
intimsten  Umgänge.  Durch  den  Letzteren  trat  er  auch  in  nSbov 
Beziehung  zu  dessen  Vater,  dem  damals  60  Jahr  alten  DorpatBcbn 
Oberpastor  Friedrich  David  Lenz,  dem  er  sich  mit  Lidw  nod 
Verehrung  anschlosB.  Unter  den  derzdtigen  Professoren  waren  ee 
besonders  Mtttbel,  Morgenstern,  Jftsche,  und  vor  allen  der 
ältere  Parrot,  die  ihm  mit  Wohlwollen  entg^enkamen.  Die  an- 
genehmen Intermezzos  der  Stadial,  die  Ferienzeiten,  emenoleo 
und  erwdterten  die  Bekanntschaften  und  Freundschaften  in  der 
Vaterstadt,  und  fiel  wob!  in  diese  Zeit  auch  die  Ankofipfung 
eines  intimeren  Verhältnisses  mit  M.  Asmuss,  der  zn  der  Zot 
noch  dem  Kaofinannsstande  angehOrig,  als  ein  geistreicher  Gksdl- 
schafter  in  Riga  in  vielen  Kreisen  beliebt  war. 

Unter  solchen  Verhältnissen  waren  rasch  dnige  akademisclw 
Jahre  vencangen  und  liess  der  starke  Zug  nadi  weiterer  Anstnldimg 
im  J.  1805  den  Entschluss  zor  Reife  kommen,  den  letzten  Tbefl 
der  Studien  auf  einer  Universität  des  Auslandes  zn  beenden.  Sdmi 
im  Juli  ward  die  Reise,  deren  Ziel  zunächst  Göttingoi  war,  ange- 
treten. Ein  angenehmes  Jahr,  onterbrocben  von  längeren  FertoB* 
Reisen  in  den  Harz,  an  den  Rhein  und  daiüber  hinaus,  war  untv 
Studien  und  in  geselligem  Verkehr  sehr  schnell  verüebt  Ora.v« 
war  ihm  gefolgt,  und  wän  Bruder  Heinrich  hesnchte  ihn.  ~~  im 
17.  September  1806  ging  es  heimwärts  in  das  ernste  Leben  das 
amtlicben  Berufe,  nm  die  anvorhenen  Eenntwsse,  die  gesammelt« 
Erfahrungen,  im  praktischen  Leben  zum  Wohle  dtr  Vaterstadt  n 
verwerthen. 

Bereits  am  6.  October  dessdben  Jahres  trat  er  die  I^ctiooca 
eines  Notairs  der  Krepostexpediüon  an;  im  April  1807  wnrde  er 
in  gleichem  Amte  zum  Landvogteigericht  flbergefahrt,  im  October 
dieses  Jahres  in  das  Secretariat  des  Wettgerichts,  und  drei  Jabre 
später  in  das  des  Vogteigerichts,  in  welcher  Stelhmg  er  «iwHfa 
Jahre  verblieb,  bis  ihn  der  10.  October  des  J.  1824  zum  ICtglied 
des  Raths  berief. 
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Am  30.  September  1811  hatte  or  sich  mit  Marie  Hedwig 
Dey  vermählt;  getraut  durch  Pastor  L.  Orave.  Zwei  Töchter 
aas  dieser  Ehe,  GüBe  und  Marie,  überlebten  die  Mutter,  weiche 
im  Aufange  des  J.  1815  starb.  —  Im  3.  1818  venn&hlte  er  sich 
mit  der  Schwester  seiner  verstorbenen  Frau,  Anna  Elisabeth, 
welche  ihn  mit  einem  Sohne,  Ednard,  und  zwei  Tflchtem,  Alex- 
andra und  Emilie,  beglQckte. 

In  seiner  neuen  Stellung  als  Glied  des  Raths  verblieb  Chr. 
Hollander  zunächst  eis  Assessor  bei  derselben  Behörde,  dem 
Vogteigertchte,  dessen  Secretariat  er  so  viele  Jahre,  und  zwar  bis 
1822  unter  dem  dnmuls  zum  Bflrgermeister  erwählten  Obervogt, 
Johann  Christoph  Schwartz,  geföhrt  hatte.  Dieser,  ein  in- 
timer Jugendfreund  seines  Vaters,  war  ihm  stets  mit  besonderer 
Gewogenheit  zugethan  gewesen,  und  hatte  ihm  noch  bei  seinem  Tode 
einen  besondem  Beweis  seines  Vertrauens  gegeben,  indem  er  ihm 
die  I%3orge  für  seine  Wittwe  übertrug.  Die  kräftige  Führung 
seines  neuen  lUchteramts  erwarb  ihm  auch  als  Glied  des  Rathcs 
bald  die  Achtung  seiner  Collegen.  Neben  seinen  andern  Aemtern 
erhielt  er  im  J.  1827  das  Assessorat  bei  der  Polizeiverwaltung 
and  1880  das  Präsidium  beim  Getränksteuer-Gericht;  1834  aber 
wurde  ihm  ier  Vorsitz  dee  Wettgericbts  übertragen.  —  Als  in- 
zwischen im  J.  1831  Riga  von  der  Cholera  heimgesucht  wurde, 
die  damals  zum  erstenmale  ihren  verbeerenden  Zug  durch  Europa 
machte  und  bei  der  Kenheit  und  dem  Ungestüm  ihrer  Erschdnung 
ao  viel  Fardit  und  Schreiben  verbreitete,  übertrug  man  ihm  die 
Ijeitung  des  anter  der  OberdiredJon  des  Flügel -Adjutanten  Stro- 
geno«  in  Riga  errichteten  Cholerahospitals.  Seine  Hingabe  an 
die  Pflichten  lüeser  schwierigen  und  auch  gefahrvi^en  Obliegenheit 
sicherten  ihm  auch  nodi  für  spätere  Lebensverhältnisse  die  Aner- 
kennung seines  Vot^esetzten.  Im  J.  1832  wurde  Hollander  zum 
Mitglied  des  auf  KaiserHchen  Befehl  niedergesetzten  Comitä  zur 
Durdisicht  der  in  der  zweiten  Abtheilung  der  Kaiserlichen  eigenen 
Cenzelei  angefertigten  Darstellung  der  Privilegien  der  Städte  und 
des  Adels  des  Livländischen  Gouvernements  ernannt;  desgleichen 
bei  dem  Comit^  zur  Durchsicht  der  Darstellung  des  bürgerlichen 
BeCfats  der  Ostseeprovjnzen,  sovrie  der  Gerichtsordnung  und  des 
gerichtlichen  Verfahrens  in  derselben,  und  im  J.  1834  zum  Mit- 
gliede  des  auf  Kaiserlichen  Befehl  ernannten  Comit&  zur  Regulirung 
der  Stadteinliahmen   und   Ausgaben,    und   Abfassung   eines   Vee- 
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waltnngsreglemtsits  für  di«  Stadt  Uigo.  War  die  Thdbafame  u 
diesen  Cotnit^  einerseits  fOr  ihn  eine  Veranlfls^iiiig,  sieb  eingehender 
mit  der  'Geschichte  und  den  Verfassungsverhältnissen  der  Stadt, 
denen  er  von  jeher  seine  besondere  Aofmerksamkeit  zugewandt 
gehabt  hatte,  zu  beschftftigfln,  so  boten  sie  ihm  auch  andeveri>eits 
Gelegenheit,  seine  Kenntnisse  und  seine  Einsiebten  in  dieaer 
Beziehung  zum  Besten  des  Oemeinwesaaa  geltend  zu  machen  tnd 
sich  dauernd  die  besoudere  Zuneigung  des  damaligen  (Xvilgoaver- 
neurs  Fölliersahm  zu  erwerben,  der  bSnfig  seine  Er&hnmgeD  io 
dieser  Beziehung,  so  wie  in  andern  städtischen  Angelegenheiten  zo 
Rathe  zog.  —  Er  war  bemüht  gewesen,  das  bewährte  Alte  möglidist 
zu  couserviren;  nothwendigen,  durch  die  Zeit  geratenen  Neuerungen 
nie  abgeneigt  gewesen.  ~  Als  Anerkennungen  hOfaeren  Ortes 
wurden  ihm  zu  Theil:  im  J.  I83n  fOr  ausgezeichneten  Diensteifer 
die  goldene  Medaille  am  Annenbande,  und  im  i.  1840,  für  eifrige 
Bemdhungen  als  MitgUcd  des  Comitäs  zur  Durchsicht  der  Privile- 
gien der  Ostseeprovinzen,  ein  Brillantring.  Als  Glied  des  Raths 
fahrte  Hollander  mehrere  Jahre  die  Inspection  des  v.  Fiseher'- 
schen  Mädcheninstituts.  —  Ein  bleibendes  Denkmal  hat  er  seinem 
Namen  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Freunden  Gustav  Petersen 
und  Ludwig  Grave  durch  die,  in  Veranlassung  dee  im  J.  1827 
in  Riga  festlich  begwgenen  Jubiläums  der  Universitit  Dorpat,  ins 
Leben  gerufoie  „Commilitoneuiitiftung''  gesetzt,  an  deren  Verwaltung 
er  mehrere  Jahre  Theil  nahm. 

Als  Hollander  in  die  sechsager  Jahre  getreten  war,  obgleich 
geistig  und  kSrperlich  noch  rflstig,  fühlte  er  doch,  dais  es  ihm 
nicht  mehr  gelingen  wollte,  den  gesteigerten  Ansprachen  damaliger 
Zeit  zu  genagen,  und  stellte  sich  ihm  immer  mehr  die  NMhwen- 
digkeit  dar,  Jüngeren  and  rOstigereQ  Kräften  Platz  zu  machen. 
Nach  jahrelangem  Kampfe,  kam  er  jedoch  erat  zu  dem  EntscUasse, 
sich  ganz  aus  dem  fiffentUchen  Leben  zurückzuziehen,  '^er  in 
Folge  dessen  im  Herbste  ISM)  beim  Ri^  um  seine  F-ntaa—yne 
einkam,  wurde  ihm  soldie,  unter  Beracksichtigung  seines  viernad- 
viendgjährigen  Dienstes,  mit  Zuerkennung  seines  vollen  Gehalts  ab 
lebeosiangliche  Pension,  ertheilL 

Im  J.  1843  h^te  er  seine  Silberhochzeit  in  zweiter  £b« 
gefeiert  Im  J.  1849  vermählte  sich  sein  Sohn  Eduard,  der  nadi- 
berige  wortffihrende  Borgermeister  in  Riga,  mit  Olga  Gertrud 
Dracbenhauer  (geb.  den  24.  April  1822,  gest  danilltv^ebr.  liü, 
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mit  HiDt«rlns8ung  von  7.vici  Söhiica,  Eduard  und  Heinrich); 
seine  zweite  Toditer,  Marie,  am  27.  Junnar  1839  mit  dem  Kaufhmnn 
und  spatern  Aeltesten,  Ober-Waarcniuspector  Math.  Wilh,  Nicol. 
Drachenhaaer,  Sohn  den  Rathsherrn  Christ.  Drachenhaaer; 
»eine  dritte  Tochter,  Alexandra,  war  vcrmShlt  mit  dem  spAteren 
Rathsherm  Aug.  Berkholz,  jedoch  nach  wenigen  Jahren  »^ehon 
gestorben  (1854);  die  vierte  Tochter,  Emilie,  vermählte  sich  am 
19.  Juni  1854  mit  dem  Pastor  Albert  Pohrt  zu  Pastorat  Tirsen. 

In  dem  Haaase  als  er  sich  iu  der  Aussenwelt  vereinsamt  fühlte, 
hatte  er  sich  auch  mehr  und  mehr  aus  den  grosseren  Kreisen  des 
geselligen  Verkehrs  zurückgezogen.  Kicli  seinem  KQcktritt  nus 
dem  Rathe  lebte  er  nur  noch  in  dem  Kreise  der  Seinigen.  Die 
grossere  Müsse,  di«  ihm  geworden,  benutzte  er  bei  seiner  noch 
immer  grossen  Regsamkeit  des  Geistes,  um  Beschäftigungen  wieder 
aubunebmen,  zu  denen  er  seit  Jahren  im  Drange  der  Arbeit  nicht 
hatte  kommen  kfinnen.  Mit  Interesse  verfolgte  er  Alles,  was  sich 
anf  die  Angelegenheiten  der  Vaterstadt  bezog.  Nicht  weniger 
nahmen  seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  alte  neuen  Ereignisse 
im  Gebiete  der  Politik,  wie  des  Volkerlebens.  Er  las  fleissig  und 
viel ,  machte  Auszüge  fius  solchen  Schriften,  die  ihn  besonders  an- 
regten, imd  schrieb  seine  Ansichten  und  Bemerkungen  aber  die- 
selbeB  nieder.  Seine  Erholung  von  diesen  Beschfiftipngen  fand  er 
im  Kreise  seiner  Kinder  und  Enkel,  die  er  oft  und  gern  im  heitern 
Verein  um  sich  versammelt  sah.  Im  Frflhiing  nnd  Sommer  besuchte 
er  in  der  ersten  Zeit  nach  seiner  Pensionining  oft  seinen  Garten 
utf  Sassenhof,  in  dessen  Anbau  und  Pflege  er  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  grossen  Lebensgenuss  gefunden  hatte,  den  er 
aber,  veränderter  Verbältnisse  wegen,  später  nicht  mehr  selbst 
bewohnte  und  dann  auch  verkaufte.  Seit  dem  J.  1854  verlebte  er 
dm  Sommer  regelmfissig  und  genr  auf  (leinTastorate  Tirsen,  viel- 
foch  beschäftigt  daselbst  mit  der  Sorge  fOr  den  dortigen  Garten, 
in  den  er  manche  seiner  Lieblingsblumen  verpflanzt  hatte,  und  der 
ihm  so  lieb  wie  sem  eigener  geworden  war. 

Id  dem  Maasse  wie  die  Erinnerungen  an'  die  Sorgen  und  Un- 
annebmUchkeiten,  welche  ihn  in  den  letzten  Jahren  seiner  amt- 
ücben  'Wirksamkeit  umdrängt  hatten,  zurQcktrat«n,  begann  auch 
die  Ruhe  und  Heiterkeit  seines  Geistes-  sich  zu  mehren.  Ein 
milder  t^nst,  eine  stille  Ergebung  iu  die  Fügungen  der  Allmacht, 
eios  dankbare  Entgegennnhme  alles  dessen,  was  ihm  Gutes  und 
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Liebes  widerflilir,  traten  immer  mehr  als  die  OnadzUge  Beiaea 
ganzen  WeBena  hervor,  und  machten  ihn  Allen,  die  ihm  in  dieser 
Zeit  nahe  gestanden  hatten,  nnvei^eBslich.  —  Nach  den  Todes- 
fHUen  verschiedener  Mitglieder  in  seiner  Familie  begann  er  sidi 
oft  mit  dem  Oedanken  an  den  Tod  zn  beediäftigen.  ~-  Za  Wcäb* 
■Hebten  1851)  erkrankte  er,  und  Gtarb  am  29.  Janoar  1860. 


Hermann  Johann  t.  fiOhler, 

Axxt, 
geb.  EU  Bigft,  un  1.  Mfti  1793,  gnt  In  Dorpat,  am  18.  NoTembar  18Ga 
Er  besuchte  das  Rigasche  G^mnaeium  von  1806  bis  1810, 
atsdirte  in  Dorpat  Medicin  bis  1815,  mit  einer  UnterbrechoBg 
wahrend  des  Kri^jahres  1812,  in  welchem  er  als  freiwilliger  int 
bei  dem  grossen  Militairhospital  zu  Riga  stand,  wurde  1813  in 
Dorpat  Dr.  mediöiiae,  unternahm  darauf  eine  grossere  wissesi- 
Bcbaftliche  Reise  ins  Ausland  und  habilitiTte  sich,  von  dawdbea 
mFtiekgekebrt,  am  11.  November  1820  za  Dorpat  ah  Docent  der 
medieiniscben  Facoltät,  welchem  Beruf  er  drussig  Jahre  hindurd 
mit  hflchst  aufopfernder  Gesinnung  lebte.  Mehrere  Jahre  vor 
Beinern  Tode  hatte  er  seh  ganz  in  die  HäusUchkeit  EurOdgengen, 
sadidem  der  Verlost  mehrerer  Kinder  und  seiner  Gattin  Augast«^ 
gd>.  V.  Deutsch,  ihn  tief  gebengt,  ein  Braadungltlck  auch  nodi 
seiae  Sammlungen  zersplittert  und  ihm  einen  Theil  seiner  rädi- 
haltigen  BibUothek  geraubt  hatte.  Er  hioterliess  einen  Sohn,  der 
in  Btaatsdieosten  stand. 


Wilhelm  Hillner, 

Predig«, 
gelioien  md  1.  Juli  1S13,  gestorben  1668. 
Am  29,  November  18fl]  feierte  er  als  Oberpastor  am  Don 
zu  Riga  nnd  als  Consistorialrath  den  Tag,  an  welchen  er  vw 
fdn&mdswafflstg  Jahren  zum  Predigtamt  ordinirt  wwden  war. 
FrflhmorgeiM  wurde  er  von  den  Sch&lerinnen  der  TOcbterfreiadiiile 
der  liter&riscji -praktischen  BUrgerverhindung  durch  Oeeaag,  and  in 
Namen  der  Schale  von  dem  Lehrer  Herweg  dun^  eine  Anqirad« 
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'begrOsBt  Dänin  schlose.sich  eia  yoa  dea  SchOleriiDeD  derrDon- 
KirchenBchnle  ansgefDbrter  Giondgesaug.  Später  erschienen  sammt' 
lidie  PaBtoren  bei  ihm,  in  deren  Namen  ihm  der  SaperiDtendent 
Poelchso  in  herzlicher  Anrede  die  innigsten  Glaek-  nnd  Segeas- 
WOnBche  anseprach,  und  als  blähendes  Zeugniss  ihrer  Liebe  und 
FreondBchaft  ein  kunstreiches  silbemes  Cmcifix  Qberreicbte.  Von 
dem  Rigaschen  and  livländiachen  Consistorium  und  von  der  theo- 
logischen FaculUU  zu  Dorpat  wurde  der  Jubilar  durch  OlflckwunBCh- 
Scfareiben  erfreut  nnd  geehrt,  sowie  Sm  andi  in  entsprechende 
Scbreibes  seine  eist«  Oemeinde  zu:  Popen  nnd  ÄngermOnde  in 
Kurland  und  die  Prediger  der  PUtenschen  Dificese,  zn  welcher  er 
dort  gehörte,  onen  Ausdruck  ihrer  Liebe  und  Anhänglichkeit 
gegeben  hatten.  Nachdem  ihm  im  Laufe  des  Tages  zahlreiche 
persönliche  GlDcl(wansche  zu  Theil  geworden,  vereinigte,  ihn  ein 
TOD  seinen  Amtabradenv  yeranstaltetes  Mittagsmahl  mit  diesen  and 
einigen  anderen  Genessen  der  verschiedenen  Zweige  seiner  Th&dg- 
keit.  —  An  dem  auf  diese  Feier  folgenden  ersten  Adventsonntage 
wurde  er  noch,  aus  der  Kirche  zurOckgekehrt,  von  dem  Lehnr 
Adams«hn  und  den  vom  Armendirectorium  in  Jessen  Anstalt 
verpflegten  Kindern  durch  eine  herzliche  Ansprache  und  Gesang 
tlbenrascht 

Wahrend  zehn  Jahren  war  er  Vorsteher  der  nUlmann's-Schnle'' 
und  seit  1853  HitgSed  der  Rigaschen  Literarisch-praktischen  BOrgerr 
Verbindong  gewesen.  .^__^^__ 

Michael  David  Bambam, 

XanftwftBBi 

gdween  Id  Biga,  im  J.  179S,  g«8toib«o  dMeioat,  un  ).  Jupar  1861. 

Er  war  der  Sohd  des  Sditiäidermeist«?^  und  Aeltermanns  der 
St  Jobannis*'  oder  Kleinen  Gilde,  Martin  David  Bambam, 
wddier  si^  in  semer  OffeDtUchen  SteHung  den  Raf  eines  ehren- 
haften, pflichttreaen  Mannes  und  die  Anerkensung  seiner  Vor- 
gesetzten, wie  auch  seiner  Mitbürger  zu  erwerben  gewnsst  hAtte. 

M.  D.  Bambam  besncbte  von  1804  bis  1808  die  Itigasche 
DomBchnle,  woselbst  die  Lehrer  Bievethal,  Germann  und  Saftdt 
bei  ihm  den  Onnd  zu  einem  geldi^nen  '  Wissen  legten.  Im 
J.  1808  trat  er,  uib  sich  dem  Kanfmaonsstande  zu  widmen,  bei 
dem  HandluogBhaufie  Ellinger  in  die  Lehre,  dessen  Chef  Um  nach 
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absolvirter  Ijehrzeit  zur  feroeron  Ausbildung  ins  Auskuid  SBiidte, 
und  spater  die  Uebertragung  wichtiger  Auftrage  bewies,  dass  d^ 
ehemalige  Lehrling  »ich  (Ich  Vertrauen»  und  der  Gunst  üeines  Prin- 
dpttls  würdig  gemacht  hatte. 

Nach  einem  mchijithrigen  Aufenthalte  im  Auslände  erwarb  er 
am  Schlüsse  des  Jahres  1823  das  ItQrgerrecht  in  Riga  (GrosGcr 
Gilde)  und  eröffnete  im  darauf  folfiendcn  Jahre  hierselbst  eil 
Weingescliäft,  dem  er  mit  gflni^Ugem  Erfulgc  vorstand,  so  dass  er 
nach  kaum  zehn  Jahren  sich  ans  dcmt^elben  mit  einem,  wenn  ueh 
massigen,  Vemiögeu  zurückziehen,  und  seinem  Hange  zum  Beisen 
sich  freier  hingeben  konnte. 

Am  16.  Febniar  189-2  war  Bambam  zum  Aeltesten  der 
.SchwarzenhauptiT-Gesellüchaft",  und  wenige  Tage  darauf  mm 
Aeltestun  der  „Gi-oi^sen  Gilde'  erwählt  worden.  Im  September 
1834  wurde  er  zum  Mitglied  des  Raths  erwählt,  welchem  CoUeginiii 
er  zwQlf  Jahre  angehSrte,  und  war  suocessive  bei  dem  Wettgerichte, 
der  Quartierverwaltung  und  der  Folizeiverwaltung  thAÜg.  Ein 
AugenQbe),  weiches  ernstere  Folgen  nach  Eich  zn  ziehen  drohte, 
veranlasste  ihn,  im  J.  1846  aus  dem  RathscoUegium  seinen  Ab- 
sdiied  zu  nehmen. 

Hatte  Bambam  schon  während  seiner  Wirksamkeit  in  Ratne 
mehrmalige  Urlaubsrei!>en  unternommen,  so  verbrachte  er,  ninal 
er  ebelos  verblieb,  nun  seiner  Neigung  folgend,  die  letzten  fKnF- 
zehn  Leben^ahre  grösstentheils  im  Auslande,  woselbst  er  —  ab 
das  herannahende  Alter  die  Lm<t  an  dem  Umherreisen  minderte  — 
vorzugsweise  Brannschwag  zum  Riibepunkte  erwählt  hatte. 

Neben  einer  tüchtigen  kaufinäunischen  und  allgemeinen  Bil- 
dung, welche  durch  Heissig«»  Selbststudium  und  vieles  Reisen 
eine  festere  Basis  und  einen  weiteren  Umfang  erhalten  hatte,  — 
zeichnete  ihn  ein  ernster,  dem  Reinen  und  Hohen  zugewandter 
Sinn,  ein  strenges  Gerechtigkeits-  und  Pflichtgefllbl,  sowie  eiie 
starke  Anhängliclikeit  und  Liebe  fUr  seine  Vaterstadt  aus,  fttr  deren 
Angelegenheiten  er  bis  zu  seinem  Tode  dn  wannea  Intereate 
bewahrte.  — 

Diese  Eigenschaften  befähigten  ihn  denn  auch  in  nicht  ge- 
ringem Grade .  zu  eiuem  gedeihlichen  Wirken  in  seinem  üBeotf 
liehen  Eterufe,  und  sein  Scheiden  aus  demselben  wurde  von  seiim 
bisherigen  CoUegeu  ebenso  wie  von  seinen  Hitbttrgem  aufrichtig 
bedauert. 


fäll  Ha^elden  riss  ihn  nach  kDfzetn  Knuikeiilager  am  dem 
KreiBe  seiner  Angehörigen,  in  den  n  erst  vor  einigen  Monaten  aus 
dem  AiuUnde  rarUckgekehrt  war. 


Baron  Wilhelm  Heinrieh  t.  Lieven, 

OettanlgottveruDi    Ton    LiT-,   Sit-   und   KvrUnd, 


Die  UniversitAt  Dorpat  z&hlte  ihn  in  den  J.  1817  bis  1819 
za  ihren  Stndirenden.  Im  J.  1821  in  den  Militairdienst  als  Golo&nen- 
FObr^  getreten,  wnrde  er  1823  Fähnrich  bei  der  Suite  des  Kaisers 
Alexander  I.  im  Qnartiermeisterwesen,  und  1825  zum  Garde- 
Oenenüstabe  flbergefahrt.  Zur  Zeit  der  Erltffiinng  des  TOAiscben 
Peldzuges  (1828—1829)  befand  er  sich  bei  der  Belagerung  der 
Festung  Vaina,  woselbst  ihm  fOr  Auszeichnung  der  St.  Annen- 
Orden  m.  Chuee,  und  der  St.  Wladimirorden  IV.  Classe  mit  der 
Schleife  verliehen  wurde.  Im  J.  1829  war  er  bei  der  Einnahme  von 
Silistria,  wurde  zum  Stabscapitain  heffird^  be&nd  sich  bei  allen 
Operationen  gegen  Scfaumla  vom  Z.  Juli  bis  zum  6.  August,  er- 
hidt  einen  goldenen  Sftbel  mit  der  Au&chrift:  „Fflr  Tapferkeit", 
bei  der  Einnahme  des  Berges  Enos  fQr  Auszeichnung  den  St  Annen- 
Orden  II.  ClBB!ie,  wurde  im  September  mit  einem  Auftrage  in  den 
Archipelagus  gesandt  und  vollzog  im  J.  183i)  die  geodätische  Auf- 
nahme des  nördlichen  Abhangs  des  Balkans  mit  Instrument£Dj 
Wahrend  des  Polnischen  Feldzuges  im  J.  1831  trat  er  als  Quartier- 
meister bei  der  Gardeabtbeilung  ein,  die  unter  dem  Oberbefehl 
des  GrossfQrsten  Constantin  Pawlowitsch  stand,  nahm  an  den 
Schlachten  bei  dem  Kruge  Waur,  unterhalb  Grochow,  und  an  der 
Einnahme  von  Warschau  Tfaeil,  bei  welcher  Gelegenheit  er  zum 
Capitain  befördert  wurde;  im  September  1831  vnirde  er  zur  Ab- 
theilung des  Heeres-Atamans  der  activen  Armee,  GeneralUeutenant 
Wlassow,  zucommandirt,  der  von  Warschan  aus  nach  dem  unten 
Laufe  der  Weichsel  gesandt  wurde,  um  den  Uebergang  der  Polni- 
schen Insurgenten  auf  das  linke  Ufer  des  Stromes  zn  verhindern; 
im  J.  1832  wurde  Lieven  zum  DivisionsquartiermeiBter  der  ersten 
Garde-Infanterie-Division  ernannt.  Im  J.  1833  befand  er  sich,  in 
Teranlassimg    des   Krieges  zwischen    Aegj'pten   und   der  Türkei, 
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w&hreiid  der  ganzeD  Zeit  der  Anwesenheit  des  Grafen  Orlow  in 
EonstantJnopol  bei  dessen  Person;  von  hier  aus  ging  er  nach 
Kleiuasien,  um  den  Abzug  der  Truppen  unter  dem  Befehle  da 
Pascha's  von  Aegypteii,  Ibrahim  Pnscha,  zu  überwachen  and  sidi 
davon  zu  überzeugen,  dass  diese  Ti-uppeu  das  Tflrkische  Gebiet 
verliessen;  fflr  die  eriiidgreiche  Einsanmilung  der  erforderiiches 
Nachrichten  erhielt  er  den  St  Staniskusorden  III.  Clause;  ~  in 
J.  1834  zum  Obristrn  und  Oberquartiermeister  des  ganzen  Garde- 
Corps  ernannt,  vertrat  er  1835  die  Stelle  des  OberquartienneiBten 
der  Abtheilung  bei  der  grossen  Monarchenrevue  in  Ealiscb,  nnd 
wurde  1836  zum  FlügeladJutcmten  des  Kaisers  Nikolai  I.  ernannt; 
im  J.  1837  begleitete  er  denselben  Monarchen  auf  dessen  Reise 
in  den  Kaukasns;  im  J.  1841  wurde  er  zum  Oberquartiermeister 
des  abgetheilten  Gardecorps  ernannt,  und  im  J.  1842  erhielt  er, 
nach  erfolgter  Ernennung  zum  Geueralmi^or,  wie  diplomstiadie 
Sendung  nach  Wien,  Serbien  und  Konstautmopd  in  VeranlaBsimg  der 
ungeregelten  Zustände  in  Serbien.  Damals  zog  Lieveu  sueist  die 
Aufmerksamkeit  Europas  auf  sich,  und  die  gelesensten  Jotmule 
vieler  Länder  wetteiferten  mit  emander  in  Besprechung  seiner 
geschickten  Operationen,  fär  welche  er  glänzend  belohnt  wurde; 
nameutlidi  erhielt  er  den  St  Stanilausorden  I.  Glasse  tud  ein 
Kaiserliches  GnadeDgeschenk  in  einem  sehr  hohen  Betrage.  Im 
J.  1845  zum  Gener&ladjutanteu  des  Kaisers  Nikolai  I.  ernannt, 
be&uid  er  sich  bei  demselben  während  dessen  Reise  in's  Ausland, 
und  war  in  Palenno  Zeuge  der  damaligen,  ancb  fDr  die  Ruaöschen 
Ostseeprovinzen  sehr  entscheidenden  Zeitfragen.  Von  den  Monarchen 
Sardiniens,  Neapels  und  Oesterreichs  mit  dem  St.  ManritinB->,  BL 
Lazarus-,  St.  Francesco-Orden,  der  cisemeD  Krone  II.  Classe  beschoikt, 
stieg  er  hierauf  im  eigenen  Vaterlande  von  Stufe  zu  Stufe  der 
Ehrenstellen  und  von  Orad  zu  Grad  des  Vertrauens, 

Mit  dem  Range  eines  Generals  der  Infanterie  beim  Garde- 
Generalstabe  am  4.  November  1861  an  Stelle  des  Forsten  A.  So- 
worow  zum  Kri^gonvemeor  von  Riga  and  als  Generalgouver- 
neur von  Liv-,  Est-  und  Kurland  ernannt,  traf  Lieven  in  Rig:k 
mit  dem  Eisenbahnzuge  von  Danaburg  ein,  unter  BegrOssung  eines 
zahlreich  versammelten  Publikums,  aus  dem  hervor  die  ftieiüchen 
Klänge  eines  Männerqnartetts  des  Rigaer  „Liedericranzes"  ertSnteo, 
von  den  hohen  Autoritäten  des  Landes  und  der  Stadt  Rigas  fest- 
lich empfangen. 
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Im,  Jahre  1864  verliess  er  Riga,  und  feierte  als  Hitglied  des 
Reichsraths  und  Obeij&genneister  des  Kaiserlicben  Hofes  am  2i).  Jaii. 
1873  in  St.  Petersburg  sein  fuii^gjäbriges  Dienstjubiläum,  bei 
welcher  Gelegenheit  ihm  der  Andrensorden  verliehen  wurde.  Ihm 
fo^lfte  als  GeneralgoaTemenr  Graf  Scbnwalow. 

Seine  ausgezeichnete  Verwaltung  der  Ostseeprovinzen,  das 
Heberolle,  warme  Verstindniss,  mit  welchem  er  stets  mit  den 
WOnschen  und  Bedürfnissen  derselben  zu  recknen  wusste,  sein 
energiBcbes  Eintreten  fOr  die  Rechte  der  Evangelischen  Kirche  der 
Provinzen,  bleiben  bei  den  Bewohnern  derselben  in  eben  so  frischem, 
dankbaren  Ged&chtniBS,  wie  sein  scblicblefi,  liebenswürdiges  Wesen 
und  die  guten  Besdehnngen,  welche  er  zu  allen  Kreisen  der  Gesell- 
atätait  zu  unterhalten  verstand. 


Carl  Justas  Jacob  Mebes, 

Arzt, 
geboren  in  Berlin,  md  17.  April  1789,  gestoi^a  zu  Sl  Petersburg, 
un  I&  October  1861. 
Er  studirte  in  Frankfurt  an  der  Oder,  Qottingen  und  in 
Berlin,  an  welchem  letztem  Orte  er  den  2ti.  August  1811  zum 
Dr.  med.  promovirt  wurde.  Während  des  Krieg^ahres  1812  fand 
er  in  Doudaugeu  in  Kurland  Gelegenheit,  als  strebsamer  junger 
Mann  sich  bald  durch  seine  Geschicklichkeit  und  charaktervolle 
Persönlichkeit  Achtung  und  Liebe  zu  erwerben.  Doch  konnte  der 
ländUche  Aufenthalt  ihn  nur  zwei  Jahre  fesseln.  Bereits  im  J.  1813) 
den  10.  December  zog  er,  durch  freundschaftliche  und  verwandt- 
schaftliche Beziehungen  veranksst,  nach  Riga,  um  sich  als  practi- 
scher  Arzt  niederzuless^,  nachdem  er  sich  mit  Charlotte  von 
Osten-Sacken  vermählt  hatte,  aus  welcher  glücklichen  Ehe  ihm 
drei  -Söhne  und  eine  Tochter  geboren  wurden.  Fünfundvierdg 
Jahre  widmete  er  Riga  säne  Kräfte  unausgesetzt  und  unermAdet. 
Der  Kreis  seiuea  Wirkens  hatte  sich  immer  mehr  erweitert,  nna 
Alle,  die  seiuer  Leitung  sich  anvertrauten,  konnten  es  dankbar 
bezeugen,  dasB  er  stets  ein  soi^samer,  pflichtgetreuer  und  gewiüscui 
hafter  Helfer  und  Schmerzenslinderer  der  Leidendon  gewesen  war. 
Hebes  gehörte  zu  den  Männern  —  und  deren  hat  Rigas  Geschichte 
nicht  Wenige  au&avreiBen  —  die,  aus  ihrer  fernen  Heimath  fsiir-' 
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gewandert,  iüch  hi^  wohl  nad  glOcklich  fohlten;  wie  er  denn  andi 
in  den  lebeten  Monaten  and  Wocboi  seines  Lebens,  als  o-  scib 
baldiges  Ende  herannahen  sah,  sdne  AnhiagUchkeit  ao  Bigs  i 
wiederholentlidt  ra  erkennen  gab.  Nidit  blos  strmge  Pflidit- 
ErfOllaag  und  Arbeitseifer  Terliehen  seinem  Lebeo  Kraft  nd 
Schwing;,  sondern  ancb  die  Liebe  im  engsten  FomilienTaliaiMle 
des  Uaases  inacbt«n  ihn  wahihaft  zu  einem  ^ttcklicfaen  Gattes 
and  Vater.  Nach  dem  Tode  seiner  eisten  Gattin  im  J.  1830 
hatte  er  sidi  mit  deren  Schwester,  Otilie,  Tennihlt,  die  nadi 
einiT  sweinndzwaazieJtiiTigen  Ehe  am  21.  Jnli  1853  aa  der 
Cholera  starb.  Ans  dieser  Ehe  blidwn  acht  Kind«-  niicb.  ~  Die 
letzten  Jahre  veriebte  er  in  St  Petersbrng,  wo  B^  Utester  Sohn 
als  Arzt  in  Staatsdien.<:tcn  sich  befand.  Sdn  fOnbigjihriges  Doctor 
Jabilkum  erlebte  er  noch  kurz  vor  sanem  Ende.  Er  starb  still 
und  sanft  im  Kreise  der  Seinigen. 


WUhelm  Stolterfoht, 

gebor«n  m  Labpck,  «n  3.  Jumw  18M  n.  Sl,  eoMoTbcB  m  Rif  a, 
an  10.  Min  1861  a.  Sl 

Sein  Vater,  Joachip  Kicolans  StoltPrfoht,  war  Kanfinaai 
id  Labeck  nnd  stand  daselbst  hochgeachtet  als  Aeltester  der 
Gewandschneidercompagnie  aa  da-  Spitee  einer  Titchhaiidtnng,  die 
im  J.  1755  etabUrt,  18.S5  ihr  hnndertjithriges  Jabiltum  feiote. 
Der  Grossvater,  Joachim  Nicolaas  Stolterfoht,  hatte  obeaer 
wShnte^  Tuchgesch&ft  begrUttdet,  und  war  ein  Vor&hr  desselben 
in  LHbeck  im  J.  1561  als  angesehener  Tochhindlo-  gestorben, 
nimlich  Arnold,  ein  Sohn  von  Johann  Stolterfoht,  welcber 
bereits  zar  Zeit  der  Refoimadoii  im  Bathe  m  LObeck  Sitx  nnd 
Stimme  hatte. 

Wihelm  Stolterfoht  war  das  siebente  ffind  ans  der  nreitm 
Ehe  seines  Vaters,  nnd  durchlebte  die  ersten  Jahre  seiner  Kind- 
heit in  einer  für  Lflbeck  sehr  bewegten  nnd  nchweren  Zeit  — 
Im  J.*1806  war  Lflbeck  von  den  FransOsisdien  Kri^em  nntnr 
Befehl  des  Prinzen  von  Ponte-Corvo  am  6.  November  ängeDMomei 
und  eint»-  scbonnnirdosen  PlOndenmg  preisgegebeo.  Üe  Nach- 
weben hiervon,  sowie  die  hierauf  folgende  BnMnmg  der  Stadt 


dordi  die  FranBOBen  wUntnd  mehrerer  Jahre  nud  die  spitere 
Befreiung  im  J.  1813  nebst  tlcn  darauf  erfolgten  Dorchzagen 
der  Rossen,  Dänen,  Schweden,  und  andere  stets  wechselnde 
EkficheinuDgen  Hessen  StoHerfofat'ä  Jugend,  wie  die  so  vieler 
seinei'  Zeit-  nnd  Altersgenossen  nicht  uuberUhrt  dftvon,  und  üwar 
um  <;o  weuiger,  als  gerade  ^ein  vSterUchcs  Uaua,  und  namentlich 
sein  Vater  selbst,  sidi  durch  seine  patriotischen  Geannungen  aus- 
zoichnet«  und  den  Bestrebungen,  deu  Di-uck  der  Fremdherrsdiaft 
abTUwahren,  einai  regen  Antbeil  schenkte. 

Schon  im  frohen  Jugendalter  wurde  er  als  kleiner  Knabe, 
nach  der  in  seiner  Vaterstadt  althergebrachten  Sitte,  zum  Lernen 
nnd  .zum  Besuch  der  Schule  augehalten;  bereits  im  J.  1809  gehSrte 
er  in  der  Frivat-Lehraustalt  von  Borchers  nicht  mehr  m  den 
ersten  AnfiLngem,  und  in  seinem  achten  Jahre  (1811)  zeigte  sune 
Handschrift  schon  eine  Sicherheit  und  Festigkeit,  wie  sie  nur  das 
ErgebtüBS  mehijähiiger  Uebung  zu  sein  pflegt  —  Der  genannten 
Anstalt  verdankte  StolterfoUt  seine  eigentliche  Bildung  während 
der  Schu^ahre,  indem  er  dieselbe  bis  zu  seinem  Eintritt  in  das 
Geschäftsleben  besuchte  und  in  ihr  den  Grund  zu  seiner  geschäft- 
lichen Tflchtigkeit  legte,  durch  welche  er  sich  in  allen  späteren 
Verhältnissen  seines  Lebens  auszeichnete.  Vieles  ireilich,  was  ihm 
der  erhaltene  Schulunterricht  nicht  bieten  lionnte,  hatte  er  sich 
erst  nach  Beendigung  seines  Schulkursus  durch  Privatfleiss  mit 
der  ihm  angeborenen  Genauigkeit  und  Gründlichkeit  zd  eigen  ge- 
macht, und  sich  so  in  den  Besitz  der  vielseitigen  Kenntnisse  und 
Geschicklichkeiten  gesetzt,  welche  alle  diejenigen,  die  mit  ihm 
näher  bekannt  waren,  stets  mit  grosser  Anerkennung  an  ihm 
schätzten  und  rühmten.  Als  Zeugniss  fOi  seinen  Fleiss  und  die  in 
der  Schule  erlangte  Tüchtigkeit  konnte  wohl  auch  dos  gelten, 
dass  Borchers  ihn  während  seiner  letzten  Schu^ahre  häufig  als 
Rqwtent  bei  den  jüngeren  SchUleru,  namentlich  für  deu  geogra- 
phiscben  Unterricht,  verwandte. 

Stolterfoht's^  Mutter,  eine  geb.  Krflck,  sitarb,  als  er  sich  im 
achten  Lebensjahre  befiuid;  ihre  Stelle  vertraten  dann  bei  ihm 
ältere  Schwestern  am.  der  enten  Ehe  seines  Vaters.  Seine 
fernere  Jugendzeit  verlebte  er  dann  sehr  angenehm  im  Kruse  der 
Seinigen.  —  Als  nach  der  Befreiung  LUbeck's  von  der  FranzOsi- 
scben  Herrschaft  daselbst  so  vieles  neu  aufzublähen  begann,  und 
das  Tumwesen  und  die   militairischen   Uebnngen   der 


KnabeD  allgemeinen  Eingang  fanden,  liess  Stolterfobt's  Vater  Aoeb 
ihn  und  seine  jOngeren  Brflder  an  denselben  Theil  nehmen,  so  wie 
an  den  kleinen  Fmsrdsen  und  Bivouaken,  welche  damit  Terfaunden 
waren.  Diese  und  gelegeoüiche  Fahrten  mit  dem  Vater  und  des 
Geschwistern  in  die  Umgegenden  Labeck's,  namentlich  zu  «ner 
TeiiieiraÜieteu  Schwester  nach  Kneeae,  in  der  N&be  des  reizend 
gelegenen  Ratzeburg,  boten  neue  Anregung  und  Stoff  zu  kleinen 
Ueisebeschreibungen,  mit  denen  Stolterfoht  in  gemfithlicber  and 
heiterer  Weise  die  Seinen  gern  zu  unterhalten  pflegte,  nne  Lieb- 
haberei, die  ihm  auch  in  seinen  späteren  LebensverfaältnisseA  auf 
seinen  vielfach  unternommenen  Reisen  e^ntbomlich  blieb.  Mit 
besonderer  Sorgbit  pflegte  er  jederzeit  alles  Gesehene  und  Erlebte 
gennu  anzuzeichnen,  um  anf  diese  Weise  das  Reisen  für  seine 
Ausbildung  um  bo  gewinnreicher  zu  machen. 

Nachdem  Stolterfoht  bereits  im  J.  1817,  also  als  dreizehn- 
jähriger Knabe,  freilich  nur  zeitweilig  und  stellvertretend  fflr  eJoen 
erkrankten  Lehrburschen  im  väterlichen  Geschäfte  verwandt  wordoi 
war,  nahm  ihn  der  Vater  im  J.  1819,  als  er  eben  sein  flln&ebntes 
Jahr  vollendet  hatte,  fQr's  erste  ganz  zu  sich  aufe  Comptoir,  um 
ihm  «nige  Vorbereitungen  fOr  das  Geschäftsleben  zu  geben; 
bemühte  sich  indessen  gleichzeitig  um  ein  Engagement  fUr  ihn  an 
einem  auswärtigen  Handelsoric,  namentlich  in  St.  Petersburg.  Jedoch 
brachte  ihn  sein  Vater,  nachdem  er  mit  ihm  im  Sommer  18:^0 
eine  längere  Geschäftsreise  gemacht  hatte,  die  sieh  durch  Däne- 
mark und  die  Inseln  bis  binttber  auf  die  Schwedische  Käst«  er^ 
streckte,  und  die  W.  Stolterfoht  zur  genauesten  Kenntniasitabine 
der  verschiedenen  Ort^,  an  welchen  sie  sich  aufhielten,  mit  grossen 
Eifer  benutzte,  am  *24.  August  1820  nach  Travemünde,  wo  tr  sich 
nach  Kopenhagen  einschiffen  sollte,  um  hier  in  das  bedeutende 
Handelshaus  „Fröhlich  &  Co."  einzutreten.  Der  Schädegmss 
von  seinem  Vater  war  ihm  stets  ein  werthes  Andenken  gebUeben 
und  eine  Richtschnur  fflr  sein  ganzes  Leben;  es  war  aus  vollem 
Vaterlierzen  niedergeschrieben,  voll  väterlich  freundsohafUidH'r 
Ermahnungen. 

Durch  seinen  Mheren  Besuch  mit  Kopenhagen  und  seiner 
Umgebung  bereits  bekannt,  widmete  sich  Stolterfoht  gidcb  nach 
Beiner  Anknnft  daselbst  mit  ungetheiltem  Eifer  den  Pflichten  seiner 
noien  Leben^itellung.  Die  Dänische,  Englische  und  FranzSsiscbp 
Spncliü  wurden  nebenbei  mit  grossem  Flcissc  betrieben  und  die 


ErhoInngsBtanden  mit  Erlenrang  des  Flfitenspiels  gewOm.  Den 
Veiiiehr  mit  dem  vftteriicheD  Hause,  nnd  iDSbesondere  mit  dem 
Vater  selbst,  unterhielt  ein  lebhafter  Briefffechsel,  durch  welcheu 
der  alte  Vater  aacb  ans  der  Feme  noch  den  henttheiiden  und 
leiteoden  Einfluss  auf  den  Entwicketungsgang  des  Sohnes  zu  be- 
haupten und  als  erfahrener  Geschäftsmann  ihm  namentlich  die 
GmndsAtze  strenger  Rechtlichkeit  uad  kaufuiännischer  Ehrenhaftig- 
keit  als  maassgebende  Richtschnur  fUr  sein  ganzes  Leben  einzu- 
pr&gen  suchte,  welche  die  unerschütterlichen  Grundpfeiler  in  dem 
Charakter  Stolterfohts  bildeten.  Die  monatlichen  Rechnunsablegun- 
gen,  welche  dem  Vater  eingesandt  werden  mussten,  gewährten 
diesem  stets  einen  Einblick  in  die  Lebensweise  des  Sohnes,  und 
wurden  den  genauesten  PrOfungea  und  Beurtheilungen  unterworfen, 
um  doiselben  an  Entsagung  und  weise  Sparsamkeit  zu  gewdbnes. 
So  waren  iast  drei  Jahre  vergangen,  als,  wenige  Wochen  nach 
dem  Tode  seiner  Schwester  Elisabeth  auch  der  Vater  im  April 
18*23  in  Folge  eines  Schlaganfalls  starb.  —  An  diesen  Verlust 
kiiDpfte  sich  nun  auch  bald  ein  Wechsel  in  Stolterfoht's  Leben»- 
stelluog.  Die  drei  Diens^ahre  im  Frfihlicfa'schen  Geschäfte  näherten 
sieb  ihrem  Ende  und  sdion  hatte  er  sich  nach  England  gewandt, 
um  dort  zu  seiner  wdteren  Ausbildung  eine  angemessene  Stellung 
zu  finden,  als  ihm  von  einem  Herrn  Dressler,  der  sich  derzeit 
in  'Geschäften  des  Rigaschen  Handlungshauses  Wm.  Strauss  &  Co. 
in  Kopenhagen  befand,  der  Antrag  zu  einem  Engagement,  nament- 
lich fär  deutsche  und  dänische  Corresspondenz  bei  dem  genannten 
Hauae,  gemacht  wurde.  Mit  Zustimmung  seines  altem  Bruders 
Nieolaus,  der  nach  dem  Ableben  des  Vaters  das  Haupt  der 
Familie  geworden  war,  folgte  Stolterfoht  der  ihm  gewordenen  Auf- 
ford'erung,  nachdem  er  einen  kunen  Besuch  bei  den  Seinigen 
gemacht,  noch  im  Sommer  1823,  in  seinem  zwanzigsten  Lebens* 
Jahre,  seine  Reise  nach  Riga  machend,  welcher  Ort  bestimmt  war, 
ihm  später  eine  zweite  Udmath  zu  werden.  Seine  gesdiäßliche 
Beßfaignng,  ebenso  wie  seine  heitere  GemUthlichkeit  im  geselligen 
Verkehr,  erwarben  ihm  auch  hier  in  kurzer  Zeit  einen  Kreis  von 
Freunden,  aus  dem  er  nur  ungern  schied,  als  er  im  J.  18*28  den  £nt- 
schlnss  beste,  zu  seiner  weiteren  Ausbildung,  namentlich  in  der 
Englischen  Sprache,  nach  Liverpool  zu  seinem  dort  etablirten 
Bruder  Herrmann  zu  gehen.  —  Seine  Reise  nach  dort  b'at  er 
ia»  Mai  dis  erwähuteu  Jahres  Aber  St.  Petersburg  an,  mit  dessen 


Sehenswfirdigkeiten  und  HandclaverhältnisKPn  er  sich  vähreDd  sösn 
secbswöchentlichen  Venvcileiis  daselbst  möglichst  bekannt  machte. 
E^nen  Phui,  auf  diesem  Wege  auch  Finnland  und  Schweden  xa 
besuchen,  musst«  er  aufgeben,  weil  Familienangelegeoheiteo  seine 
Ueberfahrt  nach  Lübeck  zu  beschleunigen  geboten.  ^  In  Uverpool 
selbst,  wo  der  hiuBüche  Heerd  sunen  Bruders  ihm  nachijabre- 
langer  Unterbrechung  wieder  die  Freude  eines  gemOtblicben 
Fiunilienlcbens  bot,  arbeitete  Stolterfoht  zwei  TOlle  Jabre^  seine 
Mussezeit  dem  Stadium  der  EngUscUen  Sprache  und  ihrer  Utpratv 
widmend.  Gelegentlich  wurden  zwar  kleinere  AnsflSge  xatet- 
nommcn,  niimentUch  nach  Dublin  und  längs  der.  Irischep  Kfiste, 
sowie  nach  Manchester  auf  der  F^nbahn,  die  damals  (1830)  noefa 
etwas  ganz  Neues  war,  aber  die  Sehnsucht  in  die  Fremde  konnte 
dadurch  nicht  gestillt  werden,  und  wandten  sich  inabesoodere 
seine  stillen  WQusche  immer  nieder  nach  Riga  zurflck  and  den 
Freunden,  welche  er  hier  zurückgelassen  hatte  und  mit  denen  er 
brieflich  im  lebhaften  Verkehr  geblieben  war.  Dies  and  das  Ver- 
langen, endlich  eine  festere  Lebensstellung  zu  gewinneu,  da  er  sich 
stark  dun  dreissiger  Jahren  za  nlthem  begann,  veranlassten  ihn,  Toa 
seinem  Bruder,  dem  er  üich  mit  inniger  Freundschaft  verbunden 
fjkhlte,  sowie  von  dessen  Familie  zu  scheiden,  um  sich  vor  da 
Hnnrt  noch  etwas  in  der  Welt  umzusehen  und  dann  in  Lflbedi 
einen  bestimmten  Lebensplau  zu  fnssen.  Am  30.  Augoet  1830 
n.  St.  schufte  er  sich  demgemäss  von  Liverpool  nach  Glasgow  «in. 
Die  ISaturschönheiten  Schottlands,  die  Sagen  der  alten  Heldenaqt 
und  namentlich  die  Dichtungen  Ossiaus,  fesselten  während  ein« 
ganzen  Monats  seine  Tlietlniihme  so  sehr,  dass  er  in  den  an»- 
fahrliclicn  Berichten  aber  seine  Streifereißn  in  den  Schottiscbei 
Hochlanden  nicht  Worte  genug  finden  konnte,  u«  seine  Begewte* 
nmg,  sein  sich  Erhebenfühlen  über  die  kleinlidten  Sorgen  des  tigUqben 
lA'bcns  aut^zudrückcn.  Nicht  weniger  zog  ihn  gleich  darauf  das  Leben 
und  Treiben  Londons  an.  Aber  während  er  in  diesen  Beioe- 
genüs^cn  schwelgte,  versäumte  er  die  Nahrung  seines  Gasteß  .tnit 
erastercr  Speise  nicht.  Das  Studium  der  Englischen  Dichterwo^cf 
eines  Shakespeare,  eines  Byron,  bildete  den  Buhepunkt,  auf 
den  seine  nach  so  vielen  Seiten  hin  in  Anspruch  geDonunesen 
Gedanken  am  liebsten  zur  ernsten  Sammlung  zurückkehrten. 

Die  Schlussmonate  von  18.^0  und  einige  Wochen,  des  fblg^idoi 
J.  lüSl  wurden  der  Hauptstadt  Frankreichs,  Pads,  gewidmeti  «o 


ekh  damals  OOcb  Alles  in  Folge  der  Jatirerolulion  von  1830  in 
einer  ^teigäien  Stimmung  befand,  nnd  Stolterfobt  neben  dem 
Beeacta  der  Museen,  der  verscbiedenen  industrieUeo  Institute,  so 
wie  der  Theater,  auch  tiefere  Einblicke  in  die  politischen  Zeit- 
Betfeirangen  zu  thnn  Gelegenheit  fond.  Seine  genaue  Bekannt- 
schaft mit  der  Franzfisischeu  Sprache  kam  ihm  dabei  besonders  zu 


Im  Februar  I8.SI  endlich  kehrte  Stolterfoht  Obei-  Brfflssel, 
Düsseldorf,  Bremen  und  Hamburg  nach  Lobeck  zurQck,  wo  er 
im  SchooBse  seiner  Familie  PUne  fOr  die  Zukunft  entwarf,  die 
sich  endlich  dahin  gestalteten,  dass  er  im  Mai  des  folgenden 
Jahres  Aber  Kopenhagen  nach  Riga  zurückkehrte,  um  hier  im 
Sommer  desselben  Jahres  wieder  in  die  Handlung  von  Wilhelm 
Strauss  &  Co.  einzutreten,  der  er  dann  fur  eine  Reihe  von  Jahren 
seine,  durch  Reisen  nnd  vielseitige  Er&hmngen  gereUtoi  Krfifte 
mit  nngetheiltem  ESfer  widmete. 

Der  Gesellschaft  der  hiesigen  Schwarzenhftupter,  welche  ihn 
im  FVflhjahr  1835  zu  ihrem  HitgUede  erwählte,  wurde  er  bald 
wieder  ahtrUnig.  Schon  im  Herbst  desselben  Jahres  verlobte  er 
täib  mit  der  verwittweten  Frau  Emma  Dickelmann  geb.  AlbanuB, 
einer  Tochter  des  Oberpastors  Albanns.  Einer  GeschSftsreise 
durch  Norddeutschland  und  Belgien  wahrend  des  Winters  1835 
und  1836  folgte  im  Herbste  1836  seine  Vermfthlung  nnd  die  Be- 
grflndnng  eines  eigenen  Heerdes.  Der  ausgedehnte  Familienkreis, 
in  den  er  durch  diese  Verbindung  trat,  und  die  grosse  Zahl 
Miner'  alteren  md  jflngeren  Freunde,  denen  er  mit  warmer  An- 
hinglicbkdt  gern  die  OefQhle  der  Zuneigung  in  Wort  und  That 
zD  bethatigen  liebte,  gew&hrten  seiner  Neigung  zur  Häuslichkeit 
Tolle  B«Medigung.  Von  den  sechs  Kindern  aus  dieser  Ehe  starben 
die  beiden  ältesten  schon  sehr  frühe;  auf  die  Entwickelung  der 
vier  änderen  verwandte  er  alle  nur  mftgliohe  Mohe  und  Opfer.  An 
sein«  Hand  mussten  sie  die  ersten  AnAnge  in  den  Wissenschaften 
machen,  nnd  fiitnt  «r,  nach  dem  Beispiele  seines  Vat«rs,  eine  sehr 
grosse  Freude  daran,  durch  Unterredung  mit  ihnen  nnd  durch 
BetUeiHgung  Va  ihren  Spielen  nnd  Spaziergängen  ihren  Geist  und 
ihr  flerz  zu  allem  Nützlichen  und  Guten  hinzuleiten.  Der  streng 
«itülche  und  ernst  religiflse  Sinn,  der  in  ihm  selbst  lebte,  ihn  oft 
zo  geistlichen  Betrachtungen  führte  und  zum  Lesen  der  Bibel,  die 
er  bei  seiner  eigetithütnlichen  Gründlichkeit  schon  in  seinen  zwon- 


54 

ziger  Jahren  mit  Auftnerksamkeit  und  Nachdenken  von  AnGug 
bis  zu  Ende  durchgeleeen  hatte  und  daher  wol  genau  kannte,  yst' 
lUlaaBte  ihn  auch  in  dieser  Beziehung  mit  Liebe  und  Ernst  «uf 
die  Gcmflthsrichtuiig  seiner  Kinder  zu  wirken.  Wo  er  dabei  seiner 
eigenen  I<>fahning  oder  seinen  eigenen  Kenntnissen  misstraaen  sa 
iiifb.iei)  glaubte  —  und  das  war  eben  ein  besonderer  liebenswar- 
diger  Gnindzug  seines  Charakters,  dasa  er  hei  aller  seiner  eigene 
Tüchtigkeit  stets  Bescheidenheit  genug  besass,  eine  bessere  Ansicht 
oder  ein  gcreifteres  Ürtheil  seiner  Freunde  aufs  bereitwilligste  «o- 
zuerkennen  —  da  war  er  fOr  guten  Rath  Rtets  zugänglich  und 
dankbar. 

Neben  den  beruflichen  Arbeiten  seines  Geschäfts,  neben  der 
Sorge  fQr  die  Seinigeu,  fand  Stolterfoht  bei  seiner  gevrissenhaftm 
Benutzung  der  Zeit  nicht  nur  stets  Müsse  genug,  auch  der  Pfl^e 
seines  eigenen  Geistes  durch  I^esen  and  ernstere  Beschäftigungen 
Itechnung  zu  tragen,  sondern  auch  dem  Gemeinntitagen  widmete 
er  gern  und  mit  Eifer  seine  Kräfte.  Als  Mitglied  der  hiesigen 
Mussengeseilschaft  führte  er  während  mehrerer  Jahre  die  Hit- 
Inspection  Über  deren  Bibliothek  mit  grosser  Umsicht  Zeitweilig 
war  er  auch  schon  frOher  ein  eifriges  Mi^lied  der  hiesigen  Gesell- 
schaft fllr  Geschichte  und  Alterhumskunde  der  Ostseeprovinxen 
gewesen,  stät  dem  J.  1840  aber,  —  weil  dies  seiner  Neigung  mdu- 
entsprach,  —  schloss  er  sich  der  Literarisch-praktischen  BSrger- 
Verbindung  an,  als  deren  MitgUed  er  in  dem  J.  1842  sich  besonders 
bei  dem  Inslebentreten  der  Suppenanstalt  betheiligte,  «eiche 
mehrere  Jahre  unter  seiner  Mitinspection  bestand.  Später  zum 
KnRfiirer  der  Verbindung  ernannt,  wandte  er  seine  Fürsoi^  be- 
sonders dum  Gedeihen  ihrer  Waisenanstalt  zu,  deren  Kassaverwal- 
tung  er  bis  zum  Ende  seines  Lebens  beibehielt.  Seine  ümsichtig- 
keit  und  sein  weises  Zusammenhalten  der  zur  Verfügung  stehendes 
Mittel  haben  nicht  wenig  zum  Emporblflhen  und  Gedeihen  der 
Anstalt  beigetragen.  In  Anerkennung  dieses  treuen  Wirkens 
votirte  ihm  die  Verbindung  nach  seinem  Hinscheiden  in  einer  ihrer 
Vcrsinnmlungun  ein»timniig  ihren  Off'enlichen  Dank.  GemeinnQtzige 
Vorlesungen,  so  wie  die  Vorträge  im  hiesigen  Museum  besnchte  er 
fleis.sig.  Nicht  weniger  regen  Antheil  schenkte  er  allen  indostriellea 
Untcmchinungüh  der  neueren  Zeit  in  Riga.  Der  hiesigen  Rhederei, 
dem  Assccuianzweson,  insbesondere  aber  dem  Inslebentreten  der 
Riga-Dünaburger  Eiscnbatni,  widmete  er  sich  mit  um  so  grosserer 


Tbeilnahme,  als  er  die  eifrigsten  BefSrderer  aller  derartigen  Unter- 
nehmungen,  namentlich  den  Ruthsherm,  nnd  spätem  Itürgenneister 
G-  D.  Hernmnrck,  zu  seinen  intimsten  Freonden  zählte.  Dabei 
blieb  seine  Stellung  in  der  hiesigen  Handelswelt  stets  dne  seht 
geachtete.  Zwar  hatte  sich  sein  Verhftltniss  zu  dem  Hause,  in 
welches  er  bei  seiner  ersten  Rückkehr  nach  Riga  eingetreten  war, 
schon  in  dem  Anfange  der  vierziger  Jahre  au^elOst,  und  war  die 
ihm  dadurch  gewordene  Müsse  vom  Geschäfte  zu  einem  langem 
Aufenthalte  mit  seiner  Ftunilie  in  Lübeck  im  J.  1845,  so  wie  zu 
neuen  Reisen  verwandt  worden;  aber  sein  Bedflrfiiiss  nach  einer 
geregelten  Thätigkeit  liess  ihn  nicht  lauge  der  Ruhe  pflegen. 
Nachdem  er  seit  seinem  Wiedereintreffen  in  Riga  für  einige  Jahre 
mit  einem  zweiten  Uandelshauae  liirt  gewesen,  widmete  er  vom 
Januar  1852  an  sich  ganz  den  Geschäften  der  Firma  Jacobs  &  Co^ 
deren  Chef,  der  Rathsherr  E.  Jacobs,  in  ihm  bis  zu  seinem 
Lebensende  den  gewissenhaften,  umsichtigsten  und  unermüdlich- 
sten Mitarbeiter  mit  unbedingter  Anerkennung  und  Hochachtung 
verehrte. 

Stark  und  gesund  von  Jugend  auf,  und  nicht  gewohnt,  sich 
in  irgend  einer  Art  zu  verwmhtichen,  sah  er  plötzlich  seine  Gesund- 
heit in  ihren  Grundfesten  erschuttul;,  ab  er  im  J.  1869,  iu  Folge 
eines  gicbüschen  Leidens,  den  ungehinderten  Gebrauch  s^er. 
Hände  verlor  Der  Besuch  eines  auswärtigen  Bades  und  eine  un- 
ausgesetzte ärztliche  Behandlnng,  der  er  sich  unterwarf,  linderten 
wol  zeitweilig  das  Uebel,  ohne  es  indessen  grfindUch  heben  zu 
kSnnoi.  Gänzliches  Lossagen  von  allen  Geschäften,  verbunden  mit 
dem  Aufenthalte  in  dnem  milderen  Klima,  hätte  vielleicht  der 
raschen  Entwickelung  des  Krankheitsttbels  noch  fOr  einige  Zeit 
Eänhalt  thun  kO&nen;  aber  die  treue  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher 
StolteKobt  stets,  selbst  in  Krankhtitsfällen,  sich  der  Erfüllung 
seiner  Obliegenheiten  zu  unterziehen  pflegte  Hessen  ihn  auch  jetzt, 
bei  dem  Gefühl  seiner  ungeschwächten  geistigen  Regsamkeit,  jeden 
Gedanken  an  eine  Schonung  seiner  selbst  zurückweisen  --  und  so 
überraschte  ihn,  wie  die  ihm  Nahestehenden,  noch  kurzem  Kranken- 
lager der  Tod  plGtzlich  am  10.  März  1861,  früh  Morgens. 
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Johano  Andreas  Lemckef 


pbonn  in  Riga  1799,  pKbubeu  ilwulbit  «■  lä.  Hin  1863,  63  lahnalL 
Im  J.  1833  in  die  Aeltejtenbaiik  , Grosser  Gilde-  berafen, 
wurde  er  am  21.  F^mar  1640  an  Stelle  des  80  hodigciicfateten 
Aeltermauiu  Ludwig  Wilhelm  SchDakenburg  zum  Aeltenncnn 
erw&hlt,  uud  hatte  diesem  Amte,  in  dem  seioe  besonderen  Verdienste 
noch  elf  Mal  die  Neuwahl  der  BOrgerachaft  auf  ihn  kuktes,  fiber 
zweiimdzwanzig  Jahre  mit  Umsicht  und  Kraft  voi^estanden.  Bn 
Beweis  der  hohen  Achtung  welche  er  genossen,  gab  ihm  die 
Btlrgerschaft  noch  nach  seinem  Tode,  indem  sie  an  17.  Min  unter 
besonderer  Feierlichkeit  sein  Leiehetihegfingnisa  von  dem  neuen 
Gildeuhsuse  aas  vollzog.    Er  war  nach  langer,  schwerer  Krankhdt 


Paul  Friedrich  Engen  Ludwig  Nercklin, 

Artt, 

pboren  n  Lnwigibnrg  in  Wartemherg  4d  34.  Hai  IT9S  a  SL,  gHtoibea  k 
Fig»  UD  16.  ipril  lfl78. 

Sein  Vater  war  der  Musikus  Christoph  Ludwig  Mereklin, 
geboren  zu  LaufTen  am  Neckar,  im  J.  1758,  geBtorfoen  im  70.  Lebe»- 
Jahre  im  Dezember  18'27  zu  Riga. 

Bei  der  Uebersiedelung  nach  Riga  kam  der  siebenj&hrige  Knabe 
mit  hierher,  da  sein  Vater  sich  im  Gefolge  des  Herzogs  Alexander 
TOn  Wtlrtemberg  befand,  der  zur  ^it  der  Anwesenheit  des 
Grafisn  de  Provence,  (Dachmaligen  KSnig  Ludwig  XV ul,  von 
Frankreicb)  in  Mitau,  sdnen  Hofstaat  hier  in  Riga  aufgesdilogen 
hatte.  Im  hiesigen  neu  gegründeten  Gymnasium  fQr  den  gelehrtes 
Beruf  vorbereitet,  befilhigten  ungewfthnlidi  rasche  Fortschrfttw  dn 
mebenzehnj&hrigen  JOngling,  schon  im  J.  1809  die  Landes^üiirvep- 
BiUt  Dorpat  zu  beziehen.  Er  widmete  daselbst  seine  Studien  der 
Median,  nnd  sp&ter  in  Wien  vorzngiiweise  der  Augenheäkimrie 
im  Vereine  mit  sanem  Freunde  und  CoUegen  Dr.  B.  F.  Berens, 
lUesdbe  hier  zuerst  wis^^enschaftlich  behandelnd,  mit  dersdben 
Th&tigkeit,  durch  welche  sich  sein  Studiengeaosac,  Jugendfrcimd 
und  Doppelschwager,  Dr.  T.  IT.  W.  Lerche,  gest  za  St.  Fotetsbnrg 
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un  9.  October  1847,  —  als  Begründer  des  ersten  Augenhetl- 
Hospitals  daselbst  auszeicbiieto.  —  Seine  Studienzeit  in  Dorpat 
wnrde  unterbrochen,  altt  der  Kri^  im  J.  181*2  hier  im  Norden 
die  jungen  MetUciner  von  Dorpat  zum  Theil  itn  d.is  Kriegshospitftl 
in  Riga  nnter  MeinshauBen's  Oberleitung,  zum  Theil  nach  dem 
Kriegssfduiuplatze  berief.  —  Auch  Mcrcklln,  der  Sohn,  als  Doctor 
iun  b.  October  1812  unter  dem  Rectorate  l'arrots  des  Vaters  nud 
dem  Decanate  des  berühmten  Burdachs  promovirt,  zog  gleich 
Parrot,  dem  Sohne,  in  das  Kriiagsgetümmel  hinaus  und  mit  den 
Trappen  der  Verbündeten  in  Paris  ein,  worauf  er,  nach  Riga 
zurückgekehrt,  sieb  als  praktischer  Arzt  niederliess,  and  am  5.  Sept 
1815  sich  mit  seiner  ersten  Gattin,  Friederike  Lerche  (gest. 
1831)  verband,  einer  Schwester  von  Dr.  med.  T.  W.  Lerche, 
veleher  Mercklins  Schwester,  Panline,  an  demselben  Tage  hei- 
rathete.  —  1833  vemählte  Mercklin  sich  zum  zweitcnmale  mit 
Carolina  Bosse,  einer  Tochter  des  Auetionators.  —  Aus  der 
ersten  Ehe  hatte  er  vier  SOhne  und  zwei  Töchter;  aus  der  zweiten 
einen  Sohn  und  eine  Tochter. 

Am  5.  October  1862  feierte  Mercklin  den  Gedenkt^  seiner 
vor  tOaMg  iaiaea  geschehenen  Bekleidung  mit  der  gelehrten  Würde 
ünes  Doctors  der  Medicin.  Die  Bigasche  Gesellschaft  praktischer 
Aeizte,  dereU'  Mitbegründer,  Ehrenmitglied  und  mehij&hriger  Prfir 
sident,  —  die  Livländische  HediciDalbehörde,  deren  mehijähriges 
Uitglied,  —  das  Armendirectoriom,  dessen  ärztlicher  Berather,  -- 
und  die  zaUräcben  Wohlthfitigkeits-  und  VerpflegUngsaastalten,  — 
deren  tteuer  Hüter  der  Jubilar  zu  verschiedenen  Zeiten  gewesen 
wir,  so  wie  ein  zahlreicher  Kreis  von  Freunden  nah  und  fem,  ein 
griteserer  von  Familien,  in  denen  seine  Erfahrung  und  Wirksamkeit 
erprobt  worden  waren  und  sich  bewährt  hatten,  nahmen  am  Vot- 
abende  des  Festes  Theil  an  der  allgemeinen  auMchtigen  Mitfeier, 
mit  welcher  lUga  seit  jeher  die  Ehrentage  verdient«r  Männer  aus- 


Am  Morgen  wurde  die  Festfeier  mit  dem  Gesang  zweier 
Choräle  in  Begleitung  eines  Positivs  durch  die  Zöglinge  des  Stadt- 
Wuaoihauses,  bei  welcher  der  Jubilar  bereits  seit  vierzig  Jahren 
ÜB  Arzt  wirkte,  eingeleitet  Ihm  folgte  die  Begiflckwünschung 
von  Seiten  der  anverbeinitheteD  Damen  des  „Convents  zum  Heili- 
gen Geist*  und  war  von  dem  „Canipenhausen- Stift"  durch  eine 
Deputjrt«  axtn  deren  Mitte,  welche  dem  Jubilar  im  Namen  ihrer 


ComittenHDnen  eine  wertfavolle  goldene  Aokeruhr  flberreichte,  —  so 
wie  eine  BeglOckwtlnsdiaDg  von  mehrereD  BewohncrinDen  von 
.Campetihausen'B  Elend."  ~  Auch  IxH  den  beiden  letztgenannten 
Anstxlten  bekleidete  der  Jubilar  seit  vierzig  Jahren  das  Amt  des 
Stiftsarztes.  In  schneller  Folge  Obeiraschten  nnn  des  Jubilar  sein 
zweiter  aus  St  Petemburg  eingetroffener  Sohn,  der  Hof-  und 
Medicinalrath  Dr.  Karl  t.  Mercklin,  nebst  Sohn,  sowie  Herck- 
lin'8  ältester  Studien-  und  Benifsgenosse ,  der  Gollegienassessor 
Dr.  med.  Eichler  aus  Kraslaw  im  Witebskisc^en  Gouvememoit 
Der  älteste  Sohn,  der  Staatsrath,  Professor  Dr.  Ludwig  Hercklin 
war  aus  Dorpat  am  Abend  -vorh«-  eingetroffen. 

In  schneller  Folge  trafen  nun  noch  ein:  einige  freundliche 
Zeilen  des  Fürsten  Suworow,  damaligen  Oeneralgouverneurs  von 
St  Petersburg;  —  GlQckwunschschreiben  vom  Rathe  der  Stadt 
Riga,  VOR  der  medidnischen  Facultät  der  Universität  Dorpat,  von 
dem  lUgaschen  AnDendirectorium ,  dem  Mercklin  dreizehn  Jahre 
«Is  Mitglied  angehfirt  hatte,  von  der  Adminisb-ation  des  Stadt- 
Wfljsenhanses  mit  einer  Honorarsvergrössaimg;  Ernennung  zum 
Ehrenmitglied  des  Deutschen  ärztlidien  Vereins  in  St  Petersburg; 
Telegramme  und  Briefe  von  den  Kindern  und  Verwandten  eben- 
daher; —  Uebersendung  wertfavoller  Festgaben  von  Seiten  be- 
freundeter Familien  und  Personen  und  eines  ungenannten  St  Petos- 
burger,  russischer  Nation,  welchem  Mercklin  vor  zweiunddreJSBig 
Jahren  das  Augenlicht  wiedergegeben  hatte. 

Nach  12  Uhr  Mittags  erschienen,  mit  ihrem  Präses,  dem 
Dr.  V.  Engelhardt,  an  der  Spitze,  die  Mitglieder  derRigaschen  Int- 
Ucben  Gesellschaft  Nachdem  der  Präses  im  Namen  der  Erschieneneo 
den  Jubilar  mit  GlUck-  und  Segenswanschcn  begrüsst  hatte,  ver- 
las  derselbe  eine  Adresse  der  Gesellscbaft  an  denselben,  welche  in 
BCbftner  Schrift  nebst  einer  Zeichnung  mit  Scenen  aus  dem  Laven 
Merck  lins  von  dem  Secretair  der  Geselbchaft,  Dr.  Gustav 
Hollander,  demselben  in  einem  rothseidenen  goldverzierten  Fut- 
teral aberreicht  wurde.  Nach  Verlesung  und  Uebeireichuog  der 
Adresse  hing  der  Collegienrath  und  Sitter  Dr.  v.  Seeler,  als 
Mitglied  der  Livländischen  Medidnalverwaltong,  dem  Jubilar  den 
St  Stanislansorden  IL  Klasse,  der  ihm  vom  Kaiser  Alexinder  U. 
verliehen  worden  war,  um,  und  händigte  ihm  das  darauf  beEQgliclie 
Ordensdiplom  ein. 

Als  dn  äusseren  Erinnerungszeicben  an  diesen  Tag  ttberrtichte 


ihrenatg  die  Ärztliche  Gesellschaft  dem  Jubilar  ^  ftusserst 
elegantes,  hAchst  geschmackvoll  gearbeitetes  albernes  Schrdbzeog 
von  hohem  Werthe. 

Von  den  Voistfinden  und  Mitgliedern  mehrerer  Behörden,  von 
der  Geistlichkeit  der  Stadt  Riga,  von  einzelnen  Corporationen  nnd 
Administrationen  wurden  dem '  Jubilar  persönliche  GlQckwOnsche 
dargebracht,  sovrie  von  einer  sehr  grossen  Anzahl  verschiedener 
Herren  und  Damen.  Abends  waren  die  Fenster  des  Conventa 
„zum  Heiligen  Geist,"  des  „Campenhaosens-Stiftes"  und  der  sie. 
umgebenden  Strassen  festlich  erleachtet. 

Nach  zweiwfichentlichem  Krankenlager  starb  Mercklin  am 
16.  April  1873,  und  wurde  am  30.  April  aus  der  St.  Jaeobikirche 
beerdigt 

Seiner  Mitwirkung  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Freunde,  dem 
Dr.  B.  F.  Berens,  verdankt  Riga  die  GrQodung  der  „AugenhdI- 
Anstalt"  der  Wittwe  Reimers,  geb.  Thonn. 

Auch  bewies  er  eine  besondere  Betheiligung  bei  der  Ver- 
waltung verschiedener  Wohlth&tigteits-  und  Verpflegungsanstalten 
in  Riga,  deren  Beaufeichtigung  ihm  anvertraut  war. 


Alexander  Gottochalk  v.  Sengbnseh, 

geboren  in  Riga  am  33.  JanuRr  1738,  geitorbCD  dveltwt  den  9.  Febr.  1800. 
Er  war  der  'Sohn  von  dem  Aellesten  Grosser  Gilde  Cord 
Sengbusch  und  dessen  Frau  Maria  Elisabeih,  geb.  Drost  — 
Ueb«-  seine  eigentliche  Jngendgesctiiohte  fehlen  die  n&her^  Mit- 
theilnngen;  doch  spricht  wohl  vieles  da^r,  dass  nicht  nur  seine 
Erziehung,  die  ihn  schon  Mh  in  das  Leben  hinausschickte,  der 
damaligen  Zeit  entsprach,  und  eine  sqrgfftltige  und  treue  war,  — 
sondern  auch  die  Entwickelung  feiuw  natürlichen  Anlagen  keine 
gewöhnliche  war,  —  wie  sein  ganzes  Wesen  und  Sein,  sowol  als 
Familienvater,  als  Geschäftsmann,  als  sich  auch  in  seinem  amtlich^ 
Berufe  darstellte.  Dafür  spricht  einerseits  seine  unbedingte  Gewissen»- 
liafU^eit  und  Pdnktlichkeit  in  allen  seinen  späteren  Lebens- 
Veihältnissen ,  sowie  auch  andererseits  der  Umstand,  dass  feine 
Ellen)  bereits  im  J.  1751,  als  der  Knabe  kaum  noch  die  erste 
U&Ute  seines  vierzehnten  Lebensjahres  erreicht  hatte,  ihn  in  das 


thStige  Gescb&ftsleben  eintreten  Hessen.  Den  HandelBStand  hatte 
er  zu  seinem  künftigen  Beruf  erwählt.  Um  sich  fSr  denselben 
Rttszubilden,  kam  er  im  Juni -Monat  des  eben  erwähnten  Jahres 
bei  dem  Scbwarzhäupter-Aeltesten  Andreas  Gotban,  welcher 
einen  Holzbaudel  betrieb,  als  Bursche  in  die  Lehre.  Zur  Krwerbaog 
der  fttr  diesen  Geschäftszweig  nothwendigen  Kenntniss  der  Pate!- 
sehen  Sprache  sandte  ihn  sein  Principal  noch  im  December  deseelben 
Jahres  nach  Kaydao  in  Litthauen,  wo  er  bis  zum  Begino  des 
J.  1753  blieb  Da  aber  Gotban  bereits  im  Frflbjahre  1752 
gestorben  war,  sah  er  sich  bei  seiner  Rflckkebr  nach  Biga  im 
Januar  1753  genötbigt,  ein  anderes  Engagement  bei  Johann  und 
Christ  Ladendorff  anzutreten,  die  ihn  sofort,  ebenso  wie  im 
folgenden  Winter,  in  Angelegenheiten  ihres  Holzhandels  nadi 
Polen  schickten.  In  der  Zwischenzeit  war  er  bemOht  gewesen,  die 
Buchholterei  zu  erlernen,  wodurch  es  ihm  leicht  wurde,  im  Juni 
1755,  nachdem  das  Ladendorffsche  GeechUt  sich  aufgelöst  hatte, 
in  dem  Comptoir  von  Vethaacke  A  Krupp  auf  drei  Jahre  als 
Bursche  anzukommen.  Schon  im  April  des  J.  1758  sprachen  die- 
selben ihn  zum  Beweise  ihrer  Zufriedenheit  mit  seiner  Fobnmg 
frei,  behielten  ihn  aber  noch  femer  als  Commis  und  Buchhalter  in 
ihrem  Geschftfte.  Im  J.  1762  wurde  ihm,  —  „ganz  nnvennuthet 
blos  dvrdi  die  wdse  FOgung  dis  Alhnftcktigea",  ->•  «w  er  in 
seinem  Gedenkbuche  bemerkt,  von  dem  nachherigen  Aeltesten  und 
Mitgliede  des  Raths,  Sebastian  Hein.  Kruse,  die  Compagnie 
Bcbaft  angeboten,  die  er  auch  sofort  annahm.  Nachdem  in 
Folge  dessen  mit  dem  1.  Jlini  ihr  gemeinsdiaftliches  Etablissement 
begründet  worden,  schiffte  Sengbusch  sich  im  Jub  nach  Lflbeck 
dn,  mit  der  Absicht,  in  Deutschland,  Holland,  n.  s.  w.  Ge&chftfts- 
Verbindnngra  anzuknüpfen. 

Wegen  rier  Wochen  anhaltenden  widrigen  Windes  musste  dm 
Schiff  in  Danzig  einlaufen,  woselbst  Sengbusch  das  Schiff  Terlieas 
und  seine  Reise  landwärts  durch  Pommern  bis  nach  Bremen  fort- 
setzte. Hier  erhielt  er  Briefe  von  Kruse,  dass  er  ohne  Veizng 
nach  Kopenhagen  reisen  mOcbte.  Es  waren  nämlich  Ihre  Wechsel 
im  Betrage  von  einigen  Tausend  Thalem  fllr  Rechnung  cmeB 
dortigen  Hauses  in  Amsterdam  prOtestirt  worden.  'Eine  Nadirfcht 
die  ihm  sehr  unangenehm  war.  Er  gab  also  seine  Bäatr  badi 
Holland  auf  und  alte  nach  Kopenhagen,  wo  tos  ihm  gelang-  addi 
vor  der  InsolTenzeriflirung  ihres  Sdiuldsen  volle  Besahlung  n 


eAiltcn.  lozwiscben  war  die  Jtlm«zeit  berdtB  bis  in  den  Decem- 
ber  torgerOckt  und  die  Belte  bei  Dänemarit  konnten  des  Eises 
wegen  nicht  ohne  Lebensgebhr  pKssirt  «erden.  Senghusch  begab 
sieh  also  zonädiat  aber  Elsenenr  nach  Oothenborg,  vqn  dort  naob 
Koptohagen  zorflck,  dunhrebte  dann  JOtland  bis  hinauf  nach 
Aalbo^  und  schifite  sich  im  Frflhling  1763  wieda*  von  Lubedc 
naidi  Libau  ein.  Ab  eben  das  Eia  in  der  DOna  bei  Riga  aus- 
gegangen war,  langte  er  wohlbehalten  hier  an,  wo  er  die  Traoer- 
kiUMle  temabm,  dass  wenige  Tage  vorfaer  sein  Vater  gestorben  war. 

Das  Bsndlnngshaos  hatte  gute  ConunissiQnsgesch&fte  erlangt; 
80  dass  sie  in  voller  ThUigkeit  waren,  als  in  demselben  J.  1763 
in  Holland  und  Hamhnrg  die  vielen  grossen  Bankerotte  ausbrachen 
und  die  Fintm  in  zwei  Poettagen  gegen  20,000  Thaler  ihrer 
Weehsel  mit  Pivteet  retonmirt  ertiielt.  Es  gelang  jedoch,  durch 
frenndschafüiche  Beihülfe  diese  Krisis  zu  flberstetaen,  bis  andere 
VerfBgnngen  von  den  Auslftndem  getroffen  wurden.  Sie  kamen 
mit  wenigem  Verliut  ans  diesem  VorlaU,  der  sie  sehr  beonruhigt 
liatte,  und  fahrten  darauf  ihren  Handel  mit  gutem  Erfolg  fort 

Mit  dem  J.  1768  war  der  Cootract  seines  Compagniegeschäila 
mit  Kruse  abgelaufen.  Da  dieser  aaderweiUge  FUne  hatte,  w 
tzeonten  sich  beide,  und  Sengbusch  Ubemahm  beim.  Beginn  des 
J.  1769  die  FottfOhmng  des  GesdiAftes  unter  seinem  Namen  und 
fOr  alleinige  Rechnung.  Im  J.  1766  hatte  er  sich  bereits  Techel- 
rath^  tind  zwar  am  2.  November,  mit  Anna  Marie  v.  Dolr«, 
einer  Tochter  des  derzeitigen  Haodlungsmaklers  Heinrich  Gerhard 
V.  Dolre  und  deesen  Gattin  Anna  Elisabeth,  gebome  Eysing. 
Seine  Kinder  aus  dieser  Ehe  waren: 

1)  Henriette  Elisabeth,  geb.  am  12.  August  1767,  vennUiU 
mit  dem  Kanfiaann  Michael  Gottlteb  Kade;  S)  Konrad  Hein» 
rieh,  geb.  am  26.  November  176i8,  geet  am  19.  Jaonar  18491  seit 
1TB3  Xbeibehmer,  seit  1800  Chef  der  väterlichen  Handlung,  ver- 
nAhlt  am  20.  Februar  1796  mit  Wilhelmi^ie  Dorothea  v.  Bar- 
tholomei  (geb.  am  10.  Juli  1779,  gest  am  3-  October  1842, 
Toditer  des  im  J.  1891  als  Gollegieurath  anf  der  Insel  Oesel  ver- 
storbaien  Johann  Hein-  v.  Baitholomei,  in  der  literftriscben 
Welt  bekannt  als  vertrauter  Freund  Kari  Gustav  Jochmanns' 
von  Pemau,  der  ihm  bei  seinem  am  24.  Juli  1830  in  Naumburg 
erfolgten  Tode  sein  Hen  vermachte  mit  dem  Wunsche,  dasselbe 
möge,  von  einer  Porzellanvase  umscUossen,  im  t.  Sengbusch'- 


sehen  Garten  ein  Ruhepifttzcben  finden.  (Dai>9elbe  be&nd  8iob  denn 
auch  noch  tm  Jahre  1663  in  einer  Dme  auf  einem  gnaitenen 
Monument,  inmitten  de«  durch  Parkanlagen  erweiterteD  Qartens.) 
Die  SShAe  von  Konr.  H-SengbuHch  waren: 

a)  Alexaifder,  gtib.  am  ■26.  Novenbsr  1796,  Pastor  ni 
Pfihfaaleg  auf  Dagden,  gest.  am  25.  Januar  1683.  b)  Konrad,  geb. 
am  7.  Mftrz  1798,  Majomnd  Ritter,  starb  nach'. seiner,  als  soldier 
erhaU«uen  Dimission.  c)  Karl,  geb.  am  23.  September  1800^  Hof- 
ratta  und  Besitzer  des  Gutes  Launeltanu,  m  Riga  ans&ssig.  d)  Wil^ 
heim,  geh.  am  12.  December  1802,  Kaufmann,  gest.  am  13,  Octo- 
ber  1880.  e)  Heinrich,  geb.  am  17.  Janftaf  1806;  G&rdeobrist  und 
Ritter,  starb  nach  seiner  als  solcher  erbetenen  EHmission. 

3)  Katharina  Wilhelmine,  geb.  im  Mai  1771,  vermlhlt 
mit  Thomas  v.  Renss  in  Ltttbauen,  gest;  am  29.  Jannar  1846. 
4)  Johann  Alexander,  geb;  ton  6.  August  1777;  geat  am  10. 
December  1838. 

Vota  Konr.  Heinr.  v.  Sengbusch's  fOnf  SOhuräi  reprSsentirte 
der  vierte',  Wilhelm,  seit  dem  10.  April  1830  Königlich  Schwe- 
disdi'er  und  Norwegischer  Consul,  Ritter  des  Nordstern*  nnd 
Wasaoffdens,  und  seit  1849  Chef  der  grossTflterlichen  Handlung, 
den  in  Kga  fortblohenden  Zweig  der  Familie  t.  Sengbusch, 
and  federte  am  1.  Juni  1862  unter  allgemeiner  Theilnabtne  da» 
Inmdertjährige  JublUnm  seines  Haudlungshauses.  Die  Kinder  am 
Wilhelm  T.  Sengbusch's  Ehe,  gesddossen  am  81.  März  1834, 
mit  Katharina  Juliana  Lamprecht  (g^.  am  8.  Septesrt>er  1812^ 
gestorben  am  24.  St^tembr  1856)  waren: 

1)  Alexandra  Juliana,  geb.  am  27.  April  183,^  vomAhlt 
mit  Theodor  v.  BOtticher,  Besitzer  von  Spirgen  bi  Kurland; 

2)  Wilhfllmine  Dorothea,  geb.  am  14.  April  1886,  Termflhlt 
nitt  dem  Baron  von  Rognee,  hn  Kurbessisi^ui  MUit^>Dienst; 

3)  Oscar,  geb.  am  22.  August  1^8,  Compegnon  seines  Vaters, 
ond^chwedischef  and  Notvegiseher  Vicecönfiut,  TermXhlt  mit  Anns^ 
geb.  Pychlan;  4J  Hago  Wilhelm,  geb.  am  8.  NoTemher  1840« 
geet  1655;  5)  Kart  Gustar,  geb.  am  9.  Mira  1843,  TheUhaber 
der  vltertichen  Handlung,  und  Term&blt  mit  Öinevra,  geb.  Pj^oh- 
lao,  eineT'Schwestei'  der  Frau  ttinea  Bruders  Oscar. 

In  dem  Moasse,  als  A.  G.  Sengbusch's  Kinder  heranwuchsen 
und  dteR&ume  seines  damaligen,  an  der  Mantallstrasse  gidegenen 
Wohnhauses'  (uachheriges,   durch  Vereinigung  TergrOssertes  Vol- 
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niflranggches,  und  später  (1877)  dem  Rigaseben  HTpotheken-Vereine 
gehöriges  Wohngebäude)  mehr  und  mehr  der  Sanimelplatz  heiterer 
Geselligkeit  zu  werden  begonnen,  sachte  und  fimd  er  in  ihrem 
Kruse  die  nOthige  Erholung  und  Anregung  nach  den  mannigfachen 
Sorgen  und  Beschwerden,  die  ihui  neben  seiner  geschäftlichen 
Tätigkeit  bald  auch  aus  seiner  Stellung  in  der  bUi^erlicheii  Gemeinde 
zu  erwachsen  anfingen. 

Bereits  im  Herbste  1781  zum  Dockmann  .Grosser  Gilde'- 
erwfthlt  (weil  im  J.  1781  keine  Vacanzeu  in  der  Aeltestenbank 
dieser  Gilde  eingetreten  waren,  so  zählte  diese  gleichzeitig  drei 
Dockmlnner:  Daniel  Beetefeuer,  gewählt  1778,  Jncob  Fried. 
Wilpert,  gewählt  1780,  welcher  das  Wort  hatt«;  und  Alexander 
Gottscbalk  v.  Sengbusch)  trat  er  im  folgenden  Jahre  als 
Nachfolger  J.  F.  Wilperts  dieses  Amt  an,  in  einer  Zeit,  wo  schon 
das  bisher  in  Riga  bestandene  Vei&ssungagebäude  bedeutend  zu 
wanken  angefangen  hatte,  und  alle  wahrhafte  Patrioten  ihre  besten 
Kräfte  an&ubieten  sachten,  dieses  von  ihren  Vorfahren  überkom- 
mene Palladium  wom&glich  in  seiner  altehrwOrdigen  Gestult  zu  er- 
hallen. Schon  war  in  allen  Theilen  Russlands  die  von  der  K;ii- 
serin  Katbarina  IL  angeordnete  statthalterschafüicbe  Einrichtung 
eingeführt  worden;  nur  Li(-  und  Estland  waren  davon  noch  un- 
berflhrt  geblieben  und  suchten,  im  Vertrauen  auf  die,  von  der 
Kaiserin  selbst,  ihnen  ertheilte  Bestätigung  ihrer  Privilegien,  so- 
wohl auf  directam,  wie  indirectem  Wege  die  neue  Knriclituug, 
welche  eine  gänzliche  Umwälzung  aller  bis  dahin  in  diewn  beiden 
Provinzen  bestandenen  Verhältnisse  in  ihrem  Gefolge  haben  misste, 
möglichst  fem  von  sich  zu  halten.  Namentlich  hatte  man  von 
Seilen  lUga's  im  J.  1780  bei  der  Durchrase  des  Deutschen  Kaisers 
Joseph  II.  die  Gelegenheit  beitutzt,  diesem  ein  so  benanntes  „Blatt 
zur  Chronik  von  Riga"  zu  überreichen,  welches,  von  dem  nach- 
maligen Oberwettherrn  Joh.  Christoph  Berens  verfasst,  in  einem 
lieberblick  fiber  Riga's  Zustände  eine»  deutlichen  Wink  enthielt, 
wie  sehr  man  hier  im  Allgemeinen  mit  der  bisher  bestandenen 
Ordnung  der  Dinge  zufrieden  sei.  Aber  weder  auf  diesem  Wege, 
noch  durch  eine  im  Namen  der  drei  Stände  Riga's  direct  nach 
St,  Petersburg  gerichtete  Bittschrift  vermochte  in  dem  einmal 
bestimmten  Verlauf  der  Sache  etwas  geändert  zu  werden,  und 
zwar  um  so  weniger,  als  man  einerseits  in  den  höchsten  Kreisen 
der  Ansicht  war,  dass  durdi  die  Einführung  der  Statthaltciscbafts- 


Ver&asiing.  die  Piitil^»  dieser  beiden  Provinzeii  nicht  bot  nidt 
getchmftlert,  soDdem  vielmehr,  und  namentlich  in  Beeuff  aaf  Riga, 
(Tweitert  werden  würden ;  andererseits  -fehlte  es  «ich  damals  nidit 
■D  Leat«,  die^  weil  ihnen  das  Bestehende,  nicht  genug  Spielrania 
Bir  ihr  vaneinttiches  .Vorwärtastreben  bot,. in  jederiW«ise  den 
Sturz  desselben  zu  beschleunigen  snohten.  '  In  der  That  worde 
denn  aach  bereits  gegen  das  Ende  des  J.  1783  mit  der  fSn- 
fithrug  der  Gouveniemeats-VffiX)rdBasg"hier8elbst  der  Anfang 
gemacht  Zwae  Iblieb  :der  Bigasche,  Magistrat  noch  dem  Namen 
tiaeh  in  seiner  bisherigen.  F«m,  wurde  indessen  dem  neuerrichtetea 
OonTemements-Magistrate.uutei^eordneL  Da  Ar  diesen,  sowie ftr 
das  gleichfalls  neuemgerichtete  Gewissens -«Gericht,  welche  beide 
ihren  Site  in  dem  sogenannteD  „Kaiserlichen  Falais",  (dem  spUam 
KreisEchalrQebüude)  h&tten,  siebra  AeU«ate;  „Grosses  Gilde"  ai 
Beiaitzen  erwfthlt  werden  mossten,  so.  besUnd  die  Bflrgerachaft 
dieser  Gilde,  darauf«  dass  man  Bolcbs  als  aus  der  Bank  aiu- 
geschieden  betrachte  und  an  ihre  StaUe,and«re  erwShle.  In  Fol^ 
dessen  geschah  es,  dass  für  .das  J.  1784  die  nngfiwOhnlicb  groase 
Wahl  von  sieben  Aeltesten  nothwendig  wurde.  .  Aber  schon  waroi 
auch  die  Tag«  der  Aeltestenbank  selbst  geEäUt.  Im  August  des 
J.  17^6  ordnete  ein  ausdracklicber  Senlktfl-Ukaa  auch  für  Riga  die 
neue  Stadtordnung  an«  und  da  die  i^Kleine  Gilde"  im  Allgeraeines 
für  dieselbe  gestimmt  ,war,  die  „Grosse  Gilde,^  eineesch&ohtert« 
jedes  Widerstreben  aufgab,  so  wurde  denn  mit  dem  Anfsnge .  des 
J.  1787  die  alte  StadtTorbssung  beseitigt  and  die  neue  Ordaong 
der  Dinge  eingefDhiti  ."Als  wesentlichste  Punkte  derselben  hebt 
Sengboscfa  in  seinfan'  Qedenkbuche  folgende  Bestimmungeo  hervor: 
Anstatt  der :  biaherigen  drei  Stände  der  Stadt:  „Hagistiat, 
„Grosse"-  and  „Kleine  Gilde,"  wurde  die  BOrgerschaft  in  secha 
Klassen,  cingetheilt,  nttmlich  in:;  1),.  wirklich«  (oder  besibdidke) 
Stadt-Einwohner;  3)  Eaufleute  (und  diese  in.dr«i  Gilden);  3)  Hand- 
waker;  4)  Fremde,  und  Gfiste  aus  anderen  St&dten;  ä),inamihafte 
Borger,  und  ä).:BeisaBaeu.  Die  Kaufleut«  erster  qnd  zwisiter, Gilde 
«fthlten  aus  äXea  GUedem  den  Magisürat,  welchem  blos  die  Jusüi- 
pflege  oblag."  Der  Uagtstrat.wai:.  eiogetheilt  in  das  Kriminal-, 
das  (Svil-  und  CommenEd^artement,  in  denen  natürlich,  dar  die 
Richter  alle  drei  Jahne  neu  gewählt  worden  und  keinp  Juristen 
von  Fadi  waren,  die  Secretaire,  welche  man  aus  dem  alten  Magistrat 
in  die  neue  Ordnung  hinüber  geführt  hatte,  die  Hanf  tjoUe.spiflteD. 


„Zdf  Besorgung  der  Polizei  wurde  die  neue  Pnlizciordnun^t 
mit  einem  vergrösserten  Etat  eingeführt  Zur  Besorgung  der 
übrigen  allgemeinen  Stadtangelegeiiheiten  wurde  aus  obigen  sechs 
AbtlteiluDgen  ein  Stadtmth  errlclitet,  in  dem  d.is  Stadthnupt 
prftsidtrte."  Ans  diesem  wurde  der  sogenannte  sechsstimmige 
Rath  gewählt,  der  aus  dem  ätadthaupt  und  sechs  Mitgliedern,  von 
jeder  der  sechs  Klassen  eins,  bestand.  „Die  Verwaltung  aller 
fi^mnien  Stiftungen,  sowie  der  Kii-clien  und  Schulen  wui-de  unter 
■lie  Aufeicht  des  Collegiums  allgemeiner  Fttrsorge  gezogen  und  von 
demselben  ein  sogenanntes  Stiftuiigs-Dtrectorium  oriichtet,  welches 
als  Expedition  des  Cull^ums  angesehen  wurde  und  die  Stiftungen 
nach  dessen  deraeitig  festgesetzten  und  kaiiftig  foiizusctxenden 
Anordnungen  verwalten  sollte.  Die  Bruderschaft  und  Aelt£Sten- 
Bank  „Grossei'  Gilde"  wurden  also  gänzlich  aufgehoben." 

Der  8.  Januar  1 787  war  der  Tag,  an  welchem  der  neuerwähltc 
Magistrat  auf  dem  Itathlmuse  durch  das  Stadthaupt  Heinrich 
Strauch  eingeführt  wurde.  Sengbusch  zählte,  nachdem  er  im 
Herbxte  178(i  bereit«  zum  ätadttheils-Aeltesten  ernannt  worden 
war,  gidchfalls  erst  ah  Rathmann  und  beim  Schlüsse  des  J.  1787 
als  BOrgermeiäter  zu  den  Gliedern  des  neuen  Stitdt-Magistrats. 
Im  folgenden  J.  1788  berief  ihn  die  allgemeine  Achtung,  welche 
er  sich  in  seiner  amtlichen  St«ilnng  erworben  hatte,  auch  zum 
bOrgerlicheu  Beisitzer  im  Gewissensgeiichte,  dem  im  Allgemeinen 
eine  scbiedsriditerliche  Befugnis»  oblag.  Als  dann  nach  Verlauf 
der  drei  ersten  Jahre  des  Bestehens  dur  neuen  Stadtverfassuiig 
eine  Neuwahl  des  Stadtbaupts  vorgenommen  werden  musste, 
ging,  ungeachtet  des  Druckes,  den  mun  auf  die  Wahlen  auszu- 
üben suchte,  zunächst  3.  J.  D.  Bfltefeuor  aus  der  Wahl-Urne 
hervor.  Da  dieser  indessen  bald  darauf  sein  Amt  niederlegte,  so 
einigte  sich  am  19.  Februar  i7t)0  die  Mehr/ahl  der  Stimmen  auf 
den  Namen  Alexander  Gottschalk  v.  Seugbusuh's. 

Gleich  unch  Antritt  seines  neuen  Amtes  richtete  er  seine  erste 
Sorge  darauf,  die  Stiftungen  wiedei'  unter  die  Anflicht  der  Stadt 
zu  bringen.  lu  der  That  gelang  es  ihm,  ilass  die  Anoi-diiung  des 
Collegiums  der  allgemeinen  Fürsorge  noch  in  demselben  Jahre 
(am  U.  März  1790)  abgeändert,  de^leicheu  auch  um  7.  Decembcr 
die  Wiedereinrichtung  der  „Grossgildscbcn-  Itrildcr^chaft  unter 
dem  Namen  der  StiftungE-llrüdcrscIiaft  nachgegi-beu  wurde.  Auf 
diese  Weise  hatte  er  denn  die  Freude,  xa  Fastnucbt    IT!)i  die 


gewöhnliche  Fastnadits-Veraammliuig  der  Brfldenchaft  erOffiien  nnd 
in  derselbeo  die  Anfdabme  oeaer  Brfider  voroebinen  Ussen  za 
kennen.  Auch  TeranstRltete  er,  wie  eB  sonst  gewöhnlich  gewesen, 
an  Braderm&bl,  zu  dem  sowohl  die  bfli^riichen  Assessoren,  als 
auch  s&mmUiche  Glieder  des  alten  und  neuen  Magistrats  mit  ein- 
geladen  wurden.  (Die  Kosten  dieses  Mahb  betrugen  im  Ganzen 
nur  —  140  Albertsthalerl  — )  Die  Freude,  welche  man  aber 
dieses  Erägniss  in  der  ganzen  BrOderschaft  empfond,  war  um  so 
lebhafter,  als  man  schon  jede  Hoffnung,  sie  je  wieder  he^estellt 
zn  seben,  aufgegeben  hatte. 

Diesem  Freudenfeste  inmitten  seiner  Mitbürger  gesellte  sich 
am  2,  November  desselben  Jahres  fflr  Sengbusch  im  FamiÜen- 
Kreise  dos  Fest  seines  Silberhochzeits-Tages.  Der  Liebe  und 
Hochachtung,  die  ihm  auch  an  diesem  Tage  von  so  Tielen  Seiten 
dai^ebracht  worden,  tieb  der  ua<.'hherige  Bürgermeister  Johann 
Val.  Bulmerincq  Worte,  in  seiner  Schrift:  „An  die  Rigasche  8tadt> 
Gemeine,  MittheiluDg  eines  Auszuges  aus  dem  Stadt-Einwohner- 
Buche",  in  denen  er  Sengbnsch,  iea  Hausvater,  den  Kaufmann 
nnd  den  wohlverdienten  Bürg«  mit  charakteristischen  Zügen  für 
zukünftige  Zeiten  als  Muster  darstellt 

Durch  seine  Erfolge  in  Herstellung  der  Brüderschaft  ermathigt, 
venudite  Sengbusch  za  Fastnacht  des  folgenden  Jahres,  auch  die 
Aeltestenbank  unter  dem  Namen  der  „Voreteher  der  Stiftungs- 
Brüderschaft"  wieder  ins  Leben  zu  rufen.  Da  indessen  von  den 
froheren  Aeltesten  nur  noch  dreiunddreissig  am  Leben  waren,  so 
mussten,  um  die  von  den  Gildestuhe-Schragen  voi^eschriehene 
Zahl  vierzig  zu  ergänzen  sieben  neue  Aeltesten:  Johann  Paul 
Krfiger,  Karl  Ferd.  Neuenkirchen,  Chr.  Diedr.  Groschopft 
Joh.  Hein.  Luplau,  Dettloff  Georg  Hoffmann,  Weinhold 
Georg  Nordstein  und  Herrn.  Diedr.  Bienemann  zngewShlt 
werden.  Das  Amt  eines  Aeltennanns  flbemahm  Sengbuseh  als 
Stadthanpt  selbst,  was  ein  um  so  aoerkennenswertheres  Opfer 
war,  als  schon  seine  Stellung  als  Stadthaupt  ihm  so  viele  und  so 
verschiedenartige  Lasten  auferlegte,  dass,  nadi  dem  Urtheäle  eines 
Zeitgenossen,  „ein  Mann  sie  schlchterdings  nicht  bestreiten  konnte." 

Im  J.  1793,  als  die  ersten  drei  Jahre  seiner  Amtsverwaltung 
verflossen  waren,  war  er  am  5.  Januar  einstimmig  als  Stadthanpt 
bestfttigt,  in  welcher  Veranhkssung  ihm  ein  silberner  An&atz  über- 
Tttcht  wurde,  der  unter  der  Widmung  die  Worte  tn^: 
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„Ton  wiiier  guucen  Bttdt  du  Zntnan  m  bcslUen, 
,4*t  voimige*  OefUil  für  dnen  Biedenuim, 
„Mh  dem  kaia  andres  licli  an  Wflrde  messen' kann, 
„Als  du:  nim  Wohl  der  Stadt  dies  Zotrann  ni  benfltieol 
Die  UeberhfiuAmg  mit  amtlichen  Gesch&ften,  in  denen  nur  hei- 
misch zu  werden  kaum  drei  Jahre  ausreichten,  wie  er  sich  ge&ussert 
haben  sollte,  veranlassten  Sengbnsch,  im  J.  1794  die  Brüderschaft 
zu  ersuchen,  anstatt  seiner  einen  anderen  Aeltennann  zu  wählen. 
Diesem  Ersudien  Folge  leistend,  richtetete  dieselbe  ihre  Wahl  auf 
den  ehemaligen  RaUisherm  und  Gewissens-Gerichts-Assessor  Jacob 
F.  \¥ilpert,  der  bereits  im  J.  1791  in  die  Bank  zurUckgeteeten 
war.  In  der  Verwaltung  der  Angelegenheiten  seines  Handelshanses 
hatte  Seogbuscb  bereits  seit  einem  Jahre  in  seinem  Sohne  Eonrad 
Heinrich  die  zuverlftssigste  Stütze  gefunden.  Viele  Verdienste  er- 
warb er  sich  auch,  unter  verschiedenen,  durch  die  Verwaltung 
zahlreicher  städtischer  Stiftungen,  so  wie  um  die  Erhaltung,  Ver- 
besserung  und  Begründung  verschiedener  stidtischer  Einrichtangen, 
so  namentlich  des  Schulwesens,  der  Stadt-Kassaverwaltmig,  der  im 
J.  1794  neuerSffiieten  Disconto-Kasse,  welche  dem  bereits  sehr 
eingerissenen  Wucherweseu  Grenzen  setzte,  des  Nicolai-Arbeits-  und 
Kranken-Hauses,  zu  welchem  der  erste  Fond  im  J.  1792  durch 
eine  von  ibm  veranstaltete  Subscriptlon  beschafft,  sowie  dasselbe  auch 
im  J.  1794  im  ehemaligen  Zuchthause  bei  der  St-  Johanniskirche 
(späteren  Folizeisoldaten-Kascme)  erOffiiet  wurde,  der  Verwaltung 
der  vorst&dtischen  Brand-,  Wach-  und  Eileuchtnngsanstalten,  der 
Rettungsamtalt  fUr  Ertrunkene  u.  s.  w. 

So  standen  die  Livländische  Ritterschaft  und  die  Stadt  Riga 
gerade  in  dieser  Zeit  in  einem  besonders  freundscbaftUchen  Vo-- 
nehmen  und  bot«n  sich  in  Sachen,  welche  sie  beide  anghigen, 
treulich  die  Hand.  Der  Gouvemeuents-Marscliall  v.  Sievers  und 
Sengbosch,  welche  durch  ihre  persOnhchen  acbtunpwerthen 
Eigenschaften  mit  einander  faarmonirten,  stifteten  dieses  gute  Ein- 
vernehmen. Dies  hatte  die  eispriesslichc  Folge,  dass  Land  und 
Stadt,  ehe  ii^end  ein  bedeutender  Schritt  in  Sachen,  die  beide 
interessirten,  von  ihnen  getfaan  ward,  sich  vorher  mit  onander 
besprachen,  das  Material  vorbereiteten,  und  dann  g^neinschaftlich 
wirkten.  Wie  in  seinem  Verkehre  mit  dem  Oouvemements-Mar- 
schall,  bewies  Sengbusch  auch  einen  seltenen  Tact  in  seinem  Ver- 
hähniss  zu  den  die  Angelegenheiten  der  Provinü  leitenden  höheren 


68 

PersJJnlicbkeiten,  was  um  so  mehr  Anerkonnung  verdienen  möchte, 
als  er  es,  bei  dem  mehrmals  eingetretenen  Wechsel  seiner  Vor- 
gesetzten, mit  Maimeni  der  verschiedenartigsten  Charaktere  zu 
thun  hntte.  Dem  Generaigouvemetir  Grafen  Brown  folgte  nach 
dessen  Tode  im  J.  1792  der  FOrst  Repnin.  In  die  Stelle  eines 
LivlUndischen  Gouverneurs  traten  nach  Alex.  v.  Bekleschef, 
welcher  im  November  1790  als  Generalgouvemeur  nach  Orel  ver- 
setzt wurde,  erst  der  Genernimnjor  von  der  Recke,  dann  1792 
der  Baron  von  der  Fahlen  und  1795  der  Baron  von  Meyen- 
dorff  Es  gehörte  in  der  That  ein  Mann  von  der  Gediegenheit 
und  Kraft,  wie  Sengbusch  es  war,  von  seinem  mit  seltener  An- 
spruchslosigkeit verbundenem  Patriotismus  dazu,  um  vor  den 
Schwierigkeiten,  die  ihm  schon  aus  diesen  Verhältnissen  erwachsen, 
nicht  zurückzuweichen. 

Der  (>.  Januar  des  i.  I7dü  berief  Sengbusch  zum  dritteotnal, 
und  wiederum  durch  einstimmige  Wahl  zum  Stadthaupt,  ein  Er- 
eigiiiss,  welches  die  Mitglieder  der  „GrQnen  Garde"  durdi  ein 
Votivblatt  leierten.  Indessen  diesmal  sollte  seine  Amtsverwaltong 
von  kurzer  Dauer  sein.  Den  (i.  November  desselben  Jahres  starb 
die  Kaiserin  Katharina  11.  Am  iti.  November  stellte  ein  Ukas 
ihres  Nachfolgers,  des  Kaisers  Paul  1.,  zugleich  mit  der  alten 
Verfassung  Livlands  und  Estlands,  auch  die  der  Stadt  Riga  wieder 
her.  Bei  der  Wiederherstellung  des  Magistrats  in  seiner  frQhem 
Form,  wurde  Senghusch  zum  Bürgermeister  erw&hlt  und  erhielt 
das  Amt  des  Ober-Kastenherru,  sowie  das  des  Oberinspectors  des 
Stifts  zum  ..Heiligen  Geisf-.  War  auch  dadurch  in  seiner  amt- 
lidien  Stellung  vieles  geändert,  bUcb  doch  sein  Eifa  zum  Besten 
des  Gemeinwohles  gleich  lebhaft  und  unermfldlich,  bis  gegen  den 
Schluss  des  J.  17n9  ein  Fussleiden  ihn  aufs  Krankenlag«-  warf, 
welchem  fast  fünfmonatlidiem  schweren  Leiden  er  am  9.  Febr. 
IHüO  nach  eben  vollendetem  (>-2.  Lebensjahre  erlag,  betrauert  von 
seiner  ti-cnen  Lebensgefährtin  (die  ihn  noch  zweinndzwanzig  Jahre 
Überlebte,  und  im  Juli  ISi-i  starb)  von  seinen  Kindern  and 
Enkeln,  zahlreichen  Freunden  und  allen  denen,  welchen  er  sich  als 
Helfer  und  Förderer  bewiesen:  man  konnte  sagen  von  der  ganzen 
Eiiiwohueriichaft  der  Stadt 

Das  der  Famihc  von  Sengbusch  zugehörig  gewesene  (sp&ter 
Feldt  und  SimonVchc)  Wohnhaus,  belegen  an  der  Jungfem- 
Strusüc,   Nr.   t<,  gegeuRber  dem  Rathhause,   wurde  im  J.    1778 


dorch  den  Ziangieeser  Hayeu  zu  bauea  angefangen;  da  dieser  den 
Bau  jedoch  nicht  beendigen  kounte,  so  kaufte  A.  G  v.  Sengbusch 
dasselbe,  Tollendete  es  und  beiwg  dasselbe  im  Mai  17!)d.  Ver- 
mittelst  einer  Geldunterstatzung,  die  er  dem  erwähnten  Hayen 
leistete,  f&hite  dieser  den  Bau  eine»  kleineren  Wohnhauses  auf, 
welches  sich  neben  dem  v.  Sengbusch'schen  Hause  betimd,  and  in 
den  J.  1850— 1860. nmgebaat  wurde,  -  später  Puhi-ath  gehörte.  — 


Barchard  Ferdinand  v.  Stoever, 

BwhtigBlflhrter  and  Beamter, 
geboreo  ni  Biga  un  II.  October  1799;  gestorben  daselbst  am  IS.  Uctob.  1863. 

Mit  demselben  erlosch  in  direkter  männlicher  Linie  fUr  Riga 
eines  der  ältesten  Itigaschen  Patrider- Geschlechter.  Andreas 
Stoever,  Apotheker,  geboren  zu  Königsberg  in  Prcuäsen,  am 
17.  November  IßRI,  war  in  Riga  im  J.  1677  eingewandert,  und 
starb  hierselbst  am  23.  Juli  1710.  Er  war  verbetrathet  mit 
Elisabeth  Graff,  früher  verehel.  Slevogt,  und  später  yerehel. 
Gassens.  Sein  Sohn  aus  dieser  Ehe  war  der  spätere  Bürgermeister 
Andreas  Stoever  (geb.  den  12.  Mai  1709,  gest.  den  3.  October 
1773.)  Dieser  war  der  Repräsentant  der  lUgaschen  Verfassung  ans 
der  Zeit  der  Einweihung  des  neuen  Rathhauseä  am  11.  October 
1765  und  der  Bewillkommnung  der  Kaiserin  Katharina  IL  in 
Riga,  gelegentUch  einer  Reise  hierher  zur  Zeit  ihres  Regierungs- 
Autritts. 

Auf  der  Domschnle,  damals  das  Gjmnasium  Rigas,  und  dann 
auf  der  Universität  zu  Halle  gebildet,  trat  Andreas  Stoever  1732 
in  die  Rathskanzellei  und  wurde  im  Febmar  1733  Waisengerichte- 
Notair.  Am  17.  October  1735  zum  Secretair,  am  18.  October  1743 
zum  Obersecretair,  am  28.  September  1746  zum  gelehrten  Raths- 
herm,  im  October  1764  zum  Obervoigt  erwählt  (nachdem  er  von 
1757  bis  1761  während  der  lange  andauernden  Krankheit  des 
damaligen  Oberbau-  und  Munsterherm,  Roetger  v.  Beckern, 
auch  dessen  Aemtem  vorgestanden  hatte),  am  21.  September  1765 
Büi^enneister,  hatte  er  seit  1762  die  Aemter  eines  Oberamts-  und 
Obericftmmerherm  bekleidet,  bezog  im  October  176.^  das  neugeweihte 
Rathhans  als  so  eben  neugewählter  Bürgermeister,  College  des 
Wortfahrenden,  Oberlandvoigt,  Oberinspecter  des  Gymnasiums,  der 
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Lateinischen  Schule,  der  Stadtbibliothek,  und  des  Eoapitals  zu 
St.  Georg,  wurde  1767  zum  „damaligen"  Stadtbaupte  gewählt, 
hierauf  17(iä  und  1780  wortfilhrender  BQrgermeister;  starb  am 
3.  Octobcr  1773,  als  der  Sltcstv  BOigermeister,  Oberkasten-  and 
Obermunsterherr  (beerdigt  am  6.  October  1773).  Aus  seiner  1737 
geschlossenen  Ehe  mit  Sophia  Gatharina  Berens,  (geb.  dai 
16.  März  I7i>],  gest.  den  17.  März  1789)  hatte  er  fttnf  SOhne  und 
zwei  Töchter.  Von  ersteren  war  Andreas  Arnold,  geboten  1742, 
bereits  1753  gestorben,  die  vier  anderen:  Jacob  Johann,  Gott- 
fried Georg,  Carl  Christian  und  Friedrich  Ferdinand,  flber- 
lebten  das  Eltempaar;  die  Tochter  Elisabeth  war  verheirathet 
an  den  Fastor  zu  St.  Johiiunis,  Roetger  Sehdcns  (geb.  1722, 
gest.  1791);  die  Tochter  Sophia  Cathf\rina  au  den  Obei^ecretair 
Anton  Ulrich  v.  Vegesack  (geb.  1735,  gest  1775). 
Von  den  erwähnten  vier  Söhnen  war: 

a)  Jacob  Johann  Stoever  (geb.  den  27.  Augast  1739,  gest 
am  26.  Januar  1792)  Apotheker  in  Riga,  am  10.  October  1768  in 
die  Zahl  der  Pharmncie  Studirenden  auf  der  medicinisch-chinirgi- 
sehen  Akademie  zu  Berlin  au^enommen,  nachdem  er  bereits  1766 
Aeltermann  der  „Schwarzenhäupter-GeseUschaft"  in  Riga  geworden 
war;  vermählte  sich  1778  mit  Anna  Gatharina  Jacobs  (gest 
den  27.  Mai  1793).  Aus  dieser  Ehe  stammten:  a.  a)  Jacob  Johann, 
geb.  den  4.  September  1779,  gest  den  26.  September  1838,  Kauf- 
mann in  Riga.  a.  b)  Henriette  Helena,  geb.  den  26.  Januar 
1784,  gest  den  16.  August  1828,. und  a.  c)  Gharlotte  Christine, 
geb.  den  21.  Juli  1786,  gest.  den  19.  December  1849.  *) 

b)  Gottfried  Georg  Stoever,  geadelt  v.  Stoevern,  geb. 
zu  lUga  den  29.  September  1743,  gestorben  zu  Stubbensee  den 
23.  August  1836,  letzter  Obersecretair  des  Raths  der  Stadt  Riga  vor 
Aufhebung  der  alten  Verfassung,  dann  Präsident  des  Civildepaite- 
ments  des  Euriftndischen  Goavemementsmagistrats,  später  Assessor 
im  Livländischen  Kameralhofe,  verheirathet  mit  Anna  Louise 
Berner.  Er  hinterlies  ans  seiner  Ehe  vier  Kinder:  b.  b)  Andreas, 
geb.  den  30.  November  1772,  Kaufinann  in  Hitan,  verheirathet 
daselbst  mit  Anna  Rathke.  Sein  Sohn,  Andreas  Friedrich,  geb. 


*)  Diese  beiden  Schwestern  würden  durch  ihr  Teatament  vom  2.  Febmu 
1838  und  die  später  hinzugefo^n  codicillarischen  BeKiminuDgeu  die  Giiiii- 
dcrinnen  des  for  die  Dcsccodenz  ihrer  beiderseitigen  Qroueltem  bettehendcD 
Stoev«r-Jacobs'scben  Fumlien-Legftta. 
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den  31.  October  1810  zu  Riga,  gestorben  als  Bezirks-Arzt  der 
Domainen  vod  Goldingen  dea  1.  Juli  1855,  auf  deni  Gute  Berghof 
bei  Frauenburg;  b.  c)  Sophia  Amalia,  geb  den  '27.  Februar  1774, 
gestorben  zu  Riga  im  Juli  1853,  war  verheirathet  an  den  Ober- 
DirecÜonsrath  Christian  Bernhard  v.  Zimmermann  (geb  1771, 
gestorben -1841)  Erbherm  auf  Stubbensee  (dem  letzten  mSnnlichen 
Descendenten  dieser  Familie);  b.  d.  Johann  Friedrich,  geb.  1779 
im  Mai,  gestorboi  unverehelicht  iils  Major  im  Innern  Ruäslands. 

b.  e)  Ernst  Constantin,  geb.  den  5.  August  1783,  gest.  im  JuH 
1853  zu  Riga,  als  dimittirter  Obersecretair  der  Obei'direction  des 
Livländischen  adligen  GUter-Credit-Vereins. 

c)  Carl  Christian  Stoever,  geb.  deu  4.  April  1749,  gest. 
ak  Kaufmann  und  Aeltester,  verheirathet  den  30.  März  1783  mit 
Maria  Henriette  v.  Ramm,  hinterliess  zvrä  Töchter;  c.  a)  Sophia 
Caroline,  geb.  den  7.  Februar  1784,  gest.  den  2.  Januar  1846, 
war  verheirathet  an  John  Blankenhagen,  Rigascher  Kaufmann. 

c.  b)  Henriette  Gertrud,  geb.  den  5.  Mai  1787,  gestorben  im 
Mai  1855. 

d)  Friedrich  Ferdinand  Stoever,  geb.  den  25.  Mäiz  1753, 
gest  den  13.  März  1837,  als  dimittirter  Obervogt  und  Ktter, 
feierte  am  4.  November  1826  sein  50-jfihriges  Amtsfest;  war  zwei- 
mal verheirathet,  und  zwar:  I.,  im  Jahre  1787  mit  Anna  Mar- 
garetha  Depkin,  des  BQrgermeisters  Liborius  Depkin,  nnd  der 
Helena,  verwittweten  Barclay  de  ToUy,  geb.  Nissen,  Tochter, 
geb.  den  13.  Februar  1767,  gest.  den  17.  Januar  1792.  Aus  dieser 
Ehe  stammten  ein  Sohn  und  zwei  Töchter;  d.  a)  Andreas  Aug., 
geb.  den  23.  Februar  1789,  im  J.  1812  Aeltester  der  Schwarzen- 
Häupter-Gesellscbaft,  war  Kaufmann  in  Riga,  und  starb  zu  Graves- 
oid  in  England,  den  27.  Mai  1814;  d.  b)  Helena  Friederika, 
geb.  den  14,  Mal  1790,  war  verheb^thet  an  den  Aeltesten  Grosser 
Gilde  William  Holst,  später  in  Reval  demicilirend;  und  d.  c) 
Sophia  Johanna,  geb.  den  19.  Sept  1791,  gest  den  7.  Decem. 
1814,  war  verheirathet  an  den  Kaufmann  Johann  A.  Kroeger, 
Assodä  der  Firma  ^Wöhnnann  &  Kroeger",  Stifter  des  Johann 
Adam  Kroeger'schen  Familienlegats,  geb.  zu  Riga  1781,  gest. 
zu  Mannheim  im  J.  1816;  n.  am  23.  April  1793  mit  Antonio 
Henriette  Fräser,  des  Englischen  Negodauten  Joh.  Geo.  Fräser 
nnd  der  Juliane,  geb.  Thiringk,  Tochter,  geb.  den  18.  April 
1759,  gest  den  5.  Juli  18  -.    Aus  dieser  Ehe  entstammten  vier 


Kinder:  d.  d)  Julie  Antonie,  geb.  dcu  l^l.  Mui  1794,  gest.  den 
i,  October  1847,  war  verhciriUhet  iiu  den  Bürgermeister  Johaon 
Friedrich  l£l)crhftrd  KUlin,  der  noch  zu  Lebzeiten  seines  Schwie- 
gervaters wäbreiiU  desseii  Amtevcrwaltung  gleichzeitig  mit  iiini  in 
den  Ruth  gezogen  wurde  und  ebenfalls  sein  50-jährigea  Auitt>jubel- 
fest  in  diesem  Collegiuui  beging;  A.  e)  Louise  Cäthariua,  geb.  den 
1.  Januar  JTÜ6;  d.  f)  Antonie  Henriette,  geb.  den  13.  Mai 
1798,  gest.  den  9.  August  1810;  und  d.  g.  Burchard  Ferdinand, 
geb.  den  11.  October  1799. 

Derselbe  besuchte  das  Gymnasium  der  Vaterstadt,  studirte  xa 
Dorpat,  setzte  seine  Studien  zu  Berlin,  GOttingen  und  Heidelberg 
fort,  war  Mitkämpfer  im  Griechischen  Befreiungskämpfe  (18'iO  bis 
I8'27),  und  wurde,  nach  Riga  zurBckgekehrt,  Advokat  bei  den  hie- 
sigen Stadt-  und  Laudesbebörden,  sodann  Secretair  in  der  KanKellei 
des  Generalgouverneura  Marquia  Paulucci  (1829),  setzte  seinen 
Dienst  bei  dem  Gencraigouvenieur  Baron  von  der  Pallien  fort, 
trat  zum  Livlätidischen  Kamcralhofe  Ober  und  wurde  1839  Liv- 
ländischer  Gouvemements-Controlleur,  war  bei  sehr  vielen  Commis* 
sionen  thätig  und  besonders  ab  Dircctor  der  Verwaltung  des 
Badeorts  Kemmem  uDerniüdlicli  wirksam;  später  zum  Prilspa  der 
Riga-DanaburgLT  Ei!%enb.ibn-DirectJou  erwählt,  als  Vorstund  der 
Mussen-Gesellschuft,  sowie  als  ReprSsentunt  des  gebildeten  Orts- 
Publikums  in  weiteren  stiiatsbUrgerlichen  Kreisen  und  Vermittler 
des  Interesses  ihrer  Bewohner  auf  vurbchiedcne  Weise  viele  Jahre 
hindurch  wirksam,  zog  er  sich  dnige  Jahre  vor  seinem  Tode  aus 
den  fiffentlichen  Verhältnissen  mrück  und  verbrachte  die  letzten 
L^nsjahre  theilweise  im  Auslande.  Verheirathet  war  er  mit 
Julie  Henriette,  geb.  Mitroff,  welche  am  12.  April  1860  starb, 
nachdem  kurz  vorher  das  Kind  aus  dieser  Ebe  gestorben  war. 


Karl  Alexander  Oietrieh. 

Prediger, 
geboren  in  Riga,  am  1.  Augoat  1S(%,  gestorben  daseibat  am  ä.  Outober  1S6S, 
Seit  dem  J.  18i?8,  in  welchem  er  die  Universität  Dorpat  ver- 
lies», hatte  er  seine  Kräfte  in  Riga  zuerst  einer  Knabenschule, 
und  zwar  als  Vorstand,  uud  dann  seit  1842  als  Leiter  einer  Lebr- 
Anstalt  fOr  Töchter  aus  gebildeten  Ständen  gewidmet,    Seit  dem 
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!5.  März  1838  wirkte  er  anfönglich  als  Pastonidjuiikt  des  lUgaschen 
Stadt-CoQsistorialbezirkx,  dnim  üeit  dem  V2.  Aitril  1843  als  Diakoiius 
^m    Dom  und  seit  dem  U.  Juni  1815  iils  Pastor  zu  St.  Gertrud. 
Bald  nach  Antritt  dieses  Amtes  als  Picilif^er  Jcr  beiden  gleich 
Kahlreicben  Deutschen  wie  Lettischen  Gemeinden  der  St.  Gertrud- 
Kirche  hatte  er  die  Freude,  am  10.  November  1816  in  der  durch 
seine  Bemühungen  gegrQndctcn  Gerti-ud-Gemeinde  Schule  (die  erste 
von  den  zur  Zeit  bei  den  hiesigen  stitdtiscben  und  vorstJldtischen 
latherischen  Gemeinden  entstehenden   Kirchenschulen)  in's  Leben 
treten  zu  sehen.    Seit  dem  J.    1849  zum  Mitgliede  des  Annen- 
Dtrectoriums  erwählt,  ward  ihm  in  der  Stelle  als  Director  der 
Kinderpflege  und  seit   185.')   als  Direktor  des  Nicolai-Armenhauseü 
vielfechc  Gelügcnheit,  auch  Über  den  Kreis  seiner  Gemeinde  hin- 
aus seinen  Eifer  fQr  Förderung  des  allgemeinen  Wohki  zu  betbä- 
tigeu,  gleichwie  er  in   seinen  Bcätri'bitngeii  ftlr  die  Inangriffnahme 
der  längst  ersehnten  Erbauung  riet  seiner  Gemeinde  seit  fQnfeig 
Jahren    in  Aussicht  gestellten    Kirchengeb.1udes    nicht   ermfldete. 
Am   25.  MArz   1863   feierte  er  den  fuunfundzwanzigsten  Jahrestag 
seiner  Amtswaltung  im  Dienste  der  lutberiitchen  Kirche  in  Riga. 
W&hrend  den  letzten  fünf  bis  sechs  Jahren  seines  Lebens  hinderten 
körperliche  Leiden  ihn  vielfach  in  seiner  amtlichen  Wirksamkeit; 
nach  einem  wiederholten  Versuche,   sich  in  ausIcLndischen  Hdl-  - 
Anstalten  von  denselben  zu  heilen,  starb  er  hier  am  8.  October 
1868,  und  wurde  am  15.  October  feierlich  von  der  St.  Gertmd- 
kirctae  aus  bestattet. 


Matthias  Ulrich  Poortcn, 

Kanftaunii) 
geboren  un  18.  December  1697,  gestorben  «in  SO.  Juiiur  1775  ni  lUgft.  *) 

Nach  denselben  war  er  Raths-  und  Oberwettherr  in  Riga 
gewesen  und  im  achtundsiebszigsten  Jahre  gestorben.  —  Von 
Michaelis  1747  bis  Michaelis  1753  Aelternmim  der  Grossen  Gilde, 
wurde  er  alsdann  in  den  Rath  gezogen,  und  dankte  1770  als 
Oberwettherr  ab.    Er  hintcriiess  mehrere-  Kinder. 


*)  An>  dea  Rigucben  Aucigen  vom  2.  Februar  1775 


Karl  C.  Gross, 

BsohU^ehrtar, 

eeboren  auf  d^n  Putonte  Cftlzenaa  am  29.  Min  1790,  gestorben  in  Bip 
den  St.  Min  1873. 

Sein  Vater  war  Prediger  auf  Galzenao,  starb  1776;  sooe 
Mutter,  Anna  Gertrud,  eine  Tochter  des  Pastors  zu  SL  Georg 
nnd  Gertrud,  Johann  Christoph  Gericke  und  seiner  Frao 
Anna  Gertrud,  geb.  Holst,  starb,  nachdem  sie  aiebentindfllnbig 
Jahre  im  Wittwenstande  verlebt,  gepflegt  von  ihrem  Sohne  und 
dessen  Schwester,  in  Riga  im  Juli  1853,  zweiundneunzig  Jahre  ah. 

E.  C.  Gross  trat  nach  beendetem  Studium  in  Dorpat  und 
zeitweiligem  Aufenthalt  in  Revat  am  25.  April  1813  seinen  Dienst 
bei  dem  Rathe  der  Stadt  Riga  an.  Zueret  Notür  des  Caäsa- 
Collegiums,  dann  Secretair  des  Vogteigerichts,  Secrettdr  des  Waiaen- 
gericbts,  seit  1831  Mitglied  des  Raths  als  Waisenherr,  zeitweilig 
als  Oberrogt,  fungirte  er  sp&ter  als  erster  Syndikus  (1863)  und 
'  Oberrichter  im  Rath,  als  Oberwaisenherr,  Consist«rial-Pr9sident 
und  Ober-Scholarcfa. 

Am  25.  April  1863  feierte  er  als  Bflrgermeister  sein  ö&-jih- 
riges  AmtfgubU&nm.  Am  24.  Abends  wurde  er  durch  einen,  too 
den  Schalerinnen  der  Stadt-Töchterschule  unter  Leitung  des  Musik- 
Lehreis  Heinecke  ausgeführten  Gesang,  auf  diä  nachfolgende  Tages- 
feier vorbereitet.  An  diesem  Tage  begrflssten  ihn  am  FrOhmorgen 
zuerst  die  Dankesworte  und  Segenswünsche  der  Waisenkinder  and 
ihres  Leiters,  des  Waisenvaters  Komprecbt,  der  als  ein  Gedenk- 
zeichen des  Tages  die  Photographie  des  Stadt-Waisenhauses  Ober* 
reichte;  es  folgten  dann  die  Feierklfinge  der  Scheler  der  Stadt- 
Schulen,  dem  sich  ein  von  den  Lehrern  und  einigen  Gesaogs- 
Freonden,  unter  Leitung  des  Cantors  LObmann  ausgefQhrter 
UXnnerchor  aaschloss.  —  Um  10  Uhr  erfolgte  eine,  von  dem 
wortfDhrenden  Bürgermeister  Johann  Christ  Schwartz,  eönem 
Jugendgenossen  und  dem  vertrautesten  Freunde  des  Jubilais, 
geleitete  Deputation  des  Raths,  nebst  einer,  von  sämmUichen 
Gliedern  desselben  und  dem  Obersecretair  unterzeichneten,  von  dem 
Bürgermeister  Otto  Mflller  vorgetragenen  Adresse,  welche  am 
Schlüsse  folgendes  enthielt: 

„Empfangen  Sie  denn,  ehrwOrdiger  Herr  Jubilar,  —  im  Hin- 
blick auf  jene  vielseitige  Wirksamkät  —  fOr  das,  was  Sie  gähu 
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und  gefördert,  fDr  das  Beispiel,  das  Sie  gegeben,  —  empfongen 
Sie  hiermit  durch  nns  auch  den  Dank  dieser  Stadt  und  gestatten 
Sic,  als  einen  Ausdruck  solchen  Dankes  zugleich  Ihren  Namen 
einer  Stiftung  zu  verleihen,  welche  der  Rath  zum  dauernden  An- 
deDken  an  Sie  heute  zu  dem  Zwecke  begrOndet  hat,  um  unbemit- 
telten Schfllem  des  Realgymnasiums  eine  Unterstützung  zu  gewähren, 
und  welche  „Bürgermeisters  Carl  Christoph  Gross  Stipendium" 
genannt  werden  soll." 

Hieran  schlössen  sich  Wünsche  für  des  Jubilars  noch  fernes 
langes  Wohlei^ohen,  verbunden  mit  körperlicher  Kraft  und  Rüstig- 
keit, sowie  geistiger  Frische  die  ihm  bis  dahin  zu  Theil  geworden, 
zu  weiterer  wohlthätiger  Wiricsamkeit. 

Diesem  schlössen  sich  die  Adressen  und  Anreden  der  Deputation 
der  Glieder  des  Stadtconsistoriums  und  der  Geistlichen  des  Riga- 
»chcn  Consistorialbezirks  an,  in  dciun  Namen  den  Jubihtr  Rathsherr 
Arend  Berkholz  und  Superintendent  Dr.  Poelchau  begrüssten, 
der  Lehrer  und  des  Lehrercollegiums  des  Stadtgymnasiums,  welches 
durch  den  Direktor  desselben,  Staatsrath  v.  Haffner,  eine  dem 
Jubilar  gewidmete  Festschrift:  „Die  kirchliche  Reformation  in 
Riga"  darbrachte.  Den  Festgniss  des  LivlSndischen  Evangelisch* 
Lutherischen  Consistoriums  überreichte  der  Bischof  Dr.  Walter; 
den  des  Evangelisch -Lutherischen  Oeneralconsistoriums  der  auf 
einer  Reise  in's  Ausland  zur  Festfeier  seines  Jugendfreundes  hier 
eingetroffene,  frühere  Bischof  Dr.  Ulmann.  Der  Generalgouvemeur, 
Baron  W.  v.  Lieven,  beehrte  den  Jubilar  persönlich  mit  der 
Ueberreichung  der  Insignien  des  St.  Annenordens  II.  Klasse. 

Neben  diesem  mehr  officiellen  Verlauf  der  Festfeier  begann 
schon  mit  dem  frühen  Morgen  ein  Zuströmen  von  theilnebmenden 
Freunden  und  Bekannten,  von  Glückwünschenden  aller  Stände, 
denen  sich  als  sichtbare  Zeichen  der  Anerkennung  von  nah  und 
fern,  schrifüiche  Glückwünsche,  sowie  Gaben  Aet  Liebe  und  Hoch- 
achtong  von  Corporationen  und  Einzelnen  gesellten.  Erst  bei  dem 
ihm  zu  Ehren  von  Freunden  und  Verehrern  im  Gror.sen  Gilden- 
Saale  veranstalteten  festlichen  Mittagsmahle  fand  der  Jubilar,  zwi- 
schen den  ihm  und  der  Feier  des  Tages  gewidmeten  Toasten  ond 
Festreden,  Worte,  um  unter  bescheidener  Ablehnung  der  seinen 
Verdiensten  dargebrachten  Huldigungen  den  Dank  seines  tiefbeweg- 
ten Herzens  auszusprechen. 

Das  Stadt- Waisenhans,  welches  während  des  ganzen  Tages  im 
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reichen  Flaggenschmuck  geprangt  hatte,  war  wSfaiend  der  Abend- 
stunden festlich  erleuchtet. 

Grogs,  der  am  31.  März  1873  im  dreiundachtztgsten  l^ebens- 
jahrc  onfichlicf,  wurde  am  9.  A|»ril  vm  der  St  Petrikirche  aus 
reierlichst  zur  Ruhe  bestattet.  Beim  Stadt-Waisenhause  wurde  der 
Leicheoconduct  von  den  Wnisenkiodern  mit  einem  geistlichen  Ge- 
sänge begrüsst. 

Aus  seinem  Nachlass  wurden  durch  seine  Schwester,  Fräuleio 
Amalie  Gross,  der  Rigaschen  städtischen  Gein&ldegallerie  elf 
meist  Niederländischer  Schule  angehörige  Bilder  überwiesen. 


John  J.  Hammer, 

Xaufiiuuui, 

geboren  za  EUga  am  4.  UcUiber  1817;  gegtorben  dwelbst  am  7.  Juni   IS63. 

Stin  Vater  war  Moritz  L.  Hammer,  Kau&naon,  und  mit 
dem  Engros-Holzhandel  zum  Bau  und  Export  beschäftigt,  welches 
Geschäft  nach  dcssem  Tode  von  dem  Sohne,  der  Aeltester  der 
„Grossen  Gilde"  war,  fortgesetzt  wurde.  Dieser  stiftete  am  3.  Mai 
1863  ein  Familienlegat,  welches  den  Namen  -John  Hammer's 
Familienlegat"  fahrt.  Das  Stiftungcapital  betrug  25.000  Rubel. 
Die  Statuten  der  Stiftung  sind  von  ihm  am  3.  Mai  1863  unter- 
schrieben, und  am  13.  desselben  Monats  vom  Rigaschen  Rathe 
bestätigt  worden.    Als  Stiftungstng  gilt  der  24.  Juni  1863. 

San  Sohn  war  Moritz  H.  Hammer,  KauAnann,  geb.  zu  Kga 
am  17.  November  1846,  gestorben  in  Wien  am  27.  Mai  1672. 


Ferdinand  Alaximilian  Carl  Anton  Walter, 

Fiediger  nud  Biiohof, 
geb.  (u  Wolmar  un  30.  September  IS01 ;  gest  1870  un  Liiländischeo  Slnnde. 
Seine  Eltern  waren  der  Arzt  Herrn.  J.  Walter  und  dessen 
Ehefrau  Marie  E.  geb.  Walter.  Unterrichtet  wurde  er  in  der 
Wolmarschen  Kreisschule,  sowie  im  Dorpatschen  Gymnasium;  im 
neunzehnten  Jahre  bezog  er  die  Dorpater  Universität  1820—1621 
Theologie  studirend,  und  besuchte  dann  die  Universität  von  Abo 
1822  (als  Philosoph,  nnd  später,  nachdem  er  (als  Gandidat)  drei 
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Jahre  als  Haaslehrer  auf  Heimkai  beim  lAndrath  v.  Sivers  zu- 
gebracbt  hatte,  die  Univeratäten  vod  Berlin,  Jena  und  Zürich; 
bereiste  Deutschland,  die  Schweiz  und  Nord-Italien:  kehrte  1828 
in  die  Heimath  zurDck;  wurde  im  J.  1829,  nach  bestandenem 
Pastoralezamen  zum  Pastor  von  NeuermDhlen  and  Westerotteo 
ordinirt,  im  J.  1832  nadi  Wolmar  als  Fastor  primtrias  daselbst 
versetzL  Er  war  Ehrenmitglied  der  UnirerBität  Dorpat,  feierte 
iD  Wolmar  sein  fltnfandzwanzigstes  Amt^ahr,  wurde  18Ü7  zum 
Livländischen  Generalsuperintendenten  erw&hlt,  und  im  3.  1860, 
«eh  bereita  im  Besitze  des  goldeaen  Brustkreuzes,  des  Kreuzes 
und  der  Medaille  des  Krimkri^es,  sowie  des  St.  Stanislausordens 
n.  Klasse  befindend,  zum  Bischof  ernannt  Seine  Entlassung  als 
Generalsuperintendent  fand  statt  im  J.  1866.  In  den  J.  164'2  bis 
1848  fungirte  er  auch  als  Ober-ConsistorialraUi  in  St.  Petersburg; 
wohnte  der  50-jShrigen  Feier  der  UniversitSt  Dorpat  bei,  in  Stelle 
des  Q.  S.  T.  Klot. 


Alexander  F.  firannlials, 

Lshrer, 
geboren  la  Dorpat,  den  SS.  Juli  1SI4. 
Er  studirte  in  Dorpat  in  den  J.  1831—1835.  Im  J.  1838 
begann  er  am  1.  Mai  seine  amtliche  Wirksamkeit  am  Rigaschen 
Kronsgymnasiam  als  wissenschaftlicher  Lehrer;  im  Anfonge  des 
J.  1839,  nach  dem  Abgange  des  Oberlehrer  DßUeo,  wurde  er  als 
solcher  der  Deutschen  Sprache  und  Literatur  ernannt,  und  1840 
flbanabm  er  an  Stelle  des  verstorbenen  Oberlehrers  Dr.  SwerdsjO 
das  Lehrfach  der  griechischen  Sprache.  Nach  einer  zehnjfihrigen 
Wirksamkeit  in  diesem  Amte  ward  ihm  mit  dem  Beginne  des  Jahres 
J851,  beim  Abgange  des  damaligen  Directon  Haffner  als  Rector 
nach  Dorpat,  das  Oouvemements-Schnldirectorat  Obertragen.  Am 
1.  Mai  1873  feierte  er,  alt  OouTemements-Schuldirector  und  Staats- 
rAh,  sein  '25jähriges  Lebrerjubil&nni  am  hiesigen  Gymnasium.  — 
Die  zahlreichen  Adressen,  GlQckwOnsche  und  Gaben  der  Verehrung 
und  Achtung  von  nah  und  fem,  sowie  die  Festlichkeiten,  mit 
welchen  der  Jubilar  an  seinem  Ehrentage  flberrascht  wurde,  er- 
heiterten demselben  den  Rückblick  auf  seine  wenn  auch  an  Segen 
reiche,  doch  nicht  ohne  manche  schwere  Prüfung  durchlebt«  Zut 


seiner  Wirksamkeit  in  lUga.  Am  19.  September  1877  feierte  er 
dss  Fest  Beiner  Silberhochzeit  mit  Ottilie  LoniBe,  geb.  HQnde- 
berg. 


Ludwig  Vricdrich  Leonhard  Kühn, 

Laliter, 
geboren  lu  Jena  tm  3./H  October  1793;  gest  in  Riga  am  S9.  Jutnar  1863. 
Er  besuchte  ein  Jahr  hing  das  Gymnasium  zu  Schieusängeii, 
und  studirte  während  vier  Jahren  zu  Jena  vorzugsweise  Theologie, 
kam  1817  als  Hauslehrer  nach  Livland  und  wurde  im  J.  1828  ak 
wissenschaftlicher  Lehrer  am  Eron^ymnasium  zu  Riga  angestellt, 
später  Oberlehrer  der  hiBtorischen  Wissenschaften  und  als  Bolcber 
1858  nach  dreisBigjährigem  Schuldienste  pensionirt 


Niels  Larsen, 

Chimt^, 
geb.  in  Kopenhagen  den  10.  Januar  1630,  gest  in  Riga  am  19.  April  1S68. 
In  der  Absicht,  sich  nach  Amerika  einzuschiffen,  bestieg  er,  in 
Folge  einer  Verwechselung,  statt  des  nach  dort  absegebiden 
Schiffes,  ein  anderes,  dessen  Bestimmung  St  Petersburg  war. 
Nach  zeitweiligem  Aufenthalte  daselbst,  hatte  er  sich  nach  Riga 
gewandt,  wo  er  durch  seine  GeschickUchkeit  die  Stellung  eines 
Chirurgen  am  Seehospital  erhielt,  mit  welchem  Amte  früher  auch 
das  eines  Oekonomen  der  genannten  Anstalt  verbunden  war; 
welches  ihm  wegen  seiner  anerkannt  umsichtigen  und  segensreichen 
Wirksamkeit  ausnahmsweise  zu  verwalten,  gestattet  wurde.  Fami- 
lienlos  befand  er  sich  hier;  doch  war  er  jederzeit  auch  ausserdem 
Kreise  seiner  amtlichen  Wirksamkeit  den  Annen  und  HalfsbedOri- 
tigen  ein  treuer,  k«ne  Aufopferung  scheuender  Beistand  und  Be- 
rather. Was  er  besass  und  erwarb,  gehörte  nur  ihnen.  Mit  Liebe 
und  Dankbarkeit  wurde  sein  Name  im  weiten  Umkreise  der  Hitauer 
Vorstadt,  wie  der  Stadt  genannt. 

Zu  seiner  letzten  Ruhestätte  begleiteten  ihn  am  21.  April 
1863  zahlreich  versammelte  Freunde  und  Vet«hrer,  von  der 
Martüiskirche  aus.  iXtO<h^Il' 


Älbrecht  Ernst  Emil  Merkel, 

Ant, 

gäwrea  n  Eiga  den  28.  Jnli  1810,  {ettorbeii  duelbtt  am  6.  Hin  1863. 

Er  war  der  Sohn  des  so  allgemein  bekannten  Literaten  Dr. 
Gaiiieb  Merkel,  dem  er  schon  in  seinem  Aeussem  sehr  ähnelte, 
dessen  Erbe  er  war  in  den  geistjgeu  Eigenschaften  und  des  Grund- 
zflgen  des  Charakters. 

Die  hier  nnd  da  stat^dende  Ungl«chartigkeit  Beider  konnte 
nicht  auffallen;  denn  es  war  zu  berftcksichtigen,  wie  beim  Vater 
unter  dem  Einflüsse  politischer  Verhältnisse,  au&eizender  Feder- 
kämpfe  nnd  erbitternder  Anfeindungen,  kein  Zug  des  Grundcharakters 
den  Weg  ruhiger  Entwickelung  verfolgen  konnte;  —  wie  beim 
Sohne  mildere  Verhältnisse,  namentlich  andi  die  friedlichere  Stellung 
eioes  Arztes,  entschiedenere  Gharakteräusserungeu  zurflckbalten  oder 
wenigstens  massigen  musste.  —  Nie  hatte  der  Sohn  Gelegenheit 
gefunden,  in  weitere  Kreise  einzugreifen,  wie  der  Vater;  nie  war 
er  mit  dersdben  Entschiedenheit  au^etreten;  nie  als  eigentlicher 
Schriftsteller;  nie  hat  er  die  Waffe  des  Spottes  nnd  Tadels  auch 
nur  in  entfernt  ähnlicher  Weise  benutzt  Gross  war  die  lliätjgkeit 
Beider;  das  Feld  derselben  ein  sehr  nnähnliches;  das  Wirken  des 
Einen  ein  wdteres,  eiii  zum  Theil  Europäisches;  das  Wirken  des 
Andern  vorzugsweise  ein  Artliches;  das  Verdienst  des  Sohnes  zu 
Lebzeiten  und  nach  sanem  Tode  ehrend  anerkannt;  der  Vater 
fast  vergessen  in  hohem  Alter  gestorben.  Die  oft  schonungslosen 
Urtheile  nnd  Ausfälle,  mit  denen  dieser  gegen  hervorragende 
Schriftsteller  und  deren  Anhänger  zu  Felde  zog,  hatten  dn  Heer 
von  Feinden  zusammengebracht  und  seine  Verdienste  übersehen 
lassoi.  Dass  er  aber  das  Seinige  gethan  zur  Läutoiuig  der  herr- 
schenden Ansichten,  zur  Bekämpfung  Napoleons  I.  zur  Beförderung 
der  Bauemfreilassung  in  den  Russischen  Ostseeprovinzen,  in  einer 
Zeit,  wo  Tauaende  scbwi^en,  Tausende  widerwärtig  sich  schmieg- 
ten, —  Tausende  vor  je^diem  Widerstände  und  Kampfe  zurOck- 
scheuten,  kann  nicht  bestritten  werden,  and  ist  auch  später  gerechter 
und  vollständiger  gewDrdigt  worden. 

Der  Vater  hatte  die  Eiziehung  seines  Sohnes  mit  sicherem 
Verständniss  begonnen  und  wandte  derselben  die  grCsste  Sorgfalt 
zu.  Alle  Anlagen  wurden  geweckt,  Sprachen  und  Wissenschaften 
getrieben,  und  bei  der  vorhandenen  Befähigung  blieben  die  befrie- 
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digeadsten  Fortschritte  nicht  aus;  1835  wurde  das  Bigasche  Kmis- 
Gymnasium,  1828  die  UniversitSt  Dorpat  besogea;  1833  wurden  die 
Studieo  tieendet;  darauf,  zu  weiterer  Ausbildung  and  Sammlang 
von  Erfahrungen,  die  Hauptstädte  Deutschlands  besucht,  und  1837 
in  Riga  die  bztliche  Praxis  ti^onnen.   —   Hier,  mit  dem  Bc^pnn 
seiner  Laufbahn   wandte  sich  der  lienntnissvoUe  und  strebsame 
Mann  ausser  seinem  ftrztlichen  Fache  auch  verschiedeaeu  aadereo 
Thätigkeiten  zu,  die  seinem  eigentlichen  Berufe  mehr  oder  weniger 
fern  standen,  seiner  Wirksamkeit  als  Arzt  Naditheil  hrachteo   und 
ihn  dem  ärztlichen  Leben  je  lAnger  je  mehr  entfremdeten.     Za 
solchen  Thftügkeiten  gehörten  beispielsweise  die  Beurtheilung  der 
Theaterleistnngen  und  Zustande  zu  Ende  der  dredssiger  Jahre,  die 
Herausgabe  der  Stadtbiätter  in  den  vierziger,  die  Herausgabe  der 
von  ihm  gegründeten,  mit  ihm  zb  Grabe   gegangenen  damal^en 
ersten  „Rigaschen  Handels-Zeitung"  in  seinen  letzten  Lebensgahren. 
Eine  solche  Vielseitigkeit,  eis  alles  Ergreifen,  ein  Verfolgen  so 
vielfacher  Ziele  erklärt  aber  auch,  wie  Merkel  nie  etwas  eigentlich 
Hervorragendes  grösseren  Massstabes  zu  Stande  gebracht  hat  nnd 
erklärt  auch,  wie  er  auf  dem  Schauplatz  seines  gewählten  Berufes 
nie  den  Ruf  unter  den  Ersten  errungen  hat    Die  Ausflbung  der 
Heilwissenschaft  beschäftigte  ihn  nicht  ausschliesslich,  Ta%  ihn  viel- 
leicht, wenigstens  später,  nicht  voizugsweise  an.  Sie  war  gewisser- 
massen  das  Brodfach,  welches  es  ihm  ermOgUchte,  den  verscbiedenstoi 
Zielen  nachzueilen.    Auch  den  Naturwissenschaften  konnte  er  zb 
wenig  leben,  um  mehr  als  kenntnissreicber  Dilettant  zu  werden, 
und  auch  sein  Wirken  in  gemeinnützigen  Angelegenheiten  musste,  bei 
derartiger  Kräftezersplitterung,  vielmehr  ein  Mitwirken  sein,  ab  ein 
Schaffen  practiscber  Unternehmungen.     Es  war  ihm  jedoch  die 
Anerkennung  nicht  zu  verstreu,  dass  er  in  den  verschiedensten 
Zeitfragen  und  Angelegenheiten  anregend,  brauchbar,  tbfitig  und 
oft  leitend  gewesen.    Dies  bezeugt  auch  seine  langjährige  Stellnng 
und    immer   wiederholte  Wahl   im  Naturfbrschenden  Verein  als 
Vicedirector  und  bst  beständiger  Stellvertreter  seines  Vorgängen 
im  Directorate,  des  Freiherm  Hamilkar  von  Ffllkersahm;  als 
Directer  seit  18-'>6;  in  der  Literarisch-praktischen  Büi^er-Verbin- 
dung  als  Mitglied  des  engem  Kreises  mehr  als  zwanzig  Juhre  liin- 
dnrch;  als  Badearzt  in  Dubbeln  1839  bis  1855;  als  Hitglied  der 
Kemmemschen  Badeverwaltung;  als  Badearzt  in   Ketumem  seit 
1 855,  als  Vorstand  des  Acclimaatisations-  und  Thierschntzvereiits  seit 


ihrem  BeAteben.  Die  Vcrhondluugs-Beiiclite  der  vci-scliicdcncn 
GefellBchnften,  denen  er  immer  als  tliütigcs  Mit^licü  aiigoliiti-U-, 
beweisen  dieses  auch,  uud  mit  Recht  Icuiii  ein  solches  Leben  ein 
gemcinnfitsiges  Wirke»  genannt  werden.  —  FClr  die  viele»  Mühen, 
Kämpfe  und  selbst  materiellen  Opfer  ward  ihm  nur  in  genngeiu 
Hausse  ein  bemerkbarer  Gewiua  zu  'Ilieil  —  Und  dieser  liborall 
nicht  be&iedigende  Gewinn,  die  oft  iiusblcibeiule  Anerkennung,  der 
80  oft  mangeinde  Erfolg,  der  so  oft  vurhfindGiie  Widei-stand  Kir 
kir  das  Wirken,  für  all'  die  Aeusserungen  geistiger  Befähigung 
und  Thätigkeit,  waren  die  Ursache,  dass  eine  gewisse  Uii/nüriedcii- 
heit  mit  solchem  Loose,  eine  gewisse  Bitterkeit  dardber,  seine  Seele 
anliaucfate;  ~  some  auch  dtis  Missglflcken  so  mancher  Versuche 
dazn  beitrug,  seinen  Lebensmutb  zu  trQboii,  uud  dans  uauientlich 
noch  sein  letztes  Unternehmen,  die  Haudelszcitung,  —  auf  sein 
Leben  verkürzend  einwirkte.  —  Am  'JD.  Apiil  fand  in  dem  Saale 
des  Mnseuma,  welches  von  dem  Kunstgärtner  Julius  Bahr  mit 
schiinen  Gewächsen  in  geschmackvollster  Weise  geschmückt  war, 
zu  Merkels  Ehren  eine  Trauur-Feieilichkeit  sUitt,  welche  von  dem 
Naturforschenden  Verein  veranstaltet  wurden  war,  und  zu  welcher 
die  Mitglieder  derjenigen  Vereine  eingeladen  waren,  denen  der 
Verstorbene  angehört  hatte.  Dr.  Bubse,  der  neu  erwählte  Directer 
des  Naturforschenden  Vereins,  begann  die  Vorträge  mit  einer  ein- 
leitenden Ansprache ;  Apotlieker  D  e  r  i  n  g  e  r  i>en.  verlas  dai-auf 
einen  sehr  ausführlichen,  Merkel  treu  und  wahr  schildenidcn 
Nekrolog,  und  Dr.  Geertz  scbloss  die  l'eieiliclikeit  mit  einem 
schwungvollen  Nachruf  in  gebundener  Rede. 


H.  fi.  Ludwig  Alefeklin, 

Qelehiter  (Philolog), 
geb.  in  Biga  am  II.  Juli  lSt6,  gcsL  in  Dorpnt  ilca  15.  Sqitrinbcr  ISr.3. 
Er  war  ein  Sohn  des  Arztes  E.  F.  v.  Merckliu  in  Riga,  und 
dessen  Gattin  in  erster  Ehe,  Friederickc,  geb.  Lerche.  Unter 
treuer  Obhut  der  Mutter,  emer  Frau  von  tiefer  Religiosität  uud 
edler  Weiblichkeit,  ward  er  frühzeitig  zum  Un-uuii  angelialten  und 
zeigte  gleich  grosse  Wissbegier  und  Fälligkeiten.  Nachdem  er  den 
eretett  Unterricht  in  verschiedenen  Piivataiistaltcn  eihaltL-ii,  trat  civ 
wohlvorbereitet  in  die  Sccunda  des  Rigasclien  Krousgjinnaäinus. 

BIcnKlH  BIusmililDBi  UL  (i 


Hier  erwachte  bald  in  ihm  das  Streben  nach  Vollkommenerem. 
Während  er  eifrig  das  Studium  der  alten  Sprachen  betrieb,  stiftete 
er  mit  eioigen  seiner  Kameraden  ein  kleines  Kränzcheu  zur  Ads- 
bildnng  in  der  neueren  Literatur,  namentlich  in  der  Deutschen. 
Am  Ende  des  J.  1834  verliess  er  das  Rigaeche  Gymnasium,  und 
begab  sich   nach  Dorpat,   um   altclassiscfae  Philologie  zu    stadi- 
ren.  —  Fflr  dieses  Fach  hatte  er  sich  schon  längst  entschieden, 
und  deswegen  um  so  angestrengter  thetls  unter  der  Leitung  des 
Oberlehrers  Swerdsjö,  theils  aber  und  vor  Allem  in  Privatstudien 
mit  den  alten  Sprachen  sich  beschäft'gt,  —  In  Dorpat  arbeitete  er 
nun   unermUdet  fort,    faSrte  dabei  auf  das  Gewissenhafteste    die 
Vorlesungen  des  Professors  Neue,  die  ebenso  wie  dessen  treffliche 
Anleitungen  im  philologisch-pädagogischen  Seminar  ungemein  an- 
regend auf  ihn  einwirkten.    Schon  im  zweiten  Studienjahre  macht« 
er  sich  an  die  von  der  philologischen  Kacultät  gestellte  Preisfrage 
über  die  Grachischen  Unruhen,  und  lieferte  über  diese  so  schwie- 
rige Frage  eine  umfangreiche  lateinische  Abhiindlung  ein,  die  wegen 
des  ausgezeichneten  Reisses,  des  correcteii  Styles  und  der  guttun 
EntWickelung  des  Gegenstandes  fUr  würdig  der  goldenen  Medaille 
erklärt  ward.    Nach  absolvirtem  CaDdidateDexameo  uahm  Mercklin 
eine  Lehrerstelle  in  dem  Hause  eines  Russischen  Grossen  in  der 
Nähe  von  Moskau  an,  mit  der  Absicht,  sich  auf  diese  Weise  die 
Mittel  zu  einer  Reise  nach  Italien  zu  erwerben,   welchen  Plan  iu 
Ausführung  zu  bringen,  er  anhaltend  bemflht  war.     Jene  Stelle 
sagte  ihm  aber  wenig  zu;  auch  ward  er  wiederholentlich  daselbst 
von  Unwohlsein  befallen,  so  dass  er  schon  nach  einem  Jahre  nach 
Dorpat  zurückkehrte,  und  nun  an  der  Universität  sich  als  Privat- 
Docent  zu  habilitiren  beschloss.    Dies  geschah  Ende  des  J.  1840; 
bald  darauf  ward  er  Magister.   Jetzt  folgten  neue  Jahre  anhaltender 
Studien;    1844  wurde  er  in  Dorpat  Doctor  der  Philosophie,  la.'^ 
stellvertretend  fflr  die  Professur,  die  nach  Professor  Prellers  Ab- 
gänge 1843  eine  Zeitlang  vacant  blieb,  und  war  zwei  Jahre,  bis 
er  etatmässiger  Frivatdocent  wurde,  wissenschaftlicher  I^ehrer  am 
dortigen  Gymnasium.    In  dieser  Zeit  trat  er  zuerst  mit  emigeo 
Schriften  an  die  OeffenÜichkeit,    unter  denen  namentlich  aeiae 
Dissertation   aber  die  Grachen  hervorzuheben  isL   —  Ein  wichti- 
ges Moment  in  Mercklin's  Entwickelungsgeschichte  war  die  Reise 
nach  ItaUen,  die  er  im  J.   1846  vollführte.    Tief  und  nachhaltig 
waren  die  Eindrucke,  die  er  von  diesem  Verweilen  auf  dem  Uassi- 


sehen  Boden  Roms  empfing;  um  bo  nachhaltiger,  als  jahrelange 
Studien  ihn  dazu  vorbereitet  hatten  und  er  später  stets  mit  Genuss 
an  das,  was  er  auf  derselben  geschaut  und  gesammelt  hatte,  seinen 
ferneren  Studien  anschloss.  Jetzt  erhielten  seine  Vorstellungen 
von  der  alten  Kunst  durch  die  gehabten  Anschimungen  Leben  und 
Kraft,  und  er  somit  die  Weihe  zu  jenem  Berufe,  der  ihm  später 
an  der  Dorpatschen  Hochschule  zu  Theil  ward,  als  die  nach 
Preller's  Abgänge  nur  wenige  Jahre  (1845  bis  1850)  von  L.  Ste- 
phan! bekleidete  Professur  der  Beredsamkeit,  altclassischen  Philo- 
logie, Aesthetik  und  Kunstgeschichte  wieder  erledigt  ward.  Schon 
Stephani  hatte  ihm  einige  Vorlesungen  abgetreten,  die  Mercklin 
mit  grosser  Sorgfalt  und  Freude  las,  sich  auf  diese  Weise  zu  seiner, 
späteren  Stellung  trefflich  vorbereitend.  Gleichzeitig  erschienen 
von  ihm  einige  grössere,  sclbststäudige  Werke,  die  ihm,  ebenso 
wie  eine  Reihe  in  verschiedenen  Zeitschriften  verüfTentlicher  Becen- 
sionen  und  Beiträge  durch  die  Grflndlichkeit  der  Forschung,  die 
Umsicht  des  Urthcilij,  das  Gemessene  der  Darstellung,  bei  den 
Gelehrten  rühmende  Anerkennung  verschafft  haben.  Demnach  hatte 
denn  wohl  die  historisch-philologische  Facultät  im  J.  1851  volle 
Veranlassung,  beim  Abgange  Stephani's  nach  St.  Petersburg,  ihr 
alleiniges  Augenmerk  auf  Mercklin  zu  richten,  und  einstimmig 
ward  er  auf  Vorstellung  derselben  zum  Professor  Extraordinarius 
fUr  jenen  Lehrstuhl  erwählt  Schon  im  dHrauffolgenden  Jahre 
wurde  er  bei  Gelegenheit  des  50-jährigen  Jubelfestes  der  Univer- 
sität Dorpat  zum  Professor  Ordinarius  an  derselben  befördert.  — 
War  er  in  den  letzten  Jahren  genöthigt  gewesen,  zur  Mehrung 
seiner  EukOnfte  die  Stelle  des  Gehülfen  an  der  Universitäts-Biblio- 
th^  zu  flberaehmen,  so  legte  er  nun  dieses  Amt  nieder,  um  sme 
ganze  Kraft  nur  seinem  Lehrstuhl  zuzuwenden,  der  neben  dem 
bedeutenden  Gyclus  von  Voriesungen  auch  noch  die  Pflicht  der 
CfTentlichen  Reden  und  die  Anfertigung  des  den  jedesmaligen  Index 
Scholarum  einleitenden  Programmes  ihm  übertiug.  —  Solcher 
Lectionsprogramme  erschienen  von  ihm  seit  1851  eif,  eine  Menge 
Fragen  aus  dem  Römischen  Alterthnme  enthaltend;  desgleichen 
Deutsche  Festreden,  von  denen  er  die  meisten  am  Stiftungstage 
der  UnivcRiität,  den  12.  December  (Geburtstag  des  Kaisers  Alex- 
ander L)  bei  Gelegenheit  der  Preisvertheilung  gehalten;  die  er- 
steren  in  einem  classischen  Latein  geschrieben,  und  wie  die  letzteres 
wohl  durchdacht  und  streng  geordnet 
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Sie  bewegten  sich  keinesweges  blos  in  dem  Kreise  altclassiseher 
Anschauungen,  soudern  behandelten  nach  iilleemeinere  Fragen, 
wie  sie  dem  denkcndün  Mniinc  sich  darbieten.  Hercklin  hatte 
niclit  die  Gabe  dos  lebhaften  Vortrags:  seine  angeborene  Rahe 
hielt  ihn  ab,  sich  durch  die  WArme  des  Gefllhis  in  AfTect  setzen 
zu  lassen  und  so  den  Zuh{>rer  mit  sich  fortzureisseu.  Das  Maass- 
vollc  war,  nie  in  Allem  so  auch  hier  seine  Richtschnur.  Daher 
wollen  seine  Reden  gelesen  sein;  erst  dann  erkennt  man  ihren 
gediegenen  Inhalt,  ihre  grosse  Tragweite;  erst  dann  ist  man  im 
Staude,  die  Kunst  zu  bewundem,  mit  der  das  Ganze  angelegt,  die 
Genauigkeit,  mit  der  das  Einzelne  ausgeführt.  Ein  Aehnliches  gilt 
von  seinen  Vorlesungen.  Daher  hatte  Mercklin  in  der  That 
keinen  sehr  zahlreichen  Zuhßrerkreis,  hat  aber  manchen  tflcbtigen 
Philologen  gebildet. 

Ein  bleibendes  Denkmal  Init  sich  Mercklin  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  in  der  neuen  Anordnung  und  Erweiterung 
des  Kunstmuseums  der  Universität  gesetzt.  Er  war  ee,  der  die 
nicht  nur  durch  die  Morgenstem'schen  Vermachtnisse,  sondern  zu- 
mal durch  die  Erwerbung  einer  namhaften  Reihe  von  Gypsabgflssen 
der  scliüHsten  antiken  Statuen  und  andei-er  prSchtiger  Kunstgegen* 
sUndc  Italiens,  Griechenlands  und  Klein-Asiens,  bereicherte  Samm- 
lung, die  er  selbst  im  J.  I8ßl  in  Deutschland,  Frankreich  nnd 
England  nusgcwilhlt,  in  den  neu  eiii;;eräumten  SUen  swi-ckmftssig 
aufstellte,  so  das»  zur  Zeit  dieses  Musenm  sich  würdig  den  Samm- 
lungen anderer  Hochschulen  anreihte.  Er^t  wenige  Monate  vor 
seiner  Erkrankung  und  seinem  Tode  hatte  er  die  Freude,  das 
Ganze  geordnet  flbei'sehen  zu  kftnnen. 

Ein  ihm  gewidmeter  und  ihn  ehrender  Nacbmf  schlOBS  mit 
den  Worten: 

.,Se)ii  ganzes  Leben  hiudui-cb  ist  er  frei  geblieben  von  Schim- 
mer und  Schein.  Nie  bat  er  um  falschen  Ruhm  und  Beifall  gewor- 
ben. In  seinei-  einfachen  Seele  hat  gelebt  und  bis  an  sein  Ende 
nungedauurt,  was  ausreicht,  ein  volles  Menschenldten  zn  adeln: 
der  Mntli  und  die  Demuth  der  Wissenschaft." 


by  Google 


Baron  Carl  Magnns  von  der  Pahlen, 

6«iienlgOTiTameiiT  von  LiT-,  Eit-  und  Knrland, 

geb.  am  19.  Februar  1779,  gestorben  uif  Hnem  Erbgnte  Falms  In  Estlud, 

un  Sa  Mii  1863. 

Er  «ST  General  der  Cavollerie,  Mitglied  des  Reichsraths  und 
in  den  J.  1830  bis.  1845  GeDeralgonvemeiir  der  Ostseeproviazen 
und  Hilitairgouvenieiir  von  Riga.  —  Im  FrOlyahre  I83I  and  zur 
Zeit  der  ersten  Choleraepidemie  in  Riga  beland  er  äii:li  als  Corpfr 
Commandeur  in  Litthauen,  zur  Unterdrückung  der  Insurrection 
daselbst,  und  war  w&brend  der  Zeit  der  Graf  Stroganow  hier 
anwesend,  dessen  in's  Leben  gerufene  Haassregeln  zur  Hemmung 
and  Hebung  der  so  stark  auftretenden  Krankheit  zur  Beruhigung 
der  Gemflther  fährten. 


Johann  Friedrieh  Wittram, 

Lohrsr, 

1  Riga  am 

Der  Vater,  ein  wegen  seiner  RecfatschafFenbeit  und  Intelligenz 
allgemein  geachteter  Mann,  gehörte  dem  Bürgerstande  an;  seine 
Mutter  starb  ihm  in  sehr  frtther  Jugend,  was  er  später  oft  sdimerz- 
lieh  bedauert  hatte;  obgleich  eine  Stiefmutter  es  ihm  und  seinen 
Geschwistern  an  Pflege  und  Sotgfalt  nicht  fehlen  liess.  Um  so 
inniger  schloss  er  sich  an  die  einzige  leibliche,  etwas  ältere  Schwe- 
ster, der  er  immer  mit  grosser  Liebe  anhing.  Sein  Vater,  in 
gflnstiger  äusserer  Lage  lebend,  sorgte  mit  Gewissenhaftigkeit  ftir 
den  Unterricht  und  die  Bildung  des  mit  nicht  gewOhnlidieR  An- 
lagen begabten  Knaben,  der  jedoch  an  rascherem  Fortschreiten 
durch  ein,  längere  Zeit  immer  wiederkehrendes  Augenleiden  gehin- 
dert wurde.  —  Nach  seiner  Gonfirmation,  mit  vierzehn  Jahren, 
gab  ihn  der  Vater,  auf  den  Ratb  der  bisherigen  Lehrer,  auf  das 
Gymnasium  in  Hildesheim,  welches  damals  unter  der  Leitung  des 
als  Philologen  wohlbekannten  Billerbeck .  stand.  Obgleich  der 
angehende  Gymnasiast  kein  Wort  GriCcbisch  verstand,  wies  ihm 
der  Rector,  in  Rücksicht  auf  die  sonstigen  Kenntnisse  des  Knaben 
und  dessen  Natur  und  Fähigkeiten  mit  richtigem  Blicke  erkennend, 


sogleich  seinen  Platz  in  der  Secnnda  an;  bereits  nach  Jahresfrist 
hatte  er  mit  grossem  Reisse  unter  Anleitung  eines  PrimaDers  oiclU 
nur  das  Fehlende  nachgeholt,  sondern  war  soweit  fortgeachritteD, 
dass  er  im  Griechischen  den  ersten  Platz  In  der  Classe  erhielt 
Unter  der  Leitung  des  wOrdigen  und  tre&Iichen  Billerbeck  wurde 
er  zuerst  tiefer  in  die  Kenntniss  und  das  Studium  der  dassischai 
Sprachen  des  Alterthums  eingeftthrt,  neben  denen  jedoch  die 
flbrigen  Fächer,  namentlich  die  Mathematik,  keinesweges  venutdi- 
lässigt  worden.  An  vielseitiger,  wissenschaftlicher  Anregung  fehlte 
es  daher  dem  wissbegierigen  Jflnglingc  nicht,  der  sich  seinen  Sta- 
dien ungestört  hingeben  konnte,  desto  schmerzUcher  aber  den 
wohlthuenden  Einflnss  eines  bildenden,  Herz  und  Gemflth  anregendea 
Familienkreises  vermisste;  einen  nur  unzureichenden  Ersatz  konnten 
die  Besuche  und  der  Aufenthalt  im  älterlichen  Hause  wahrend  der 
Ferien  gehen.  Der  Weg  dabin  (nämiic)i  von  Eimsbeck  bis  Hil- 
desheim sind's  etwa  fünf  Stunden)  wurde  denn  immer  zu  Fasse 
zurückgelegt,  und  diese  frühe  Gewöhnung  mochte  wohl  dazu  beige- 
tragen habeu,  Wittram  auch  später  das  Fusäwandem  so  heb  za 
machen,  und  zugleich  meinen  Sinn  fQr  die  Schönheiten  der  Natur 
zu  erschliessen,  für  welche  er  stets  ein  offenes  empfängliches  Auge 
hatte.  —  Nach  Beendigung  des  Gymnasialcursus  begab  sich  Witt- 
ram  in  seinem  achtzehnten  Lebensjahre  nach  Göttingen,  um  sich 
dort  dem  Studium  der  Theologie  zu  widmen.  —  Nach  Beendigung 
seiner  Studien  daselbst  nahm  er  einrn  zweyährigen  Aufenthalt  in 
Halle,  wohin  ilm  namentlich  Tholuck's  eben  aufgehender  Ruf 
zog.  Während  seiner  Studienjahre  war  der  Vater  gestorben. 
Nach  Beendigung  des  academischcn  Cursus,  den  er  auch  zur  Er- 
lernung des  Hebräischen  benutzt  hntte,  nahm  er  zunSchst  eine 
Stelle  als  Hauslehrer  bei  einer  am  Harze  besitzlichen  Familie  an, 
welche  er  jedoch  schon  nach  anderthalb  Jahren  aufgab,  um  auf 
einer  grossem  Reise,  die  er  mebtens  zu  Fusse  durch  die  Schwaz 
und  Frankreich  bis  nach  Paris,  das  er  bald  nach  der  Julirevoluüon 
(1 830)  erreichte,  unternahm,  den  Kreis  seiner  Anschauungen  und 
Erfahrungen  durch  vermehrte  Länder-  und  Vfilkerkenntnisse  zu  er- 
weitem. Diese  "Rehe  bot  der  Anregungen  und  Eindrucke  mancherlei 
auf  das  GemUth  des  ernsten,  mit  sinnigem  Verstände  die  Knge 
und  Menschen-  erfassenden  und  beobachtenden  jungen  Mannes, 
Eindrücke,  die  er  auch  später  noch  nach  vielen  Jahren  mit  seltner 
Frische  sich  zu  vergegenwärtigen  und  in  anziehender  Weise  mit- 
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zntJieilen  wusst«.  Leiblidi  und  geistig  gestärkt  tmd  erfrischt,  war 
Wittram  nach  seiner  Rückltchr  ins  Vaterland  eben  damit  beschäftigt, 
sich  2ur  Äbsolvining  seines  theologischen  Examens  bei  dem  Han- 
nftvet^chen  Consistorinm  vorzubereiten,  als  an  ihn  der  for  sein 
ganzes  Leben  entscheidende  Buf  erging,  welcher  ihn  einer  Wirk- 
Bamkeit  zufuhren  sollte,  für  die  er  nach  seinen  Anlagen  und  dem 
Gange  seiner  geistigen  Entwickelung  recht  eigentlich  bestimnit  und 
in  so  vorzflglicber  Weise  beßhigt  und  aosgerttstet  war. 

Er  folgte  ohne  langes  Bedenken  der  AufTorderunp;  eines  Frenn- 
des,  eine  diesem  angebotene  Hauslehrerstelle  in  Kurland  statt 
seiner  anznnehraen,  und  verliess  vierundzwanzig  Jahre  alt,  obwol 
mit  dem  stillem  Vorbehalte,  sidi  einst  in  der  Heimath  eine 
dauernde  Lebensstellnng  zu  grOnden,  das  Vateriand,  das  er  von 
seiner  neuen  Heimath  aus  später  nur  zeitweilig  und  vorQbei^ehend 
wiedersehen  sollte.  —  Die  ganz  neuen  Verhältnisse  und  Umge- 
bungen, in  die  er  sich  plötzlich  versetzt  sah,  verfehlten  nicht, 
fördernd  auf  seine  geistige  und  gemüthliche  Entwicklung  zu 
wirken.  Er  fühlte  sich  bald  heimisch  in  dem  Kreide  wohlwollender, 
feingebüdeter  Menschen,  wo  ihn  eine  geordnete  edle  HäusUchkeit 
und  ein  geselhger  Verkehr  in  leichten  gefälligen  Formen  umgab 
und  ihm  dai  Vertrauen  wohlthat;  mit  dem  man  ihm  begegnete, 
indem  die  GrOncIlichkeit  seiner  Bildung  und  ilie  Wahrheit  und 
TUchtigkdt  seines  Charaktere  bald  Anerkennung  fanden.  Auch  fUr 
die  Förderung  seiner  wissenschaftlichen  Studien  war  diese  Zeit 
seiner  Thätigkeit  als  Hauslehrer,  die  er  sechs  Jahre  lang,  bis  seine 
ZögUnge  die  Universität  bezogen,  in  derselben  Familie  fortsetzte, 
nicht  ohne  Nutzen.  —  Dann  er  sich  in  seinen  vielseitigen  Studien 
von  Sprachen  nitd  Wissenschaften  mit  denselben  nicht  nur  ober- 
flächlich beschäftigt  hatte,  bewies  unter  andorm  auch,  dass,  als  sich 
ihm  die  Aussicht  auf  eine  öffentliche  Anstellung  im  Schulfache 
darbot,  er  in  kurzer  Zeit  die  erforderlichen  Prüfungen  fUr  die 
Stellen  eines  Oberlehrers  der  lateiRi.schen,  griccbischcD  und  deut- 
schen Sprache,  sowie  der  historischen  Wisscnschnften  bei  der  Uni- 
versität ehrenvoll  absolvirte. 

Am  9.  August  1839  trat  Wittram.  nachdem  er  vorher  nocli 
eine  Reise  nach  seiner  Heimath  nntemoinmen,  in  den  öffentlichen 
Schuldienst  als  wissenschaftlicher  Lehrer  an  dem  Gouvernements- 
Gymnasium  in  Biga,  dem  von  nun  an  die  ganze  Thätigkeit  seines 
Lebens   gewidmet  bleiben  snllti;.     VW  hatte  es  nun  erkannt,  dass 


der  Beruf  des  Ldirers  die  seiner  Natur  uud  Anlage  aagemessenste 
Wirkungs-SphSre  war,  und  er  gab  sich  diesem  Berufe  mit  nm  w 
grfisBerer  Freudigkeit  und  gesegnet«'«!!!  Erfolge  hin,  als  er  im 
J.  1849  seine  frOhcre  Stelle  mit  der  eines  Oberlehrera  der  luteiDi- 
schen  Sprache  vertauschte,  bei  dar  ihm  der  Unterridit  vorzngs- 
wäse  in  den  obersten  Klassen  zuertheilt  wnrde,  und  er  denuudi 
ein  Arbeitsfeld  fand,  das  seinen  Kaintnissen  und  Neiguugen  in 
höherem  Maasse  entsprach. 

Ohne  spedell  philologische  Stadien  betrieben  zn  haben,  besase 
Wittram  eine  gründliche  Kenntniss  der  Sprachen  des  Alterthnins, 
besonders  der  latdnischen.  Sein  klarer  und  scharfer  Verstand,  mit 
dem  er  von  Natur  vorzugsweise  b^abt  war,  war  durch  das  Studium 
der  Alten  in  hohem  Maasse  entwickelt  and  durchgebildet  worden; 
dabei  besass  er  eine  rege  EmpOoglichkeit  ßx  das  Schöne  nnd 
Erhabene  in  der  Poesie,  wie  auch  fQr  den  Reiz  einer  vollendetes 
prosaischen  Darstellung.  Die  lateinische  Sprache  beherrschte  er 
in  80  weit,  um  sich  mit  Leichtigkeit  und  Eleganz  in  der  Poesie, 
sowie  in  gebundener  Rede  ihrer  bedienen  zu  können.  —  Er  war 
nicht  in  der  äussern  Schule  des  Alterthnms  stehen  geblieben;  er 
hatte  es  in  seinem  Wesen  erfasst;  der  Geist  der  Alten  war  ihm 
nahe  getreten.  In  den  Geist  des  Alterthums  auch  seine  Schiller 
einzufahren,  das  betrachtete  er  als  eine  Haaptan^;^»  a'iaea 
Berufes.  Mit  einer  nicht  gewShnlichen  Befthigung  und  AusrQstnng 
fOr  seinen  Beruf  verband  Wittram  eine  grosse  Treue  und  Geirissen- 
haftigkeit  in  der  Erfallung  desselben:  ernst  und  streng  in  sanen 
Forderungen  an  sich  und  Andere,  war  er  doch  gern  bereit,  Geduld 
und  Nadisi<dit  zu  flben,  wenn  er  guten  Willen  und  ernstes  Bestre- 
ben wahrnahm,  auch  wo  die  Kraft  und  der  Erfolg  demselben  nicht 
entsprechen  mochte. 

In  Betreff  seiner  Stellung  zu  seinen  GoUegen,  in  amtlichen  wie 
in  persönlichen  Beziehungen,  so  wusste  er  sich  die  Hocbachtnng 
und  die  Zuneigung  derer,  die  ihn  im  Leben  näher  traten,  dauernd 
zu  gewinnen  durch  die  Klarheit  seines  Gtistes,  wie  auch  durch  die 
wohlwollende  Gesinnung,  die  fem  von  jeder  Selbstflberhebung  das 
Tüchtige  an  Andern  gern  anerkannte.  —  Er  hatte  die  Fihigkeit 
und  das  BedQrfniss  sich  an  Andere  anzuschliessen,  und  wusste  den 
Werth  eines  hohem  geselligen  Umgangs  zu  schUzen.  Leicht  an- 
geregt nnd  auf  jeden  Gegenstand  der  Unterhaltong,  sie  modte  sieh 
auf  ''"  Wissenschaft  oder  tiefere  Lebens-  und  Zeitfiragen  beziehen, 


mit  Interesse  eingehend,  wnsste  er  dnrch  die  Wfirme  für  Wahr- 
heit  nnd  Recht,  den  weilen  freien  Blick,  da:<  maassvolle  und  klare 
Urtheil,  wie  dorch  einen  gewissen  trockenen  Humor,  der  von  oit 
schlagendem,  nie  verletzendem  Witze  begleitet  war,  dem  Gedanki'B- 
Anstatuch  Oehalt  und  zugleidi  Beiz  zu  verleihen.  —  Er  besasä 
eine  liebenswürdige  Anspruchslosigkeit  und  Bescheidenheit,  die  ihn 
zuweilen  auch  da  zurackhielt,  seine  Ansicht  geltend  zu  machen, 
wo  er  es  mit  Fug  mid  Recht  tbun  konnte,  und  die  in  den  Augen 
der  ihm  fem  Stehenden  seinem  Wesen  den  Schein  der  Unent- 
schloBsenbeit  und  Unsicherheit  zu  geben.  Veranlassung  wurde, 
während  es  ihm  durchaus  nicht  an  Energie  fehlt«,  seine  Ueber- 
zengnng,  wo  es  galt,  zu  vertreten.  Eben  diese  Bescheidenheit  war 
auch  die  Ursache,  dass  er  sich  nur  schwer  und  nur  auf  besondere 
Veranlassung  entscbloss,  sein  Wissen  auch  fBr  weitere  Kreise  durch 
schriftstellerische  Th&tigkeit  zu  vervverthen,  obgleich  er  die  Bcfthi- 
gnng  dazu  in  nicht  gewöhnlichem  Maase  besass,  wie  die  in  der 
letzten  Zeit  setnes  Lebens  veröfTentlichten  Aubätze  zeigten. 

Das  Glack  der  HUnslichkeit,  ftlr  deren  fVeuden  Wittram 
ein  warmes  Herz  und  offenes  Gefühl  hatte,  wurde  ihm  erst  spät 
zu  Theil.  Im  J.  1846  vermäblte  er  sich;  nach  siebenzehqftbriger 
glflcklicher  Ehe  hinterliess  er  seine  Wittwe  mit  acht  Kindern. 
Ein  liebevoller  Gatte  und  Vater,  Ennd  er  eine  besondere  Ftende 
daran,  die  geistige  Entwickelung  seiner  Kinder  zu  beobachten  und 
sie  mit  Umsicht  nnd  Wäsheit  zu  überwachen,  hoffend,  einst  bei 
grosserer  Masse  ihrer  Erziehung  sich  ganz  weihen  zu  kennen.  Je- 
doch, mitten  in  seiner  Wirksamkeit,  in  seinen  HoiTnungen  und 
Entworfen,  bei  noch  ungebrochener  Kraft  des  Kdrpers  und  des 
Geistes,  ergriff  ihn  die  Krankheit,  welche  seinem  Lebenslaufe  ein 
Ende  machte.  Mit  seltener  Willenskraft  kämpfte  Aer  klare  Geist 
gegen  die  Macht  des  körperlichen  Leidens,  bis  er  das  Irdische 
mit  Umsicht  geordnet,  nnd  in  mSnnlich  christlicher  Gefasstheit 
starb. 

Seine  Bestattung  Üaud  aus  dem  Gouvcmementsgymnai<ium  am 
16.  Mftiz  1863  statt  Das  Gebet  liielt  nach  einem  Gesangbuch- 
Ijede  der  Oberlehrer  Pastor  A.  Jent^ch,  gefolgt  vou  einem  Chor- 
Gtesang  der  Schüler;  hierauf  verla.s  der  Director  A.  Krannhah 
die  Personalien;  einen  Nachruf  sprach  der  Primaner  6.  A.  Kenss- 
ler,  (ein  Groessohn  des  cinsbnaltgen  Directors  des  Gymnasiums 
nnd  der  Schulen  im  Liviandiscben  Gouvernement);  dann  abermals 


ein  Gesang  der  Schiller.    Die  Rede  hielt  der  Oberpastor  zu  St 
Jacob,  Dr.  Chr.  Berlcholz,  welcher  ein  OesangbachsUed  folgte. 


Friedrich  Beisc, 

Predigw, 
geboren  m  MiUn  am  3.  Mu  1189,  gest.  in  Big»  ilen  19.  September  1865, 
Im  J.  1864,  am  '2.  Angust,  feierte  er  als  älterer  Prediger  der 
Refonnii-ten  Gemeinde  und  als  Consistorialrath  das  Fest  des  50- 
j&hrigen  Wirkens  im  geistlichen  Berufe,  indem  er  am  genannten 
Tage  vor  einem  halben  Jahrhunderte,  nach  der  zu  St  Petersburg 
am  5.  Juli  1814  durch  den  Deutsch^Reformirteo  Prediger  Maralt 
in  Assistenz  der  Reformirten  Prediger  Jansen  von  der  HolUndi- 
schen,  und  de  ia  Sanssaye  von  der  Franzfisischen  Gemeinde  emphn- 
genen  Ordination,  bei  der  Rigaschen  Gemeinde  durch  den  Prediger 
Gruse  introducirt  worden  war.  Die  Vorsteher  der  Gemeinde  gelei- 
teten  den  Jubilar  in  die,  auch  von  Vertretern  des  Reformirten 
Gemeindeverbandes  aus  Mitau  beschickte  Versammlung,  welcher 
gleichfalls  mehrere  Lutherische  Geistliche  beiwohnten.  Eine  Fest- 
Cantate  erOSnete  die  Feier,  worauf  der  Pastor  Ilcen  dieBegrOssungs- 
Ansprache  hielt,  nachdem  das  derselben  zu  Grunde  gelegte  Jabet 
Lied  von  den  Anwesenden  unter  grosser  Orgel-Begleitung  gesungen 
worden  war.  Sodann  überreichte  der  Bürgermeister  Gross,  als 
Repräsentant  beider  Consistorien  der  Stadt  und  als  Delegirter  des 
Raths,  drei  BegtückwOnschungs-Schreiben,  denen  sich  später  nodi 
ein  von  dem  Oberpastor  C.  Berkholz  überreichtes  Schreiben  des 
Livländischen  Lutherischeo  Consistorinms  anschloss.  Der  Jubilar 
wurde  von  seiner  Gemeinde  durch  die  in  kfinstlerisch  werthvoller 
Verrierung  reich  geschmückte  Prachtausgabe  der  Bibel  mit  Holz- 
schnitten (Süddeutschen  Druckes)  heschenlit,  und  erhielt  durch  den 
Consistorial-Prä.'-idcnten  als,  auf  Vorstellung  der  Behörde  und  Ver- 
wendung des  Ministers  des  Innern  gegründete  Honarchische  Aus- 
zeichnung, das  am  26.  Mai  1843  vom  Esuser  Nicolaus  I.  gestiftete 
goldene  Brustkreuz.  —  Der  Dank  des  Jubilars  gegen  die  Ver^ 
Sammlung  knüpfte  zunächst  an  die  Erinnerungen  der  Vergangenheit 
an,  und  scbloa»  mit  einem  Gebet  fttr  das  fernere  Wohl  der  Oemdade, 
in  der  er  so  viele  Jahre  gewirkt  hatte  wenn  auch  in  dem  letxten 
Jahrzehnt,  wegen  zunehmender^  Altersschwäche,  die  nnjaittdbaren 


Bedehnngeo  zu  den  Gliedern  derselbeD  nur  beschränkt  hatten  bwb 
kennen.  Der  Consistoralrath  ond  Consistorialassessor,  Pastor  Cruso 
ans  Mitan,  der  io  Begleitung  des  Hofraths  Westermann  nnd  des 
OberhofgerichtB-Advokaten  von  der  Ostea-Sacken  als  Repräsen- 
tanten der  baiacbbarten  Mitauschen  Gemeinde,  in  deren  Mitte 
Heise  seine  Jtigendbildung  erhalten,  erschienen  war,  gedachte  in 
herzlich  warmer  Ansprache  des  Umstandes,  daes  sein  Vater  am 
•2.  August  1814,  d^  neuen  Prediger  Beise  nach  Collins'  Tode 
in  das  hiesige  Amt  eingeführt  habe,  und  er,  Grase,  jetzt  gekommen 
sei,  am  dem  Manne,  der  ihm  vor  beinahe  dreissig  Jahren  die 
Weihe  zum  geistlichen  Amte  an  dieser  Stfttte  ertheilt  habe,  sdnen 
Dank  abzustatten.  Zum  Schlüsse  hielt  Pastor  Iken  ein  Gebet  vor 
dem  Alt&re;  worauf  nach  dem  Vater -Unser  das  Kirchenlied: 
„Nun  danket  Alle  Gott"  diese  kirchliche  Feier  beschloss.  —  Eine 
zahlreiche  BeglQckwflnschung  der  Amtsbrüder  von  nah  ond  fem, 
der  Freunde  und  Angehfirigen,  vereinigte  sich  später  in  dem 
Pastorate. 

Am  28.  Februar  1865  wurde  Beise,  auf  seine  im  November 
1864  durch  die  geistliche  Behörde  unterlegte  Bitte,  von  dem  Mini- 
ster der  inneren  Angelegenheiten  aas  der  seit  dem  J.  1830  beklei- 
deten  Stelle  des  Beisitzers  in  der  Abtheilnng  dee  Stadtconsistoriums 
für  Reformirte  kirchliche  Angelegenheiten  und  vom  geistlichen 
Amte  entlassen.  Am  3.  September  desselben  Jahres  feierte  er 
noch  das  Fest  seiner  goldenen  Hochzeit;  er  war  venn&btt  mit 
der  ältesten  Tochter  des  hiesigen  Bflrgermeisters  J.  R.  v.  Bulme- 
rincq,  Katharina  Wendnia,  und  starb  am  19.  September. 

Seit  ftlnfeig  Jahren  zählte  Beise  zu  den  Mitarbeitern  an  den 
„Rigaschen  Stadtblättem" ;  nach  Sonntag's  Tode  hatte  er  eine 
lange  Zeit  deren  Redaction  besorgt;  die  literSrisch-practische 
Bfirgerverbindung,  deren  Ehrenmitglied  er  seit  ihrer  Jubelfeier  im 
J.  1852  war,  hatte  sich  eine  Reihe  von  Jahrzehnten  hindurch 
seiner  thätigen  MitbefSrderung  ihrer  Zwecke  zu  erfreuen  gehabt. 
Sein  Sohn  war  der  StoAtsrath  Theodor  Beise. 


by  Google 


Gabriel  t.  Doppelmair, 

Bsamter, 

geboKD  ua  20.  October  1790,  gestorben  in  RigA  un  5.  Juni  1865. 

Seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert  war  er  für  Rigm 
unter  so  Tieleu  wechselnden  Verwaltungen  eis  Zeuge  der  Zeit- 
Ereigniflse  gewesen.  In  der  Umgebung  des  froheren  Generftl- 
Oouverneurs  Marquis  Philipp  Pnulucci,  dessen  besonderer  Ounst 
er  dch  zu  erfreuen  hatte,  von  Einfluss  und  bevotz^^r  Stellang, 
später  ab  vieljährigu'  Director  des  Rigaschen  Gomptoirs  der  Reichs- 
Gommeiz-Bank,  in  30-jkhriger  Ehe  mit  Elisabeth  Mitchell  aas 
Heidelberg  (deren  Vater  ein  froherer  Thälnehmer  der  alten,  taiei^ 
selbst  bestehenden  Britischen  Grosshaudlung  „Mitchell  &  Co." 
war)  und  Vater  zweier  geaditeter  Söhne,  an  der  Spitze  eines  Theüs 
des  gesellBchaftUchen  Publikums  stehend,  noch  an  ZOgling  Moskaus 
Tor  dem  Brande,  hatte  Doppelmair  die  alten  Beziehungen  swischeo 
Reich  und  Provinz  aufrechterhalten. 

Wie  der  Familienname  seit  Jahren  in  der  Oeschichte  der 
mathematischen  Wissenschaften  und  bei  GrOndong  der  UniversiUt 
Dorpat  als  Bezeichnung  wissensdiaftliehen  und  litoirischen  Ver- 
dienstes genannt  worden  ist,  so  hat  dieser  Name  auch  in  Riga 
durch  den  hierselbst  Verstorbenen,  wie  durch  sanen  als  CMt- 
Gouvemeur  von  Grodno  verstorbenen  Bruder,  einen  ehrenvollen 
Klang  erhalten. 

Ein  Sohn  von  Gabriel  v.  Doppelmair,  d.  Z.  der  Russischen 
Gesandtschaft  in  Berlin  attachfrt  und  Obrist;  verunglflckte  auf 
einem  Spazierritt  daselbst  im  Thiergarten  durch  einen  Stuiz  vom 
Pferde  am  U./26.  October  1871.  An  der  Stelle,  an  weldier  der 
UnglOcksfall  ^ch  zutrug,  in  der  N&he  des  Eingangs  zum  Zool<^- 
scben  Garten,  wurde  unter  einem  Escheobaum  ein  Gedenkstein  er- 
richtet, welcher  ausser  dem  Namen  des  Vemnglflckten,  das  Datum 
des  Todestages  erhielt. 


Das  Fenger'sche  Handelshaas  IS65-I879. 

Dasselbe  wurde  bereits,  gleich  dem  Gnmming'schen,  dou 
Sengbusch'Bchen,demC.  A.Kröger'schen,  dem  WOhrmann'schen, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  in  Riga  gegrfindet 


Johann  Joachim  Fenger  (geb.  za  Wismar  am  19.  Septemb. 
1736  gest  m  Riga  den  17.  Sept.  1785)  war  der  GrOnder  der 
Firma  ,J.  J.  Fenger."  Nach  seinem  Tode  hiora  dieselbe  „Fen- 
ger 4  Co."  (später  ,J.  J.  Fenger's  Wittwe  &  J.  G.  Böttcher"), 
bis  der  einzige  Sohn  des  BegrftDders,  Johann  Ernst  Fenger 
(geb.  m  Riga  den  14.  Jani  1776,  gest.  den  17.  Juli  1822)  —  der  eich 
nm  Kga  auch  durch  den  beförderten  Ankauf  der  Brotze'schen 
Sammlnngen  für  die  Stadtbibliothek  hierselbst  verdient  machte  — 
die  alte  Firma  „Fenger  &  Co."  wiederbeistellte  welche  sdtdem 
nnverft&dert  blieb. 

Mit  dem  Schlüsse  des  J.  1822  Obemabmen  in  Folge  Uebei^ 
einkommens  mit  der  Wittwe  Johann  Gertrud  Fenger,  geb. 
Krflger  (geb.  den  10.  Septemb.  1788,  gesL  den  2.  Septemb.  1865) 
die,  zur  gemeinBchaftlicheii  Fortfohning  des  Hauses  ernannten  drei 
GeschäftsgenoBsen:  Hermann  Adam  Kroger  (gestorben  1856  als 
dimittirter  Ratiisherr),  Johannes  Seydler  (gest.  1837)  und  Nie. 
Friedrich  Fenger  (geb.  zu  Kopenhagen  den  31.  October  181)2, 
Term&hlt  mit  Johanna  Fenger,  der  Tochter  mid  einzigem  Kinde 
TOD  J.  E.  Fenger  gest  zu  Riga  am  20.  April  1835,  als  Dänischer 
Consul,  und  dessen  Gattin  J.  G.  Fenger  geb.  KrSger)  die  alte 
Handelsfirma,  welcher  sich  auch  RaÜisberr  Karl  Schenck  (gest 
1846)  TOrftbergehend  beigesellte,  bis  nach  dem  Tode  des  oben- 
erwähnten Rathsberm  H.  A.  KrOger  dessen  Wittwe  Louise,  geb. 
Schramm,  in  Gemeinschaft  mit  ihren  Sfihnen  Hermann  Heinrich 
und  Alexander  August,  und  dem  spätem  Rathsherm  Theodor 
Eberhard  Hartmann  die  Firma  fortsetzten  (Letzterer  trat  im 
J.  1874  aus  der  Handlung).  Am  I.  October  1875  feierte  die 
flnna  „Fenger  &  Co."  das  lOO-j&hrige  Bestehen  der  Handlung. 
Adressen  des  Bigascfaen  Ratbs  and  des  Rigaschen  BOrsencomitds 
wurden  dem  Handlnngshanse  bei  dieser  Veranlassung  zu  Theil. 


Jaeob  Matthias  Heinrich  t.  HedenstrSm, 

Pzedign, 

geb.  in  Rigft  «m  2S.  Juni  1806,  gesL  dudbat  «m  10.  Septomber  IS65. 

Er  war  in  Riga  Voreteher  einer  hflhero  Töchterschule  und 

Aidiidiakonus  an  der  St  Petrüdrche.    Seit  f&nfnnddreisBig  Jahren 

hatte  er  seine   ganze  Kraft  und   ein  reicheB,   durch  Fleiss   und 
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Nachdenken  erworbenes  Wis-soii  im  Dienste  der  Kirche  und  der 
Schule  seiner  Vaterstadt  zur  F<irdening  der  geistigen  Bildung  und 
sittlichen  Krhebuiig  seiner  Mitbürger  und  der  heranwachsenden 
Jugfflid  mit  anspruchsloser  Uucmittdlichkeit,  gewissenhafter  Treae 
und  Kitvorkorainender  Nüchsteiiliebe  verwandt.  Mit  Iterzlichcr  Tfaeil- 
nninne  wm-de  er  am  16.  September  von  der  St.  Petrikirche  aus 
zur  letzten  Ruhestätte  nach  dem  St.  Jacobi-Kirchhofe  geleitet. 


<>tto  Anglist  T.  Jannan. 

Prediger, 

gclwrfn  auf  dem  Pnsloratc  LaU  id  Livland  am  27,  April  1800,  gestorben  in 

Biga  am  27.  Jiuii  IS65. 

Er  war  ein  Sohn  des  Livländischen  Geschichtschreibers,  Prop> 
stes  und  ConsistorioJrnths  Heiuiich  Johann  v.  Jannoa  des  Aeltern 
uud  Bruder  des  emiritirten  Consistorialraths  Dr.  Heinrich  George 
V.  Jaunau  des  Jüngeren;  und  hatte  beinahe  dreissig  Jahre  als 
Diaconus  der  Deutschen  Gemeinde  zu  St  Jacob  und  als  Prediger 
der  Estnischen  Gemeinde  daselbst  in  seinen  hiesigen  Aemtem 
gestanden,  und  niisser  der  nntnittelbareu  Fdrsorge  f&r  seine  Ge- 
meindcglieder,  durch  Volksschriflen,  EstBiBch-Deutsche  Sprachlehren, 
Erbauuugs-BQcher  für  Estnische  Bekruten  und  Deutsche  Soldaten 
im  Uussischen  Reiche,  wie  auch  durch  amüiche  Vertretung  der 
Nationalen  bei  den  hiesigen  Behörden  und  in  vielen  Beziehnngen 
der  spedellen  Seelsorge  (z.  B.  auf  Alexandenböfae)  sich  um  die 
Landbewohner  verdient  gemacht 


Georg;  Andreas  Kleberg, 

Ean&umn, 
goboreo  zd  Biga  am  b.  NovcmlMr  1779,  geat  daaelbH  am  9.  Ocuber  IS62. 
Er  war  hiersclbst  etablirt  gewesen  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Bruder  Daniel  Kleberg.  Sic  waren  die  Nachkommeo  einer  seit 
langer  Zeit  in  lUga  und  in  der  Bolderoa  ansllssig  gewesenen 
Familie;  beide  waren  Mitglieder  der  SchwarzenhSupter-GeseU- 
schuftiu  Riga.  Laut  G.  A.  Kleberg's  Testament,  verlesen  an  den 
offenbaren  Rechstagen  vor  Weihnachten  1862  und  darauf  rechts- 
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kräftig  geworden,  wurden  vermacbt:  den  „Wölirinnuiischen"  Parii- 
Anlogen  '2000  Rbl.,  mit  der  Bestiiiimuug,  dass  von  dicüem  Capitale 
eine  entsprechende  Summe  dazu  venvendet  weiden  soll,  ditss  aitf 
dem  freien  Platze  vor  dem  Kursaale  gegeuillier  der  Uhr  eine 
geschmackvolle,  den  Platz  zierende  Sonnenuhr  enichtet  weide;  den 
Yorstadtanlagen  zum  Unterhalte  der  Promenaden  10U0  Rbl.;  dem 
Bigascheu  Fraueuverein  mit  Einschluss  der  Kinderbewalu-Anstalten 
1000  Rbl.;  dem  von  Kempe  gegrOndeten  Stadt  -  Wiüsenhause 
üOO  Rbl.;  dem  Nicolai-Armen-  und  Kraukenhause  500  Rbl.;  dem  St. 
Oeorgenhospitale  250  Rbl.;  der  St.  Petiikirche  250  Rbl.;  der  St. 
Petri-Eirchenschule  250  Rbl.;  der  Domkirche  -J50  Rbl.;  der  Dom- 
Kirchenschule  250  Rbl.;  den  An:-talten  der  Liturärisch-practiscben 
BOrger-Vcrbindnng,  als  der  Töchterschule,  der  Waisenschule,  der 
Taubstummenschule  und  Lutherschule:  einer  jeden  250  Rbl.;  der 
Anstalt  fllr  yerwahrloste  Kinder  zu  Pleskodahl  250  Rbl.;  der  Olga- 
Industrieschule  250  Rbl.;  dem  Naturforschendeu  Verein  100  Rbl.; 
der  Rigaer  Handlungs-Mäkler-Stiftung  150  Rbl. 

Ausserdem  verordnete  der  Testator  noch,  doss  aus  seinem 
Nachiaasvermögen  ein  Capital  vun  2000  Rbl.  bei  dem  Waiaen- 
G«richte  der  Stadt  Riga  auf  ewige  Zeiten  niedei^elegt  werde, 
dessen  Jahreszinsen  dazu  verwendet  werden  sollen,  die  Annen  in 
den  wohlthätigen  Anstalten  dieser  Stadt  an  seinem  Todestage  zu 
spdsen,  wobei  die  Bestimmung  darüber,  von  welchen  Amicu- 
Anstalten  die  Armen  in  jedem  Jahre  gespeiset  werden  sollen,  dem 
Ermessen  und  den  Anordnungen  des  hiesigen  Anuendirectoriuiu> 
überlassen  wurde. 

Die  Anzahl  der  Rigaschen  Familien-Stiftungen  vermehrte 
G.  Kleberg  durch  die  „Stiftung  der  Gebrilder  Georg  Andreas 
und  Daniel  Kleberg".  Dieselbe  wurde  unter  dem  Iß.  Februar 
1865  obrigkeitlich  bestätigt,  -und  gilt  der  Todestag  des  Gründei'S 
als  Stiftungstag. 

Reiuhold  Carl  Reimers, 

Kaufmann, 
geboren  un  37.  Jali  1789;  geatorben  am  6.  September  1336. 
Er  war  hierselbst  als  Kaufmann  erster  Gilde  etablirt,  Raths- 
herr  und   erblicher  EhrenbOrgcr.    In   seinem  am  12.  Novemtifi- 


1835  errichteten,  am  18.  September  1836  ffffentlidi  veriesenen 
Testamente,  bestimmte  Punkt  2,  doss  das  seiner  erblindeten  Tocfata* 
Henriette  Auguste  durch  Erbgang  zugehliene,  sehr  bedeutende 
Capital  bis  ■  eu  ihrem  Tode  bei  dem  Rigaschen  Waisengerichte 
depooirt,  nach  ihrem  Tode  zu  einem  Familienl^t«  verwandt 
werden  solle.  Genannt«  Tochta*  starb  am  9^1.  April  1864  in 
Frankfurt  am  Main;  dem  gemias  trat  die  Stiftung  in's  Leben.  Die 
Statuten  des  .Reinhold  Carl  Reimers'schen  Familiealegats" 
wurden  vom  Rigaschen  Rathe  am  5.  Hai  1865  bestätigt,  sowie  auch 
die  erste  Administration  bestätigt  auf  Ansuchen  der  nachfolgendoi 
berechtigten  Interessenten,  als:  des  Eanibianns  Reinbold  Carl 
Reimers  jr.  dem  zur  Zät  in  Memel  domicilirenden  Sohne),  desseo 
Schwester  (der  Gemalin  des  Consuls  und  dimitirten  Ratbsherni 
E.  Stepfaany)  Emma  Rosalie  Stephany,  geb  Reimers,  hi 
Riga,  und  der  Kinder  der  im  November  1863  auf  dem  Livt&ndi- 
schen  Landgute  Lannekaln  verstorbenen  Gemahlin  des  Hofratbs 
Carl  V.  Sengbnsch  (ans  Riga),  Katharina  Emilie  Sophie,  geb. 
Reimers.  -  Die  Administration  hatte  zu  bestehen:  ans  einon 
Ratbsgliede,  einem  Familiengliede  und  einem  an  der  Rigaschen 
BOrse  handelnden  Kaufmann.  Die  Legatsversammlung  hatte  j&hr- 
lich  am  28.  Januar,  dem  Namenstage  des  Stifters,  stattzufinden. 
RentenaberBchOsse  fallen,  nach  den  in  §  18  redigirten  Statuten,  an 
das  Nicolai-Armenhaus,  an  das  Stadt-Waisenbuis  und  zur  Ver- 
theilung  an  Hansanne,  unter  gewissen  Bedingungen.  Stirbt  die 
Descendenz  des  Stifters  aas,  so  flUlt  das  vorhandene  LegatsvennOgen 
an  das  St  Georgenhospital,  an  die,  von  des  Erblassers  zweiter 
Ehefrau,  Wilhelmine,  geb  Tbonn,  --  testamentarisch  gegrtlndete 
Angenfaeilanstalt,  und  an  das  Waisenhans  der  Stadt  Riga  zu  drei 
gleichen  Theilen,  im  Geiste  and  Sinne  des  Stifteis,  nach  späterem 
obrigkeitUchen  Ermessen. 


Die  T.  MüUerschen  und  y.  Fischerschen 
Familieiilegate. 

In  dem,  von  der  Wittwe  des  Secretairs  v.  Hüller,  Anna 
Dorothea,  geb.  Fischer  (gestorben  am  12.  September  1812)  am 
25.  HSrz  1805  errichteten,  am  20.  Sept.  1812  Öffentlich  veiiesenen 
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Testamente,  war  durch  Punkt  7  ein  Capital  von  3000  Reichs- 
thalem  Alberts  nebst  Renten  a  5  )>Ct.  vom  Stiftungsb^e  \th  zum 
Todestage  gerechnet,  zum  Besten  ihrer  Grosekinder  v.  HObbenct, 
als;  Anna  Maria  (später  veiteirathete  Drachenhauer,  gcf^t 
den  2.  October  1866),  Jakob  Anton,  gest.  l&5b  als  Besitz«'  des 
Gutes  Ulpiscb;  Anguste  Katharina  (später  verheirathete  Brau- 
ser,  gest.  den  18.  November  1856);  Wilhelmine  Dorothea 
(ertrank  als  junges  M&dchen  in  änem  Teiche  des  v.  Fiscber'scben 
Gartens  am  zwdten  Weidendamm);  Mathias  Wilhelm,  geb.  am 
26.  M&rz  1799,  gest  in  lUga  als  Particulier  am  27.  Juni  1879, 
Katbarine  Dorothea  Jacobinc  (spUer  verheirathete  v.  Lutznu, 
gest.  am  19.  Septemb«-  1820). 

Dieses  oben  erwähnte  (Kapital  sollte  unter  Oberaufsicht  des 
Waisengerichla  durch  zwei  Administratoren  (einem  Familienglied 
ond  einen  Mitdisponentcn)  verwaltet  werden.  Im  J.  1815  wurde 
bereite  ein  Verwaltungsstatnt  errichtet  und  vom  Waisengericbte  am 
■20.  Mftrz  best&tigt  Im  Laufe  eines  halben  Jahrhunderts  hatten 
sich  aber  Missslände  ergeben,  wessholb  ergänzende  Bestimmungen 
notbwendig  wurden,  und  so  traten  denn  erneuerte  und  ergänzte 
Statuten  in's  Leben,  welche  Vieles  neu  anordneten.  Die^e  Statuten 
wurden  am  9.  Mäiz  1865  vom  Rigaschcn  Rathc  bestätigt.  Dieses 
Legat  besteht  vollständig  getrennt  von  dem,  durch  den  Bruder 
der  Testutri^,  den  1803  verstorbeneu  Schwamhnupter-Aeltermann 
und  Gründer  des  nach  Uun  benannte»  von  Fischer'scheu  Er< 
ziehungsinütituts,  gestifteten  von  Fischer'scheu  Legat;  das,  auf 
dem  Kirchhofe  der  Evangelisch-LutberL^cheu  Stadtgemeinde  zu  St. 
Petri  und  am  Dom  belegene  M.  W.  v.  Fischer'sche  Krbb^rAbniss 
(in  der  Ruhe  der  gemaserten  Gewftibe  links  nach  Nord-Westen) 
wird  aber  auf  Kosten  des  MUller'schen  Legats  unterhatten  und  von 
den  Nachkommen  eines  Theils  der  Familie  beimtst.  —  Die  Frau 
Hfiller  war  auch  die  Gründerin  der  Advocaten-Wittweiistiftung.  -- 
Mfltler'sche  Legatsversammlnng  jäbrlidi  am  V2  September. 
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Dr.  Christiaa  Heinrich  t.  Pander, 

Hatuifonoher, 
geb.  la  lUga  un  12.  Juli  1794,  gest  m  St  Petenborg  am  10.  B«pt«mber  IS65. 

Seine  Eltern,  der  Kaufmann  und  Aeltesler  „Grosaer  Gilde" 
Joh.  Martin  Pander  und  Frau  Ursula  Caroline  Engel,  geb. 
Wfihrmann,  hatten  ihre  goldene  Hochzeit  am  II.  December  1841 
gefeiert  —  Er  war  der  Uteste  Sohn  eines  zahlreichen  Geschwister- 
kreiaes;  nämlidi  von  vier  Brfldem  nud  drei  Schwestern,  als: 

1)  Peter,  Besitzer  der  Guter  Lindenhof  und  Nötkenshof  in 
Livlaod;  2)  Eduard,  Kau&nann  in  St.  Petersburg;  3)  August, 
froher  Militair,  dann  Besitzer  der  Götcr  Ogershof  und  Ronneburg> 
Nenhof  in  Livland;  4)  Robert,  Besitzer  des  Gutes  Endenhof,  und 
Tteljähriger  Ärrendator  des  Kronsgutes  Nieder-Bartau  in  Kurland; 
5)  Anna,  verheirathet  an  den  Kaufinaiiu  erster  Gilde  und  Rath»- 
herm  Theodor  Fycblau  in  Riga;  6)  Caroline,  verheiratiiet  an 
den  Kaufmann  erster  Gilde,  Spanischen  Consul  und  Rathsherm 
G.  V.  Stresow  in  Riga;  7)  Elise,  verheirathet  an  den  früheren 
Kigaschen  Kaufmann  erster  Gilde,  Holländischen  Consul  und  Be- 
sitzer der  SchloBS  Burtneekschen  Guter  in  Livhmd,  Johann  v. 
Schröder. 

Nach  sehr  sorgfältiger  Erziehung  und  beendigtem  Gursus  im 
Gymnafiium  zu  Riga  bezog  er  im  J.  1812  die  Universit&t  Dorpat, 
um  Medidn  zu  studiren;  verliess  sie  aber  schon  im  Anfange  des 
J.  1814,  um  seine  Studien  in  BerUn  und  GOttingen  fortzusetzen. 
Bei  seiner  Neigung  fUr  die  Naturwissenschaften  und  bei  seinem 
ebenso  angeborenen  Bedttrftiisse  nach  Gründlichkeit,  vertiefte  er 
sich  aber  so  in  die  Yorbereitungswissenschaften,  dass  er  zu  der 
practJBChen  Medicin  nicht  gelangte;  aber  frUh  sammelte  er  sich 
mannigfache  natarwissenschafUiche  Kenntnisse  und  ging  in  jedem 
Zweige  auf  eigene  Untersuchungen  ein.  So  hatte  er  sich  z.  B. 
auch  chemische  Apparate  in  seiner  Wobnnng  anfgestellL  ha 
3.  1816  kam  er  nach  WUrzburg,  und  begann  hier  auf  DfiUingers 
Anregung  die  denkwürdigen  Untersuchungen  Aber  die  Entwickelung 
das  Huhnchens  im  Ei,  welche  die  Bahn  fUr  eine  lange  Reibe 
späterer  und  noch  fortgebender  mikroskopischen  Untersuchungen 
Über  den  Gang  der  Entwickelung  des  thierischen  Körpers  bildeten, 
und  allgemeine  Theiluahme  erregten.  Professor  Döllinger  hatte 
das  Verdienst  der  Anregung  und  Leitung  des  ganzen  Untemebmens, 
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Pander  das  der  grflndlichen  und  unennadlichen  Durchmuimg, 
und  der  spätere  Profeseor  d'Alton  lieferte  auf  Pander'e  Kosten 
die  kflnstlerisch  ansgetührteii  Kvpfertafeln.  Nach  Beendigung  dieser 
Arbeit  machte  Pander  mit  d'Alton  eine  grosse  Reise  durch 
Frankreich,  Spanien,  Holland  nnd  England,  vorzüglich  um  die 
grSssten  anatomischen  Museen  Enropa's  zu  studiren ;  aber  auch  um 
Seethlere  an  den  Kosten  zn  untersncben.  Die  flberans  scbltnen 
Abbildungen  der  Skelette  der  verschiedenen  Familien  der  SSuge- 
thiere,  die  d'Alton  in  zwölf  Heften  herausgegeben  hat,  waren  eine 
Frucht  dieser  Reise. 

In's  Vat^land  zurückgekehrt,  nahm  Pander  als  Naturforscher 
Theil  an  dor  Gesandtschafts-Reise,  welche  im  J.  1820  unter  Leitung 
des  Barons  Meyendorff  nach  Buchara  ging.  Nach  der  erfolgten 
Rflckkehr  wurde  er  im  Jahre  1822  Adjunkt  der  KaiserUchen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  St  Petersburg,  und  im  Jahre 
1833  ordentliches  Mitglied  derselben  für  Zoologie.  Indem  er  hier 
das  zoologische  Cabinet  neu  zu  ordnen  und  die  Gegenstände  syste- 
matisch zu  bestimmen  beganu,  untersuchte  er  auch  mit  der  grOüsten 
Ausdauer  die  zoologischen  Formationen  der  St.  Pet«rburgischen 
Gegend  und  die  fossilen  Thierreste  in  ihnen.  So  wurde  er  durch 
seine  „Beiträge  zur  Geognosie  des  Russischen  Reichs"  (1831)  der 
Begründer  der  Kenntniss  der  Formationen,  die  man  jetzt  die  silu- 
rischen nennt,  nachdem  Straugwsys  und  Eichwald  Ober  diesen 
Gegenstand  wichtige  Vorarbeiten  geliefert  Im  Jahre  1827  gab  er 
aber  seine  Stellung  bei  der  Akademie  der  Wissenschaften  auf  und 
zog  sich  bald  darauf  zurOck  auf  das  väterliche  I.andgut  Zamikau 
in  Livland.  Aber  das  naturhistorische  Interesse  zog  ihn  auch  hier 
von  der  beabsichtigten  Landwirthschaft  ab.  Der  Sandboden  Liv- 
lands  enthält  sehr  mannigfache  BruchstOcke  von  Schildern  nnd 
Zähnen  von  urweltlichen  Thieren,  deren  Bestimmung  sehr  schwie- 
rig war,  da  sich  gar  keine  'llieile  eines  wahren  Skelets  finden 
Hessen.  Pander  sammelte  grosse  Massen  von  diesen  Zähnen  und 
Schilderresten,  und  erkannte  znerst,  dass  sie  untergegangene 
Arten  von  Knorpelfischen  angehört  haben  mfiasen.  Da  er  aber 
nur  fOr  die  BeMedigung  des  eigenen  Wissendranges  arbeitete, 
anch  auf  dem  Lande  die  Herausgabe  eines  Kupferwerkes  kaum 
möglich  war,  kam  ihm  der  berfihinte  Geolog  Murchison  in  der 
Charakteristik  dieser  jetzt  sogenannten  devonischen  Formation  mit 
ihren  gepanzerten  Euorpelfisdien  zuvor.  v.in>v^it. 


Im  J.  1842  zog  er,  bei  dem  Bergwesen  angestellt,  wieder 
nach  St  Pctersbnt^,  und  föhrte  in  Livlond  und  Estland,  in  Central- 
Ilusalond  und  am  Ural  mehrere  geologische  Unteisuchnngsreisen 
»US  deren  Hauptzweck  war,  den  paläotologiachen  Charakter  d«- 
nltcu  Formationen  genau  kennen  zu  lernen  und,  nach  sicherster 
Kesstcllung  des  geologischen  Horizoutes,  den  die  Kohlenlager 
ItusKlaiids  einnehmen,  diejenigen  Punkte  zu  wählen,  ou  denen  Ver- 
suchsbaue auf  Steiakohlen  anzulegen  wilreii.  Pauder  verdauken  wir 
namentlich  die  auch  in  prnktisclier  Uiusicht  so  erfolgreiche  Auf- 
klürung  über  die  Gliederung  und  den  Bestand  des  Uralscfaen 
Steinkoldengebiets. 

Aus  seiner  am  '24.  October  18'Jd  mit  Amalie  v.  Scherer 
geschlusi^cuttn  Ehe  erblühten  dem  Kitcnipaarc  drei  Söhne  und  vier 
Tochter.  Er  starb  nach  langen  Leiden  in  St.  PetcrEburg;  war 
Akademiker,  Stasitsratli  und  lÜLtui,  mid  Riga  betrauerte  io  ihm 
einen  Gelchitcn  seines  Jahrhundei-ts,  den  auch  schon  Sonntag 
seiner  Zeit  „uusercn  bewährten  Landsmann*-  nennen  konnte. 


Christoph  Heinrich  r.  Radeeky, 

KaoAuaim, 
goborrn  am  4.  Jannar  1194,  gcstOTbcn  m  Riga  am  13.  Jnli  1865. 
Er  war  Aeltester  der  „Groa-sen  Gilde"  und  einer  der  Hanpt- 
bcgrHndcr  und  HauptwoblthiUer  der  Rettungs-  und  Erziehungs- 
Anstalt  7.n  Pleskodahl  im  Pinkcnliofachen  Kirchspiele  bei  Riga. 
Er  und  der  am  16.  Januar  1845  in  Riga  verstorbene  Kau&naDii 
und  Acltcstc  der  „Grossen  Gilde",  Eduard  Wilhelm  LüBevitz, 
sind  ganz  eigentlich  als  die  Begründer  dieser  segensreich  wirkenden 
Anstalt  anzusehen. 


Gottfried  .hilias  t.  RÖpenaek, 

Recktigelflhrter  und  Beamter, 

gHiurcn  in  Riga,  nm  5.  Jnnanr  1795,  gesiorbcn  daselbst  hu  19.  Jolj  ISTii. 

Er  \v,ir  der  zweite  Sohn  des  aus  Rostock  gehDrtigen,  1831 

liiersellist  vorstorhoncn  Aoltc^tcn   der  „Grossen  Gilde",  Heinrich 

Julius  Küpenack,  und  der  Margarctha  Elizabeth,  geborene 
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Ageluth,  einer  Tochter  des  Conrectors  an  der  Dotnscbule,  Job. 
Gottfried  Ageluth  niid  der  Anaä,  geb.  t.  Dailing. 

Anf  dem  hieidgeu  Gymnasium  erhielt  er  seine  Bildung,  Btadirte 
za  Doipat  die  Rechte,  wurde  im  April  1817  Auscultont  des  Riga- 
schen  Raths,  18^2  Secretair  der  Griminaldepatation,  1824  Secretair 
des  Wett^richts,  1836  Hitglied  des  Rattra  und  bekleidete  die 
Aemter  eiues  Amts-  und  K&mmerä-Gericfatsberm,  Land-Polizei- 
Iiispectors,  Kirchspielsrichters,  Ober-Quartierhemi,  älteren  Poliz^- 
Assessors  n.  s.  w.,  war  bei  sehr  vielen  Commissioncn  and  Delegar 
tionen  tbätig,  bd  sehr  vielen  IiVtigon  von  praktischem  Interesse 
unermüdlich  theilnehnnend.  Im  J.  1859  erhielt  er  den  St.  Wladimir- 
Orden  IV.  Klasse.  Ans  seiner,  am  U.  September  1823  geschlossenen 
Ehe  mit  Angnste  Amalie,  geb.  Kroger,  hintcrliess  er  zwei 
Sohne  und  dne  Tochter.  —  Sein  Bmder  war  der  hiesige  Kauf- 
mann  B.  E.  ROpenack. 


Graf  Peter  Andrejewitsch  Sehnwalow, 

Oener«lgonv«metir  ro»  Liv-,  Btt-  und  Eaxland, 
geboreo  un  15.  Juni  183T. 

Ex  traf  in  Riga  am  9.  Jannar  1865  ein,  mittelst  eines  Extra- 
Zages  von  Kokenhusen  kommend.  Noch  am  Spätabend  ward  der^ 
selbe  von  den  hiesigen  Gesangvereinen  mit  einer  Serenade  begrOsst 

Durch  Kaiserlichen  Tagesbefehl  vom  17.  HaJ  wurde  er  definitiv 
in  seinem  Amte  bestAtigt,  unter  Verbleibung  als  Geuerallientenant 
bei  der  Armee-Cavallerie,  nnd  gleichfalls  als  Commandenr  der 
Truppen  des  Bigaschen  Militairbezirks.  Am  27.  M&rz  1866  wurde  er 
zum  Generdadjutanten  des  Kaisers  Alexander  II.  ernannt 

Die  am  18.  August  1795  durch  die  Kiiiserin  Katbarina  II. 
an  den  General  von  der  Infanterie,  Grafen  Vnlerian  Subow,  voll- 
zogene Schenkung  der  Rubenthalschen  Güter  in  Kurland,  bezog 
sich  anf  die  Qdter  Rahenthal,  Kldn-Rnhentbal,  WirBitten,  Klein- 
Berstehi,  Neu-Bersteb,  Schwirkaln,  Gross-  und  Klein-Natscburpea, 
sowie  Lindenhof  in  der  Mitauschen  Ober-Hanptmannscbaft  and 
Bauskischen  Hauptmannschaft,  und  kamen  durch  die  Gemahlin  des 
Ober-HofmarschaUs  Grafen  Andreas  Schuwalow,  die  Fflistin 
Thekla  Scbuwaluw,  gcb,  Valentinowitsch,  an  den  Vater  des 
Graldi  P.  A.  Schuwalow,  ausserdem  noch  Erbbesitzer  von  Nerft 
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mit  Altoaa  in  der  Selbui^chen  Ober-Hauptmannschaft  und  Friedridt- 
stfidtschen  HauptmannHcbaft  Kurlands. 

Am  11.  April  1866  vrarde  Schuwalow  zum  Chef  der  Gens- 
darmen  und  Hauptcbef  der  III.  Abtbeilnng  der  eigenen  Kanzda 
des  Kaisers  Alexan  der  II.  ernannt.  Als  Generalgouvemeur  trat  in 
seiue  Stelle,  laut  Kaiserlichem  Befehl  der  GenQ%la4Jutant,  Genersl- 
lieulenant  Baranow  2.  der  auch  als  Commandeur  des  Rigaschen 
Militairbezirks  fungirte. 


Gnstav  Reinhold  Tanbenheim, 

Frediger, 

geboren  zu  Kiubicfer  in  EtÜand,  am  21.  Mii  1795,  gostorbeo  in  St.  Pet«r»- 

barg,  ua  17.  Augnst  1365. 

Nach  beendigten  Studien  zu  Dorpat  war  er  seit  dem  Jahre 
1824  in  Riga  am  Gymnasium  Oberlehrer  der  Beligion,  der  Griecbi- 
sehen  und  HebrBiächen  Sprache,  sowie  Prediger  der  Schwedischen 
und  Estnischen  Gemeinde  zu  St  Jacob  seit  dem  1.  U&iz  1825; 
beide  Aemter  legte  er  mit  dem  Jahresschlüsse  1834,  in  Folge  des 
nach  St.  Petersburg  erhaltenen  Rufes,  nieder.  Gelegentlich  der 
Feier  in  Riga  der  vor  300  Jahren  geschehenen  Uebergahie  der 
Augsbni^schen  Confession,  erschien  von  ihm  im  J.  1830  ein  im 
Namen  des  hiesigen  Gymnasiums,  verfasstes  Programm,  welches  die 
Verdienste  des  Syndilius.  Magister  Joh.  LohmOller  um  die  Befesti- 
gung der  Reformation  in  Livland  schilderte.  Er  war  hier  auch 
zunächst  Grflnder  der  Gesellschaft  fOr  Geschichte  und  Alterthunis- 
konde  der  Ostseeprovinzen,  und  deren  erster  Secretair;  machte  sich 
um  die  Seelsorge  der  Bewohner  der  Anstalten  von  Alezandershftbe 
verdient,  und  txat  auch  bei  vielen  gemeinntitzigen  Unternehmungen 
mitratbend  und  mitbefOrdemd  auf,  so  z.  B.  wahrend  der  ersten 
Choleraepidemie  (1831),  und  bei  der  Fürsorge  für  Gefangene, 
Kranke  und  Nothleidende  in  den  verschiedensten  Lehenslagen. 
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Ferdinand  Angnst  Ullrich, 

Mniiker, 
gebore 

Er  kam  im  J.  1817  mit  einem  Präger  Musikcbor  nach  Riga. 
Als  dieses  Chor  sich  schon  im  darauf  folgenden  Jahre  auflQste, 
bekam  er  durch  Bemühung  seines  Oheims,  dea  Organisten  an  der 
St,  Petrikirche,  Rebentisch,  eine  Anstellung  als  zweiter  Clarine- 
tist  beim  hiesigen  Theaterorchester,  welche  Stellung  er  später 
gegen  die  des  Contrabassisten  vertauschte.  Als  aber  im  J.  1645 
unter  Engelkens  Tbeaterdirection  der  grdsste  Tbeil  der  Mitglieder 
des  Theaters  in  Folge  von  MisshelligkdteD  mit  dem  Director 
Riga  verliess,  legte  auch  Ullrich  sein  Amt  bei  demselben  nach 
26-j&hriger  Wirksamkeit  nieder,  und  widmete  nunmehr  seine  freie 
Zeit  mit  besonderem  Eifer  dem  MusUcnnterrichte.  Schon  nel  früher 
hatte  er  sich  einen  ziemlich  grossen  Kreis  von  ClavierschQlem 
erworben;  von  jetzt  an  aber  erweiterte  sich  derselbe  bald  so  sehr, 
dass  er  tftglicfa  10  bis  12  Stunden  zu  geben  hatte.  Dabei  blieb  er 
indessen  noch  wie  bisher  Stadtmusiker,  in  welchem  Amte  er  flber- 
haopt  vierng  Jahre  gewirkt  hatte;  ebenso  war  er  in  der  Musikali- 
schen Gesellschaft  thfitig.  Erst  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens,  als  körperliche  Ldden  ihn  heimzusncbea  begannen,  musste 
er  seine  amtliche  Wirksamkeit  einstellen  nnd  auch  seinen  Privat- 
Untaricht  immer  mehr  beschränken.  Ein  Herzflbel  endete  sein 
Leben.  Er  starb,  wie  er  gelebt,  als  gottergebener  Christ;  betrauert 
von  seiner  Wittwe  und  seineu  sieben  bereits  selbstständig  dastehenden 
Kindern.  Seine  Bestattung  fand  am  31.  October  von  der  St.  Petri- 
kirche ans  statt,  bei  einer  grossen  Zahl  von  in  der  Kirche  ver- 
sammelten Trauernden.  Vom  Kirchenchor  ertOnte  ein  Grabgssang 
sdtens  der  Oollegen  des  Verstorbenen;  nach  der  Leichenrede  wurde 
vom  gesammten  Theaterorchester  ein  Adagio  aus  Beetbvons  Eroica- 
Symphonie  vorgetragm.  Auf  dem  Kirchhofe  spielten  das  Schmidt- 
BChe  nnd  Siegert'sche  Husikchor. 
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Friedrieh  A.  T.  v.  Wangenheim-Ilnaleiif 

HiliUix, 

grirann  In  HolttaiA  am  4.  Hai  1791 ;  geat  ni  Areosbiu«  tm  10.  Juli  1864. 
Er  gehörte  einem  alten  Deutschen  Adelsgeschlechte  an.  Bis 
zum  vierten  Jahre  blieb  er  auf  dem  Landgate  bei  seiner  Mutter, 
worauf  er  seinem  Vata*  nodi  Pommern  folgte.  Obgleich  nm 
früher  Jugend  an  zum  Militairdienste  bestimmt,  bezog  er  fOnbdui 
Jahr  alt  die  Univeraitit  BoBtock,  verliess  dieselbe,  nm  sieh  den 
Begleitern  des  M^ors  von  Schill  anzuschliessen,  wurde  an  dessen 
Seite  am  31.  Mai  1809  in  Stralsund  von  Holl&ndeni  und  Dinen 
gehngoi  genoomieo,  hierauf  dem  Ro&tocker  UnivereitAtsgerichte 
abergeben  und  von  diesem  mit  einer  Ermahnung  entlassen.  Im 
December  1813  wandte  er  dcb  an  den  Grafen  Wittgenstein,  um 
Rassische  Dienste  zu  nehmen,  wurde  seinem  Wunsche  gembs  bei 
der  Avant-Oarde  im  Corps  der  Jftger  unter  dem  Commando  des 
damaligen  Majors,  sp&tem  Generals  der  Infanterie  v.  Buseben 
enrolirt,  focht  in  den  meisten  Schlachten  der  Befireiungskriege  and 
erhielt  den  St  Georgenorden.  Die  Einnahme  von  Paris  kostete 
ihm  am  30.  M&iz  1814  bei  der  Eäistflrmung  der  Höhen  von  BeDe- 
ville  und  Pantin  die  linke  Hand,  welche  ihm  durch  eine  Kugel 
zersi^mettert  wurde.  In  Folge  dieser  Verwundung  nach  BondA 
und  von  dort  nach  Paris  in  das  Hospital  Ya]  de  Grace  gebradit, 
kehrte  er  nadi  Russland  zurflck  und  ging  mit  seinem  Armeecorpa 
I81Ö  wieder  Ober  die  Greuze,  gelangte  aber  nor  bis  Bamberg,  als 
die  Schlacht  von  Waterioo  den  Kämpfen  ein  Ende  machte.  Un- 
geachtet der  Folgen  stiner  schwelen  Verwandung  verblieb  er  noch 
l&ngere  Zeit  im  Fi-ontedienste,  bis  er,  seinem  Wunsche  gemiss, 
zuerst  als  Kreisbauptmaun  in  das  Orenburgsche  Ooiivememeat 
und  dann  als  Polizeimeister  in  die  Gouvernements-Stadt  Orenbui^ 
versetzt  vnirde.  Nach  siebeqUirigem  Dienste  nahm  Wangenheim, 
inzwischen  mit  einer  Tochter  des  Generals  v.  Witte  verfaeiratliet, 
als  Mqor  mit  Uniform  und  voller  Pension  seinen  Abediied,  ver- 
brachte eine  Reihe  von  Jahren  auf  den  GOtem  seines  Schwieger- 
vaters und  beschäfte  sich  viel  mit  den  Naturwissenschaften,  so 
wie  mit  deren  practischer  Verwerthung.  Er  fibemahm,  als  Geologe 
dazu  vorzugsweise  beßLhigt,  das  Directorat  von  drei  Kupferhfltten 
am  westlichen  Abhänge  des  Ural,  tmg  viel  zur  Erforschung  der 
Gegend  bei '  und  erwarb  sich  auch  bedeutende  Verdienste  am  die 
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WisBeoscbaft  nnter  besonderer  Ancrkennsng  A.  v.  Hutnboldt's, 
Murcbison'!!,  Verneuirs,  KaiBer)ia|{k's. 

Nach  dem  Tode  seines  einzigen  Kindes,  sowie  seiner  Gent^lin, 
gab  er  die  vorerwähnte  Stellung  auf  und  zog  sich  auf  si>in  Laud- 
gnt  im  Gouvernement  Peusa  zurUck.  Siiätcr  hielt  er  sich  ein  Jahr 
in  &L  PeterBbui-g  auf,  kam,  durch  cigeuthUmliche  Verhältnisse 
veranlasst,  1844  nach  Arenshurg,  wo  er  sicli  mit  der  Tochter 
seines  froheren  Gheb,  £mina  v.  Büschen,  verehelichte,  und  kaufte 
bald  darauf  Neubad  in  Livland.  Sp&ter  verlegte  er,  nach  dem 
Verkaufe  dieses  Landstacks,  seiuen  Aufenthalt  ganz  nach  Riga, 
untenuihm  von  hier  aus  oftmahge  Excur^iouen  in  das  In-  uud 
Ausland  and  kehrte  zuletzt  im  J.  1863  von  einer  solchen  zurttck. 
Zum  Besuche  seiner  Verwandten  auf  der  Insel  Oesel  begab  er  sich 
im  Sommer  des  J.  18ft4  dahin,  wo  ihn  ein  plötzlicher  Tod  ereilte. 

Schriftsteller  aus  Neigung,  Dik-ttant  und  Gelehrter  zugleich, 
erfrente  er  sieb  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  der  Theihiahme 
and  Anerkennung  von  Seiten  des  lesenden  Publikums.  Durch 
Uitgliedschaft  und  mehijährige  Direction  des  Rigaschen  Natur- 
forschenden  Vereins  wirkte  er  wohlth&tig  und  anregend;  eben  so 
theilte  er  den  gelegensten  inUndischeo  Bl&ttem  Schilderungen  der 
Zostände  ans  dem  Innern  des  Reichs,  des  Russischen  Volkslebens, 
Jagd-  und  Eri^sbilder,  national-ökonomische  Skizzen,  geologische 
Beobachtungen,  Betrachtungen  .Aber  landwirthschafliche  Zustände 
mit,  reröffentUchte  in  mehrem  gelehrten  Journalen  die  FrQchtc 
seines  Flelsses,  versah  einige  ausländische  Zeitungen  mit  Corrc- 
spondenzen  und  bescUoss  seine  literarische  Th&tigkeit  noch  zuletzt 
durch  die  „Lebensbilder  aus  Russhuid  von  einem  alten  Veteranra" 
(Riga,  1863).  Als  Ehrenritter  des  St  Johanniterordens  in  Preussen 
verfiffentUchte  er  einen  Aufsatz  aber  die  historische  Entwickclung- 
des  Ordens,  Aber  welchen  sich  der  hochstehende  Hcrrmeister  in 
einem  Handschreiben  anerkennend  ausspradi. 

Wangenheim's  Tüchtigkeit  als  Forscher,  Sammler  und  Ver- 
mittler geistigen  Eigenthums  wurde  viebeitig  gcwantigt  uud  ehren- 
voll anerkannt.  Seil  Chainkter  hatte  zum  Grunrizuge:  Treue  im 
Dienste,  wie  in  der  Freundschaft,  Wohlwollen  im  Umgange,  Liebe 
gegen  seine  Umgebung:  die  ächten  Kennzeichen  eiued  wahren 
Ehren-  and  Edelmannes  aus  Ueberzcugung.  Seine  politische  Meinung 
war  strenges  Festhalten  an  jenem  Prindp,  welches  in  der  histori- 
schen Ueberliefenmg .  das  einzige  Heil  fitr  Staaten  und  Völker 
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erblickt,  obgleich  er  nicht  durch  starre  Festhaltong  an  QberieMeo 
Fortneu  die  lebendige  ForteDtwickeliing  hemmen  wollte.  Et  huldigte 
vielmehr  dem  conserrativen  Foiischritte,  welcher  anf  gescfaitlitliclier 
Banis  die  Grundpfeiler  des  Staatsgebäudea  und  Volkewofales  ruh« 
Usat.    Eben  so  war  ihm  der  Heilplan  der  Allmacht  nicht    ver- 
schloaeen,  und  bekannte  er  offen  und  treu,  in  äea  Grundwahrheiten 
des  Quistenthums  den  Frieden  seiner  Seele  gefondeo  za  hahea. 
Sein  hiusUcher  Bond,  die  Bande  der  Freundschaft  und   liebe, 
welche  ihn  an  sein  zweites  Vaterland  dauernd  fesselten,  die  wobl- 
wollenden  Gesinnungen,    deren  Ausdruck  sich  in  seiner  ganxai 
äussern  Erscheinung  offenbajrte  und  ihm  viele  Heizen    gewann, 
bilden  ein  untrennbares  Ganzes.  Sein  Andenken  lebt  in  Riga  ancfa 
durch  die  naturwissenschaftlichen   Sammlungen  fort,    welche    ein 
Eigenthum  des  Naturhistorischen  Vereins  geworden  sind. 


Arnold  «ottUeb  WelUg, 

Prodigei, 
feb.  in  Bigft  den  13.  September  1778,  gett.  duelbat  *m  8.  Decenber  1864. 

Sein  Vater  war  frOher  Kflper,  dann  Kleinhindler  in  Riga. 
Erst  nach  schweren  Kfimpfen  und  nacbdem  er  mehrere  Jahre  sof 
Oesel  die  Stelle  eines  Revisors  bekleidet  hatte,  gelang  es  ihm  im 
J.  1805,  ^80  im  27.  Lebensjahre  die  Universität  Dorpat  beziehen 
zu  können.  Im  J.  1812  zur  Pfarre  von  AUendorf  berufen,  ver^ 
tanschte  er  dieselbe  drei  Jahre  später  mit  der  von  Femigel,  ver- 
waltete das  Amt  eines  Propstes  des  WohnaiBchen  Sprengeis  von 
1837  bis  1847,  nnd  trat  1852  nach  vierzigjähriger  Wiricamkeit 
als  Prediger  in  den  Ruhestand. 


Johann  Gdnard  t.  Weyraneh, 

Beamter,  Staatnath, 
geb.  iD  RigA  un  M.  Hai  1789,  gesL  su  SL  Petertbnrg  Im  JoB  186i 

Sdnen  FamilienverhältniBsen  nach  war  er  Biga  angebfliig. 
Am   9.    Jiuü    1812  vermUilte  er   täch   hierBdbst  mit  Annetta 
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'Wiesender,  der  Toditer  das  am  ?3.  Mai  18]0  in  Riga  verstorbe- 
nen Staatsraths  v.  Wiesender. 

Seine  Brüder  waren  der  zu  Dresden  verstorbene  Dichter 
Aagnst  Heinrich  v,  Weyrauch,  und  der  wirkhche  Staatsrath 
Friedrich  v.  Weyrauch,  verheirathet  1834  zu  Riga  mit  Benigna 
Gfaristina  KaulL 


Friedrieh  Wilhelm  Weyrieh, 

Prediger,  dimittirter  Fropit  dei  Wendeiuolieii  Sprengeli  und 

Prediger  ni  Erla«, 

geboren  ua  T.  Mal  17S8,  geatorben  1866. 

Er  feierte  am  8.  November  1864  in  Kokenhu^en  sein  5ö-jäh- 

riges  Amtsfest,   und  nahm  seinen  Abschied  aus  dem  Predigtamte. 

Am  19,  Juli  1865  feierte  er  in  Riga  seine  goldene  Hochzeit  mit 

Dorothea,  geb.  Hoffmann.    Sein  Sohn  war  Oberpastor  an  der 

St.  Johannistcirche  in  Riga. 


Graf  Eduard  Baranow  2., 

OeneralgoDvemenr  von  lav-,  Eit-  und  Enrluid, 
Sein  Vater  war  der  wirk].  Staatsrath  T.  v.  Baranow,  in  den 
Jahren  1830—30  in  Riga  Reichs-Conimerzbank-Director  und  Kreis- 
Chef  des  Rigaschen  Zollbezirks.  I.aat  K^serlichem  Befehl  vom 
18.  April  1866  wurde  er  (als  Geiicraladjutant  und  Generallieute- 
nant) in  Stelle  deB  Grafen  Schuwalow  zum  Generalgouvemeur  und 
zum  Commaudeur  des  Rigaschen  Militair-Bezirks  ernannt  Am 
6.  Mai  traf  derselbe,  von  St.  Petersburg  kommend,  auf  dem  hiesi- 
gen Bahnhofe  ein,  und  wurde  demselben  am  Abend  dieses  Tages 
sofort  von  den  hiesigen  Gesang-Vereinen  eine  Serenade  gebracht. 
Die  hiesige  Literärisch-practische  Verbindung  flberreichte  dem- 
seltien  denn  später  auch,  den  Statuten  gemäss,  durch  ihren  Vor- 
Btaad,  das  Diplom  eines  Ehrenmitgliedes. 

An  seine  Stelle  kam  1866  laut  Kaiserlichen  Tagesbefehl  vom 
9.  October  der  Generala^jutant  Albedinsky,  und  trat  derselbe 
am  14.  October  seine  Aemter  an.  ,-.         , 
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Peter  Pawlowitsch  Albedissky^, 

OenanlgoDTeneiir  von  Liv-,  Eit-  und  Kurland, 
geboreo  io  Moskau  &ia  4.  September  1S26. 

Laut  Kaiserlichem  Ti^esbefelil  vom  8.  October  1866  warde 
der  Gencraliidjutant  Albediusky  au  Stelle  des  seitherigen  Gcoenl- 
ßotivemeurs  der  OätäccprüvJDZcn  Baraoow  suiu  Genenügouvemear 
der  genannten  Provinzen  und  Kommandircnden  der  Truppen  des 
Riffaschen  Militair-Bezirks  ernaunt.  Am  \i.  October  ti-at  derselbe 
Hciae  Aemter  au.  Unterm  20.  April  1869  wurde  ihm  der  Wladimir- 
Ordeu  D.  Klasse  zu  Theil. 

Am  2'2.  September  1870  wurde  er  gemäss  seiner  Bitte  seiner 
«bigen  Aemter  enthoben,  und  statt  seiner  der  Gehilfe  des  General- 
Gouverneurs  von  Wilna,  Groduo,  Kownu  und  Minsk,  Geuenl- 
Lieutcnant  Kürst  Bagration,  zum  Gcneralgouvenieur  von  Liv-, 
Est-  und  Kurhind  ernannt. 

Am  2'2.  Juli  1874  wurde  er  zum  Generalgoavemenr  von 
Wibia,  Kowno  und  Grodno,  sowie  zum  Befehlshaber  der  Truppeo 
des  Wilnasdien  Militair-Beurks  ernannt 


Karl   Grass, 

XHnttler,  (Haler), 
geborei 

Er  erhielt  seine  Bildung  in  Riga  in  den  Jahren  I78'2— 1786 
in  dem  derzeitigen  Lyceum;  beschäftigte  sich  in  Itiga  nach 
Beendigung  sdner  Studien  nnd  Reise»  im  Auslände  seit  1790 
neben  seinen  theologischen  Fachstudien,  vorzagsweise  mit  dem 
Unterrichte  im  Zeichnen,  bis  er  im  Jahre  1796  die  Heimath  ver- 
liess,  um  in  der  Schweiz  und  dann  in  Italien  die  ansschlieasiiche 
Beschäftigung  mit  der  Malerei  und  der  Literatur  zu  seiner  LeboiB- 
Aufgabe  zn  machen.  Nach  einem  mehrjährigen  AufeDÜuüte  in 
Rom  ereilte  ihn  der  Tod  daselbst  am  23.  Juli  1814. 

Unter  seinen  hinterlassenen  Gemälden  zählen  zu  den  berflhi»* 
testen  sdne  vier  Sicilianischen  Landschaften,  welche  die  Rigasdie 
Stadtbibliothek,  nebst  seinem  Portrait,  imter  ihren  Knnstdenkmälem 
beätzt 


Conrad  Immanuel  Erfiger, 

geb.  lu  Rigft  am  14.  Min  1796,  gest.  eu  KktUkalo  tun  19.  Augmt  1866. 
Er  war  der  jflngste  Sohn  des  Rigaschen  Knufmanos  Johann 
Henry  Krüger  und  dessen  Gattin  Katharina  Elisabeth,  geb. 
Meyen  (die  Familie  KrSger  wat  am  Schlüsse  des  17.  Jahr- 
hunderts aus  Stralsflnd  in  Riga  eingewandert);  bosnchte  die  Dom- 
Schule  unter  den  Inspectoren  Friebe  nnd  Asmnth  vom  Januar 
1810  bis  Juli  1812,  nnd  verlies»  die  Schule  mit  rflhmeuden  Zeug- 
nissen. Er  trat  dann  in  die  dritte  Klasse  des  Rigaschen'  Gymna- 
siums im  Juh  1812.  Seine  Zeugnisse  von  dieser  Schule,  die  der 
ordnungsliebende  Manu  aufbewahrt  hatte,  sprachen  Qber  den  Fleiss 
und  die  Strebssinkeit  des  Jünglings  die  grOsatc  Zufriedenheit  der 
Lehrer  aas,  nnd  der  damalige  Schuldirector,  Oberpastor  Albanus, 
erthälte  ihm  das  empfehlendste  EntlasaungBattestat,  als  er  im 
3.  1815  im  December,  zwar  mittellos  und  mit  fremder  Unter- 
statzung,  aber  gdstig  wohlausgerUstet,  die  Landes- Universität 
Dorpftt  bezog. 

Er  wählte  und  begaon  so  im  J.  1816  das  Studium  der  Theo- 
logie unter  dem  Rectorat«  des  Dr.  Ewers.  Fleiss  und  selbst- 
stäudiges  Wesen  in  der  Wissenschaft,  charakterfester  nnd  streng- 
moralischer Wandd  wfthrend  seiner  Studienzeit,  erwarben  ihm,  als 
er  den  16.  December  1818  die  Universität  verliess,  wiederum  vom 
Conseil  ein  Zeugniss,  das  ihn  musterhaft  in  wisseoschaftlichem 
Streben  und  sittlichem  Wandel  nannte.  Vom  J.  1819  bis  1825 
erzog  und  unterrichtete  er  als  Hauslehrer  in  Kurland  dem  Erons- 
Fdrster  G.  Wevell  v.  KrDger  vier  Kinder,  und  predigte  dort  and 
in  lUga  öfter  deutsch  und  lettisch. 

Im  J.  1823  den  10.  März  ward  er,  vielleicht  auf  Anregen  des 
HO  hoch  geehrten  und  darum  unflossreichen  General-Superinten- 
denten Sonntag,  der  ihm  besonders  als  einem  Tüchtigen  seine 
Gunst  zugewendet  hatte,  vom  Rigaschen  RaUie  für  die  damalige 
Prediger-Acljunctiir  an  den  Stadtkirchen  Riga's  erwählt. 

Zugleich  wirkte  er  als  Lehrer  an  mehreren  städtischen  Schulen, 
wie  an  dem  Holst'schen  HädcheninstJtute,  ood  gewann  sieb  die 
Anhänghcbkeit  der  Züglinge  in  hohem  Grade.  —  Im  Mai  des 
eben  erwähnten  Jahres  vermählte  er  sich  mit  Elise  Theodor« 
WeveH  v.  Krüger  (geb.  180&)  mit  der  er  über  dreiasig  Jahre  m 
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der  Ehe  lebt«  bis  zu  ihrem  Tode  am  9.  August  1854.     Von  fOnt 
Söhnen  aus  dieser  Ehe  Ubcrlebteu  ihu  drei. 

Fastor  zu  Katlekaln  und  SL  Olai  wurde  er  im  J.  1828  den 
7.  Juli,  und  Mitglied  des  Riga^chcn  Stadtconsistoriunis  im  October 
des  J.  1848.  In  den  achtunddreissig  Jahren  seiner  Pfanthätigkeit 
in  Katlekaln  hat  dieser  pflichtgetreue  Mann  nur  einmal  den  Gottes- 
dienst versäumt,  und  zuar  in  seiner  letzten  Krankheit. 

Nach  dem  Tode  seiner  Gattin  und  nachdem  die  erwachsen«! 
Sahne  das  Vaterhaus  verlassen,  war  Kroger  in  seiner  ländlichen 
Abgeschiedenheit  vereinsamt;  aber  er  hatte  die  Zurftckgezogenheit 
liebgewonnen;  er  lebte  nur  i^dnen  Acmtcm  in  Pfarrei  und  BehSrde. 

Nach  dem  tiefen  Sc)uuei-z,  den  ihm  der  Tod  der  Gattin  ver- 
ursachte, hatte  er  einige  Jalirc  später  einen  andern,  durch  die 
hierbei  vorgekommenen  Umstünde  besonders  grossen  Sdimerz  za 
erdulden,  indem  er  einen  begabten,  hofi'imngsvollcn  Sohn,  der  auf 
der  Universität  Dorpat  im  Duell  geblieben,  und  den  er  auch 
besonders  liebte,  dessen  Leiche  der  Vater  lange  mühevoll  suchen 
musste,  zu  hegiaben  hatte.  Mit  strenger  Pfliüitlichkeit  und  Ord- 
nung verwaltete  er  sein  Amt  bis  auf  seinem  Sterbebette,  wo  er 
immer  noch  besorgt  war,  dass  nichts  Amtliches  versäumt  werde. 
Es  gehörte  zu  seinem  anspruchslosen  Wesen,  dass  er  von  seinem 
Wirken  nicht  sprach.  Affeetation  und  Sclieinsucht  jeder  .Art  war 
ihm  zuwider  und  fremd;  denu  ein  schlichter  Wahrheitssinn,  eine 
strenge  Gerechtigkeitsliebe,  eine  redliche  Geradheit  des  Sinnes  und 
pünktliche  Ordnungsliebe  waren  ihm  eigen.  Die  Liebe  und  Ach- 
tung seiner  Gemeine  sprach  sich  nach  seinem  Hinscheiden  allgemein 
in  dem  Wunsche  dahin  aus,  doss  kein  Anderer  als  einer  semer 
Sölme  sein  Amts-Nachfolger  werde;  uud  dieses  auch  wurde.  Gleich- 
falls in  der  andern  Amtswirksamkeit,  als  Mitglied  des  Bigascheo 
Stadtconsistoriuimi,  war  er  allezeit  in  den  ßerathungen  durdi  seme 
genaue  Gesctzes-Kcuutniss,  wie  durch  sein  gutes  Gedächtniss  filr 
die  vielen  Verordnungen,  sowie  durch  seine  wissenschaftlichen 
Keimtnisse  in  den  CousistorialprUfungen  ein  eben  so  thätiges  als 
nUtzliclies  Glied.  Ihm  verdankt  auch  der  Rigasche  Prediger-Kreis 
einen  Geschäftskalender,  der,  mit  Genauigkeit  angefertigt,  die 
llericlite  und  Ausfertigungen  des  ganzen  Jahres  dem  Prediger 
anzeigt. 

Bis  in  die  letzte  Lebenszeit  erfreute  er  sich  dner  ungewölm- 
liclicn  Rüstigkeit  und  erbchicn  dämm  jünger  ak  tf  ^  ^(iiiir;  -  da 
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erkrankte  er  ernütlicb  ao  einem  Uebel,  dns  äch  wohl  sdion  frOher, 
aber  in  geringerem  Grade  gezeigt  hatte,  und  in  Folge  dessen  starh 
er  bald  darauf,  gefosst,  ergeben  und  mit  vollem  Bewusstseiii  am 
19.  August  1866.  Die  Bestattung  fand  statt  am  '>i.  August  unter 
zahlreicher  Theilnahme  seiner  Angehörigen,  Alters-  und  Amts- 
genossen, sowie  seiner  Gemeinden. 


Dr.  Bischof  Carl  Christian  Ulmann, 

Thaolog, 
geboren  in  Riga  am  S.  Februar  1793,  gcstorbcu  in  Walk  am  S.  Octobcr  1871. 
Er  war  der  älteste  Sohn  des  Kaufmanns  Geor^  Otto  Ulmann 
und  dessen  Ehefrau  Anna  Elisabeth,  geborene  Ranert,  und 
erlüelt  als  Knabe  bis  zu  seinem  zwölften  Jahre,  in  der  Pension 
beim  Pastor  Lienig  im  Pastorat  Kokenhuseu,  mit  wenig  älteren 
Knaben,  den  ersteu  Unterricht,  anfänglich  von  dem  oachmaligen 
Pastor  Croon  zu  Lennewarden,  dann  eine  kuree  Zeit  von  einem 
Brenecke,  der  früher  im  Preussischen  Milttair  gedient  halte. 
Darauf  erhielt  er  während  eines  Jnhres  in  Riga  im  Hause  seine» 
Oheims,  des  damaligen  Pastors  und  Gouvernements-Schulendii-ectoi-s, 
nachherigeu  Superintendenten  A.  Albanus,  Privatunterricht,  vor- 
zugsweise bei  dem  damaligen  Pastor  von  Bickem,  nachmaligen 
Oberpastor  in  Pemau,  Wolleydt.  —  Der  Vater  lebte  seit  1790 
als  Arrendator  auf  dem  Krousgute  Ramilam  im  KokenhusenscliL<n 
Kirchspiele.  Da  derselbe  für  seine  Übrigen  Kinder  daselbst  einen 
Hauslehrer  engagirt  hatte,  so  kehrte  Ulmann  in  dos  ütterliche 
Haus  zurück;  jedoch  verliess  dieser  Hauslehrer  sehr  bald  das 
Haus,  ohne  dass  Ulmann  einigen  Unterricht  erhalten  liatfe,  und 
entschloss  er  sich  in  dieser  Zeit  zum  Studium  der  Tlieologie.  Fast 
an  Jahr  war  er  nun,  während  ein  anderer  Hauslehrer  gesucht 
wurde,  vom  Vater  zum  Selberarbeiten  mit  geringer  Nachhilfe 
seinerseits  angehalten,  und  bildete  sich  in  ihm  in  dieser  Zeit  eine 
grosse  Lesebegierde  aus,  die  ihn  alle  Arten  Bücher,  deren  er  liab- 
haft  werden  konnte,  eifiig  durchlesen  liess,  und  die  zu  unterdrücken, 
ihm  später  sehr  schwer  wurde.  Als  endlich  der  Candidat  der 
Theologie  Lindemann  aus  dem  Hannoverschen  als  Hauslelu-er 
anlangte,  erhielt  nun  Ulmann  bis  zu  seinem  Abgange  zum  Riga- 
Rchen  Kronsgymnasium  im  Februar  1809,  geordneten  und  gewissen* 
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haften  Unterricht.  Im  Hause  sdnoi  Oheims  Albanas  wohnend,  I 
besuchte  er  dann  die  erste  Klasse  des  Rigasdien  Gymnasiams  bis 
zur  Hitte  des  i.  1810.  Von  dann  ab  studirte  er  ein  Jahr  lang  in 
Dorpat  Theologie.  Eine  Unterbrechung  gab  nur  das  Krieggahr 
1812.  W&hrend  er  in  den  Sommerfellen  zu  Hause  war,  ward 
Kurland  vom  Feinde  besetzt,  während  welcher  Zeit  er  im  Septemba 
nach  Hanse  zurückgekehrt  war.  Nach  Vertreibung  des  Feindes 
aus  den  Russischen  Grenzen,  kehrte  er  mit  Beginn  des  J.  1814 
nach  Dorpat  zurUck.  Nachdem  er  im  Juii  des  J.  1814  die  Uni- 
versität verlassen  hntte,  eruiirb  er  sich  durch  Examen  bei  dem 
dani.iligen  Generalsuperintcndenten  Sonntag  die  Candidator  des 
Livländischcn  Ministeriums  und  gab  in  Riga  Privatstiinden.  —  Im 
Mai  des  J.  18  i  ö  aber  ward  es  ihm  mögUch,  mit  seinen  Stadien- 
Freunden  Gustav  Hollaniicr,  der  jedoch  schon  1817  starb,  nnd 
Eduard  Ässmuth,  nachmals  Pastor  und  Propst  in  Torma,  eise 
Reise  ins  Ausland  zu  machen.  Bis  zum  November  reisten  sie,  in 
Stettin  landend,  Über  Berlin,  Potsdam,  Dessan,  Leipzig  nach  Jena, 
wo  sie  Stadienfreunde  von  Dorpat  her  antrafen  und  die  Feier  des 
Sieges  bei  Wat«rloo  mitmachten. 

Von  dort  ging's  grSsGtenÜiäls  zu  Fnsse,  anfangs  begleitet  von 
mehreren  Freunden,  durch  ThOringen  und  Franken  nach  München 
dann  durch  die  Schweiz,  über  Freiburg,  Strassburg  und  versdiie- 
dene  andere  Städte,  am  Main  imd  an  den  Rhein,  weiter  nach  Jena, 
um  dort  das  Wintersemester  hindurch  zu  studiren. 

Ulmann  und  Assmuth  hörten  Collegio  und  Privatissimo  bei 
verschiedenen  Professoren.  Im  April  1816  trennten  sich  die 
Freunde,  dsHollander  nnd  Assmuth  schneller  ins  Vaterlandzarttck- 
zukehren  gedachten  als  Ulmann.  Dieser  ging  mit  andern  Studien- 
Genossen,  über  Freiberg  nach  Dresden,  woselbst  er  mehrere  Wodioi 
voireilte.  Hierauf  machte  er  mit  einem  Holsteiner,  Rasmas,  die 
Tour  durch  die  Sächsische  Schweiz  und  begab  sich  dann  allan 
nach  Göttingen.  Hier  blieb  er  im  Kreise  von  Studiengenossen 
aus  den  Ostseeprovinzen  zwä  Monate,  ach  namentlich  mit  kirchea- 
gescbichtlichen  Stadien  beschäftigend.  Er  verliess  GOttingen  im 
Juli,  besuchte  dann  auf  dem  Wege  nach  Hamburg  seinen  frühen) 
Lehrer  Liademann;  worauf  er  aber  LObedt  und  TravemOnde  nach 
Riga  zurQckkehrte.  Am  24.  December  1816  ward  er  filr  Kremon 
und  St.  Peterakapele  ordinirt  und  trat  sein  Amt  am  I.  Januar 
1817  an.  -  iXtOO^^Ic 
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Er  Terwaltete  dasselbe  bis  Pfingsten  1835,  und  hat  sieb  in  dieser 
Zeit  seht  nm  die  Lettische  Volksschule  verdient  gemacht,  sowie 
audi  an  den  Arbdten  der  Lettischliterftriscben  Geeellschaft  Theil 
genommen,  deren  HitgUed  er  von  ihrem  Beginne  ab  war. 

Im  J.  1819  hatte  er  sich  mit  Johanna  Alexandra  v.  Dahl 
verehelicbt  Die  Kinder  ans  dieser  Ehe  starben  aber  alle  bald, 
und  die  Mutter  folgte  ihnen  im  Januar  1827.  Einige  Zeit  vorher 
hatte  er  zwei  Kinder  als  eigene  angenommen.  Am  27.  December 
1828  verheirathete  er  nch  zum  zweiten  Mate,  und  zwar  mit  der 
Schwester  seiner  ersten  Gattin,  Marie  v.  Dahl;  von  fQuf  Kindern 
ans  dieser  Ehe  blieben  zwei  Söhne  am  Leben.  —  Diese,  seine 
zweite  Gemalin,  starb  in  Riga,  am  3.  Februar  1854.  — 

Im  J.  1834  war  er,  als  Pastor  v.  Klot  zum  Livlftndischen 
Generalsuperintendenten  erw&hlt  ward,  secundo  loco  fBr  diese  Stelle 
vorgestellt  In  demselben  Jahre  hielt  er  auf  der  eisten  LivUndi- 
schen  Synode  die  Eröfinungspredigt,  und  ward  GeschäftsfOhrer 
eines  von  der  Synode  fOr  Verbesserung  des  Laud-Schulwesens 
niedergesetzten  Comit^.  1835  war  er  zum  geistlichen  Assessor 
des  Livl&ndischen  Consistoriums  ernannt  worden,  konnte  die  Stelle 
aber  nicht  annehmen,  weil  er  nnterdessoi,  nachdem  er  von  der 
Universität  Jena  zum  Dr.  philosophiae  creirt  worden,  zum  Professor 
der  praktischen  Theologie  an  die  Universität  Dorpat  berufen  ward. 
Wenn  er  auch  früher  andere  Rufe  zu  AmtsverseUungen  ausge- 
schlagen hatte,  so  glaubte  er  doch  diesem  Rnfe  folgen  zu  mflssen. 
Hit  dem  Beginn  des  2.  Semesters  183r>  trat  er  sein  Amt  dort  an. 
Bald  wurde  er  in  die  Schulcommission  der  UniversitAt  Dorpat 
gewählt  and  hatte  als  Mitglied  derselben  in  den  J.  183<i  und  1837 
Schnlrevisionen  in  Livland,  und  einmal  auch  in  Mitau  zu  halten. 
Dreimal  verwaltete  er  während  seines  Professorats  auch  das 
Decanat  der  theologischen  Facultät,  und  in  den  J.  ]83i>  bis  1841 
das  Rectorat  der  Universität.  Im  J.  1841  war  er,  während  der 
Cnrator  des  Dorpatschen  Lehrbezirks  GesondheitsrOcksichtcn  wegen 
im  'Aaslande  weilte,  mit  dessen  SteUvertretnug  beauftragt.  Im 
2.  Semester  1841  nahm  er,  in  Folge  einer  schweren  Brustkrankheit, 
die  ihn  während  des  ganzen  Semesters  am  Lesen  hinderte,  seine 
Entlassung  vom  Rectorate;  in  den  J.  1842  und  IMö  verhinderte 
sein  BrasÜeiden  Um  auch  eine  Zeitlang  am  regehuäasigeu  Collegio* 
Lesen  im  Univenitätsgebäude.  Von  1839  bis  1854  geschalt  von 
nun  die  Herausgabe  der  „Mittheilungen  und  Nachrichten  fttr  die 
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Evangelische  Geistlichkeit  Russlsuds"  (fortgesetzt  vom  Obeipast« 
Dr.  C.  Berkholz  in  lUga).  Im  J.  184Ü  ward  er  zum  KnrUndi- 
scbeu  GeneralsuperinteiidenteD  gew&hlt;  er  hielt  es  aber  für  seiae 
Pflicht,  die  Wahl  nicht  auzmiehmen.  Dea  2\.  November  IMi 
ward  Ulmann  wegen  Annahme  «nes  von  Seiten  der  Studentoi, 
als  Andenken  an  sein  Rectorat,  ihm  aberreichten  silbernen  Pocalä, 
was  als  Uebertretung  eines  im  Swod  enthaltenen  Gesetzes  angeselies 
ward,  von  seinem  Amte  entlassen  und  musste  an  demselbeti  Tage 
Dorpat  verlassen.  Von  da  an  bis  zum  Schlüsse  des  J.  1843  faidt 
er  sich  mit  semer  Familie  bei  seiner  Schwiegermutter,  der  Fru 
V.  Dahl,  auf  dem  Gute  Eiigelhardtsbof  auf,  beschäftigt  mit  dea 
unterrichte  seiner  beiden  S5hiie,  sowie  mit  der  Ausarbeitung  der 
schon  Mber  begonnenen  „Sammlung  geistlicher  Lieder  fOr  Gemdnde- 
GenoBsen  der  Evangelisch-Lutherischen  Kirche",  und  mit  der  ^r- 
aosgabe  der  oben  erwähnten  Zeitschrift.  Den  2.  Januar  1844  zog 
er  nach  Biga  und  fand  hier  bis  zum  J.  i85G  verschiedeoaitige 
Beschäftigung  fOr  Kirche  und  Schule.  Während  dieser  Zeit  gab  er 
ReUgionsunterricht  tu  verschiedenen  Schulen,  und  ward  Directw 
der  von  der  Literärisch-practischen  Bürger-Verbüidung  neu  erridi- 
teten  TSchterfreiscbule,  fOr  welche  er  auch  eine  besondere  Stiftung 
gegründet  hat  Mehrere  Jahre  hindurch  war  er  Director  der 
Literärisch-practischen  BUi^erverbindung  und  Inspector  ihrer  Taub- 
stummenschule, und  betheiligte  sich  auch  bei  andern  von  ihr 
niedergesetzten  Gomit^  and  Ausschüssen.  Während  seines  Aufent- 
halts iu  Riga  war  er  Mitglied  der  Ober-Laudschulverwaltung  alB 
referireoder  Schulrath  und  nächster  Inspector  der  livländischen 
KUsterschule,  und  so  auch  lange  Zeit  Director  der  Rigaschen 
Bibel-Gesellschafts-Section.  Zugleich  war  er  mit  der  Herausgabe 
des  neuen  lettischen  Gesangbuches  beschäftigt,  und  hatte  die  eigent- 
liche Redaction  desselben. 

Im  J.  1850  machte  er  mit  seiner  Frau  eine  Reise  ins  Aus- 
land, bei  welcher  Gelegenheit  die  Sächsische  Schweiz,  sowie  mehrere 
Hauptstädte  Deutschlands  mit  Hülfe  der  Eisenbahn  und  der  Damirf- 
schiffiahrt  besucht  wurden. 

Den  4.  Febmu'  1856  war  er  vom  Kuser  Alexander  IL  zum 
Vice-Präsidenten  des  Evangelisch-Lutherischen  Geoeralconsistorinms 
ernannt,  und  trat  dieses  Amt  im  Mai  desselben  Jahres  an.  Gel^ent- 
lich  der  Krönung  des  Kaisers  in  Moskau  am  26.  August  jenes 
Jahres,  der  er  beiwohnte,  erhielt  er  den  Ännenorden  IL  lÖaBse 
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mit  der  Kaiserlicben  Krone.  Zu  Ostern  1858  ward  er  zam  Evan- 
gelisch-Lntheriscfaen  Bischof  ernannt 

Am  18.  December  1866  feierte  Ulmann  in  St  Petenbarg  sein 
bO-}limges  DienBtjnbilftnm.  Zn  dieser  Fder  hatte  die  Stadt  lUga 
ihm  das  Ehrenbürgerrecht  ertheilt  nnd  wurde  das  darattf  bezügliche 
Diplom  Ulm  mit  einer  Ansprache  vom  Bürgermeister  oad  Consistoiial- 
Prftsidenteu  Gross  übergeben,  nebet  einem  Glückwunsschreiben  des 
Rigaschen  Consistorinms.  Ausserdem  waren  snr  Feier  des  Tages 
ans  mga  Adressen  von  verschiedenen  gelduten  Qesellschaften  und 
Schulen,  sowie  aueh  GlückWunschachreibeB  von  Ulmann's  ehemaligäi 
Schülerinnen  u.  s.  w.  eingegangen. 

Im  J.  1868  wurde  er  auf  seine  Bitte  seines  Amtes  als  Vice- 
Prftsident  des  Evaugelisch-LuÜierisclien  Generalconsiatoriunu  ent- 
hoben,  und  an  seine  Stelle  der  GeneralBnperintwdeot  3.  v.  Richter 
zum  Vice-Prftsidenten  ernannt 

Ulmann  starb  am  8.  October  1871  in  Walk,  nnd  wurde 
daselbst  am  H.  October  feieriichst  bestattet 

Am  7.  September  war  er  uodi  bei  Geiegenhüt  der  Jubelfeier 
des  50-jfthiigen  Bestehens  der  Estonia  zum  Efaremnitgliede  dersdben 
prociamirt  Dies  war  die  letzte  ihm  zugekommene  akademische 
Auszeichnung.  Er  hatte  sich  namentlich  um  die  Gründung  dea 
Ehrengerichts  unter  den  Studenten  höchst  verdient  gemacht 


Otto  Joachim  Hermana  Müller, 

RMhtigelehrtar,  Btixgermeiatar, 
Seboren  in  Kmlkiid,  am  4.  JnU  1818,  gestortien  in  Biga,  an  18.  JnU  1867. 
Seinen  Vater,  der  Prediger  in  Kurland  war,  sowie  seine  Matter 
verlor  er  in  früher  Jugend.  Anf  dem  Bigascben  Kronsgymnasium 
gebildet,  bezog  Otto  Müller  im  J.  1893  die  Univelsitfit  Dorpat, 
um  üch  dem  Studium  der  Theologie  au  widmen,  machte  aber  von 
dieser  WissenBchfA  später  den  Uebergang  zur  Philologie  nnd 
schliesslich  zur  Jurisprudenz,  deren  akademischen  Lehrkiursus  er 
1889  beendete.  Seine  joristiBdien  Studien  ununterbrochen  fort^ 
setzend,  und  mehrfach  mit  literirischen  Arbeiten  beschäftigt,  als 
deren  Früchte  im  J.  1848  die  „LivUndischen  Landes-Privilegien'' 
erschienen,  privatisirte  er  bis  1842  in  Doipat,  wo  ihm  auch  noch 
Bpftter  im  J.  1845  die  Würde  eines  Candidaten  joriB  raerkannt 
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wurde.  Mach  seiner  Rflckkehr  »ach  Riga  im  J.  1S42  trat  er  als 
Beamter  des  Rigaschen  Raths  und  Ratbs-ConEuleiit,  in  das  bOi^er- 
Uche  Berufeleben.  In  rascher  Folge  zum  Gehilfen  des  Obersecretain 
des  RathB,  zum  Secretair  des  Stadtconsütoriums,  zum  Ifitgliede 
des  Raths  und  als  solches  zugleich  zum  Beisitzer  des  G«nerBl- 
üonsistorinms  in  St  Petersburg  nufoteigend,  ward  er  bereits  im 
J.  1856,  nach  dem  Tode  des  Bürgermeisters  Seuberlich,  zun 
BttrgenneiBter  erw&hlt,  und  ihm  neben  andern  das  Vice-PrSsidiain 
im  Rath,  mid  das  Präsidium  im  Landvogtei-Gerichte  Obertragen. 
Aus  dem  letztgenannten  Amte  trat  er  18ti6  in  das  PrSsidiom  des 
Stadtcassa-Collegiums.  In  allen  diesen,  wie  in  den  andern  Aemtem, 
ComniiH^oncn,  Delegationen,  Deputationen,  u.  s.  w.,  mit  denen 
Maller  im  Verlauf  von  mehr  als  zwanzig  Jahren  mit  nie  er- 
müdendem Eifer  und  strenger  ItcchtUckeit  wirkte,  sah  er  die 
Augen  seiner  Mitbürger,  mit  dem  Ausdruck  der  Achtung  und  Dank- 
barkeit auf  sich  gerichtet  An  ihm  verlor  lüga  dnen  seiner  that* 
kräftigsten  MitbOt^er,  der  vermSge  seinra  Persdniichkeit  und  seiner 
amtlidien  Stellung  mit  am  entschiedensten  in  die  Leitung  Riga's 
eingegriffen,  und  dessen  Name  auch  in  Zukunft,  so  lange  Riga 
Riga  bleibt,  unter  denen  der  würdigsten  Patriot^)  genannt  werden 
wird.  — 


Marqnis  Philipp  Panlneci, 

Kri^igonvemenr'  von  Biga  und  OsnonlgouTsmeiiT  ron  Lir-,  Jkt- 

tmd  XnrUnd,  Mnri»  rom  GouTsinemait  Tlaakaa, 

geboren  (0  Hantna  ia  ItaKen,  am  11.  8«ptaUwr  1779,  geatorbeo  ta  Niaia 

in  Ilftlien,  am  11V33.  Juni  1849. 

Er  war  Generala^jntant,  und  vom  J.  1812  bis  zum  Scbhuae 
des  Jahres  1629  Generalgouvemeur.  Die  Rigasche  Kanfinann- 
schaft  volirte  ihm  schon  während  der  Zeit  seiner  Functionen  hio- 
selbst  ein  Denkmal  mit  der  loEchrift:  „Den  28.  October  1812", 
zur  Erinnerung  an  den  Eintritt  l'aulucci's  in  seine  hiesige  Va-- 
waltung,  miil  zur  Aufstellung  bestimmt,  als  die  neuen  Vorstadt- 
Anlagen  gegründet  wurden.  Der  Harquis  verbat  sich  aber  zu 
seinen  Lebenszeiten  irgend  eine  öffentliche  Anerkennung  solcher 
Art  So  wanderte  das  Denkmal  einstweüen  in  den  Saal  der  Stadt- 
Bibliothek  und  befand  sich  daselbst  ungeiiLhr  w&hrend  30  bis  40 
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Jahren,  bis  sof  Anregong  der  hiadgeii  historischen  Gesellscbait, 
Vorstellung  dea  derzeitigen  GenerklgouvemoirB  Fflrsten  Snworow, 
und  Verwendung  des  MinisteriauiB  dea  Innern,  durch  ErUabnias 
des  Kaisers  Nicolai  I..  im  J.  1851  der  Rigan^en  Stadtgemeinde 
gestattet  wurde,  erwähntes  Denkmal  aubustdlen.  Dasselbe  befindet 
sich  in  dem  in  der  St  Petenburger  Vorstiidt,  an  der  EalkstrasBe, 
gegenflber  dem  „V^fihnnaiinschen  Park"  belegenen  „Klönen  Park." 
UnprOnglich  lautete  die  Inachrift: 

„Philippo  Marchioni  Pauloodo  —  graümereatores  ftigenBes." 


Wilhelm  Theodor  Sprost, 

Zanfiuuui, 
geboren  lu  Riga  im  !3.  Min  181S,  geBtoAen  dkselbst  tm  19.  NoTeraber  1866. 

Er  war  ein  Sohn  des  Bigaschen  KaoAuanitB  C  W.  Sprost, 
KaufmHim  1.  Gilde  and  Aeltester  der  hiesigen  Gesellschaft  der 
Schwarzen-Hfiupter,  hatte  mehrere  Schwestern,  von  denen  dne, 
Charlotte,  an  den  Kauimaim  Leonh&rd  Eck  verbeirathet  wurde. 

Laut  dem  letOen  Willen  des  Verstorbenen,  d.  d.  20.  Jaanar 
1866,  bffitimmte  derselbe  ein  Stiftungscapital  von  10,000  Bubel 
zur  Abhülfe  des  dringenden  Bedflrfnisses  gesunder  und  billiger 
Wohnungen  fOr  den  Arbeiter8t«nd,  desgleichen  ein  Capital  von 
10,OOD  Rbl.  als  „l<egat  zum  Zweck  der  Fflrsorge  fflr  Dienstboten**, 
verbunden  mit  einem  Asyl  für  Dieustsuchende,  dnem  Dienstbureau 
und  eioer  DienstboteB-Sparcasse"  —  Seine  Gesdiwister,  Emma 
und  Auguste  Sprost,  vergrOsserten  dieses  Capital  im  Januar 
1871  durch  mederlegung  bei  der  Rigaech«i  B&rsenbank  von 
25,000  RbL  auf  Ziuseszins,  welches  Capital  nach  seiner  Verdoppelung 
dazu  diensD  sollte,  im  Anschluss  an  die  „Sprost'scbe  Dienstboten- 
Stiftung"  eine  nDienstbotoi-Alter-VerBOrgungBanstalt''  zu  begründen. 
Desgleidien  stellten  die  genannten  Geschwister  die  Gabe  von  7500 
KbL  in  Aussicht,  aus  deren  Renten  sogleich  12 — 15  würdigen 
weibliche  Dienstboten  eise  jährliche  Penrion  ertbeilt  werden  sollte. 
Dieses  erwähnte  Capital  wurde  zur  Begründung  einer  nDienstboten- 


Im  J.  1872  gründete  fVäulein  Emma  Sprost  laut  vom  Biga- 
schen Bathe  bestätigten  Statut  vom  12.  Febniar  1872  mit  dnex 


Capital  von  20,000  Rnbel  eine  Untentatzniig-Kasse  fOr  Maäk- 
Lebrer  und  -Lelireriimea,  die  in  Riga  ansässig  sind  and  ibrea 
Beruf  ansOben. 


Karl  David  Bambam, 

BftohUEalelirtoT  und  Beamter, 
geb.  EQ  St.  FeteraboTK  am  4.  October  ISIS,  ge>t  in  Sigft  am  S.  Juni  I86S. 
Sein  Yater,  Chr.  D.  Bambam,  war  Buchhftndler  in  St.  Peten- 
burg,  und  nacb  dessen  frühzeitig  erfolgtem  Tode  zog  dessen  Wittwe 
mit  dem  einjährigen  Sohne  nach  Riga,  wo  sich  ihnen  im  Kreise 
ihrer  Verwandten  eine  zwäte  H^math  erfiffoete.  Hier  erwarb 
Bambam  als  Knabe  und  Jüngling  sich  Bildung  und  Kenntnisse. 
Schaler  des  hiesigen  Gouvemementsgymnasiums  seit  dem  J.  1831, 
bezog  er,  mit  ehrenvollen  Zeugnissen  entlassen,  zu  Johanni  1836 
die  Universität  Dorpat,  um  sich  hier  dem  Studium  der  Rechts- 
wissenschaften zu  widmen.  Mit  Eif^  denselben  obliegend,  erwaib 
er  sich  im  J.  1840  nach  vollendetem  Lehrkursus  den  akademischen 
Grad  eines  Candidaten  der  Rechte,  als  welcher  er  noch  in  dem- 
selben Jahre  am  4.  October  beim  Rigaseben  Rath  als  Anscnltant 
in  das  amtliche  BemMeben  trat.  Am  9.  October  des  folgenden 
Jahres,  1841,  ward  er  vom  Rigaschen  Rath,  und  am  22.  S^temb. 
1842  vom  Hofgerichte  als  Advocat  redpirt  Am  10.  Mai  1843 
im  Range  eines  Collegien-Secretairs  bestätigt,  und  nachdem 
er  bereite  am  14.  December  desselben  Jalire8  bis  zum  20.  Octoba 
1844  Htellvertrctcnd  das  Amt  eines  'Wettgericbts-Secretairs  bekleidet 
hatte,  erhielt  er  unter  dem  letztgenannten  Datum  seine  Anstellung 
als  Notur  bei  der  Adminisb-ation  der  Rigaschen  Stadtkirchen  und 
Stiftungen,  und  im  October  des  folgenden  Jahres,  1845,  in  gidcfaer 
Eigenschaft  beim  Rigaschen  Stadtconsistorinm.  Im  October  1847 
zum  Secrettur  desselben  Gonsistortums  ernannt,  und  1848  ab 
Secretair  zur  Criminaldeputation  versetzt,  ward  er  zu  Michaelis  1850, 
nachdem  er  bereits  am  30.  Juli  zum  Range  eines  'ntnlairraths 
befBrdert  worden  war,  zum  Mitglied  des  Rigaschen  Raths  erwählt, 
und  als  solches  mit  dem  Assessorat  beim  Landvogtoigericht  und 
mit  dem  bei  der  Criminaldeputation  betraut  Statt  des  letzt- 
genannten Amtes  wurde  ihm  im  October  1856,  nachdnn  er  im 
■Jnhrc  vorher  mehrere  Monate  stellvertretend  den  Vorsitz  im  Kam- 


nf 

merä-  und  Amtsgericht  gefOhrt  hatte,  die  Assistenz  bei  der  PoUzei- 
Abtheilung  des  LaadTogteigericlits  ühertragcn.  In  dieser  seiner 
amtlichen  Wirksamkeit  beim  LftndTogteigeri<'Jite  und  bei  dessen 
Pollzeiabtheilnng  Tcrblieb  Bambam  bis  zn  Michaelis  1865,  wo  ihm 
bei  der  allgemänen  Aemtcrrertheilnng  des  Raths  das  Prftsidiam 
als  Oberrogt  im  Vogteigerichte,  zugleich  mit  dem  Inspectorate  der 
Dienstboten-Unterstfitzungscasse  zngetheilt  vrurde,  und  wenige  Tage 
nachho'  auch  noch  das  Amt  eines  Patrimbnial-Kirchspielsrichterp- 


Die  schwierige  Stellung  eines  Richters,  in  der  sich  Bambam 
fast  volle  achtzehn  Jahre  bewegt  hat,  und  zu  der  er  durch  seine 
grftodlichen  juristischen  Kenntnisse  besonders  berufen  war,  bat 
vor  anderen  Aemtem  des  Öffentlichen  Benblebens  das  EigenthfimUche, 
dass  seine  Leistungen  sich  nur  in  den  enggeschlossenea  Kreisen 
der  Qericbtssfile  bemerklich  machen  kftnnen  und  daher  weniger  die 
Aufmerksamkeit  der  Aussonwelt  auf  sich  zu  ziehen  pflegen;  da- 
gegen gewannen  ihm  sein  offener  und  grader  Charakter,  sein  un- 
ermQdlicher,  gewissenhafter  Fleiss,  und  sein  stets  freundliches 
Benehmen  die  Achtuag  und  die  Liebe  aller  der  vielen  Personen, 
ZD  denen  er  in  so  vielen  verschiedenartigen  Lebensverhältnissen 
in  irgend  welche  Beziehungen  trat  — 

Erholung  suchte  und  fand  er  in  sanem  Hause,  das  er  sidi 
immer  freundlicher  zu  gestalten  wusEte,  im  Kreise  einer  ihm  mit 
aufrichtiger  Liebe  anh&ngenden  Familie,  und  im  Umgange  mit  ver- 
trauten Freunden;  so  wie  er  auch  tu  wiederholten  Malen,  n&mlich 
in  den  Jahren  1846,  1860  und  1864,  Reisen  ins  Ausland  unter- 
nahm, auf  welchen  er  röche  Frfichte  fOr  Geist  und  Heiz  sammelte. 

Seit  dem  October  1860  war  er  mit  Julie  Katharine  Niemann, 
einer  Toditer  des  Eanfmanns  und  Aeltesten  Grosser  Gilde  Ludwig 
Niemann.  vermählt;  ans  dieser  Ehe  Überlebten  ihn  drei  Stthne 
und  eine  Tochter. 

nEs  wohnte  in  Bambam  ein  verborgener  Reichthum  des 
Heizens.  Er  sprach  nicht  vid-  davon,  und  machte  davon  kein 
Wesen;  aber  ans  seinem  ganzen  Verhalten  ging  es  hervor:  seine 
dnzelnen,  ihn  so  sehr  auszeichnenden  Charakterzage  stammten 
ans  dnem  gemeinsamen  Ld>en3gninde;  dieser  war:  der  Friede 
seiner  Seele." 


Karl  Angu!iit  Deabner. 

BnoUUUidl», 
(eboren  lu  BigA,  den  13.  August  1813,  gestorii«!  dMellnt  md  '2.  Um  ISfiS. 

Sein  Vater  war  der  Bacbhaudler  Johann  Jacob  Deabner. 
Asioäi  TOD  G.  A.  B.  Treny,  d<»isen  Wittwe,  geb.  Rjnk,  spito 
sich  mit  Deabner's  Vater  verui&hlte  und  in  hohem  Alter  stuh, 
nachdem  sowol  ihr  Sohn  aus  erster  Ehe,  als  auch  DeQboer's 
Vater  nebst  den  beiden  Söhnen  August  und  Wilhelm,  md  der 
Tochter  Caroline,  verm.  Ruets,  ihr  im  Tode  TOraogegangen 
waren. 

K.  A.  Deabner  erhielt  vom  J.  18*23  ab  seine  Bildung  in  den 
hiesigen  Gouvemementegymnasium,  welches  er  im  J.  1880  verüess, 
um  in  dem  Geschäfte  seines  Vaters  den  Buchhandel  «i  eriemen. 
Nach  fflnQährigem  Verweilen  in  demselben  begab  er  sich  im 
J.  1835  zu  seiner  weitem  Fortbildung  nach  Berlin,  und  später  noch 
Frankfurt  a.  M.,  von  wo  er  nach  inzwischen  erfolgtem  Tode  seines 
Vaten  1837  nach  Kga  zurückkehrte,  tun  in  Verbindung  mit 
seinem  Bruder  Wilhelm  die  FortfUhrusg  des  väterlichen  Gescfaifts 
zu  QbemehmeD. 

Seit  dem  J.  1839  mit  Johanna,  einer  Tochter  des  hioigeB 
ftUheren  Kaufmanns  und  damaligen  Stsdtwrokers,  AI.  Ferdinand 
Götz,  durch  ilas  Band  der  £he  vereint,  vnirde  Denbner  im 
J.  1847.  also  schon  im  33.  Lebenqahre  nnd  in  Folge  des  Vtx- 
trauens  seiner  Mitborger,  zu  Fastnacht  in  die  Aelteetenbank  Orosser 
Gilde  berufen  nnd  noch  in  demselben  Jahre  zu  HichaeU  nun 
HitgUed  des  hiesigen  Rathscotlegiunis  erwählt,  und  ihm  damit  an 
Feld  bOrgerlicher  Beamteuthätigkeit  erOShet,  auf  dem  er  volle 
«uandzwanzig  Jahre  unter  Anwendung  oller  seiner  Kräfte  mit  nie 
omQdender  Ausdauer,  p^nlichster  Gewissenhaftigkeit  nnd  höchst 
achtuttgsweriher  Uneigenniltzigkeit  gewirkt  hat.  Als  I£tglied  des 
Raths  erhielt  er  im  Lonfe  der  Jahre  folgende  Aemter  tibertragen: 
1847  das  zweite  Assessorat  bei  der  Polizeiverwaltung,  eo  wie  das 
Assessorat  bei  der  Qnartierverwoltung  und  bei  dem  Amen- 
Directorium;  1848  das  zwate  Assessorat  bei  der  Getränkesteoer 
Commission,  welches  er  1849  mit  dem  ersten  Assessorat  bei  eb« 
dieser  Commission  vertauschte;  1854  ward  er  zum  Obristoi  der 
nicht  uniformirten  Stadtwacbe  zu  Fass  erwählt,  und  als  solcher  von 
dem  derzeitigen  Generalgouvcmeur,  Forsten  Snworow,  bestAtigL 
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Im  Febrnar  1856  zum  zeitweiligen  Assoeor  nach  dem  Landvogtei- 
Gerichte  abdelt^irt,  venvaltoto  er  dieäeä  Amt  bis  zum  9.  Juli  des- 
solbun  Jahres.  1859  pvoviiioi'iseh  luit  dem  Amte  eines  Inspectors 
der  Polizeiabtheilung  des  Lnndvogt^igerichts  betraut,  erhielt  Deubner 
iiD  October  des  folgenden  Jahre»  dasselbe  zugleich  mit  dem  ersten 
Assetssorat  im  Iduadvogtefgericht  zugetheilt,  welche  beiden  Aemter 
er  zusammen  mit  dem  eines  Assessom  der  Quurtiervurwaltung  bis 
/.u  seinem  Tode  beibehielt.  Nobeo  diesen  Hauptämtern  waren  ihm 
im  Laufe  der  Jabre  zeitweiUg  noch  abertragen:  die  Ffthrberrschaft, 
die  Inspection  der  Flusspolizei,  der  Rettungsanstaltfu  und  des 
Knuikoihauscs  fOr  SeoMirer,  sowie  die  der  städtischen  und  vor- 
städtischen ßrandlOsch-  und  Erleuchtongsamitaltcn. 

Seit  dem  14.  März  1846  dem  Stande  der  erblichen  Ehren- 
Bfirger  zugetheilt,  sah  Deubner  »icb  in  seiner  amtlichem  Tbätigkeit 
uicfat  allein  durch  die  Achtung  seiner  Mitbürger  geehrt,  sondern 
auch  hAchsteu  Orts  wurden  seine  Verdienste  um  das  Gemeinwohl 
der  Anerkennung  und  Belohnung  gewflrdigt  Für  ausgezdchneten 
Eifer  in  Erfüllung  seiner  Obliegenheiten  während  der  Kriegszeit 
von  1853  bis  1856  wurde  ihm  unter  dem  11.  März  1858  das 
Kaiseriiche  Wohlwollen  erSfTnet,  nachdem  er  bereits  im  Januar  die 
BroncemeduUe  am  Andreasbande  zum  Gedächtoisa  an  die  erwähnte 
Kri^Bzeit  erhalten  hatte;  1860  erhielt  Deubner  den  Stanislans- 
Orden  IV.  Klasse,  1863  den  St.  Annenorden  III.  Klasse,  und  im 
Juni  1867  den  St  Stanislausorden  n.  Klasse  mit  der  Kiuserlichen 
Krone. 

Es  überlebten  Deubner  seine  Wjttwe  sehst  drei  Tfichtem 
und  vier  Sftlmen;  von  den  Iet2eti-en  wandten  sich  die  zwei  ältesten 
dem  vom  Grossvater  und  Vater  ererhten|  Geschäftszweige  des 
Buchhandels  zu;  der  dritte  studirte  die  Rechtswissenschaft,  und 
wntde  Beamter  des  Rigaschen  Mi^tistrats. 

Das  Leichenbegängnisa  des  Verstorbenen  fand  nus  der  St. 
Petrikirche  mit  Feierlichkeit  statt,  nad  bewies  die  zahlreiche  Menge 
v«o  Riga's  BOi^em  und  so  vielen  anderen  Bewohnern,  denen  Deubner 
einst  als  ein  lebensfroher  Jugendgenosse  und  seit  Jahren  als  ein 
stets  heiterer,  anspruchsloser  und  treuer  lYeuurl,  Berather  und 
Förderer  zur  Seite  gestanden  hatte,  welche  Achtung  und  Vereh- 
rung ßlr  ihn  eo  allgemein  gehegt  wurde. 


m 
Johann  Daniel  Felsko, 

Arehiteot, 
geboren  lu  Bigk. 

Ein  Sohn  des  hiesigen  H&nrers  Felsko.  Am  6.  September 
1868  feierte  er  als  Stadtarchitect  das  Jubelfest  des  Tages,  an 
wdchem  er  vor  fOnfandzwanzig  Jahren  zuerst  in  seine  amtlidie 
Wii^sambeit  trat  Im  Laufe  dieser  Zeit  entstanden  oster  raner 
Leitung  inneibalb  des  Weichbildes  der  Stadt  Biga,  aosser  einer 
grösseren  Anzahl  von  PriTatgebänden  auch  eme  Reihe  monnmentalo' 
Baulichkeiten,  als:  die  Anglikanische  Kirche,  die  8L  Gertrudkiicbe, 
das  Haus  der  St  Johannisgilde,  das  Realgymnasium,  n.  a.  m.; 
desgleichen  die  zur  Zeit  der  Abtragung  der  Festungswerke  omA 
den  von  ihm  entworfen«!  PISnen  ausgefDhrten  neuen  Anlagen. 
An  seinem  Amtsfest«  erfreute  er  sieb  der  Aneikennung  und  Tb«l- 
nahme  von  Seiten  seiner  Vorgesetzten,  seiner  Berufegenossea  und 
seiner  Freunde  im  reichen  Maasse. 


Johann  fhristian  Harras, 

Xuiker, 
geboren  cd  Breiteiiliftch  in  Thüringen,  un  15.  Hin  178&; 
Big«  Mn  2T.  Februar  1S65. 

Seine  Eltern  waren  nicht  nnhemittelt  Gleich  seinoi  beiden 
Brüdern  Johann  Jacob  und  Joh.  Georg  Heinrich  Christian, 
w&hlte  er  die  Bescbftftignng  mit  der  Musik  xa  sänem  Lebo»- 
beruf,  und  veriiess  sdne  Heimath  schon  als  Jtingling,  um  bob 
Fortkommen  in  Russland  zu  suchen.  Spftter  folgten  ihm  dorthin 
auch  Beine  genannten  Brüder.  In  Riga,  wohin  sich  Joh.  Chr. 
flarras  zun&chst  gewandt  hatte,  gelang  es  ihm  bei  gutem  WUen 
und  redlichem  Bemühen  eine  dauernde  und  gesicherte  Lebeu- 
stellnng  als  Mnsiklehrer  zu  gewinnen,  mit  welcher  Beachiftigung 
er  dann  viele  Jahre  hindurch  noch  die  Stdlang  einee  Oi^anistoi 
ao  der  Jesuskirche  verband.  Eine  seit  Mitte  der  zwanziger  Jalve 
von  ihm  in  Riga  untfirhaltene  BOdier-  und  Mnaikalien-LeUumBtaK 
erfreute  sich  ihrer  Zeit  einer  allgemeines  Anetkennang  smndil 
beim  lesenden,  als  wie  heim  mnsicirenden  Publikum.  Nach  Beinai 
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Tode  war  üe  zaent  im  Besitze  von  K.  W.  Gösch;  dann  erstand 
sie  Anll,  und  hieranf  Tweritinow. 

Selbst  unverehelicht  geblieben  und  ohne  leibliche  Erbes, 
«itschloss  sich  Harras,  im  Besitz  eines  nicht  geringen  Vermdgens, 
und  im  (Hnzen  sehr  bescheidene  Lebensansprflche  habend,  in  seinem 
achtttndsiebettzigsten  Lebenqahre,  aber  sein  durch  eigene  lang- 
jährige Thfitigkeit  unjd  Sparsamkeit  erworbenes  Vermßgen  letzt- 
willig zum  Besten  wohlthitiger  Stiftungen  zu  verfügen.  Nach  zwei 
Jahren  und  wenigen  Monaten,  nachdem  er  am  11.  November  1862 
sein  Testament  aufgemacht  und  untenchrieben  hatte,  starb  er  am 
27.  Februar  1865  im  fast  vollendeten  achtzigsten  Lebensjahre.  Ein 
Grabstein  mit  seines  Namens  Inschrift  auf  dem  Jesus-Kirchbofe 
bezdchnet  seine  Ruhestätte.  Auch  Harras  wurde  ein  zu  ehrender 
Woblth&ter  der  Unterrichts-  und  bildungsbedOrftigen  Armen  Riga's. 

In  seinem,  wenige  Tage  nach  seinem  Tode,  am  12,  Hftn 
1865,  als  am  ersten  Rechtstage  vor  Ostern,  in  der  Sitzung  des 
Bigaschen  Baths  verlesenen  und  auf  ^n  Recht  bei  Macht  erkannten 
Testamente,  bestimmte  Harras,  da8B  nach  seinem  Ableben  sein 
gesammtes  VermSgeu  mit  Ausnahme  einiger  besonders  bezeichneten 
Vermächtnisse,  der  von  ihm  angeordneten  und  unter  dem  Namen: 
„Harras-Freischule"  an  der  Rothen  Dflna,  in  der  Nähe  und 
Umgegend  von  Alexandera-Hdhe"  zn  errichtenden  Elementar-Volks- 
Schule  für  arme  Knaben  und  Mädchen  Deutscher  und  Lettischer 
Natitm,  jedoch  ansschliesslich  Evangelisch-Lntherischer  Coufesä«), 
zufallen  solle,  so  dass  dies^e  also  zu  seiner  Dniversal-Erbin  er- 
nannt und  eingesetzt  wurde  unter  folgenden  näheren  Bestimmungen: 

a)  Fflr  diese  Annen-Freischnle  setzt«  der  Testator  ein  in 
5-procentigen  Werthpapieren  anzulegendes  Kapital  von  20,000 
Rubel  aus;  b)  nachdem  von  diesem  Kapital  die  Renten  zweier 
Jahre  angesammelt  worden,  hatte  sie  sofort  in 's  Leben  zu  treten; 
c)  die  annoi  Knaben  und  Mädchen  sollen  in  derselben  vorzugs- 
weise nur  den  gehangen  und  nothwendigen  Unterricht  in  der 
Evangelisch-Lutherischen  christlichen  Religion,  sowie  im  Lesen, 
Schreiben  und  Rechnen  durch  einen  dazu  anzustellenden  tOchtigen 
Lehrer,  so  wie  erforderlichen  Falls  durch  eine  demselben  zor  Seite 
2U  stellende  Gehfllfin  oder  Aufseherin  für  die  weibliche  Jugend  ei^ 
halten;  d)  Lehrergehalte,  Lokale,  deren  Behdzung  und  Beleuchtung, 
so  wie  Schulbedflrfnisse,  u.  s.  w.  sollen  aus  den  Renten  des  Kaidtals 
bestritten  werden;  e)  in  der  Anstalt  sollen,  wenn  möglich,  hundert 
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nnd  mehr  time  Kinder  Anfhahme  finden  und  ontemehtet  «erdea; 
0  den  Rigaschen  Rath  und  dessen  Schalcollegium  enacbte  der 
Testator,  diese,  das  Wohl  anner  Einwohner  Biga'ä  tind  iaabesonden 
ihrer  Kinder  bezweckende  Anstalt  anter  seinen  besondem  Sehnti 
n&d  seine  Fflrsorge  m  nehmen,  nnd  enrartet«  er  zugleich  vn 
der  wahrhaft  frommen  und  menschenfreundUchen  GesinDong  der 
Prediger  der  EvangeliBch-Lutherischen  Confeesion,  dass  dieadbcn 
diese  Armen-Freischnle  zum  Gegenstände  ihrer  besondem  Obhti 
nnd  BeaubichÜgung  madien,  nnd  diesea,  das  wahre  Wohl  aniKr 
schnlbedfliftigeT  Kinder  bezweckende  Werk  znr  Ehre  Gottes,  mit 
allen  ihren  KrSften  befBrdem  werden,  damit  dasselbe  reiche  FWldite 
trage,  wobei  er  insbesondere  den  Superintendenten  Oberpaator 
Dr.  Poelchan,  sowie  seine  dereinstigen  resp.  Amtsnachfolger  er 
sachte,  auf  die  ErfiUlnng  dieser  Anordnungen  im  Interea^  dieser 
Anstalt  zu  wachen. 

Hinnchtlicb  seines  Qhrigen,  gleichblls  in  sicheren,  renten- 
tragenden Papieren  anzulegenden  Vermögens,  hatte  der  Testat« 
sich  auf  Sliflangen  zn  allgemeinen  wohlthStigen  Zwed[en  b 


1)  Die  Renten  eines  Capitals  von  20,003  Rubel  SUb.  soUtei 
BOT  Errichtong  nnd  fortwährenden  Unterhaltung  einer  zweiten,  der 
Torstehend  erwähnten  Elementar-Volksschnle  ähnlichen  FreiBduik 
für  Kinder  armer  nnd  dOrftiger  Eltern  anssdiliesslich  EnngeUndt- 
Latberiscber  Confession  in  der  Stadt  oder  in  einer  der  beides 
Vorstädte  oder  jenseits  der  DOna,  wo  es  gerade  derselben  aa 
nfithigsten  bedürfen  soUte,  in  nämlicher  Weise  und  nnter  gleicbeo 
Schutze,  ED  wie  unter  gleicher  Bean&ichtignng  nnd  Fllrsorge  der 
hohen  Stadt-Obrigkeit,  nnd  des  Stadt- SefanleolleginmB  vennuidt 
werden. 

3)  und  3)  die  Reuten  des  Capitalbetrages  von  10,000  BbL 
Bolltoi  zur  Unterhaltung  und  möglichsten  Erwettening  der  zn 
Pleskodahl  bestehenden  wohltbätigra  Anstalt  für  verwahrioste 
Kinder,  sowie  die  Renten  von  gleichtallB  10,000  RbL  Silb.  tnr 
Erhaltung  und  Erweiterung  der  St.  Petri-Kürdienschnle  in  Big» 
verwandt  werden. 

Diese  sämmüichen  CapitaUes  sdbet  mflsscD  mA  Poakt  5  des 
Testamente  stete  nnvenehrt  gelassen  nnd  in  ihrem  vollen  BtArags 
aufbewahrt  werden.  Nach  Begahrong  der  HintmlaBBeBBchaft  und 
nachdem  die  letztgenannten  drei  VennichtnisBe  die  festgewUU 
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Httha  erreicht  haben  vürden,  sollten  simmtMie  Caidtaüea  in 
UireD  nach  Abzug  der  Gerichtskosten  verbleibenden  Betr&gea 
laat  Punkt  6.  dem  Rigaschen  Stadt-  Schtilcollegiam  and  der 
Administration  der  Pleskodahlschen  WohlthUigkäta-AmUlt  flber- 
antwortet  werden. 

Hinsicbtlich  der  St&tte,  wo  die  irdische  Hfille  dee  Testators 
ihren  Rtiheort  zn  finden  habe,  verordne  Ponkt  9,  dass  dieselbe 
aus  Mittehi  seiner  Hinteriassenschaft  mit  einem  acst&ndigen  Grab- 
stein sn  versehen  sei,  für  dessen  fernere  andauernde  Wohlerhaltnng 
die  von  dem  Testator  bedachte,  m  Pleskodahl  bestehende  Wohl- 
thitigkeitBanstalt  für  verwahrloste  Kinder  znm  freundlichen  Andenken 
an  ihn  Sorge  zn  tragen  habe. 

Als  Caratoren  seines  Naddaases  wurden  von  dem  Testator 
lant  Punkt  11  die  Eaufleute,  Aeltester  Theodor  Smolian  und 
Wilh.  Georg  Kerkovius  ernannt,  denen  er  im  Punkt  12  audi 
die  Vertheilung  maer  s&nuntliehai  anderen  Hobiliar-Effeeteii 
fibertrog. 

Madi  dem  Tode  von  Barras  wwdes  im  Herbste  1866  seine 
hinteriassenen  Immobilien,  nameotlich  sein  in  den  letricn  Jahren 
Ton  ihm  neu  aosgebantes  Haus  an  der  Ecke  der  Eflnigs-  und 
Theaterstrasse  für  18,600  Rubel,  und  ein  zweites  an  der  BOtteher- 
Strasse  belegenes,  fOr  3600  Rabd  verkauft.  Die  Oesaramt- 
Hinterlassenschaft  ab«,  so  weit  sie  den  oben  genannten  Stiftungen 
zu  Gute  kam,  betief  sich  nach  der  BdUiesslichco  Estra-Bevision  im 
HArz  1868  auf  ongeOhr  64,000  BbL;  von  Seiten  da-  Testaments- 
Executoren  war  auf  das  ihnen  zugebilligte  coratorische  Honerar 
von  je  300  Rubel  verzichtet  worden,  und  zwar  vom  Aeltestcn 
Tb.  Smolian  znm  Besten  der  Harras-FreiBchnle,  und  von  W.  Qeorg 
Kerkovius  znm  Besten  der  Jesna-Kirchenschnle. 


Johann  Karl  Bähr^ 


geb.  In  Blg4  am  18.  Anput  1801,  gMt  in  Dinden  am  17/39.  i 

Er  war  unter  der  Leitung  des  ProfesBora  Hath&i  in  Dresden 
znm  Haler  ausgebildet  worden.  —  Im  Jahre  1846  wurde  er  ab 
Lehrer  an  die  Eunstacademie  daselbst  berufen,  an  der  er  bis  zu 
sdnem  Tode  wirkte.  —  Er  war  nicht  nur  ein  t&chtiger'  Maler, 
und  hatte  einen  liebenswürdigen  Charakter;  er  war  andi  ein  viel- 
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seitig  wiBsenscbaftlich  gebildeter  Mann,  wofür  versdiiedene  von  iha 
veröffentlichte  Schriften  den  Beweis  lieferten.  Eine  sein^  grOesta 
kQnstleriecheu  Arbeiten,  ein  Bild  ans  der  Oeschichte  Iwan  dei 
Schrecklichen,  befindet  sich  im  Dresdener  kSnigUchen  Hns^uD. 


Georg  Eduard  Berg, 

KBuftpfmn  und  "Rithihfrr, 
geb.  in  Ooldingen  am  S9.  Novemb«  1S08,  geat  in  Biga  u  11.  JnU  ISGSl 

Die  Familie  desselben  stammte  ans  ThOringen,  von  dort  kam 
der  Aeltervater  als  Förster  nach  Kurland;  der  Qrossnter,  Fried- 
rich Wilhelm,  war  KauAnann  in  Windan;  der  Vater  Friedrich 
Magnus,  Kaufmann  und  BOrgermeister ' in  Golding^,  war  seit 
1799  mit  Anna  Dorothea  Hoffmann  Twheirathet  Den  29.  Not. 
1803  wurde  ihnen  der  Sohn  Georg  Eduard  geboren,  dessen  aedu 
Qbrige  Geschwister  schon  im  trflhen  Lehensalter  starben.  Seinen 
Eltern  war  Berg  ein  treuer  Sohn  gewesai,  eine  StQtze  des  Vaters, 
wie  der  Mutter  in  ihren  Tagen  des  Alters.  Als  der  Bdi^ermeister 
Friedrieb  Magnus  Berg  von  seiner  öffentlichen  Wiritsamkeit 
und  von  allen  seinen  GeschSften  sich  zurUckxog  und  von  Gotdingeo 
nach  Liviand  übersiedelte,  verbrachte  er  hier  mit  Hilfe  seines 
Sohnes  ohne  drückende  Sorge  in  stillem  Landleben  seine  letzten 
Jahre  bis  an  seinen  Tod  den  28.  Octoher  1889.  Die  nun  ver^ 
wittwete  Mutter  zog  nach  Riga,  wo  sie  in  der  Gemeinschaft  des 
Sohnes  und  der  heranwachsenden  Enkel  lebte.  Sie  starb  den 
6.  Mai  1856. 

Berg's  Kindheit  und  erste  Jugend  ist  Goldhigea  angdifirig 
gewesen.  Hier  besuchte  er  die  Schule  des  Pastors  Willert,  dessen 
Unterricht  wol  ein  gründlicher  gewesra  bou  musste;  denn  Berg 
sprach  gern  mit  dankbarer  Erinnerung  von  seinem  Lehrer,  und  die 
in  der  Schule  erworbenen  Kenntnisfe  blieben  ihm  unverlierbares 
und  durch  eigenen  Fleiss  stets  anwachsendes  E^enthum.  Schon 
im  seinem,  vierzehnten  Jahre  kam  er  nach  Riga  in  ein  kaufinänoi- 
scfaes  Geecbilft;  es  war  dieses  die  Tuchhandlung  von  BOtticher 
&  Lösevits.  Der  RaUisherr  Karl  Friedrich  Bötticher  war 
ein  Gescblftsfreund  des  Vaters,  nnd  bezeugte  seine  voUkonunene 
Zuiriedenheit  mit  den  Diensten  des  Sohnes.  Nach  Beendigmig  der 
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Lehrzdt  dieses  Leteters  th^lte  tich  das  Geschäft  Bötticher  & 
LOsevitz,  und  Berg  trat  in  die  ueugegrflndete  Tuchhandlung 
Ed.  W.  LSsevitz.  Die  Jahre  der  practischeo  Ausbildnog  zum 
Kanfinami  wareo  zugleich  Jahre,  welche  Berg  zu  seiner  allgemei- 
neo  geistigen  Forttdldung  mit  grosser  Willenskraft  und  regem 
Wissensdurste  benutzte.  Dass  sein  Prindpal  ihm  Gelegenheit  ver- 
schaffte, Privatstundeu;  namentlich  im  Französischen  und  Russischen 
oehmen  zu  können,  hat  er  ihm  oft  gedankt  und  nie  vergessen. 
Haupts&chlich  war  es  aber  der  eigene  Eifer,  der  neben  treuer  und 
gewandter  Etftllung  der  Geschäftspflichten  noch  des  Morgens  und 
des  Abends  Zeit  erübrigte,  mit  den  Sprachen,  mit  der  Musik,  dem 
Lesen  lehrreicher  Schriften  sich  zu  beschäftigen.  Später  hatte  er 
auf  Reisen  nach  Petersbui^  und  Hoskau,  die  er  in  Geschäften 
ontemahm,  eine  Fertigkeit  im  Russischen  und  Französischen  sich 
angeeignet,  dass  er  sowohl  Werke  in  diesen  Sprachen  lesen  konnte 
als  auch  mflndlich  ihrer  mächtig  war.  Ueberhaupt  war  die  Fnidtt 
seines  Strebens  in  der  Jagend  und  seiner  Arbeit  an  sich  selbst  ein 
Schatz  von  Kenntnissen  allgemein  menschlichen  Wissens  und  eine 
Klarheit  des  Geistes,  die  einen  wesentlichen  Theil  seiner  TQcbtigkeit 
bildeten. 

Im  J.  1831  gründete  Berg  seinen  eigenen  Hausstand,  indem  er 
mit  Mathilde  Pohrt,  Tochter  des  Aeltesten  grosser  Gilde  David 
Pohrt  und  seiner  Gattin  Julie,  geb.  Pflugradt,  sich  vermählte. 
Dieselbe  starb  sdion  im  J.  1842,  und  blieb  Berg  als  Wittwer  mit 
einem  Sohne  und  drei  Töchtern  nach.  In  den  letzten  Tagen  des 
J.  1843  trat  er  in  die  zweit«  Ehe  mit  Fanny  Charlotte  Pohrt, 
Tochta  des  Propstes  Johannes  Pohrt  zu  l'rikaten  und  seiner 
Frau  Johanna,  geb.  Ehlers.  In  dieser  Ehe  lebte  er  2&  Jahre, 
und  überlebten  ihn  aus  derselben  eine  Tochter  und  drei  Söhne; 
von  den  Kindern  aus  der  ersten  Ehe  war  der  bereits  erwadisene 
Sohn  vor  ihm  gestorben.  In  dem  Berg'schen  Hause  waltete  der 
Geist  des  Glaubens  und  d«r  Gottesfnrebt  Das  Recht,  priesterli- 
chen Liebesdienst  an  den  Seelen  und  Herzen  der  Seinen  zu  Oben, 
hat  der  Hausvater  Berg  täglich  ausgeübt  durch  Vorlesen  eines 
Abschnittes  ans  der  Bibel  and  ein^  Gebetes.  Das  hat  die  Gesel- 
ligkeit des  Familienlebens  nicht  beeinträchtigt.  Jeder  nahe  oder 
ferne  Verwandte  war  im  Hause  willkommen  und  herzlich  empfangen. 
Gastfreundschaft  wurde  in  alter  Weise  geübt;  manchem  lieben 
Freunde  vom  Lande  oder  femer  her  war  die  Herberge  stets  he- 


reitet,  in  der  ld}eDdiget  AuBttuech  dei*  G«duikei  und  ngeTbät- 
nähme  fOr  persönliche:  and  allgdneine  Beriehangeu  atäaer  warteten. 

Nachdem  Berg  in  seinem  kaufmftnnisdien  Berufe  23  Jahrein 
abhängigen  .VerhUtoissea  gestanden,  gelang  ee  ihm,  eine  selbst' 
stftndige  Stellung'  äcb  en  errisgen.:..  Er  eröffiiete  im  J.  1840  en 
eigenes  Gesch&ft,  .einen  Tnchladeny  den  er  bis  ein  Jahr  yor  leiaea 
Tode  latete  und  dann  aoflüBta:  Im  letzten  halben  Jabie  mr  ■  m 
ein  von  ihm.neu  gegründetes  Bankgeschäft,  dem  er  seioe  TUtäg- 
küt  suwandte.  Daa  Vertrauen  m  der  Finna  Geo.  Ed.  Berg,  war 
ein  Tielseiidge&:  «s  wurzeltein  der  p«-8Snlictaen  Tflditigkeit  sanes 
Vorstandes.  Seine  Kraft  bUeb  >nch  für  das  ffffentlidie.  Gommonal- 
wesen  nieht  anth&tig  und-  nicht  unbeuatstt  1840  war  er  in  die 
Bürgenchaft,  aufgenommen  «ordeny  1&47  in  die  Ajeltestenbank, 
1854  in  den  Bath  erwählt,  dem  er  bis  1867  aagehöite.  Als 
Glied  jeder  dieser  KSrpeischaften  hat  er  der  freiwilligeD  Ver- 
pflichtnngan  nicht  wenige  flbemonunen;  das  Uebemommrae  aba 
nach  dem  Haasse  seiner  Oftben  bestmUglidtst  st  «fQllen,  als  Beine 
Ehre  erachtet}  in  solchei:  Weise  in  den  27  Jahren  seines  städtisGb- 
öffentlichen  Wirkens  mindestens  die '  H&lfte  suner  Arbtitzeit  und 
Kraft  diesem  widmend,  sie  dem  Irenen  entziehend.  Im  Ratfae 
waren  ^e  Aemter  eines  Assessors  beim  CafisacoUe^fum,  beim 
Armendireetorium,  beim  Eämmerei-  und  Amtsgoicht,  böm  Wajsen- 
Geiicht,  beim  Schulcollegium  zeitweilig  von  ihm  Tersehcn,  sowie 
verschiedene  Inspectorate  und  Delegationäi  ihm  zagewieses  worden. 
GeeundheitsrflckBichten  yeranlaasten  ihn  zum  Anstritt  ans  den 
BKthe  und  damit  ans  der  bürgerliöhen  Thitigkeit. 

Berg  wu-  ein  glänbiger  Christ.  Dsa  Bekenntniss  des  Glaubens 
erfOllte  seine  Seele.  In  diesem  Glauben  zu  erstarken,  hatte  er 
stets  als  seine  Lebensaufgabe  erachtet,  und  seine  (Maobensflber- 
zeogong  verbreten,  obgleich  er  wusste,  Vielen  damit  miseliebig  n 
son.  Einige  christliche  Zeitschriften,  in  denen  Schriftwahrheiten 
und  IdrcUidie  Fragen  besprochen,  sowie  Mittheilnngeu  Ober  ytM 
und  Wehe  des  Beiches  der  Allmacht  auf  Erden  gemacht  wurden, 
bildeten  ein^n  Theil  eeiner  regälmäeagen  Lectflre,  die  bei  ihm 
grundsätzlich  eine  mannig&ltige  war,  wie  er  denn  auch  stets  eine 
rege  IVilnahme.  fUr  die  poUtischen  B^ehenheiten  hatte,  ßtr  die 
hieügea  IjmdesverbiUtnisse,  .fOr  alle  wichtigeren  ErscbeiDHUgen  auf 
Utterlriscbtn  oder  anderen  Lebensgehieten.  Wohlthätige  and  Mrcb- 
Hche  Zwecke  ßrderte  er  gerne.    In   dem  Vontaade   der  Bibel- 
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Gesellschaft,  der  RettungsaLstalt  fUr  verwahrloste  Kinder  zu  Plesko- 
dahl  und  der  UoterstUtzungskassi»  für  die  ETangeliscli-Latherischeu 
Gemeinden  Russlaiidit  war  er  jahrelang  bis  zuletzt  ein  thätiges 
Mitglied. 

Der  Schwerpunkt  von  Berg's  Bedeutung  für  Riga  und  seine 
Mitb&rger  lag  aber  nicht  in  seinen  Werken,  auch  nicht  iu  seinen 
Worten.  Wohl  beherrschte  er  den  mündlichen  Ausdruck  und  ver- 
stand es,  seine  Gedanken  zu  entwickeln  und  darzulegen.  Seine 
Feder  führte  er  mit  einer  Correctheit  und  Klarheit  des  Styls,  die 
auf  einen  gelehrten  Bildungsweg  hätte  schliessen  lassen  können: 
es  war  seine  Persönlichkeit,  sein  Oiarakter,  sein  Herz,  die  soviel 
wogen  und  einen  tiefen  KinHuss  ausübten.  Er  war  eine  hiuterc 
Persönlichkeit  mit  einem  sittlichen  Charakter,  fest  und  bestimmt 
In  seinem  Wollen,  treu  ergeben  dem,  was  er  als  wahr  und  recht 
eikannt;  mit  einem  starken  Herzen,  dos  zwar  nicht  Jedem  offen 
rtand,  und  vielleicht  nicht  ohne  Zagem  sich  hingab,  wenn  aber, 
dann  um  so  inniger  liebte,  um  so  tieferes  GemUth  erkennen  lies». 
Die  Qegensätze  einer  gewissen  Zurückhaltung  und  einer  wohl- 
wollenden Offenheit  waren  in  ihm  vereinigt  Auch  blos  flüchtigere 
Berührung  hinterliess  den  Eindruck,  dass  es  keine  oberflächliche 
Natur  war.  Die  innere  Gediegenheit,  zu  der  er  erstarkt  war,  gab 
semem  Thon  und  Wirken  den  Wertb  und  wandte  ihm  die  Achtung, 
Anerkennung  und  das  Vertrauen  auch  derer  zu,  die  ihm  persönlich 
foner  standen.  — 


Magnus  t.  Essen, 

Beamter,  CivlIginiTeniaiir  von  Livland, 
gettorben  am  !9.  September  1 

Während  der  J.  1847—1862  stand  er  der  Verwaltung  Liv- 
lands  als  CivUgouvemenr  vor.  Er  war  Geheimrath,  Kammerherr 
und  Ritter;  früher  Estländischer  Ritterscbafts-Uauptmann,  und  bei 
Einführung  der  neuen  Bauer-Gesetzgebung  filr  Estland  thätig,  hier- 
durch, wie  durch  seinen  frühem  Dienst  bei  der  Garde  dem  Kaiser 
Nicolai  I.  persönlich  empfohlen.  Sein  wohlwollender,  freundlich- 
humaner  Sinn  hatte  dem  Familiennamen,  für  Riga  wieder  einen 
neuen  Klang  verliehen,  nachdem  der  ehemalige  Generalgouvcinotir 
unMiB  womiiuiH.  01.  <l 
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Magnus  von  der  Fahlen  (gest  d.  30.  Mai  18€3j  seines  Schwieger- 
vaters erster  Ehe.  des  Oeneralgoavemeurs  Magnus  v.  Kssen 
(geet.  2U  Baldohn  am  1 1.  Juli  1818)  Wirksamkeit  in  Vergessenheit 
gebracht  hatte. 


August  Ferdinand  v.  Hf^emeister, 

Literat, 

geh.  am  24.  Denember  ITäA,  gestorben  aiif  ^eiunu  Krljgute  Gottbankl>erg, 

am  20.  Atigusl  ia6<4. 

Die  Faltlilie  stammt  aus  StralsmiJ.  Des  dortigen  Borger- 
meisters  Sohn,  Joachim,  (gcb  1655.  nnst.  1713  als  Hofgericfati- 
AsBessorj  kam  1686  uach  Livland.  A,  !■'.  v.  Elagemeister  ge- 
hfirte  noch  der  Eigcnthümlichlceit  seiner  tjanzen  Organisation  dem 
thatkrftftigen,  woblwollendhnmanen  nnd  durch  Voruitheile  unbeirrten 
Gomeingeiste  jener  Zeit  im,  in  welche  seine  Bilduugtiperiode  fiel 
Seine  Eltern,  der  Königlich  I'reussische  i^mmerherr  nnd  Obrist- 
Lieutenant  Nikolaus  Christ,  v.  Hagemeister  zu  Di-o»tenhof  und 
dessen  Frau  Katharina  Helena,  gebor.  Berens  v.  Rauteufeld 
(Schwester  des  Rigaschen  Rathsherm  Eberhard  Bereits  v.  Rauten- 
feld  und  jfingste  Tochter  des  Commerzienraths  Heinrich  und  der 
Katharina  Hedwig  v.  KrQger),  liessen  ihn  gemeinschaftlich  mit 
seinem  nur  ein  Jahr  iUtem  Bruder  Heinrich  Gotthard  Theodor 
durch  den  nachherigen  Pastor  StoU,  dann  im  Hanse  des  Propstes 
Girgensohn  durch  den  nachherigen  Pastor  Nagel,  und  zulezt  im 
Institute  des  Befonnirten  Predigers  Hauchecorne  zu  BerUn,  unter- 
richten. Sehr  jung  trat  Hagemeister  in  den  Artilleriedienst,  aus 
welchem  er  aber,  durch  den  Tod  seiner  Eltern  und  die  Ud)er- 
nahme  der  Guter  Neu-Drostenhof  und  Gottbardsberg  im  J.  1805 
dazu  veranlasst,  sehr  bald  den  Abschied  nahm,  um  zwei  Menschen- 
Alter  hindurch  als  Gutsbesitzer,  Landwlrth,  Familienvater,  Gato^ 
Verwalter,  Kirdienvoreteher,  Ordnungsrichter,  dann  Landmarschall, 
Laodratb,  u.  s.  w.  mit  grossem  Erfolg  thätig  zu  sein.  Verheirathet 
im,J.  18U8  den  30.  Januar  mit  Auguste  Helena  v.  Renssner 
(Tochter  des  Hessen-Darmstädtachen  Majors,  ■Kreisgerichts-Aüsessors, 
Besitzers  des  Gutes  A4)amünde,  Andreas  v.  Reussner  und  dessco 
zweiter  Gattin  Barbara  Helena,  geb.  v.  Uelmersen,  nnd  Gross- 
tochter des  Bigaschen  Stadt-Oberp&sturs  Martin  Andreas  von 
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Reuasner  (geat  1789)  des  Stammvaters  der  LivlJlndüchen  Adels- 
Familie)  feierte  er  nodi  am  3Q.  Janu&r  1868  mit  der  ihm  jedoch 
im  Tode  vorausgegaDgeaen  Lebenugefithrtin  das  seltflue  Fest  der 
diamantenen  (60-jährigen)  Hochzeit,  umgeben  von  einem  zahlreichen 
Kreise  Kinder  und  Orossklnder. 

Vielj&hriger  Oberverwalter  der  iu  der  Nfthe  seiner  eigenen 
Besitzungen  belegenen  Pebalgschen  GOter,  welche  Feter  der  Grosse 
dem  Eroberer  Livlaods  und  Riga's,  dem  Feldmarschall  Grafen 
Scheremetjew,  geschenkt  h:itte,  und  welche  sich  bei  dessen  directer 
Nachkommenschaft  vererbt  hiiben,  verband  er  die  schwierige  Auf- 
gabe des  answfijügeu  Mandats  mit  eigener  Gewissenhaftigkeit. 
Als  residirender  Landrath  hiiufig  in  Uiga  sich  aufhaltend,  durch 
Freundschafts-  und  Familieiibande  hier  in  Verbindungen  stehend, 
schenkte  er  auch  den  städtischen  Angelegenheiten  schon  seit  der 
Zeit  der  Oberverwaltung  des  Generalgouvemeurs  Manjuis  Pau- 
lucci  die  grösste  Aufmerksamkeit  So  z.  B.  fQgte  er  einer  Zu- 
sammenstellung der  Nachrichten  Über  die  Leistungen  der  Provinz 
im  J.  1812  bald  darauf  eine  Uebersicht  der  Leistungen  Riga's  im 
Krieg^iahre  hinzu,  und  vermittelte  auch  sonst  noch  die  Interessen 
von  Land  und  Stadt  durch  Wort  und  That.  Besonders  die  Auge- 
l^enheiten  der  Production  landen  an  ihm  stets  einen  Beschatzer. 
Seine  Beerdigung  fiind  statt  aus  der  durch  ihn  erbauten  Kirche  zu 
Drostenhof,  am  29.  August. 


Heinrich  Georg  t.  Jannan, 

Predig«, 

geboren  m  Fostorjt  1ms  an  4.  AuguH  17S6,  gestorben  eq  Dresdeii  ua 

18.  beeember  1869. 

Er  war  ein  Sohn  des  im  J.  1821  verstorbenen  Propstes  und 
Consiatorialraths  Heinrich  Job.  v.  Jannau,  des  Livländischen 
GeBchichtschreibers,  welcher  vor  ihm  zweiunilvierzig  Jahre  lang 
das  Predigtamt  daselbst  verwaltet  hatte.  Die  FamUie  stammte  ans 
Böhmen,  gehörte  zu  den  eifrigsten  Huseiteu  und  war  in  Folge 
dessen  zur  .Auswanderung  gezwungen.  Mit  dem  KSnige  von  Polen 
und  Grossherzoge  von  Litthauen,  Sigismund  August,  bei  der  Vnter- 
weriiing  Livlands  lf>61  in  Riga  eingewandert,  wurden  Glieder 
dieser  Familie,  die  zu  den  Vorkämpfern  der  Reformation  geholt 
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hatte,  auch  GrOnder  bedeatender  Handelsnnteniehnituigen.  Die 
Kaiserin  Gatharina  IL  liesa  eine  goldene  Medaille,  125  Dnlutd 
schwer,  zu  Ehren  de»  CoUegienrathe  v.  Janoau  prftgeo,  welcber 
der  Kaiserin  das  erste  Schiff  mit  Weizen  gesandt  hatte,  als  Sl 
Peteniburg  daran  Mangel  litt  Der  Oheim  von  H.  0.  v.  Jannaa 
war  der  im  J.  1810  verstorbene  Rigasche  wortführende  rechte- 
gelehrte  Bargermeister  Karl  Gustav  v.  Jannau,  und  an  jttngcRr 
Bruder  der  in  Riga  186^  verstorbene  Pastor  zu  St.  Jacob,  Otto 
August  v.  Jannnu. 

H.  G.  v.  Januau  wurde  im  älterlichen  Hause  erzogen,  besog 
180(i  die  L'niversit&t  Dorpat.  um  Theologie  zu  studiren,   erwarfe 
zwei  Preismedailleii   180»  und  1809,  wurde  Candidat  za  Dorpat 
und  Riga,  Pastor  zu  Harjel  1811,  Dr.  phil.  zu  Jena  1816,  Past« 
zu  LaJs  18->2,  Contiistorialrath  1842,  Bditglied  des  St.  Stanislans- 
Orden?  II.  Glasse  zur  Kaiser-Krönung  Alexander  II.   1856.   Der 
letzte  der  Ijvländischen  GeisUichen,  welcher  noch  das  Kreuz  von 
1812  trug,  erhielt  er  auch  das  goldene  Brustkreuz  l&b'i  and  die 
Medaille,  wie  auch  das  Kreuz  zur  Erinnerung  an  die  Kriegsjahre 
von  1853—1856.  Am  10.  September  1861  war  es  ihm  beschiedn. 
sein  50-jährigea  AmLsjubelfest  unter  vielen  Beweisen   der  Aner- 
kennung zu  feiern,  worauf  er  18(i4  im  April  sich  emiritiren  liess. 
Verheiratliet  am  lü.  Jouuar  181!)  in  Riga  mit  Marie  Luise  von 
Bulmerincq,  Tochter  de»  Bllrgermeisters  J.  V.  v.  Bulmeriocq. 
verlor  er  die  Lcbcii^gefälirtiu  durch  den  Tod  am  16.  Januar  1863, 
nachdem  die  zwei  Kinder  uns  dieser  Ehe,  den  Bond  für  einen 
eigenen   Hausstand    durch    Hcirathen    gegründet   hatten.     Mitbe- 
grfUider,  Mitglied  und  Ehrenmitglied  f;iijt  aller  provinziellen  gelehr- 
ten Gtöelbchafttn,   Mitgüud   des  Historischen  Instituts  zu  Paris, 
entwickelte   Jannau,   als  Freund  des  Estenvolks,  sowie  von  dessen 
S])rac)ie,  Geschichte,  Literatur  und  Poesie,  auch  literarische  Thitig- 
kcit,  über  welche  Kccke-Napiersky  U,  381  und  Napiersky-Beise  L, 
•2'.H  zu  vei'gleiclien  siud.    Landscbulwesen,  Hebung  des  Gesanges 
hei  den  Nationalen,  Erforschung  der  Archive  Schwedens  zur  Auf- 
hellung der  LivUndischen  Geschichte  beschäftigten  ihn  Jahre  hin- 
durch   viele  Zeit   vor  seinen    spjltei-cn   Lebensjahren;    auf  Öfteren 
Kci^n   in  die  Culturländer  Europa's   hatte  er  häufig  Gelegenheit, 
eioHussreiche  Verbindungen  anzuknüpfen,  und  unterhielt  er  seinen 
ausgebreiteten  Briefweclisel  bis  in  die  späteren  Jahre  ohne  Uoter- 
brediuug.  Landarzt  seines  Kirchspiels  war  er  in  der  That;  Fremd 
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der  Gsrtenbsukunst  Obstzndit  und  Banmcaltur,  gab  er  dem,  dutch 
die  Anwesenhett  Ksrl  XIL  zur  'Zät  des  Nordiechen  Krieges  nud 
durch  drei  alte,  der  Tnulition  nach  von  diesem  letzten  Sdiwedischen 
KöDige  livlands,  herrflhrende  Linden,  bemerkbaren  Pastoratag&rten 
seu  Lois  eine  veredelte  Anlage  nnd    Pfl^e,  der  Kirche   daselbst 
ein  friedliche«  Bild  der  Un^ebung  durch  vorzägliche  Anpflanzungen. 
Der  Festredner  s^es  Amt^ubil&nms.    Pastor  v.  Kauzmann 
zu   Odenp&h,  hob  bei  dieser  Gelegenheit  in   seinem  50-jfthrigen 
ROclcblick    die    geistigen   Ermngeaschaften    hervor,    welche   das 
Pastorat  in  der  Erziehnng  vieler  dem  Jubilar  anvertraut  gewesenen 
Jttnglinge  und  Jungfrauen,  in  nner  ausgebildeten  Geselligkeit  und 
Oastfreundschaft,  in  reichem  Austausch  der  Gedankenwelt  aufzu- 
weisen  hatte.    Gleich   ihm   feierten    die   anwesenden  Geistlichen: 
Propst  Me^er  von  Jewe  in  Estland,  Pastor  Goldmann  ans  Kur- 
land und  der  Senior  der  Livländischen  Geistlichkeit,  Pastor  Schwartz 
von  PAlwe  in  Livland,  das  Verdienst  Jannan's.    Schwartz  war 
gldchzeiüg   der   spitore    Amtsnachfolger  Jannau's,   des  Vaters, 
geworden,  welcher  seine  Thätigkett  dnst  in  Pdlvfe  begonnen  hatte, 
und  in  dasselbe  Kirchspiel  log  Jannau,  der  Sohn,  sich  zunächst 
nadi    saner  Amtsniederlegung   auf   das    seinem   Schwiegersöhne 
gehörige  Gut  Perriat  znrfick,  später  ganz  nach  Dresden  übersie- 
delnd.   Schwarte  im  „Inlande",  und  Dr.  Georg  Schultz  (Ber- 
tram) im  St  PetersbmifCschen  „Mont^sblatte"'  wie  der  Parochial- 
Lehrer  NyUnder  im  Estnischen  „Postboten"  geben  ausfOhrliche 
Beschreibungen   des   Jubelfestes,   zu   welchem   der  Prftsident  der 
Historischen  Gesellschaft  in  Biga,  Dr.  August  Bucbholtz,  „Eiert 
Kroses  nsgedmcktfin   Gegenbericbt  gegen  Russow's  Chronik"  er^ 
scheinen  lieas,   sowie  St.   Peteisburgische  Freunde  nnd  Verehrer 
einen   metrischen   Festgruss    und    componirten   Festgesang   Aber* 
sandten. 

Acht  Jahre  genau  nach  dem  Jubelfeste,  als  sich  zahlreiche 
Thdlnehmende  zur  Trauerfeier  versammeltoi,  war  es  ein  in  Dresden, 
firOher  in  St.  Petenburg  lebender  Sohn  lUga's,  der  General  vom 
Foistcorps  nnd  Dr.  med.  Michel  Etienne  v.  Bulmerincq,  welcher 
dem  Freunde  nnd  Landsmann  die  Standrode  am  Grabe  hielt 
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Gottlieh  Heinrich  Häverling, 

I>«lu-er, 
gtburen  in  Eiga,  un  12.  Dec.  1798,  gestorben  daselbst  am  18.  Not.    1869. 
Von  frühester  Jugeud  an  wurde  er  in  den  hiesigen    Lefar- 
Anstalten   unterrichtet.     Er   besuchte    nach    einander   die    Mmitz- 
Schnle  (1^04-1807),  die  DniDschnle  (1808-161-2),  and  das  Gott- 
vemements-Gymnasium  (1812-1817).    Vom  Gymnasinm  entlassen, 
bezog  er  1817  die  Universität  Dorpat,  wo  er  bis  zum  Jahre  18i'0 
sich  dem  Stn<hum  der  Theologie  und  Pädagogik  widmete.    £i 
folgte   nun  ein   vieljähriges  Hauslehrerleben,  in  welchem  er  sidi 
die  pädagogische  T&clitigkeit  erwarb,  welche  er  in  seiner  späten 
Wirk!>amkeit  als  ftfTentlicher  Lehrer  vielfitch  bewährte.    Seine  Nei- 
gung  für   (Ins   Lehrfach  iveranlasste  ihn,   nachdem  er  bereits   im 
Jahre  1823  bei  dem  Rigaschen  Stadtministerium  seine  Prfifiuigils 
Predigtamtscandidat  bestanden  hatte,  sich  von  der  Theologie  ab- 
nnd  ganz  der  Pädagogik  zuzuwenden.  Nachdem  er  in  Folge  dessen 
im  December  1832  das  Examen  als  wissenschaftlicher  Ldirer  ftr 
das  Gymnasium  abgelegt,  eröffnete  sich  ihm  bald  darauf  an  der 
Rigaschen  Domschule  durch  den  Tod  des  Inspectors  Dr.  Förster, 
für  den  er  bereits  während  dessen  Krankheit  vicarirt  hatte,  ein 
Wirkungskreis  ak  ÖffenÜichcr  Lehrer.    Am  15.  Mai  1833  pro\i90- 
nsch  bei  der  Domschule  angestellt,  erhielt  er  unter  dem  10.  Ang. 
desselben  Jahres  die  Bestätigung  als  Lehrer  der  alten  Sprachen 
an   derselben,   welche  Stellung  er  im  J.    1839,   heim  Tode   des 
Inspectors  Schidun,  gegen  die  eines  Lehrers  der  Mathematik  ver- 
tauschte.   Seine,  im  J.  183?  erüffnete  PrivatrLebranBtolt  tfii  Knab» 
aus  den  höheren  Ständen  währte  eine  Reihe  von  Jahren.    Als  im 
J.   1847  der  derzeitige  Inspector  der  Domschule,  Arnold  Möller, 
schwer  erkrankte,  und  sich  im  folgenden  Jahre  ganz  in  das  Privat- 
leben zurückzog,  verwaltete  Käverling  vom  August  1847  bisznm 
Schlüsse  des  J.  1848  dessen  Amt  stellvertretend,  bis  er  am  18.  Dec 
desselben  Jahres  durch  Wahl  des  Colleginms  Scholarchale  deSnitlT 
zum  Inspector  der  Domschule  berufen  und  als  solcher  am  18.  Jan. 
1849  bestätigt  wurde.    Während  der  Zeit  seiner  amtlidien  Wiii> 
samk^it  als  Inspector  erKhienen  von  ihm  185.'i  als  Einladung  zur 
Schulprafong:  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Domschule  von  1843 
bis  1854,"  in  denen  er  seinem,  wie  seiner  HiÜehrer  Verlangoi  nach 
einer  Umgestaltung  der  Domschule,  welche  schon  seit  J^ren  ein 
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GegenNtand  vie1ft)tigcr  Berathungen  gewesen  war.  Ausdruck  lieh. 
Als  endlich  im  Jahre  186!)  die  Aufhebung  der  .ilten  Domschulu 
wirklich  erfolgte,  oder  vielmehr  als  diese  zum  damaligen  Real- 
Gymnasium  (Bp&ter  Stadtgymnasinm)  umgestaltet  wurde,  trat 
Kilverling  in  dieses  als  Lehrer  über  und  blieb  hier  iu  amtlicher 
Function  bis  zum  Juni  1863,  wo  er  nach  mehr  als  -2d-jäliriger 
Wirksamkeit  als  öffentlicher  Lehrer  seine  Eutlassung  nahm,  um 
seine  noch  rflstige  Lehrkraft  im  Privatunterricht  zu  verwerthen, 
bis  er  in  Folge  eines  Krankheitsnnfiills  auch  davon  abstehen  musste. 
In  seiner  amtlichen  Stellung  war  er  im  Laufe  der  Jahre  vom  Collegien- 
Secretair  (1837)  bis  zum  HoA^th  (1862)  avancirt  sowie  ihm  auch 
ausserdem  kuratorlBcbeD  Dank  (1851)  fDr  den  sehr  beledigenden 
Zustand  der  Domscbule,  im  J.  18-')4  die  Verdienftschnalle  fQr  '.'0- 
j&hrigen  untadelbnften  Dienst  zu  Theil  ward. 

Seit  dem  20.  Juli  1834  mit  Anna  Rosalie  v.  Possiet  ver- 
mählt, hinterliess  er  dieselbe  als  Wittwe  mit  ^^cr  Kindern. 

Christian  David  Lenz, 

Predigw, 

geb.  XU  EösHd  JD  Pommeni  den  '26.  December  1720  d.  St;  geüt.  zuBigaun 

14.  Anguu  1798. 

Am  Johannistf^e  des  J.  1792  feierte  er  in  Riga  sein  5'  -jäh- 
riges Amtsjubilftum .  zu  welcher  Feier  die  Livländi^che  Laudes- 
Geisllichkeit  und  zahlreiche  Theilnehmer  aus  allen  Ständen  sidi 
um  ihn,  den  Livländisclien  Generalsnperintendenten  und  Stanitn- 
vater  seiner  Familie,  vereinigt  hatten.  Zu  Halle  hatte  er 
studirt,  wurde  1742  Pastor  zu  Serben.  17J9  zu  Sesswegen,  IT.^7 
Propst  deH  zweiten  Wendenschen  Kreise»,  175^  Pastor  zu  Dorpat, 
und  1779  Generalsuperintendent  von  Livland  und  geistlicher  Director 
des  LivUndiscben  Conaistoriums.  Der  Sohn  des  Jubilars,  (Friedrich 
David  Lenz,  geb.  zu  Serben  den  i).  September  1745,  gest.  als 
Oberpastor  zu  Dorpat  am  4.  December  1809,  Lector  der  Estni- 
DiGcheR,  sowie  der  Finnischen  Sprache  bei  der  UniversitÄt  und 
ViUer  des  Dorpater  Oberpastors  und  Professors  der  praktischen 
Theologie  Dr.  Gottlieb  Ed.  Leuz,  geh.  zu  Doipat  1788  den 
14.  Juli,  gestorben  zu  St.  Petersburg  den  14.  December  1829) 
b^png  an  diesem  Tage  die  Feier  seines  25-jährigeD  Amtsfeates, 
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und  der  öO-jährige  Jubilar,  C  0.  Lenz,  ordinirte  ealbst  sdaca 
ältesten  Enkel  zam  PredigUmte.  (Jobann  CbriBtian  DariJ 
Moritz,  geb.  zn  Dorpat  1768  am  17.  October,  gestorben  als  Pastor 
m  Tarwast  den  1.  Februar  1799).  Eine  bald  nachber  eingetretcBe 
Abnabme  sdner  Krftfle,  besonders  des  Gedächtnisses,  hinderte  ün 
an  der  AusfOhrnng  seines  Vorsatzes,  die  voUstindige  BeschreibBiig 
dieser  Feierlichkeit  beranszngeben. 

Als  Generalsuperintendent  sowohl,  wie  als  Prediger  sdion,  hatte 
er  sich  dnrch  warmen  Eifer  för  alles  Gnte,  dnrch  ungeheaefaelte 
Frömmigkeit  und  ächte  Toleranz  die  allgemeinste  Liebe  lud  Ach- 
tang erworben.  Dabei  besass  er  mannigfache  Kenntnisse  und  die 
Tugenden  der  Menschen;  besonders  war  er  im  spätem  Alter  an 
so  grosser  Wohlth&ter  der  Annen,  dass  er  fasst  die  Hftlfle  seino' 
Einnahme  zn  deren  Unterstützung  verwandte. 


P.  H.  Otto, 

Prediger, 
gestortieD  in  Biga  am  9.  December  1869,  im  H.  Lebenqkhre. 
Er  war  am  9.  November  1869  an  der  vorstadtischen  St  Ger^ 
tmdlärche  als  Pastor  angestellt  worden,  und  starb  einen  Hcnat 
darauf  in  Folge  eines  SchlaganMs,  von  dem  er  w&hrend  seines 
Confinnationsunterrichts  befiilten  wurde.  Am  16.  December  fand 
die  Bestattung  aus  der  St  Gertrudkircbe  unter  zahlreicher  Be- 
gleitung statt. 


Iwan  Nicolitseh, 

«irU,  Staatarath,  Lehrer, 
geboren  in  lUg»,  1830,  gettorben  in  Enu  den  !.  lUn  1879. 
Gebildet  auf  dem  Rigaschen  Gymnaiiinm.  und  nachdem  er  in 
Dorpat  und  St.  Petersburg  die  historisch-philologischen  FAcber 
studirt  hatte,  wurde  er  im  J.  1842  Oberlehrer  der  Rnesisdien 
Sprache  und  Literatur  am  Dorpater  Gymnasinm,  sechs  Jahre  spSto- 
fttr  dasselbe  Amt  nach  Mitan,  und  von  dort  1863  nach  Eoeta>nia 
als  Inspector  des  Gouvernements 'GirmDasiums  nnd  des  adehgen 
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PenKionates  bernfen.    Nachdem  ilim  hierauf  das  Directorat  aämmU 
licher  Volksschulen  der  beiden  Gouvernements  Witebsk  und  Mobi- 
lew,  und  seit  1876  das  Schuldirectorat  von  Nowgorod  flbertrageii 
worden  war,  welches  letztere  Amt  er  aber  nur  nominell  bekleide 
da  er  dem  Minister  der  Volksaufklärung  attacbirt  verblieb,  wnrde 
er  zum  Vicecurat^r  des  Kaaanschen  Lehrbezirks  ernannt,  und  nach 
vierjährigem  Dienste  daselbst  am  4.  December  1S68  fttr  die  neu- 
creirte  Stelle  eines  Vicecurators  des  Dorpatschen  Lehrbeärks  be- 
stätigt.   Unter  sdnen  zahlreichen  wissenschaftlichen  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Russischen  Spracbforschuug,  verdienen  auch  Er- 
wähnung mehrere  fDr  das  Dorpater    und  Mitausche  Gymnasium 
verfosste  Festschriften,  sowie  seine  Lebrfoficher  und  Chrestoniathieen 
der  Bussischen  Sprache,  eingebürgert  in  den  inländischen  Lehr- 
Anstalten;  desgleichen  die  von  ihm  und  N.  Asmuss  veranstaltete 
neue  Herausgabe  des  Pawlowsky'schen  Wflrterbachs  der  RussiBchen 
und  Deutschen  Sprache.    Ausser  dieser  wissenschaftlichen  Thätig- 
keit  betheiligte  sich  Nicolitsch  an  verschiedenen  Arbeiten  pftdago- 
giscben  Inhalts,  und  namentlich  durch  zahhreiche  Aufsätze  In  meh- 
reren inländischen  BIAttem,  das  Schulwesen  der  Ostseeprovinzen 
betreffend. 

Bis  znm  J.  1873  war  er  CuratorsgehiUe  des  Dorpatschen  Lebr- 
bezirks,  als  welcher  er  in  gleicher  Stellung  nach  Kasan  versetzt 
wurde. 


Gustav  Reinhold  Georg  r.  Rennenkampf, 

KiUtair, 

geboren  aof  Scblosi  Helinet,  den  3.  Sept  1784,  gestorben  ftof  seinem  LtudiiU 

Bocard  im  Helmittscheu  Kirchspiele,  am  6.  Fcbnur  1369. 

Erzogen  in  Berlin,  darauf  auf  der  Rigaschen  Domschule 
nnd  seit  1801  wieder  in  BerUn.  bezog  er  am  21.  April  1802  als 
einer  der  ersten  Sttidirenden  die  neugegründete  Universität  Dor- 
pat,  trat  1804  in  Militairdienste  des  Herzogs  von  Sachsen-Gotha, 
stndirte  jedoch  zugleich  bei  häufigem  Urlaube  Kriegswissenschaften 
anf  Deutschen  Universitäten  und  in  Bibliotheken,  wurde  bei  Aiisterlitz 
verwundet;  durch  die  erhaltene  Kopfwunde  zur  Fortsetzung  des 
Uilitairdienstes  nnfSbig,  durchreiste  Italien.  Frankreich,  die  Nieder- 
lande, Deutschland,  Dänemark,  Nonvegeii,  Schweden  und  Lappland, 
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vermSlilte  sich  in  Kopenhagen  mit  der  Toditer  der  Schriftstenene 
Friederike  Brnn,  bezog  sein  väterliches  Erbgut,    wurde    1817 
KirdupielBricbter,  war  bis  1817  MitgKed  der  CoDuniBBion  zai  Bd- 
fUhrong  der  Banerrerordnnng  Ton  1819  in  Uvland,   und    wurde 
1827  Mitglied  der  Oberdirection  des  Creditsystems.    Zar  Zeit  des 
Oeneralgouvemeors  Marquis  Paulucci  (181*2  bis  1829)  Bewolmer 
Riga's    geworden,    hierselbet    durch    weitverzweigte    FamiUenver- 
bindnngen  bald  einheimisch,  widmete  er  dem  Gemeinwohle  Zdt, 
Kraft  UDd  Opfer  jeder  Art    Mehijfthriger  Director  der  Literftriseb- 
practischen  Bfii^er-Verbindung,  1831  bei  der  in  Riga  zam  ersten 
Male  auftretenden  Cbolera  segensruch  wirkend.    Er  unterzog  dch 
nicht   blas    der   Eioaammlong    und  Terwendnug,   der    pünktlkb- 
gewissenhaften  Rechnnngsf&hmng  und  Recbenschaft^legang   über 
die  in  dieser  Veraalassnng  eingegangenen  Gelder,  sondern  bewies 
sich  auch  noch  lange  Zeit  nachher  b(ffionders  thäüg  fOr  die  Hinter* 
bliebenen  der  an  der  Cholera  verstorbenen  Armen.    GrQnder  der 
Vcrsorgungsanstalt  fttr  die  durch  diese  Epidemie  Verwaisten,  Stif- 
ter eines  Comptoirs  sur  Vertbeilung  von  Holz  an  Arme,  bei  der 
Heranagabe  der  Rigaschea  Stadtblfttter  in   frflberen  Jahrzehnten 
vielfach  betheiligt,  vermitteltend  und  anregend,  der  Rigaschen  Histo- 
rischen  Oesellscbaft  seit  ihrer  Gründung  als  CassafQhrer  angehörend, 
Mitglied  verschiedener  ausl&ndischer  gelehrter  GesellBchaften,  den 
hohem  Sinn  des  geistigen  Lebens  pflegend,  zog  er  sich  nach  dem 
Tode  seiner  Gattin  ins  Privatleben  zurQck.  Er  war  ehemaliger  Erbherr 
von  Schloss  Heimet,  ;ietjähriger  Adelsdeputirter  des  Pemau-Fellinschen 
Kreises,  ehemaliger  Ober-Directiuu»rath  des  Livländischen  adeligen 
Creditsystems,   dimittirter  Obriütlieuteniint  and  Ritter.    Auf  dem 
Landtage  von  1847  zum  Landrathe  gewählt,  wurde  er  wegen  der 
damaligen  Zeitverhältnisse  nicht  bestätigt.  Noch  in  seinen  spUo^ 
Ijeben^ahren  bereiste  er  Oldenburg  und  Griechenland,  Algier  und 
Aegypten,  begldtete  1860  den  Professor  Dr.  MSdIer  zur  Beob- 
achtung einer  Sonnenfinstemiss  nach  Spanien,   nnd  lebte  znletit 
abwechsebd  in  Riga,  Dorpat,  Petersbni^,  sowie  im  Auslände  ond 
auf  seinem  Landsitze. 
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Fürst  Peter  R.  Bagration, 

der  letxta  GensralgoiLTnnenr  von  liv-,  Eit-  und  Karl«nd, 

geat  in  St.  Petersbiu^  un  17.  Janiur  1876. 
T^ut  Kaiserl.  Tagesbefehl  vom  22.  Seiit.  1870  zum  General- 
Gottvenieur  ernanDt,  in  Stelle  des  Grafen  Albedinsky,  traf  erora 
31.  October  in  Riga  ein,  wie  flblicb  von  den  Chefe  der  Landes-  und 
Stadtbehtlrden  empfangen,  von  einer  Abtheilung  der  Stadtgarde  za 
Pferde  in's  Scliloss  geleitet,  und  noch  an  demselben  Abende  durch 
eine  Serenade  der  Rigaschen  Gesangvereine  begrQsst.  Zu  seiner 
Beerdigung  in  St.  Petersburg,  am  20.  Januar  1876,  waren  von  Riga 
hingereist:  der  Civilgouvenieur  Baron  UexkQll.  Generallieutenant 
Swetschin,  LandmarEchall  v.  Bock,  WortfOhrender  BOrgermeister 
K.  Holländer  und  Canzelleidirector  Schilinsky. 

Nachdem  in  Riga  schon  am  18.  Januar  in  der  Griechischen 
Kathedrale  zu  St  ?eter  und  Paul  in  Anwesenheit  der  Antoritä- . 
ten  von  Stadt  und  Land  eine  Seelenmesse,  und  an  den  folgenden 
Tagen  in  den  anderen  Griechiscb-orthodoxen  Kirchen  Tranermessen 
gehalten  waren,  wurde  am  20.  Januar  in  den  hiesigen  Evangelischen 
Kirchen  mit  allen  Glocken  während  der  Bestattungszeit,  and  in 
der  Katholischen  zur  Abendmesse  geläutet.  Das  Polytechnikum 
und  das  Lomonossow-Gymnasium  hatten  für  den  Tag  ihren  Unter- 
richt eingestellt,  und  das  Stadttheater  blieb  am  Abend  geschlossen. 
Der  Rigiische  Kunstverein  hatte  sich  Bagration's  besonderer 
Theilnahme  und  Unterstützung  zu  erfreuen  gehabt,  und  war  er 
gerade  zum  Ehrenmitglied  des  Vereins  ernannt  worden,  als  die 
Narfiricht  von  seinem  Tode  eintraf  Kr  bowohl,  als  später  seine 
Wittwe,  hatten  dem  Vereine  mehrere  werthvolle  Bilder  zum  Geschenk 
gemacht,  welches  Seitens  des  Vereins  schriftlich  mit  Dank  aner- 
kannt wurde. 


Eberhard  .llichacl  t.  Bulmerincq, 

Kanfiaann, 
geboren  ra  Riga  den  6.  Jati  1787,  geetarben  daselbst  un  4.  Juli  1870: 
Er  war  vieljahriger  Chef  der  Handlung  Kriegsmann  &  Bul- 
merincq, Inhaber  .einer  Fabrik  auf  Beilenhof  bei  Riga,  sowie  auch 
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eine  zdtlang  Besitco-  der  in  Karland  belegenen  Dorben-Schlottai-  I 
beckschen  Gat«r. 

Laut  seinem  Teetamente,  welches  versiegelt  beim  Rigascben  , 
Waisengericbte  deponirt  war,  und  am  25.  August  1870  beim  Ut-  | 
landischeu  Hofgerichte  nebst  drei  dazn  gehörigen  Codidllen  ver- 
lesen wurde,  vermehrte  sich  die  Zahl  der  zu  wohlthitigen  Zwecke« 
bestehenden  Familienstiftiingen  in  Riga  um  bedeutende  IuRtibite, 
und  waren  ausserdem  auch  bedeutende  Summen  zu  L^atea  an- 
gewiesen. 

Von  1830  bis  1846  war  er  Aeltester  Grosser  Gilde,  Mitgiieii 
des  IJTl&ndischen  Manufacturcomitä,  n.  b.  w.  Verbeirathet  seit 
dem  24.  Februar  1814  mit  Charlotte,  ftltestai  Tochter  des  Dini- 
sdien  Consuls  Nicolans  Eriegsmann  und  dessen  Oemalin  Chri- 
stine Marie,  geborene  Bereue,  feierte  er  am  24.  Februar  1864 
sein  goldenes  Hochzeitsfest.  Zu  seinen  verschiedenen  bedeotendo 
milden  Schenkungen  gehOrt  auch  die  Stiftung  des  Pastorats  der 
Hartinskirche. 

Es  aberlebten  ihn  seine  Wittwe  mit  drei  S9bnen  and  einer 
Tochter  und  vielen  Enkeln. 

Ein  jOngerer  Bruder,  Michael  Gottfried,  geb.  am  9.  SepL 
1789,  gest  zu  Baden-Baden  am  28  August  1845,  war  der  Stifter 
des  nach  ihm  benannten  Familienlegate. 


Johann  George  Sehwarte, 

Prediger, 
geboren  la  Big»,  tun  13.  Jonj  1793. 

Er  war  ein  Bruder  des  Wortfnhreuden  Bflrgermeisters  Job. 
ChrisL  Schwartz  (geb.  am  16.  Juni  1791,  gest  am  23.  Nor.  1873) 
stndirte  zu  Dorpat  1811—1814,  war  1818  Candidat,  ordinirt  den 
11.  Januar  1820  in  der  St.  Jacobikirche  zu  Riga,  introducirt  als 
Adjuuct  des  Pastors  Senior  Oldekop  zu  Poelwe  den  II.  H&n 
1820,  trat  in  den  Ruhestand  1868  bei  gleichzeitiger  Ajutsnach- 
folge  seines  jflngeru  Sohnes.  Am  13.  Januar  1870  wurde  das 
Fest  der  Erinnerung  an  seine  50-j&hrige,  reichgesegnete  Wiitsim- 
keit  begangen.  Achtzehn  Prediger  hatten  sich  bereits  Tages  n- 
vor  in  Poelwe  (Werroscher  Sprengel)  eingefunden. 
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Die  Verieihong  des'  St.  Stanislaosordeos  IL  Classe  alB  staat- 
liche Auazeichnnng,  ätöckwflnsche  des  Coosistorinins  und  der 
AmtsbrOder  vod  nah  und  fem,  BegrOssong  von  Seiten  der  theolo- 
gischen Facnlt&t  durch  Professor  Dr.  Voick,  Ehren-,  Pracht-  und 
sionige  Festgeschenke  bezeichneten  diesen  Famiiientag. 


Alexander  r.  Grfin. 


Klitair, 
geboreo  1810,  gestorben  in  Big»  am  8.  Hin  1870. 
1829  war  er  in  den  MiUtairdienst  getreten;  bekleidete  in 
Riga  TOn  1848  bis  1865  das  Amt  eines  PolizeimeiBters  (von 
1850  bis  1865  als  älterer),  in  welcher  Function  er  mehrfache  Be- 
lohnungen und  Auszeichnungen  erhielt.  Er  war  Generalmfgor  und 
Ritter. 


Roderich  t.  Engelhardt, 

Arit, 

geb.  in  DorpAt  un  23.  AprU  18IS,  ge«t  in  Biga  am  S1.  Mai  1870. 

Er  war  in  Riga  seit  1843  Arzt  gewesen,  und  starb  nach 
längeren  Leiden,  hochgeachtet  eben  so  sdir  wegen  seiner  Srztlichen 
Tflchtigkeit,  als  wegen  seiner  Gediegenheit  als  Mensch.  Ein  zahl- 
reiches Gefolge  von  Leidtragenden  begleitete  »eine  irdische  Halle 
am  25.  Uai  von  der  St  Jacobikircfae  aus  feierlich  zur  BuhestStte 
hinaus. 


Reinhold  Johann  Politz, 

Sdüfbrolkt-Tsrhonzar, 

geboren  an  Bord  des  von  seinem  Tater  gefOhrten  Narwaicheii  TollKhib 

,Nadeeh4a'',  auf  der  Bhede  von  Oothenbnrg  TOr  Anker  liegend,  am  31.  Hai 

1812,  gestorben  m  Riga  am  14.  Januar  T870. 

Vom  dritten  Leben^ahre  an  wurde  er  in  Lttbedt  erzogen  und 
geschult;  er  trat  bereits  als  Eoabe  von  elf  Jahren  in  den  prakti- 


sehen  Seedienst,  lernte  1830  die  Navigationskunde  theoterisch  bei 
dem  Professor  der  Astronomie,  Dr.  phil.  H.  v.  Tobieseo  in  En»- 
stadt,  und  fuhr  von  da  ab  als  Steuennuin  bis  zum  Jahre  1837,  . 
wo  er  die  Führung  der  Libauer  Brigg  „Wilhelmine"  aJs  Capitaii 
abemiihm,  und  sich  mit  der  Schwester  des  Schilfocapitains,  spfitmi  | 
vieljKhr^ea  Riga»chen  Lootsen-Kommaudeurs  und  Ordens-Rittos 
Eduard  Girard  verheirathete.  Nachdem  er  im  J.  1841  das  Schiff 
„William"  durch  SchitFbruch  bei  Helgoland  verloren  und  im  fol- 
genden Jahre  auch  einen  von  ihm  angekauften  KOstenfahro'  aof 
der  Fahrt  von  Riga  nnch  Libnu  bei  Ruiiö,  führte  er  vom  J.  J843 
das  zur  Rhederei  der  zur  Zeit  hier  bestehenden  Handlung  O.  W. 
SchrJJder  &  Co.  gehörende  Burkschiif  „John",  bis  er  im  J.  1847 
als  Aeltennaun  der  hiesigen  Matrosen-Innung  und  Scbilkrtriks- 
Verhcurer  sowie  als  Klappeninspector  der  DQna-Flossbracke  die 
amtliche  Stellung  gewann,  in  welcher  er  bis  zu  seinem  Tode  ver- 
bheben  war.  Im  J.  1817  auch  als  Mitglied  zu  der  ExaminatioDS- 
Commission  bei  der  hiesigen  NavigaÜonsiichule  gezogen,  lag  ihm 
ausserdem  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Mitverwaltung  des  im 
J.  1843  gegrUndett!u  „SchiS'er-VereiilS'-  oder  „Schifferwittwen-  und 
Waisenkasse"  als  kassafuhrender  Vorstehei'  ob,  aber  welche  Kasse 
er  seit  1661  jährUche  Berichte  eiureichte. 

Als  Mensch  und  Freund  war  Politz  Allen,  die  ihm  niber 
standen,  stets  lieb  und  werth,  wofür  die  zahlreiche  Begleitung  tu 
saner  letzten  Ruhestätte  den  schönsten  Beweis  lieferte 


Johann  Ferdinand  Burchard, 

KflflfhiaT'ni 
geboren  in  Kurland,  geatorbeo  in  Rign  am  5.  Juni  1871  im  SS.  Leben^jthre. 
Er  war  jung  nach  Riga  übergesiedelt  und  hatt«  sich  hier  in  ver> 
schiedenen  Handelsbranchcn  während  vieler  Jahre  des  Rufes  emes 
tüchtigen  Gescbäßsmaimes  zu  erfreuen  gehabt.  Als  sokber  im 
J.  1840  in  die  Aeltestenbank  Grosser  Gilde  gewählt,  hatte  er  mit 
grosser  Gewissenhaftigkeit  und  seltener  Rüstigkeit  bis  kurze  Zeit 
vor  meinem  Tode  der  Verwaltung  ihm  übertragener  communaler 
Aemter  obgelegen,  namentlich  in  früheren  Jahren  als  Vorsteher 
des  St-idt-WaiKenhauses ,  und  bis  zu  seiner  wegen  Altersscbwiche 


genommeneu  EntlassuDg  aus  der  Aeltestenbank,  als  Vorsteher  der 
St.   Petrikirche- 

Edaard  George  DäDnemark, 

I^hrw, 

geboren  in  Riga  am  17.  Naremlier  1799,  gestorben  duelbst  am  1.  A)iril  1871. 
Sein  Vater  war  der  s.  Z.  sehr  bekannte  Musiker  Dännemark. 
Er  wer  Lehrer  und  In^pector  der  Stadtuichlerschule,  sowie  auch 
Lehrer  beim  v.  Fischer'&chen  Institut.  Verheirathet  war  er  mit 
Emilie  Heveicke,  öner  Tochter  des  Rigaschen  Kaufmanns  He- 
velcke,  weiche  ihn  als  Wittwc  mit  einem  Sohne  und  drei  Tßchtem 
überlebte.  Sein  Tod  war  plötzlich  erfolgt.  Bei  gewisseuhafter 
Pflichttreue  verband  er  Anspruchslosigkeit  mit  Freundlichkeit. 


August  Ferd.  Magnus  Krannhals, 

Lehrer, 
geb.  zu  Dorpat  un  6  SepUmber  1821,  gest  au  Biga  Mn  6.  Juni  1S7I. 
In  Dorpat  absolvirte  er  das  Studium  der  Philolt^e  von  1840 
bis  1847  mit  der  Würde  eines  Candidaten,  und  wirkte  dann  als 
Lehrer  erst  an  der  Privat-Lehr-  und  Pensions-Anstalt  zu  Birken- 
nihc  hei  Wenden,  und  darauf  am  Gymnasium  zu  Reval  bis  zum 
Jahre  ISö7,  wo  ihm  mit  dem  Beginne  des  zweiten  Semesters  das 
Amt  eines  Oberlehrers  der  Griechischen  Sprache  am  Rigaschen 
GouTemementsgymnasium  pbertrogeii  wurde.  Vierzehn  Jahre  lehrte 
und  wirkte  er  in  dieser  Stellung  mit  grosser  Treue  und  zum  Segen 
seiner  Schfller.  Anspruchslätigkeit  bei  gewissenhafter  Pflichttreue 
waren  ihm  eigen. 


Samuel  Ewald  v.  Lutzan, 


geboren  in  Riga  am  36.  September  1816,  geaterben  duelbat  am  9.  Juni  1S7S. 
Seine  Ellein  waren  der  Rigasche  Kattisherr  August  Gott- 
fried V.  Lutzau  (geb.  zu  Mitau  am  6.  August  1783,  gest.  zu  Riga 


am  29.  Juni  1835),  und  dessen  Oemahlin  erster  Ehe  AoDa.  Ger- 
trude,  geb.  Wegener.  Er  war  der  jfingere  Sobn  (der  filtere  hies 
Cftrolus)  und  aitwidtelte  schon  in  früher  Jugend  ein  herror- 
ragaides  mnsikaliBcbes  Talent,  das  durch  fleissiges  Stadium  im  !•■ 
und  Auslfmde  gepflegt,  ihn  zu  einer  Uauptzierde  der  HosÜcfrenwlt 
und  -Keiner  RJga's  erhob.  Oteich  bocl^eachtet,  geehrt  ud 
geliebt  wurde  er  ancb  als  Hensdi. 


Eduard  Weller, 

Hniiker, 
geaUirbea  in  Biga  Mu  6.  Hai  läTl,  53  J»br  alt 

Er  war  Concertmeister  der  Rigaschen  Theater- Capelle,  nsd 
feierte  am  28.  Febr.  1871  das  Fest  seiner  2&-jährigen  Wirksamkeit  ia 
den)  hiesigen  Theater-Orchester,  in  welcher  Veranlassung  er  u 
genannt«m  Tage  im  grossen  Saale  des  Gewerbe-Vereins  ein  Jnbi- 
lAums-Concert  gab,  das  sich  einer  besonders  lebhaften  Theilnahme 
des  Rigaachen  musikliebenden  Publikums  zu  erfrenen  hatte.  Konnte 
der  Jubilar  schon  in  dem  zahlreichen  Besuch  dieses  Concerts  einen 
Beweis  der  allgemeinen  Anerkennung  s^ner  vietjShrJgen,  unamfld- 
Uchen  Anstj«ngungen  nm  Hebung  und  Fördenmg  des  moBikatiscben 
Kunstgescbmacks  in  Riga  finden,  so  wurde  ihm  diese  doch  noch 
ganz  besonders  dargelegt  durch  zahlreiche  eingegangene  Beglock- 
wflnschnngen '  und  Festgaben,  und  unter  diesen  namentlich  durch 
einen  schOn  verzierten  silbernen  Taktstock  s^tens  der  Glieder  des 
Theaterorchesteis,  nnd  durch  eine  werthvolle  silberne  Vase  nebst 
Lorbeerkranz  seitens  der  Rigaschen  Musikalischen  Gesellschaft. 

Er  starb  in  Folge  eines  Lungenschlages  in  der  Nacht  tod 
b.  auf  den  6.  Mü  1871.  Das  zahlreich  besuchte  Gonceit,  welches 
am  9.  Hü  zum  Besten  seiner  Hinterbliebenen  im  Stadt-Theater 
veranstaltet  wurde,  bot  einen  den  Verstorbenen  ehrenden  Beweis 
der  ihm  in  lUga  allgemein  gezollten  Achtung.  Als  KOnstler  war 
er  bewundert  wegen  seiner  grossartigen  Technik.  Er  besass  mea 
hohen  Grad  von  Bescheidenheit  nnd  Anspruchslosigkeit;  war  ak 
Mensch  geliebt,  weil  er  opferfrendig,  theihiehmend,  stets  zu  helfen, 
zu  fordern,  zu  unterstfltzra  bereit  war;  als  Qatte  und  Tater 
btieh  er  den  Seinigen  wegen  s«ner  Treue,  Soi^falt  und  Liebe  is 
unvergesslichem  Andenken.  ,     ,..|,  Gi.h)'jIc 


Bernhard  Christian  Klein, 


Im  Rigaseben  Waisenhause  erzogen,  gewährte  Klein  durch 
das  Umfassende  seiner  sich  später  angeeigneten  Bildung  ein  Bei- 
spiel, wie  edler  Wissenstrieb  den  Strebsamen  stets  zur  Verfolgung 
höherer  Ziele  anspornt.  Auf  Reisen,  durch  LectOre,  im  Umgange 
mit  den  hervorragenden  Geistern  seiner  Zeit  für  höhere  Interessen 
gewonnen,  war  er  bald  der  Mittelpunkt  seines  Kreises.  Vermählt 
am  14.  Nov.  1791  mit  Henriette  Friederike  Kruse,  trat  er 
durch  die  Verbindung  mit  dem  Oeschlechte  des  170.3  verstorbenen 
Bürgermeisters  Friedrich  Barber,  ans  welchem  seine  Gemahlin 
mOtÄeriicherseits  abstammte,  in  anmittelbare  Beziehung  zu  den 
damals  in  Riga  hervorragenden  Familienkreisen  der  Häuser  von 
Grote,  T.  Vegesack,  Huhn,  in  Scbwägerschaft  zur  Scbwartz'schen 
Familie,  und  wurde  mehr  oder  weniger  als  Mnecen  der  Kunst 
(z.  B.  der  Bestrebungen  def  damals  in  Riga  weilenden  GebrQder 
Y.  Kflgelgen),  Beförderer  de»  Talents  (durch  Stipendien,  Geschenke, 
z.  B.  an  die  Familie  Dyrsen),  Mann  des  Vertrauens  (namentlich 
auch  nach  der  Kabi.itrophe  von  1811),  ein  glücklicher  Vermittler 
zwischen  den  verschiedenen  KInssen. 

In  den  J.  1808  bis  1811  war  er  seitens  der  Preu'isischen 
Regierung,  durch  die  Vermittcinng  der  Minister  v.  Altenstein 
und  V.  Hardenberg,  mit  der  Einziehung  von  drei  Millionen 
Tbaler  Preussisch  von  der  Russischen  Krone  und  der  Remittirung 
genannter  Summe  an  die  Sechandlung  in  Preusscn  beauftragt.  — 
Dieses  Geschäft,  wickelte  sich  w^eu  der  damaligen  Zeitverhättnisse 
nicht  in  gehoSter  WeLse  ab,  da  Klein  durch  dieselben  verhindert 
wurde,  seine  gegen  die  Pretusisclie  Regierung  eingegangenen 
Verbindlichkeiten  zu  erfOllen.  Im  J.  ISl'J,  abi  Klcin's  Handlung 
liqnidiren  musste,  befand  sich  erwähnte  Regierung  unter  den 
Gläubigem  der  Hasse. 

Zu  Klein's  Immobilienbesitz  gehSrten  hier  das  an  der  Weher- 
Strasse  belegene,  spätere  Wohnhaus  von  E.  M.  v.  Bulmerincq, 
und  die  Besitzlicbkeit  Sassenhof  jenseits  der  Düna,  welches  später 
anfänglich  der  Gemahlin  des  damaligen  Civilgouvemeurs  Dukamel, 
geborene  v.  Heyking,  gehörte,  dann  in  dt^n  Besitz  des  Rigaschen 
Kanfinaons  Nicolas  Hill  aberging,  hierauf  thcilweise  von  ,^en 
Eiben  desselben  im  Besitz  behalten,   und  zinn   llieil  vnn  dem 


(Umaligai  Kaofijunn  A.  Thilo  angekauft  warde.  Als  die  Fabhi- 
Geschäfte  desselbeo  liquidirt  wurden,  giug  seine  Besilalidikrit  a 
andere  H&nde  aber. 


Die  Familie  Barclay  de  Tolly. 

Der  Vater  des  Geuer&l-Feldmarschalls  FOrBten  Barclay  de 
Tolly,  Weinbold  Gotthard,  geb.  zu  Biga  den  25.  Apnl  1734. 
geeträbes  den  30.  April  1781,  lebte  auf  den  Gatem  Lnhde-^jroes- 
hof  im  Walkschea  und  Lüksas  im  Peraauschen  Kreise,  hint^rliess 
aus.säuer  Ehe  mit  Margaretha  Elisabeth  v.  Smitten  (geb.  1733. 
gest.  1771)  drei  Söhne  und  eine  Tochter  (Gertrud  Christina. 
geb.  1770,  gest.  zu  St  Petereburg  im  April  1865  als  Wittwe  des 
Majors  T.  Laders  und  Mutter  der  beiden  im  J.  1846  verwittweten 
Gemahlinnen  der  Generale  von  Weymarn:  Augustine  and  Elisa* 
beth,  sowie  der  unverheiratheten  Sophie  v.  Laders.)    Von  den 
drei  S^tbnen  starb  der  älteste  (geb.  zu  Saarahof  1708  «m  4.  Jnlii 
als  dimittirter  Ingenieor-Generalmi^or,  im  J.  1819  erblindet,  und 
tainterliess  aus  der  Ehe  mit  einer  geborenen  r.  Lilienfeld  den 
Sohn   Andreas,  Finnl&ndischer  Baron,    Kammerberr  und  wirU. 
Staatsrath  im  diplom.  Fach  (lebte  zu  Dresden);  der  jüngste,  Hein- 
rich Johann,  geb.  am  30.  Juli  1T66,  M^or  der  Artillerie,  starb 
unbeerbt,  und  der  mittlere  war  der  GeneralfeldmarscbaU  PQrst 
Michael  Andreas,  geboren  zu  Luhde^rosshof  bei  Walk,   am 
16.  Decem.  1761,  gestorben  zu  Insterburg  in  Preussen  am  13.  Mai 
1818  n.  St.    Am  30.  Mai  langte  seine  Leiche  in  Riga  an.    Unter 
grossen  militairischen,  staatsbürgerlichen  und  kirchlichen  Feierlidt- 
keiten  geleiteten  Riga'»  Bewohner  die  Leiche  zum  Tranergerüste 
auf  dem  Jacobi-Kircbhofe.    Liborius  Bergmann,  Sonntag  mid 
GraTe  hatten  vor  dem  damiüs  noch  existirenden  Schaalstraase«- 
Thore,  ausserhalb  de^enigen  am  Ende  der  städtischen  Kalkstrasse 
(dem  Sandthor)  und  auf  dem  Kirchhofe  gesprochen.   Die  Geistlidi- 
keit  aller  Confessionen,  sOmmtliche  Behörden,  das  hier  anwesende 
Mihtair,  unter  dem  Commaudo  von    Paskiewitsch   (dem   spitern 
Feldmarschall   und   Grafen,    Forsten   Paskiewitsch-Eriwaosky* 
Warschawsky)  gaben  das  Ehrengcleite.  Später  wurde  die  Leidie 
auf  dem  Erbgute  Beckbof  im  Helmetschen  Kirchspiele  (Livland)  bei- 
geeetzt,  woselbst  auch  eio  frOher  verstorbener  ^i^  ,#S  Q«mabliii, 


FOrstiD  Agaetu  Helena,  geb.  r..  SmitteD  (geb..  am  24.  Juni  ]770, 
gest.  zu  Dorpat  am  22.  Hu  1828),  und  seit  dem  Herbste  1871  der 
einzig  Oberlebeode,  ohne  Nachkontmen  verstorbene  Sobn,  Flflgel- 
Adjutant  uud  Garduobrist,  FOist  Ernst  Magnus  (geb.  am  10.  Juli 
1798,  gest.  zn  Mitau  am  17.  October  1871)  ihre  Bnhest&tt«  gefun- 
den haben. 

Im  J.  1872  am  20.  Juni,  im  Feldlager  von  Kiasuoje-Selo,  ver- 
lieh Kaiser  Alexander  U.  dem  Gardedivisionschef,  Generaladjutanten 
V,  Weymarn,  als  nächstem  Verwandten  des  ausgeütorbenen  Ge- 
schlechts der  Forsten  Barclay  de  ToUy,  Namen,  We^ipen  snd 
Titel  dieser  Familie,  welche  nunmehr  den  Namen  „Fflrsten  Barclay 
de  Tolly -Weymarn"  fuhren  durfte,  sowie  das  forstliche  Wappen, 
wie  es  sich  auf  dem  Riguschen  Kitterhause  in  der  Reihenfolge  der 
Livl&ndischen  Adelsgeschlechter  darstellt  —  Ein  Monument  des 
General-Feldmarschalla  M.  A.  Barclay  de  ToUy  befindet  sich  in 
Dorpat  angestellt 


Karl  Ernst  Bmteer, 

Ant, 

geb.  in  Riga  am  31.  Januar  1791;  gest.  dMelbst  am  Sl.  Febiur  I8TT. 

Er  studirte  auf  der  Universität  Dorpat  seit  1813,  absolvirte 
sein  Examen  1317,  bereiste  einen  grossen  Theil  Eiut^ns,  setzte 
seine  Studien  in  Wien  und  Gottingen  fort,  Icehrte  1821  nach  Liv- 
land  Eurttck  und  practicirte  eine  Reihe  von  Jahren  auf  seinem  Gute 
Eipsahl  bei  Kremon.  Im  J.  1826  siedelte  er  nach  Riga  Ober,  vei^ 
waltete  w&hrend  der  ersten  üholeraepidemie  in  Riga  im  J.  1891 
Aan  Cboleralazaretii  in  der  St  Feterdburger  Vorstadt,  stand  von 
1830  bis  1851  im  Staatsdienste  bei  der  LivUndischen  Medicin^- 
Verwaltung,  und  gab  in  dieser  Zeit  einige  medicniische  Schriften 
heraus,  zu  welchen  auch  im  J.  1839  gehOrte:  „Versuch  zur  theo- 
reÜBcben  BegrOadung  des  Prindps  der  Homöopathie  nebst  einigoi 
Folge-  und  Nebensätzen  fOr  Aente",  und  erschien  unter  umfassen- 
derem Titel  dieser  erste  Theil  aam  „Estwurf  eines  Lehrbuchs" 
m  Riga  uud  Leipzig  1838. 

Au.  9.  Juni  1872  waren  50  Jahre  verflossen,  seitdem  Brutzer 
TOD  der  medicinischeo  Facult&t  zu  Dorpat  den  Doctorbut  empfangen 
hatte.    Inzwischen  war  er  Staatsrath  und  Ordensritter  geworden. 


Dr.  Johann  Bernhard  v.  Fischer,       ' 

Ant, 

geb.  am  38.  Jnll  1686,  (ML  uf  tdaea  unweit  IU(a  bdtgenoi  '--»*■'*—      I 
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Er  war  erster  Leibant  der  Küserii  Anna,  und  fllr  &  1 
ersten  Monate  ihrtT  Regierung  auch  der  der  Kaiserin  Elisabeth 
gewesen,  Archiater  des  Kussiscfaen  Reichs  und  rrfisident  der  IfeA- 
cinalcaozellei.  Das  ehemalige  Griesenbergsche  HSfbhen,  nach  weldtoa  1 
einer  der  hohen  Sandberge  den  Namen  des  „Griesenbergs"  dan»- 
tng,  war  die  Besitzlidikeit  gewesen,  welclie  Fischer  aas  der  Ab-  ' 
häufung  der  SnnddQnen  zur  kDustlichen  Oase  umschaf,  der  er  da 
bescheidenen  Namen  „Hinteitergen'-  gab.  Hier  ver&isste  er  sen 
bekirnntes  geschütztes  LiWftndiBches  Landwirthschaflsbndi ,  wtUka 
zum  erstenmnie  1753  herausgegeben  wnrde  (von  J.  0.  Arndt)  und 
spAter  in  zweiter  Auflage  (1772)  erschien,  besorgt  von  Jacob  B 
Fischer.  Mit  seinem  Vater,  dem  im  J.  I6S6  aus  Lübeck  nadi 
Rign  berufenen  Doctor  der  Mcdicin,  Benjamin  Fiscber,  ab 
zweijilhriger  Knabe  hierfaergdtonuuen,  yerlor  er  den  Vater,  als  er 
zehn  Jahre  alt  wtir,  erhielt  aber  in  dem  Dr.  Conrad  Radolph 
Herz  aus  Erfurt  einen  wackem  Stiefvater,  der  ihn  bis  zum  Jahre 
1703  in  der  Median  und  Chirurgie  onterrichtete.  Nachdem  er  das 
Rignscbe  Lyceum  besucht  hatte,  studirte  er  zu  Halle  und  Jeoa. 
besuchte  Leyden,  wo  er  zum  Doctor  promovirt  wurde,  and  Amster- 
dam, durchrtiste  England  und  Frankreich  zur  Erweitemog  seiner 
Kenntnisse,  und  kehrte  1710  nach  Riga  zurflck,  wo  er  1733  auch 
zweiter  Stadtphysikus  wurde.  Schon  vorher  (17*25)  hatte  die  ver^ 
wittwete  Herzogin  Aunii  von  Kurtand  ihn  nebst  dem  Dr.  Martini 
zu  einer  Consultation  mit  dem  Leibarzte  Dr.  Buchner  bemfa, 
ernannte  ihn  aber  am  (i.  Februar  1734  zum  Eaiseri.  Leibarzte, 
Arcfaiater  und  Director  des  Medidualwesens  im  ganzen  Rdck. 
Vom  Kaiser  Karl  VI.  wurde  er  in  den  Römischen  Adelsstand  a- 
hoben,  von  der  Regentin  Anna  zum  Leibarzte  des  so  frflh  verstorbenoi 
Grossfarsten  Iwan  ernannt;  bei  Elisabeths  Thronbesteigung  dorcfa 
L'EstocQ  verdrängt.  Seine  Beerdigung  fond  in  Riga  am  13.  Jnli 
1778  aus  der  Donikirche  statt;  die  Leichenrede  wurde  von  j.  C. 
Oericke  gehalten. 


Dr.  Theodor  Grass, 

CUahrtar, 
geb.  lu  Bigs  «d  29.  Hm  1S06,  geit  in  Dorpmt  m  5.  Ai^il  1873: 
Er  war  der  Sobn  des  Aeltesten  Qroseer  Oilde,  Sal.  Graijs, 
besuchte  von  1816  bis  1819  iie  zweite  Krei«BCbule,  nud'  von  1820 
bis  1824  du  Riga&cbe  Goavemements-Gymnasiun),  welches  er  im 
tielben  Jahre  zu  Jobanni  veriiess,  am  Philologie  xa  Btadireo.  In 
Dorpat  wandte  er  sich  jedoch  den  hiBtonsch-poUtiBebea  Wissen- 
schaften zn.  Von  1828  bis  1830  hielt  er  sieb  znrSt&rkuDg  seiner 
Gesundheit  anf  dem  Erbgate  seiner  P'amitie,  Poqjamen,  in  der 
'Nihe  der  Kurländischen  Gren»  anf,  setzte  seine  Stadien  bis  zum 
Slai  163]  fort  and  wurde  Candidat  der  diplomatischen  Wi^sen- 
KOkaften,  nach  Einreichung  einer  Arbeit  Ober  die  historische  Ent- 
Wickelung  der  b&uerlichen  yerb&ltnisse  Livlands  von  der  Zeit  der 
strengsten  Leibeigenschaft  bis  za  dem  damaUgen  Zustande  einer 
besitzlosen,  personlichen  Freiheit,  worauf  er  im  J.  1833  das  Diplom 
erhielt 

Durch  die  Verwahnng  seines  Familiengutes  im  Poqiewe>ch- 
schen  Kreise,  des  damaligen  Wilnaschen,  später  Kowuoschcn 
Gouvernements,  in  praktische  Thfttigkeit  getreten,  uatemahm  er  vom 
JuH  1835  bis  zum  October  1837  eine  wissenschaftliche  Reise  nach 
Deutschland,  Holland  und  der  Schweiz;  zurtlckgekehrt,  unterwarf 
er  sich  im  December  1839  der  MagisterprUfiing  in  Dorpat  und  vcr- 
theidigte  im  Hai  1845  seine  Dissertation  Ober  die  Holländischen 
Aimoncolonien,  aus  OriginalqDellen,  Dorpat  1845;  auch  hatte  er 
bereits  im  J.  1839  eine  kleine  Schrift  in  Beziehung  auf  das  Riga- 
sche  Waisenhaus  verOffentUcht.  Grass  hielt  sich  vorObergehend  in 
St  Petersburg,  Kowno  und  Wilna,  und  auf  seinem  Erbgute  nuf; 
kam  auch  su  wiederholten  Malen  bei  Erledigung  von  Professuren 
in  Dorpat  auf  die  Wahlliste,  z.  B.  fOr  die  Professur  der  I^and- 
wiithschaft,  der  Geographie  and  Statistik,  suletA  der  Cameral-, 
Finanz-  ond  Handlungswissenschaften.  Nachdem  er  auf  Grundlage 
einer  Dissertatioa  Ober  die  Erwirkung  der  Gesetzgebung  auf  dio 
Eotwickelung  der  AgrarverhältaiaBe  Livlands  vom  Beginn  der  Pol- 
nischen bis  zum  Ende  der  Schwedischen  Herrschaft  am  24.  Juni 
lüiS  von  der  Universität  l^lrlangen  den  philosophischen  Doctorfaut 
erhalten  hatte,  auch  ein  von  dem  Livläadischen  Landmarscholl 
Christian  v.  Stein  aosserordentlich  gOnstig  beortheütes  Uemorial 
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Ober  die  Livljlndisdien  AgramifiUiide  f  erfas^it  halt«,  wurde  er  a 
Anfange  des  zweiten  Semesters  1856  als  stellvertreteDder  ProfesGor 
flir  dos  Fach  der  NatioDalöconomie  bestätigt,  und  eröffnete  ao 
30.  October  sun«  Vorlesnngen,  welche  er  mit  wenigen  Unterbredi- 
ui^eo  in  mehr  als  fDnfeehnjähriger  Reihenfolge  tmaoBgesetzt  ge- 
halten  hat,  und  wob«  er  zur  Begrfindong  der  Russischen  Statirtä 
flftos  Rasen  in  das  Innere  des  Reichs,  sowie  AnknflpfiuigeD  nn 
Verbindungen  sich  hat  angelegen  sein  lassen.  HanptsAdiBdi 
auf  dem  Gebiete  der  Lirländischen  AgrarreitUtnisEe  eise  Antoritit 
hat  er  durch  Wort  und  Schrift  wesentlich  mr  Kenntniss  des  Ltndei 
und  seiner  Zustftnde  b^getmgen.  In  den  letzten  Jahren  vor  seine« 
Tode  unterzog  er  sich  noch  der  Docterprfifung  bei  seiner  Facnltit 
Im  Verein  mit  seiner  am  4.  Januar  1871  ihm  im  Tode  vonagr- 
gangenen  Gattin,  Maria  Hedwig,  verw.  Irmer,  geb.  Scbw'arti 
aus  Itiga,  war  er  ancb  als  th&tiges  Mitglied  des  Hfllfevereios  ftr 
das  Armen-  und  Schulwesen  Dorpats  eifrig  besorgt,  und  erwarb^aitli 
als  gtftnbiger  Christ,  thatkr&ftiges  Mitglied  der  UniTositUs-KinAeB- 
Oemeinde,  als  Freund,  Umgangsgenosse.  Berather  und  Leit«'  der 
akademischen  Jugend,  iii  den  weitesten  Ercdsen  Tertraoea  uid 
Wohlwollen. 


Wilhelm  Adolph  Gritös, 


grti.  n  Big»  «n  16.  Ntnrember  1801,  «esL  duellMt  md  16.  8ept«nber  1873. 
Sein  Vater  war  der  Kaufinann  Sal.  Orass,  and  sein  fovdtr 
der  Professor  T.  Grass.  Er  war  Adtester  der  groesen  Gilde  seit 
t84I,  nachdem  er  1839  zum  Dockmann  erwShlt  worden  war.  - 
Vie^ihriges  Mitglied  der  Verwaltung  der  Olga-IndUBtrie-Prdschnle, 
hatte  er  sich  ein  besonderes  Verdienst  um  deren  festere  Begrflndane 
erworben;  auch  zfthlte  die  Liter&ri(!Ch*praktische  BArgerrerbinduag 
hierseihst  ihn  seit  1828  zu  ihren  th&tigeo  Mitgliedern. 
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nie  Familie  Grote  in  Riga« 

Im  J.  1772,  am  2.  Jnli  starb,  und  wurde  am  ä.  Juli  begraben 
Wilhetm  Grote,  Aeltester  der  Grossen  Gilde  und  Vorsteher  der 
St  PetrUcircbe,  geb.  zu  Bremen  am  5.  November  1698,  ein  Neffe 
des  Btti^enneisters  Johann  Grute,  (geb.  zu  Bremen  am  17.  Jan. 
lii&4,  gest.  zu  lUga  am  10.  November  1732)  dessen  Wuppenschild 
in  der  St.  Petrikirche  befindlich  iüL 

Wilhelm  Grote,  Stammvater  der  Livländi^cheu  Adelsfamilie, 
Stifter  des  Orote'schen  Familienlegats  mit  ursprünglich  6000  Thal. 
Alberts,  war  ein  Mann  von  bedeutendem  Vermdgen  und  edler 
Liberalität  Verheirathet  a)  mit  Anna  EliRabeth  Paskan  (geb. 
1710,  gest.  1732)  hatte  er  aus  dieser  Ehe  eine,  an  den  spfttem 
Bürgermeister  Jobann  H.  Schick  verheirathete  Tochter  Helene 
Elisabeth  (geb.  1732,  gest  1757),  sodann  b)  mit  Eva  Maria 
Schwartz  (geb.  1713,  gest  1762),  einer  Tochter  des  Bttrgermei.'>tei3 
Adam  Heinrieb  Schwartz,  hinterliess  er  den  einzigen  Sohn 
Adam  Heinrich  Grote,  geb.  am  3.  Juli  173.'»,  gest  am  10.  Nov. 
1817,  Erbbesitzer  von  Nankschen,  Heringshof,  FuderkQll,  Jummer- 
dehn,  Toewrup,  Hessenhof,  Schadenbof,  verheirathet  mit  Anna 
Margareta  Barber,  geadelt  von  Römischen  Kaiser  den  18.  März 
1775,  in  die  nen  wiederhergestellte  Livländische  Adelsmatrikel 
redpirt  1797,  Ihm  gehörte  d^is  an  der  Mnt^tallstraBse  belegene, 
sp&tere  Sven  H,  Bnsch'scbe  Wohnhau.i,  in  welchem  er  am  i.  Dec 
1813  sein  goldenes  Hochzeitsfest  feierte.  Seine  beiden  Schwestern 
waren:  1)  Anna  Helena,  geb.  am  2.  Februar  1734,  gestorben  am 
23-  Not  1810,  zuerst  verheirathet  an  den  Aeltesten  grosser  Gilde 
Ferd.  Berner,  sodann  an  den  BttrgermeiBter  Melchior  von 
Wiedau,  und  2)  Eva  Maria,  geb.  am  14.  April  1742,  geet  am 
10.  Odober  1796,  die  Gattin  des  Stifters  der  Livl&ndischen  öcono- 
mischen  und  gemeinnützigen  Societftt,  Gouv.-Mag.-Aseessor  Peter 
Heinrich  v.  Blankenhagen.  nach  dessen  im  J.  1794  erfolgtem 
Tode  sie  mit  drei  Sfihnen  da.^  Livländische  Indigenat  erhielt. 

Von  den  drei  Söhnen  des  Jubelpaares,  Adam  Heinrich  von 
Grote  und  Anna  Margareta  Barber,  starben  der  älteste,  Wil- 
helm, 1791  zu  Rom,  und  der  jüngste  Heinrich  1794  zu  Zürich. 
Der  zweite,  Friedrich,  geb.  am  3.  December  1768,  gest  den 
30.  S^t.  1836  zu  Heringshof  in  Liviand,  als  Livl&ndischer  Landrsth 
und  gewesener  Oberdirectur  dus  Livläudischen   adeligen  Credit- 
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SyBteniH,  hmterlieas  er  aas  üeioer  eheUcben  Verbüidang  mit  AgneU 
Friederika,  geb.  v.  Gersdorff,  die  beiden  Söhne:  Heiorick 
Wilhelm,  geb.  den  26.  November  1797  und  Horitz  Friedrich, 
geb.  den  6.  Febmar  1799. 


Karl  Friedrich  Günther, 

Predigsr, 
geb.  *a  libu  un  sa  Juni  1816,  gm.  in  Sign  ud  16.  Oetober  187S. 
Er  machte  seine  tbeologiBdien  Studien  auf  der  DDivenitit 
Dorpat  in  den  Jahren  1830  bis  1841.  Seit  dem  NoTember-Monat 
1846  Pastora^junkt  in  Tuckum,  wurde  er  im  J.  1848  vom  Biga- 
schen lütth  zum  Prediger  an  die  Jesoskirche  berufen,  an  Stdle  des 
nach  kurzer  AmtsfOhning  verstorbenen  Pastors  Karl  Ed.  Koffskj. 
Seine  Beatattong  laud  am  23.  Oetober  von  der  Jeeuskirdie  aas 
Htatt.  Sein  Tod  wurde  durch  einen  wiederholten  Sdüagan&D 
veranlasst 


Eduard  Wilhelm  Haken, 

Stadtbeamter, 
geboren  n  Bigi  un  3S.  JSin  ISOS,  geiL  duelbH  im  38.  Angutt  1S7S. 
Ein  Sohn  von  Jobann  Walther  Haken  (Windau).  Seine 
ächulbildung  hatte  er  in  Pemaa  in  der  Peusionsan^talt  von  Stender 
erhaltm.  Die  Rigascbe  Zeitung  und  die  Hatgas  weesis  widmeten 
dem  Hdmgegfuigen  wanne  Worte  der  Anerkennung.  Am  28.  Aug. 
1872  schloss  sich  das  nelbewegte  Leb«i  dieses  Hannes,  dessai 
guter  Ruf  weit  binauäging  über  die  Grenzen  seines  Amtsgäneteii, 
und  fortleben  wird  in  der  Erinnenmg  nicht  allein  seiner  Amte- 
Genossen  und  zahlreichen  Freunde,  sondern  auch  der  Bauerschaft 
und  der  armen  ArbeiterbevOlkemng  des  Pabimonialgebietes,  der 
Haken  ein  zuverlfiSKiger  Rathgeber  und  UebevoUer  Helfer  andFOi- 
tsprecher  war.  46  Jahre  lang  hatte  er  dem  dornen-  und  sorges- 
vollen  Dienst  eines  Beamten  der  Öffentlichen  Sicherheit  mit  onge- 
brochenem  i^fer  obgelegen  und  sich  sletu  ein  warmes  Hm  fllr  die 
XiCJden  seiner  Mitmenschen  bewahrt  Im  Verbrecher  sah  er  nur 
eine»  nuglacklichen  yiirirrten,  und  begegnete  ihm  daher  nie  ndt 
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flbertriebeuer  Streoge.  Alu  Aoerkeunung  seiner  Wirksamkeit 
woTÜe  ihm  der  Staoül&nMrden,  die  grosse  goldene  Medaille  am 
Annenbuode,  das  filirenseicheii  fUr  untadelh&ften  Dienst  nnd  }m 
Anlass  seines  Sfr-jährigen  Amt^ubiläums  von  der  Stadtverwaltung 
Biga's  eine  Ehrengabe  in  Geld  zu  Theil.  Wie  lieb  und  werth  er 
seinen  Nebenmenschen  war,  das  bezeugten  die  Tausende,  welche 
am  Beerdiguugstage  auf  dem  Tborcnsbei^er  Friedhofe  erEctaienea 
waren,    ät  tibi  terra  levist  — 


Angast  (ieorg  Hielbig, 


feboren  ca  Big»  am  13.  September  1815,  geat  duelbst  am  31.  Octobcr  1873 
Er  war  ein  Sohn  des  ehemaligen  Rigascheu  Kanfmaun»,  Bfirger- 
mei8t«rB  nnd  Ritters,  Johann  Gottlieb  Hielbig,  (geb.  zu  Riga, 
gest  in  Reval  am  18.  Januar  1863).  Seine  Schulhildung  hatte  er 
auf  dem  Rigaschen  Gonvemementsgymnasium  vollendet,  stttdiite 
von  1697  bis  1841  auf  der  Universität  Dorpat,  nnd  trat  bald  da- 
rauf mit  dem  akademisdien  Grad  ünes  Cand.  juris  in  den  Staats- 
dioist,  nachdem  er  succesäve  bis  zu  sein«;  Anstellung  beim  Ijv- 
Undischen  Kamer^of  die  Aemter  eines  Actuars  der  Uvl&ndischsD 
Gonvemements-Regierung,  des  Secretairs  des  Kreisgeridits  in  Lem- 
sal  und  dea  StadlsecretairH  in  Wenden  verwaltet  hatte.  Er  hatte 
bei  semem  Tode  den  Rang  eines  Staatsraths,  war  Ordensritter  und 
Chef  der  Revisionsabtheiiung  des  Livl.  Kameralho&.  Säne  Bestat- 
tung fand  am  6.  November  feierlich  aus  der  St.  Jacobi  -  Kirche 
titatt.    Er  war  in  Folge  eines  SchUganfalls  plötzlich  verstorben. 


Die  f  amilie  Holst  in  Riga, 

Am  22.  Mai  1772  starb  in  Riga  der  BDrgermeiäter  Johann 
Valentin  Holst,  geb.  zn  Libw  am  -21.  Januar  17]  1  a.  St. 

Er  war  der  letzte  Bürgermeister,  der  seine  Grabstätte  in  der 
St.  Fetjikirdie  ethielt.  In  Halle  hatte  er  studiit  ;.17ill),  trat  in 
Riga  in  die  Rathicau<.ellei,  wurde  lT4i;  Mitgtiotl  des  Jl:ttia,  Ober- 
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Voigt,  176S  Bfli^erm^ster  und  Obervaiiienherr.  Sein  Sohn  Samuel 
geb.  am  30.  Mai  1740,  dtudirte  zu  Leipzig  die  Rechte,  und  starb 
den  31.  October  1809  als  BOi^eimeister  und  Oba^aiseoherr. 

Seihe  Tochter  Helena  Elisabeth  (geet  1808)  war  an  da 
RaUisherm  Anton  Bnlmerincq  (gest.  1791)  verheiratbet  Aoseer- 
dem  hatte  er  ans  derselben  Ehe  (mit  Gertrnd  Dorothea  Fell- 
mann) noch  cjnen,  in  Calcotta  Terstorbenen  Sohn. 

DeB  BOrgermeisters  Samuel  Holst  Descendenz  aas  der  Ehe 
mit  Ursnta,  geb.  Haffstein  (gesL  1832)  bestand  ans  vier  SObnen 
und  drei  TSchtem,  als: 

1)  Johann  Valentin,  Kaufmann,  dann  Acdse-Not^r,  i'l 
Bernhard  Heinrich,  HandlungsbefliBsener,  dann  Lehrer;  3)  Da- 
niel Friedrich,  Obrist:  4)  Samuel,  Lieutenant,  spfiter  Besitser 
von  NStkenshof,  Kirchspielsrichter;  5)  Ursula  Maria,  vereheUcbt 
mit  dem  Kaufinann  Hollewo  in  St.  Petersburg;  6)  Kath.  Elisa- 
beth, verheiratbet  in  Riga  mit  dem  ehemaligen  Kanfinaun,  dann 
Stadtsw&ger  Job.  Jacob  Haffner;  7)  Dorothea,  verhdrathet  mit 
dem  GouTemements-Forstmeister,  Obrist  J.  S.  v.  Oschmann. 

Hit  Ausnahme  des  Obristen  D.  F.  v.  Holst,  haben  sfimmtUcbe 
Geschwister  eine  zahlreiche  Nachkommeaschafl:  binterlaBsen. 

Der  BOrgermeister  Holst  sen.  wurde  wegen  seiner  richterlichea 
Mlde,  seines  Geistes  des  Friedens  und  wegen  seiner  Menschenliebe 
beponders  gerahmt.  Sein  Sohn,  der  Bnrgermeifitfr  Holst  jun^ 
wurde  als  FVeund  der  Garteobaukunst  zu  sdner  Zeit  besondos 
geach&tzt,  und  gründete  das,  so  allgemein  bekannt«,  spätere  Wag> 
ner'sche  Etablissement,  welches  nach  seinem  Tode  in  den  Besitx 
des  Stadt-Cassanotaiis  Grot  übergegangen  war.  Beide  Bflrger> 
meister  Holst,  Vater  und  Sohn,  waren  zu  ihrer  Zeit  als  TVigv 
der  damaligen  alten  Stadtrerfassung  von  Bedeutung.  Wie  ia 
Vater  zur  Zeit  der  durch  J.  G.  Herder's  Theilnabme  geweihten 
Beziehung  des  nenen  RathhauseB  1765,  mit  as  der  Spitze  der 
Geschäfte  stand,  war  der  Sohn  vor  und  nach  der  damaligen  Statt- 
halteiscbaftsverfeEsnng  gewähltes  Mitglied  des  Ratfas.  Audi  als 
Obermonsterberr  war  er  einer  der  letzten  Vorstände  des  Stadt- 
MUitaJrweseoa.  Ihre  Verdienste  nm  die  Stadt  haben  manche  stille 
Aufforderung  zun  Nachstreben  und  gewissenhafter  Ausnutning  ihnr 
Zeit  in  fiberzei^ugstreuen  Nacbkommen  wachgerufen. 

Eine,  im  Jahre  1775  verstorbene  Anna  Gertrud  Oericke, 
geb.  Holst,  war  die  GemaUn  des  als  Kanzelredner  9 
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Predigers  an  der  8L  Gertrudkirehe,  Joh.  Chrietoph  Gerfeke 
(geb.  so  Pernigel  «m  37.  Hbz  1728,  gestorben  am  10.  Mov.  1783). 
Am  29.  Ai^nst  1781  hatte  er  die  damalige  neuerbaote  St  Oer- 
tnidkirdie  üegewüht 


Friedrich  Karl  Heinrieh  Sehaar, 

Kanfi&uuL  und  flathilierr, 
gqboreD  in  GlOcknadt  an  31.  Mai  ISM,  gML  in  Bigi  an  24.  September  1S7S. 
In  Beiner  Vaterstadt  erhielt  er  seine  Jugendbildong,  und  sie- 
delte nach  Beendigung  seiner  Lehrjahre  in  Hambu^  in  derllitte 
dei*  zwanziger  Jahre  nach  I^a  Aber,  wo  er  in  der  damals  beete- 
benden  angesehenen  Wdnhandlnng  von  J.  Q.  Lamprecht,  später 
F.  W.  Brederlo,  nebst  seinem  ^>atem  Assodri  nnd  Aeltesten 
OroBser  Gilde.  P.  Schniedewind,  thätig  war.  Seit  1838  Mit- 
begründer and  Theilhaber  der  Firma:  .,Scfaaar  &  Co."  (spftter 
»Schaar  &  CaTiezel")  wurde  er  zu  NGchaeli  184{>  zum  Dookmann 
der  Btlrgerscbaft  Grosser  Gilde  erwfiblt,  und  trat  als  solcher  zu 
Fastnacht  1847  in  die  Aeltestenbank,  von  Michael!  1848  bis  Michaelig 
1654  Mitglied  des  Rigaschen  Raths,  war  er  als  solches  neben  anderen 
Aemtem  mit  dem  Assessorat  bei  dem  Waisengerichte,  der  Inspection 
des  Waisenhauses  nnd  der  Delegation  zum  CoUegium  allgemeiner 
Fttrsorge  betraut  Auch  das  St  Geoi^enhospital  hatte  sich  seiner 
besondern  TheJlnahme  zu  erfrenen.  Seine  Gemahlin,  geb.  Borstel- 
mann, starb  am  16.  MUz  1880,  im  83.  J^ire, 


K.  R.  Eberh.  Sehmidt  von  der  Lannite, 

Büdhauer, 
geb.  n  Si(»  am  4.  Norember  1806,  ge»L  so  Newjotk  an  13.  December  ISTOl 
Sdne  ente  Einehang  erhielt  er  von  s^em  Veter^  dem 
Erangelisdien  Bischof  Probat  und  Gonsistoriab^th  Chribtlan 
Fried,  v.  d.  Launitz,  welcher  ihn  fOr  das  Miiitair  bestimmte. 
Er  wnrd(i  deshalb  froh  auf  eine  Mititalrschule  geschickt  Ab  er 
tüät  ab&  In  stinem  fQo&ehnten  Jahre  auf  Urlaub  zu  Hanse  befand, 
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lenkte  sein  Onkel,  der  bekannte  Büdhaner  Eduard  T.  d.  Lanniti 
die  Aafmerkbamkdt  auf  sein  susgezeicluietee  Talent  som  Zäthaea. 
Anf  dessen  Anratben  ging  er  nach  Rom,  wo  er  in  ThorwaldBesV 
Atelier  eintrat.  Wahrend  Beines  Aufenthalt»  in  Rom  erUUtete  a 
sich  beim  Modelliren  in  einem  nasskalten  Zimmer,  wodnrch  sdie 
GehSrorgane  permanent  afficirt  wurden,  so  dass  sich  bei  mseb- 
mendem  Alter  gfinzliche  Taubheit  einstellte.  Im  J.  1827  siedelte 
er  nach  Amerika  Aber;  da  aber  zu  jener  Zeit  die  Knost  daselbct 
noch  sehr  wenig  ausgebildet  war,  so  fing  er  zusammen  mit  John 
Frazer  ein  Geschäft  zur  gewerbsmäsagen  Herstellung  von  Grab- 
steinen an.  Frazer  zog  sich  jedoch  bald  znrQck,  und  Lannits 
führte  nun  das  GescbXft  bis  m  seinem  Tode  allein  fort.  Er  hit 
es  oft  bedauert,  dass  er  auf  diese  Wdse  veriündert  wurde,  sidi 
gans  den  hOhem  Zweigen  seiner  Kunst  zu  widmen,  ol^eich  fbm 
seine  Wirksamkeit  auf  dem  bezdchneten  Gebiete  der  Scnlptor  da 
Namen  eines  n^atera  der  monumentalen  Kunst  in  Amerika"  eia- 
Inig.  Die  Z^  seiner  verschiedenen  Arbeiten  war  bedeutend  und 
sehr  bekannt.  Sein  Sohn  und  Schüler,  Robert  E.  Laaoits,  Bebte 
das  GeschSft  seines  Vaters  in  Newyork  f<Hl 


Alexander  t.  Sengbnseh, 

Predifw, 
leb.  in  Bigk  •■  36.  Novenbcr  1796,  gen.  in  Juur  I88S 
Er  besuchte  zaerst  in  Riga  eine  Priratsdinle  und  seit  1801 
das  Gouvemementagymnasium  daselbst,  stndirte  von  1813  an  ein 
Jahr  in  Dorpat,  und  von  1814-1816  in  Heiddberg  und  GSttinga 
die  StaatwisBeuBchaften,  setzte  diese  Stoßen  nach  Beiner  Rflekkdir 
in  das  Vaterland  noch  ein  Jahr  in  Hoskan  fort,  und  erhielt  a* 
•i\.  Mai  1819  eine  einflussrache  Stellung  bei  der  Person  und  in 
<ler  Kanzellei  des  damaligen,  in  St.  Petersburg  domicilireQden,  nen 
ernannten  Präsidenten  des  sogenannten  Evangelischen  BaidiBcoiHi- 
tftorinms  und  Gurators  des  Dorpatschen  Lehrbeziriu  vnd  qiiteni 
Ministiers  der  Volksaufklinuig,  Fflrsten,  Grafen  Carl  Lieven,  nat^ 
dem  er  bereits  am  31.  März  1818  als  Tischvoreteheragefailfe  im 
Departement  der  Volksaufkl&rung  eingetreten  war.  In  BCintm 
neuen  Amte,  von  welchem  er  bereits  am  IS.  Deconber  1890  dia 


etbeteoe  EnUasrang  erltalten  hatte,  trat  der  Wendepookt  und 
geistige  Umschwiing  seiaee  Lebens  ein,  dem  er  auf  Orund  inoerBtai 
Uebeneognng  eine  neue  Biehtong  vralieh.  Dnroh  ^ne  Terwasdte 
Familie  in  St  Petereborg,  diedesOdieimrathBPomian-PeBarovilS 
(A.  T.  SengbuBch  war  der  Uteste  Sohn  des  im  J.  1849  in  Bigs 
veistorboien  Eaufinanns  Conrad  H.  v.  Sengbusch,  ans  dessen  Ehe 
mit  Wilhelmine  Dorothea,  geb.  t.  Bartholomaei,  gest  184'i) 
in  nahe  Beziehongen  m  den  Bestrebungen  der  BibolgeseUechaft 
und  des  OefiLagBiss-Fürsorgecomit^  gesetzt,  ron  der  Lect&re  der 
chriBtUcheo  Briefe  von  Haaenkamp  mächtig  ergriffen,  mehr  noch 
dem  Zage  Heines  Innern  fönend,  fasste  er  bei  einem  Aufenthalte 
in  seiner  Vaterstadt  den  Elntachluss,  sich  ganz  dem  geistlichen 
Bemle  za  widmen,  studirte  von  182U  an  in  Dorpat  Theologie,  er- 
hielt die  nachgesuchte  Dispensation  vom  Corsas,  abaolfirte  bereits 
am  12.  JnÜ  1821  bei  Sonntag  in  Riga  das  Candidaten>£xam«i 
und  erhielt  am  10.  September  1822,  nachdem  er  sich  mit  Fr&nlein 
T.  Noicken  anf  Oesel  verlobt  hatte,  anter  besonderer  Fflgnng 
die  Vocation  nach  Pjrhhalep  im  EtttUndischen  ConsistorialbesiriE. 
Am  10.  September  1847  feierten  seine  AmtsbrOdet  sein  Sfi-j^briges 
AmtqubilSum  durch  Ueberreichang  einer  Pracfatbibel,  w&hrend  das 
Gonsiftorium  der  Provins  ihn  freundUchst  hegltlckwttuchte  und 
noch  andere  Frenden  ihm  zu  Tbeil  worden.  Am  10:  September 
1873  feierte  Seagbnsch,  ab  Senior  der  Eatlindistiien  I^andeegelK- 
lichkeit,  das  dO-jOhrige  Vest  seiner  Ordination  fOr  das  I^edigtamt, 
die  in  der  Bitter-  und  Domkirche  m  Reval  stattgefondea  hatte: 
Ehe  er  die  Vocatiwi  nach  Prhhalep  eriiielt,  war  er  fllr  das  Insd- 
land  Dagden  mit  dem  benachbarten  Oesel  and  Hom  dengnirf 
gewesen.  Zum  erwfthnten  Festtage  wurden  Sengbuech  »ahlieiehiB 
aiQekwflnscbe  von  Tenuhiedenen  Seiten  zu  ThdL  In  literititcher 
Hmsiidit  hat  neh  Seogbuscfa  aach  recht  thfttig  bewieaea. 


Baron  Wrangd, 

IDlilalt,  OiTilgonTanuvr  von  Idvland, 
Liot  KaiaerUcheffl  Befehl  vom  29.  Januar  187a  wude  er,  als 
dtsaliger  GooTemeor  von  Plotsk,  und  aeoeralmiyor,  nnt  Behuanng 
IB  QeneraUtahe,    zum   OoaTenwor    tihi    liTlaad   ernannt    Van 
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St  PeterBburg  kommend,  traf  derselbe  un  26.  Febr.  iu  Riga  ein; 
am  folgenden  Tage,  den  27.  Februar,  food  in  s&atx  Gegenwart,  so- 
wie in  der  des  Divisionsgenerals  t.  Swetscbin  und  anderer  Aotoii- 
t&ten  und  einer  Eahlr«ch  versammelten  Gemeinde,  die  feieriiche 
Eänweihung  der  in  andere  Räumlichkeiten  des  Schlosses  verlegten 
und  neu  eingerichteten  Oriecbiscb-^rthodoseu  Uspenski-Schlossldrche 
durch  den  Erzbischof  Benjamin  statt  Am  29.  Februar,  Nadt- 
mittags,  empfing  der  Gouvemeor  die  Stände  and  GvUbeamten  in 
ilosse. 
Am  30.  August  1872  erhielt  er  den  Stanislaasorden  I 


H.  F.  Bessard, 

Oslehrter,  Piofeuor  am  Polyteohsikun, 

gcboKD  den  3.  Jörn  L837  in  Cotterd,  Cuton  de  Ttuid,  in  der  Schir^ 

Restorben  in  Riga  mm  31.  Deceinb«r  187S. 

Er  wurde  im  J.  1866  vom  Polytechnikum  sn  ZUrich,  wo  er 
bis  dahin  als  Hdlfslehrer  und  Privatdocent  gewirkt  hatte,  als  Pro- 
fessor der  Ingenieurwissenschaften  an  die  polytethniache  Hochscfaide 
in  Riga  berufen.  Sein  Tod  wurde  durch  einen,  von  einem  Eiseo- 
bahnnige  auf  der  Brflcke,  welche  den  Durchlaas  der  verlftngerten 
HerreBStrasse  flberspannt,  herbeigefohrten  Herabsturz  veranlasst 
Nachdem  seine  IieicJie  am  27.  December  Abenda,  unter  Fackel- 
Begltitung  aus  dem  GewSlbe  der  Refomirten  Kirche  ,-in  die  Atd* 
des  FolytechnikumB  übergeführt  worden,  fand '  am  38.  December 
Mittags  von  dort  aus  die  feierliche  Bestattung  derselben  statt 

Wie  in  den  nächsten  Grenzen  sdner  Beru&sphäre,  genoBs  er 
auch  Aber  dieselben  hinaas  den  Ruf  eines  Üiatkräftigen  Hannes. 


Michael  Bnlmerincq, 

yp"fHi>tP  and  Aelterauum  der  groHon  QUde. 
Er  starb  am  -23.  Uai  177S,  im  52.  Lehen^ahre.  Vpn  did  ihn 
aberlebendan  Söhnen   starb   der  älteste,   Eberhard,  g^.   17>48i 
bereits  im  J.  i77ä;  Micliael  ertrank  am  2.  October  1786  dnrch 
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einen  unglacklichen  Zufall  in  derDOna,  und  der  dritte,  Gottfried, 
geb.  1760;  geBt.  1813,  wurde  der  StamniTater  der  nach  ihm  be- 
nannten Hauptlinie;  die  einzige  Tochter  Anna  Katbarina  (geb. 
1754,  gest  zu  Reval  1835)  war  an  den  Wajsengerichts-Secretair 
Hein.  ßud.  Neyendabl  verheiratbet  Hit  der  Beerdigung  des 
AeltermanuB  Bnlmerinq  auf  dem  St.  Petri-  und  Domkirchbofe, 
wo  ihm  auch  ein  Denkstein  gesetzt  wurde,  begannen  damals  (den 
26.  Mai.  1773)  die  Leicbenzflge  durch  die  Torstädte. 


GnstaT  Bernhard  Christian  Cleemann, 

£atlub«unt«r, 

geboren  m  Kg»  am  1.  Min  181S,  geatortMn  vn  S9.  Aogiut  1873. 

Er  studirte  in  Dorpat  in  den  Jahren  1837  — 1841  die  Rechte. 
Nach  Äbsolvirung  seines  Candidatenesamens  trat  er  im  J.  1843  in 
den  activen  Dienst  bä  der  GouTememenls-Regierung  als  Tischvor- 
steber,  welches  Amt  er  mit  dem  Range  eines  Collegiensecretairs 
Tcrliess.  Im  J.  1851  beim  Rigaschea  Rath  angest^t,  beklddete 
er  successive  das  Amt  eines  Notairs,  bis  1853  beim  Preisbüreau, 
dann  bis  1865  beim  Vogtagericht,  nnd  von  dann,  bis  zu  sanem, 
nach  kurzem  Krankenlager  erfolgten  Tode,  beim  Wet^ericht 


Robert  fickliardt, 

IproubeuBtar, 

g<>bonn  iQ-Knriud,  gestorben  am  IS.  Joli  1873  im  Alter  TOn  48  Jakren, 

am  BildeitiiigBbo&cben  Sinade. 

Er  widmete  sich  in  den  Jahren  1858  bis  1863  m  Dorpat  den 
cameralistischen  Studien  nnd  absolvirte  im  ).  1864  dasdbst  sein 
Candidatenexamen.  Zeitweilig  al»  Hauslehrer  im  Tambowschen 
Gonvemement  beschäftigt  gewesen,  trat  er  dann  als  Beamter  des 
livlAndiflchen  Domainenhob  in  den  Staatsdienst  aber  (bei  der  Re- 
gnlJrungs-Gommission)  welche  Stellung  er  spftter  mit  der  eines 
Secretairs  des  livländischen  statistischen  CaaäUt  vertauschte.  lu 
diesem  Amte  uiunendich  hat  er  sich  durcli  uQhsanieu  Fleiss  und 


sorgflUtige  Bearbeitung   der  ihm   obliegenden   Aufgaben   um    die 
F5rd«iuig  der  inUndisdien  Statistä  wohlverdient  gemacht 


Karl  Heinrich  Wilhelm  Frederking, 

^otheker, 
Am  16.  Joli  1873  feierte  er  in  Biga  das  JabüiSnm  seiner  50- 
JUirigai  BembthStlgkcit  als  Phannaceut,  in  welcher  Veranlassung 
ihm,  neben  zahlreichen  anderen  Beweisen  der  Hochachtmig,  deren 
er  sich  von  nah  Und  fem  zu  erfreuen  hatte,  auch  von  der  DniTos 
sitftt  Dorpat  das  Ehrendiplom  eines  Magisters  der  Phannade  ttbo*- 
sandt  wurde. 


Ernst  Hermann  Gottlieb  Hartmann» 

Prediger, 
Am  11.  Jnli  1673  beging  er  auf  dem  Pastorate  Pmkenhof  und 
St  Annen,  im  Stadt-Patrimonialgebiet  unter  herzlicher  Bethdligong 
seiner  Gemeind^lieder,  sowie  seiner  AmtsbrOder,  AngehOrigeo  und 
Freunde,  die  Feier  seiner  S&-j&brig«i  amtlichen  Wirksamkeit  an 
der  Gemeinde,  za  deren  Prediger  er  im  J.  1848  als  Amtsnachfolga* 
des  Pastors  J.  Andreas  Poorten  berufen  wurde 


Alexander  r.  Jasykow, 

Eigauher  PolitdnMÜrter, 
iriwren  im  Higk.  in  Mü  ISOS,  gostortMa  n  WUdbftd  md  II.  lOn  1ST& 

Zur  Taufe  wurde  er  gehalten  von  dem  damals  nun  ersten- 
male  ab  Kaiser  anwesenden  Monarchen  Alexander  I.,  gesegneten 
Andenkens. 

Er  war  in  Riga  in  des  Jahren  1839—1848  Polizeimeister,  nnd 
feierte  in  St  Petersburg  im  J.  1873  am  17.  April  als  G«oeiaI- 
Lieotenant  nnd  Düreäor  der  Kaiserlichen  Reiihtsschale  sein  SO- 
jtfariges  DiesstjnbiUnm.  Er  hatte  sich  in  Wort  und  That  als 
dankbarer  Sohn  Rigas  bewährt.  Sein  Plan  zur  Herausgabe  emer 
statistiscb-typographischen  Beschreibung  Riga's,  m  welchem  Zwecke 


Kit 

er  viele  Materinlien  gesammelt  hatte,  kam  wäiirend  seines  hiesigen 
Aufenthalts  nicht  zur  Ausfflhruiig;  doch  legte  er  durch  die  Anregong 
dazu,  den  erstes  Grund  zu  manchen'  spBter  erschienenen  dahin  zie- 
lenden Arbeiten,  und  wirkte  auch  in  seiner  späteren  LebensstelluDg 
durch  die  ans  der  Anstalt  entlussenen  Zöglinge  auf  viele  der  bal- 
tisch-provinziellen Zustände  ein. 


Johann  Friedrich  KcrkoviuSf 

Allt, 
gebormi  zii  Kg»  im  J.  1TH4,  gcsi.  ilurlüst  um  13.  August  187S. 
Er  Htudirtc  in  den  .1.  1814  bis  1819  auf  der  Univereität  Dorpat 
Hedicin;  nach  Absolviruug  meiner  ärztlichen  Prüfung  war  er  in 
geräuschloser  Wirksamkeit  fast  ein  volles  Halbjahrhundert  in 
Riga  practisirender  Ar/t,  bis  ihn  im  J.  ISiir)  die  iuuehmende  Alters- 
schwäche veranhisste,  sich  gauü  in  den  engen  Kreis  des  Familien- 
lebens zurOckzuzieheu.  Er  llil)tcrIie^^s  eine  zahlreiche  Familie  und 
hatte  drei  BrQdor,  die  in  Riga  dem  KanfmonuNstandc  angehörten. 
Der  Vater,  Job.  Gi^org  Kerkuviutt,  geb.  174U,  starb  im  J.  1810. 
Die  Söhne  von  J.  F.  Kerkovius  hiesüen:  Eduard,  Emil,  Julius, 
Rudolph.  Die  Töchter;  Amalie,  Alide.  Die  Brüder  waren: 
s)  Friedrich  Georg,  Kaufmann;  dessen  Söhne:  Wilhelm,  Alex- 
ander, Ernst,  und  Töcliter:  Amalic,  Adelheid,  b)  Wilhelm 
Georg,  Kaufmann;  dessen  Söhne:  Ludwig  Moritü,  Theodor 
Ferdinand,  Oscar  Leopold,  Georg  Salomon,  Heinrich  Jacob, 
und  Tochter  Wilhelminc.  c)  Carl  Otto  I<andwirth,  war  nn- 
verhurattiet. 


E.  Komprccht, 

Lehrer, 
Am  15.  Juni  1873  beging  das  Stadt-Waisenhaus  dns  Jilbiläum 
des  25-j&brigen  Wirkens  Komprccht's  als  Watscnvatcr.  Die  StAnde 
lüga's  ehrten  diese  Feier  durch  eine  Diirbringung  von  1000  Rbl. 
zu  einer  Reise  des  Jubilars  in's  An^^knd,  und  eines  silbernen 
Schreibzeuges  mit  der  Inschiift:  „IH'iu  treuen  Waisenvater,  dem 
UebevoUen  Förderer  der  istädtii^cliu»  Jugend,  dem  unemiüdlirhen 


Frenade  der  Annen  in  dankbarer  Anerkennung  die  Stftode    da 
Stadt  Biga." 

Die  Literarisch-praktische  Bürger-Verbindung  zählte  den  JntMlir 
ihren  Ehrenmitgliedern  bei. 


Karl  Nikolaus  Kric^maiui, 

geboren  in  Biga  un  5.  Febmu  1797,  gestorben  kof  aeinem  Qgte  Butsen  in 
livluid  im  9.  Hm  1873. 

Er  wai-  Ässoci^  des  früheren  Rigascheo  Haudlnngsbauses 
Kriegsmann  &  Bulmerincq,  ältester  Sohn  des  im  J.  1826  ver- 
storbenen Dänischen  Consuls  Nikolaus  Kriegsmann  und  der 
Cfaristina  Maria,  geb.  Berens,  und  verbeirathet  seit  dem 
13.  Mai  1824  mit  Emilie  Mathilde,  geb.  v,  Schroeder.  Bis  zum 
J.  1641  gehörte  er  auch  zur  Aeltestenbank  der  grossen  Oilde. 
Die  Handlung  wurde  nach  seinem  Ausscheiden  vom  Aelte^trn 
E.  M.  T.  Bulmerincq  und  dem  iiacfaherigen  Kathsherrn  Augusf 
Kriegsmann,  sowie  auch  spSter  von  dem  einzigen  Sohne  dieses 
Letzten,  Nikolaus  Kriegsmann  unter  der  damals  bestehenden 
Firma:  A.  Kriegsmann  &  Co.  fortgeführt. 


Karl  Albert  Ernst  Kurtzenbanm, 

Lehrer, 
geb.  io  Riga  am  7.  Kovemher  1S03,  gesL  duelbit  «m  18.  H&ra  1873. 
Er  war  ein  ZOgling  des  lügaschen  QouTememeutB-OymitasinmE 
von  1818  bis  1823,  abeolvirte  seineu  Universit&tscuRUB  als  Studi- 
render  der  Theologie  von  1823  bis  1826,  und  wirkte  dann  von 
1833  bis  1863  ununterbrochen  als  wissenschafüicher  Lehrer  am 
Gouvemements-Oymnasium.  Et  hatte  den  Rang  mes  Hofratbs, 
und  war  verheirathet  mit  einer  Tochter  des  ehemaligen  Rigascheo 
Kaufmanns  und  Aelteeten  grosser  Oilde,  Carl  Hahr. 


Ernst  Miln, 

KBnfBBim  ud  Bathilierr, 
geb.  in  Bigt,  am  i.  December  IT9S,  ge»t.  duelbst  un  IS.  Februar  |8TS. 
Er  war  w&hrend  einer  Reihe  von  Jahren  Chef  des  hiesigen 
Handliingsbaa&es  Ernst  Hila  &  Co.;  Aeltester  der  Orossen  Gilde, 
und  als  Rathsherr  in  den  Jahrea  183.3  und  1834  Asaeeüor  des 
Vogteigerichts  und  der  Polizeiverwiiltung.  Am  30,  Februar  foad 
seine  Bestattung  aus  der  Keformirten  Kirche  statt.  Ana  seiner 
Ehe  mit  der  Wittwe  des  hiesigen  Kronsbankbeamten  Straach, 
geb.  Ohmann,  einer  Tochter  des  hiesigen  ehemaligen  Theater- 
Orohesterdirectors  Ohmann,  Innterliess  er  einen  Sohn.  Von  seinen 
Brfldem  war  der  im  J.  1875  im  80.  Lehensjahre  verstorbene 
John  Miln  auch  mehrere  Jahre  sein  Associ^  gewesen;  einige 
altere  BrOder  lebten  als  Kauflente  in  Schottland. 


Ferdinand  iMfiUcr, 

Lehrer, 


Er  verliess  im  J.  1815,  als  der  zweite  Feldzug  gegen  Napo- 
leon L  ausbrach,  mit  mehrern  Kottbussem  die  Universt&t  'Baue, 
om  in  die  Reihen  der  Preussischen  freiwilligen  Jäger  einzutreten, 
und  k&mpfte  mit  in  den  SchUchten  bei  Ligny  und  Belle-AIliance. 
Nach  beendigtem  Feldzuge  durch  die  zerrütteten  VermÖgenszust&nde 
seines  Vaters  genttthigt,  seine  Studien  in  Halle  au&ugeben,  ging 
Mflller  nach  Berlin,  wo  er  1616  in  das  „Kaiser  Alexander"  Garde- 
Grenadierregiment  als  FreiwiUiger  eintrat.  Im  J.  1823  besndite 
er  St.  Petersburg  und  Moskau,  kam  in  demselben  Jahre  nach  Riga 
und  wurde  hier,  nachdem  er  18'24  in  Kurland  im  Schulfach  priva- 
tisirt  hatte,  lS-25  Rigascher  Stadtschullebi-er.  1826  trat  er  in  die 
neu  errichtete  Alexauder-Frcischule  als  erster  Lehrer  ein.  1837 
wurde  er  Lehrer  der  hiesigen  St.  Jacobischule,  and  wirkte  hier, 
wie  überall,  durch  Wort  und  Schrift.  Neben  dieser  amtUchen 
Stellung  war  er  10  Jahre  laspector  der  hiesigen  Luther-Sonntags- 
Schule.     Nach    45-jftbriger    Dienstzeit   im    öffentlichen    Lehramte 
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Rigns,  nnhtn  er,  zerrütteter  Gesandhat  halber,  im  J.  1870  seinen 
Abschied.  Nacli  mehr  als  4Ö-jähriger  Ehe  binterUess  er  seine 
Wittwe  (Dorothcn.  geb.  Dorsch,  eine  Grosstochter  des  ftübem 
hiesigen  Oberpastors  Liborius  v.  Bergmann)  nebst  zwei  Kindern: 
dnem  Sohne,  Ferdinand,  und  einer  Tochter,  Bertha.  In  litera- 
rischer Hinsicht  war  er  auch  ausserordentlich  thätig  gewesen;  be- 
sonders hinsichtlich  von  Schriften  zur  Bildung  der  Schuljugend. 


Johann  Christoph  Schwartz, 

Recbts^abtUr,  WortfUironder  BQrgermeister  von  BigB, 
gpborcn  in  Bigft.  MD  16.  Juni  1791,  getlorix?»  daselbBt  am  2S.  Norember  1S73. 
Er  war  ein  älterer  Sohn  des  Kgaschen  Rathshcnm  Johann 
Bernhard  Schwartz.  aus  dessen  Ehe  mit  Christine  Amalie 
Gerickc.  Bei  der  Umgestaltung  der  hiesigen  Domschule  sar 
Krcisschule,  in  das  neu  gebildete  Rigasche  Gouveniement<>-Oymna- 
sium  abergefahrt,  und  aus  demselben  zur  Universität  nm  ö.  Juli 
1810  entlassen,  studirte  er  in  Dorpat  die  Rechtswissenschaften  bis 
zum  Schlüsse  des  ersten  Semesters  im  J.  1813.  Von  dort  nach 
Riga  zurQdigekehrt,  wurde  er  im  December  1813  vom  Bigascben 
Rathe.  sowie  später  auch  von  dem  Livl&ndischen  Ho^richte  und 
dem  Provinzial-Consistorinm  als  Advokat  recipirt.  In  Veranlassung 
dessen,  doss  er  seit  dem  J.  1825  zugleich  als  Secretair  und  Aninilt 
der.  das  Kaiserliche  Dnrlehn  zur  Wiederherstellung  der  im  Kriegs- 
jahre 1812  cingeüscherten  Rigascheu  Voi'st&dte  verwaltenden  Hülfe- 
bank-Directiou,  fungirt  hnttc,  verlieh  ihm  der  Rigasche  Ratb  im 
August  1831  das  Prädikat  und  die  Prärogation  eines  Secretairs 
des  Raths.  Um  Michaelis  desselben  Jahres  zum  Mitgliede  des 
Rathes  erw&hlt,  waren  ihm  als  Hauptämter  in  demselben  zneist 
das  Assessorat  bei  dem  Wettgerichte,  alsdann  bei  dem  Vi^itei- 
Gericlitc  übertragen.  Nachdem  Schwartz  am  '24.  September  1847 
zum  Bürgermeister,  und  am  10.  October  desselben  Jahres  zum 
Wortführenden  Büi^ermeister  für  das  nächstfolgende  Jahr  erwählt 
worden,  wurde  diese  Wahl  alljährlich  bis  zum  .1.  1869  erneuert, 
wann  Schwartz  seine  Entlassung  ans  dem  RathscoUegium  nahm. 
Er  bcsass  den  St.  Annenorden  11.  Classe  und  den  St.  Stanlatans- 
Orden  von  deitelben  Clause,  sowie  den  Preussischen  rothen  Adlw- 
Orden  III.  Classe.  Am  Hü.  November  1873  fand  seine  Bestatttnig 
feierlichst  von  der  St  Petrikirdie  aus  statjt.  _..|^  Gi.h)'jIc 


IhMl<^«,  Orieohlicli-rMhtfltiibicaT  Büehol^ 

geboren  1S2S  im  Dorfe  Medwedewo,  im  Gonverncment  ^jluii,   geatorbea   »nf 

aeinta  biMhüfUchen  Luidiitie  am  Stisuee  bei  Riga,  un  31.  Aogiut  1874. 

Er  war  der  Sohn  eines  Klerikers,  und  seinem  Familiennamen 
nach  Wassili  Kar«lin  genannt.  Im  J.  1854  erhielt  er  bei  seinem 
Eintritt  ins  MSnstathnm  den  Namen  Benjamin,  wirkte  in  den 
J.  1854  bis  1863  erst  als  Lehrer,  dann  als  Rector  an  dem  Griechisch- 
oitbodozen  geistlichen  Seminar  in  Riga,  wurde  1866  zum  Bischof 
von  Reval,  and  1870  znm  Bisdiof  von  Riga  und  Mitau  ernannt 


Johann  Ernst  Fieleborn, 

Lehrer, 

geUoAta  in  Kg»  un  30.  Juni  1874,  66  Jahr  alt 
In  dOrfdgen  Verhiltnisaen  anfgewachsen  und  ohne  die  zur  Zeit 
für  nnerläsBlich  gehaltenen  Bildungsaustalten  benutzen  zu  kflnneu, 
war  es  ihm  gelungen,  durch  Begabung  und  Fleiss  sich  zn  einem 
erfolgreichen  Lehrer  der  ersten  Anfangsgründe  des  Scbulnnterichts 
ED  machen. 

Nachdem  Fielebom  seine  städtische  Schule  mit  einer  Anstellung 
als  Lehrer  auf  der  Schepelerscheu  Fabrik  auf  Ilgezeein  bei  Riga 
vcrtaascht  hatte,  trat  er  im  Jahre  1854  in  das  Amt  eines  Lehrern 
der  Jacobi-Freischnle,  in  welcher  er  während  17  Jahren  mit  der 
ihm  eigenen  Energie  und  wohlverdienter  Anerkennung  seiner  Vor- 
gesetzten wirkte.  Die  Präcision  und  Accurate^e  in  seinem  kirch- 
lichen Dienste  ab  Jacobi-Kirchenschreiber,  machte  ihn  auch  nach 
dieser  Seite  hin  zu  einer  allgemein  geschätzten  Persünlichkeit. 

Sein  LebeuBrouth  zeigte  sich  ausserdem  auch  in  seiner  Bethei- 
liguDg  an  vielen  der  hiesigen  gemeinnOtzigen  Vereine,  und  als  ein 
fröhlicher  OeseUschafter  bei  Familienfesten,  der  um  Scherze  und 
Toaste  niemals  verlegen  war.  Seine  letzten  Leben^ahre  waren 
leider  darch  schwere  Krankheit  RPtrObt,  Eine  Lähmung  fesselte 
ihn  an  das  Lager  bis  zu  seinem  Tode.  Eine  genflgende  Pension 
schätzte  ihn  vot  Mangel,  und  gab  Zengniss  von  der  Achtung  und 


Äoerkenaung,  welche  dieser  ^nicht  geprüfte"  Lehrer  durch   Flesss 
und  Treue  sich  erworben  hatte. 


Eduard  Wilhelm  Tilemaiin  Grimm, 

KanftnMin  tud  BUrgeniteiiter, 
geh.  sa  Lflbeck  den  18.  Seplembir  1794  gest.  la  Riga  md  U.  F^nur  1S74. 
Zuerst  im  Geschäft  der  hiegigen  Handlung  Mitchell  A  Co., 
b^^rOadete  er  später,  /iiäammen  mit  seinem  Schwager  und  ehema.'> 
ligen  Mitarbeiter  in  demselben  Geschäft,  dem  nachberigeu  Aeltestoi 
Grosser  Gilde,  John  Helmsing,  das  Handelsbaus  „Helmsing  & 
Grimm.  Er  starb  als  Bürgermeister  der  Stadt  Riga,  und  wurde 
am  22.  Februar  aus  der  St  Petrikirche,  deren  Inspector  er  als 
Rathsgbed  wahrend  einer  Reihe  von  Jahren  gewesen  war,  feierlichst 
zur  Ruhestätte  geleitet.  Verheirathet  war  er  seit  dem  October 
1829  mit  Pauline  geb.  Helmsing,  weldie  ihn  als  Wittwe  mit 
vier  Sfthnen  und  drei  TOchtern  flberlebte.  Seine  Handlung,  die  er, 
nach  dem  schon  früher  stattgehabten  Tode  sunes  oben  erwähnten 
Associäi  und  Schwagers,  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Sohne  Eugen, 
und  dem  Sohne  seines  Schwagers  und  Assod^s,  Carl,  fortgeflUut 
hatte,  blflhte  nach  seinem  Absterben  unter  Leitung  der  bdden 
Verwandten,  unter  der  alten  Firma  noch  weiter  fort 


Hermann  Jacob  August  Hartmann, 

Arst, 

geb.  iD  Bigft  am  11.  Augim  1839,  e«tt.  dudbit  aia  ST.  Hin  1874. 

El-  war  ein  Sohn  des  hiesigen  Eanfinanns  Georg  Jakob 
Hartmann  und  dessen  Gattin,  geb.  Albanas;  erhielt  seine  erste 
Schul-  und  Gymnasial-Bildung  in  Riga,  besuchte  spät«  die  Gym> 
uaden  von  Königsberg  und  Hannover,  von  welchem  letztgenannten 
er  im  J.  1850  .mit  dem  Zeugniss  der  Reife  entlassen  -wurde.  Im 
Herbste  jlesselben  Jahres  bezog  er  vun  Riga  am  die  Universitit 
Berlin,  welche  er  im  J.  1852  zeitweilig  mit  Wilrzburg  vertauschte. 
Im  Frflbling  1853   nach   Berlin  znrückgekelirt,  gehörte  er  lu  den 
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dfrigBteo  Schflieni  Langenbeclf's,  SchOiilein's  und  Gräfe'»,  su  dass 
er  berdtB  im  August- Monat  1854  nach  Vertheidignng  seiner 
Dissertation  den  Orad  eines  Doctors  der  Mediciu  erhielt. 

Nach  Riga  zorackgekehrt,  widmete  er  »ich  sofort  der 
ärztlichen  Praxis,  in  der  er  sich  bald  als  Augenarzt  eines  aus- 
gezeichneten  Rufes  zu  erfreue»  hatte.  Er  starb  plötzlich  an  einem 
LungenBchlag. 


Wilhelm  Meyenn, 


geb.  in  Lübeck  un  34.  SepUmber  179R,  geat  in  Kigu  am  6.  Febnuu-  IbTb. 

Im  ftlterlichen  Hause  eizogeu,  verliess  er  im  J.  181.5  die  Hei- 
math, wandte  sich  zunächst  nach  Rostock,  von  wo  er  dann  sich 
nach  Riga  begab. 

Seit  1816  war  er  in  Riga  tunsässig.  Im  J.  1»74,  am  -J9.  März, 
feierte  er  sein  goldenes  Hocbzeitsfest  mit  a«ner  Gemahlin  Annette, 
geb.  Schwartz  (gest.  am  21.  October  1875). 

Durch  seine  KenntnisKe  sowohl,  als  durch  Reinen  umsicht'^vuUun 
kaufmännischen  Geist,  gewann  ur  iu  Riga  schou  nach  einigen  Jahrcu 
eine  hOchst  geachtete  Stellung  in  dem  damals  bedeutenden  Handels- 
Hausevon  Jacob  Brandenburg.  Als  langjähriger  GesdiäftsRlhrcr 
dieser  Firma,  und  später  als  Inhaber  des  namhaften  Colonial- 
Waarengeschäfts  von  Peter  Busch  &  Co.,  erfreute  er  sich  sowol 
im  der  lUgaschen  Kaufmannschaft,  als  wie  auch  auswärts,  einer 
wohlverdienten  Hochachtung  und  Werthschätzung.  Gesundheits- 
Rflcksicbten  veranloasten  ihn,  einige  Jahre  vor  seinem  Tode  sich 
mehr  und  mehr  in  das  Stillleben  des  häusliche»  Heerdes  zurflck- 
zniJeheD.    Es  Oherlebten  ihn  Kinder  und  Enkel. 


Theodor  Reinhold  Irmer, 

Ant, 
goboren  n  Riga  tun  93.  JoU  1814,  geBlerben  dMelbn  un  6.  F«bnutr  1874. 
Sein  Vater,  Georg  Magnus  Irmer,  war  Kaufmann  in  Riga; 
seine  Mutter,  eine  geborene  Kestner;  unter  ihrer  Leitung  veriebte 


T.  R.  Irmer,  mit  mehreren  Brildem  seine  ersteo  LebeBqahre. 
Seine  fernere  Ansbilduug  empfing  er  im  Rigascbeu  Oonvemements- 
Gymnasiüm,  von  welctiem  er  zu  Jofaannis  1831  mit  dem  ZeagnüiS 
Nr.  1.  znr  Uoiversitfit  cutlassen  werden  konnte;  iu  Dorpat  widmete 
er  sich  darauf  dem  Studium  der  MeditiD.  Bei  laeinem  offenen, 
friecheo  and  liebenswflrdigeu  Wesen  \vnrde  er  bald  bei  seiim 
StadiengenoEsen  sehr  beliebt,  indem  er  gleiclizeitig  durch  Fiats 
und  Eifer  die  Aufmerkxamkat  der  Professore  auf  sich  lenkte. 

Nachdem  er  im  J.  1838  zum  Doctor  der  Mi'diciu  promofirt 
worden  war,  machte  er  eine  Reise  durch  Deutscliknd,  Oesteireich 
und  die  Schweiz,  besuchte  mehrere  Universitilen,  namentlich  Worz- 
bvrg  auf  lungere  Zeit,  uud  wurde,  noch  seiner  RQckkehr  im  Nov. 
1839  praktischer  Arzt  in  Riga.  Bald  daranf  widmete  er  sich  andi 
dem  Staatsdienste,  indem  er  im  J.  1842  ala  Arzt  bei  dem  Domainen- 
hofe  angestellt  wurde-  Im  J.  1854  trat  er  in  die  Medidnalverwal- 
tung  aber,  zuerst  als  Accoucheur,  dann  im  J.  1855  als  Inspector, 
in  welchem  Amte  er  18  Jahre  hindurch  segenardch  wirkte,  von 
seinen  CoUegen  anerkannt  und  geachtet,  und  von  der  Staat»- 
Regierang  vielfacher  Auszeichnungen  gewürdigt,  welche  in  den 
Verleihungen  des  Ranges  eines  wirklichen  Staatsraths  und  des 
St.  StanislausordeoB  I.  Classe  ihren  Abschluss  fanden.  Am  2  Dec; 
1664  feierte  er  sein  -25-jähriges  Doctoijubil&UL.,  in  welchor  Ver- 
anlassung  von  seinen  Freunden  und  Collegen  ein  Festmahl  amogirt 
wurde.  Wie  angesehen  aber  seine  Stellung  auch  war,  auf  seine 
liebenswflrd^e  Anspmchslosigkeit  flbte  sie  keinen  Einfloss.  Er  war 
und  blieb  in  allen  Verhältnissen  der  Mann  des  Herzens  für  Alle, 
auch  für  die  Aermsten  und  Gmingsten. 

Verheirathet  war  er  seit  dem  8.  October  1847  mit  Louise 
Hoffmann,  einer  Tochter  des  Kaufmanns  und  Aeltesten  Grosser 
Gilde  J.  F.  Hoffmann;  seine  Wittwe  Überlebte  ihn  mit  na 
Söhnen  und  einer  Toditer. 

Die  ausserordentliche  Pflichttreue  in  seinem  Berufe,  besonders 
anch  während  der  Cholera-Epidemien,  erschütterte  sehr  froh  seine 
Gesundheit  und  bewirkte  in  den  letzten  Lebensjahren  ein  ffiecb- 
thum,  welches  ihn  jedoch  nicht  abhielt,  bis  wenige  Monate  vor 
sdnem,  am  5.  Februar  1874  erfolgten  Tode,  seinen  amtlichen  und 
ärztlichen  Obliegenheiten  mit  immer  gleicher  Freudigkeit  und 
Gewissenhaftigkeit  Dacbzukommen.  Eine  Lungenlähmung  entriss 
ihn  pU>tzlic)i  den  Seinen,  zur  tiefen  Trauer  AUer,  die  ihn  verehrten 


und  kannten;  denn    er  hatte,  Oberallhin  nur  Liebe   verbreitend 
und  erweckend,  nie  Jemand  verletzt,  und  daher  keinen  Feind. 

Strenge  Rechtlichlteit  und  Wahrheitt<liebe  zeichneten  ihn  aus; 
ein  edler  Grundzug  seines  Wesens  trieb  ihn  an.  Jedem  das  gleiche 
volle  Recht  zu  gewähren,  und  in  gleicher  Weise  die  Milde  in  der 
Beurtheilnng  der  Anderen,  die  Tiefe  und  Innigkeit  seines  Gemaths, 
die  den  Zauber  der  Liebenswürdigkeit  Aber  sein  ganzes  Wesen 
ausbreitete,  und  ihm  so  allgemein  Liebe  erwarb.  So  streng  er 
war  in  den  Anforderungen,  die  er  an  sich  selbst  stellte,  so  bescheiden 
in  der  Wfirdigung  der  eigenen  Leistungen,  so  geneigt  erschien  er 
stets,  die  Schwachen  Anderer  zu  fibersehen  und  zu  entschuldige  d, 
ihre  Verdienste  aber  hochzustellen  und  an's  Licht  zu  ziehen.  Er 
war  seinem  ganzen  Wesen  nach  nicht  ein  Richter,  sondern  ein 
Helfer  ftlr  sdnen  Nebenmenschen,  mit  einem  tiefen  und  anfrichtigem 
Mitgefahl  fttr  die  leidende  Menschheit,  Terbnnden  mit  einer  daraus 
entspringenden  steten  HQl&bereitschaft,  und  dabei  im  Besitz  von 
Vertrauen  und  einer  hingebenden  Liebe  zu  seinem  Fache. 


Heinrich  Anton  Klatzo, 

Beohttgelehrtar  und  Stadtbeamtei , 
geb.  n  Big»  1803,  geat  duelbat  im  71.  Leben^klire  >tiii  10.  M»i  1S74. 

Er  war  der  älteste  Sohn  des  Rigaseben  Kaufmanns  und  Ael- 
testen  GrosEer  Gilde  Jacob  Klatzo,  studirte  in  den  J.  1626  bis 
1828  zu  Dorpat  Jurisprudenz,  bekleidete  dann  viele  Jahre  das 
Amt  eines  Notoireu  bei'm  Rigaschen  Rath,  und  war  dann  bis 
einige  Zeit  vor  seinem  Tode  Bucbhalters-Gehilfe  hei  der  Rigasdien 
Steaerrerwaltung. 


Conradin  Kreutzer, 

Mnnker, 


Er  war  bereits  ein  elter  Mann,  als  er  mit  seiner  am  Riga- 
BCbcn    Stadt-Theater    als   Opemsäugeriu    engagiiteu   Tochter   im 


170 

Sommer  1848  nach  Riga  kam.  Längst  berühmt  ah  CompoDüt 
and  Compoütionslehrer,  hat  er  sieh  an  dem  Rigaischen  Musikleben 
praktisch  -  doch  sehr  selten  betheiligt,  insofern  er  nur  zwä  scina' 
eigenen  Opern  gelegentlich  im  Theater  dirigirte.  In  der  Zorllek- 
gezogenheit  hat  er  seinen  Arbeiten  gelebt,  und  sein  zartbesaitetes, 
von  manchem  erlittenen  Unrechte  und  Undanke  Yerstünmtes  Oemfltk 
hat  sich  nur  selten  freundlichem  Zuspruche  erschlossen.  Schlicht 
and  einfoch  und  von  nicht  Vielen  gekannt,  lebte  er  in  Riga,  und 
anf  dem  abgelegenen  Friedhofe  der  Katholiken  fand  er  die  Rtibe, 
nach  der  er  sieh  Iwige  gesehnt  hatte. 

Kreutzer  warde  am  8.  Decembcr  1849  unter  den  Klängen 
des  Mozart'schen  Requiems  aus  der  Katholischen  Kirche  bestattet 
Es  war  damals  ein  sehr  kalter  Tag,  und  SSnger  and  Musiker,  die 
za  Ehren  ihres  Meisters  am  Abende  das  „Nachtlager  in  Oranada" 
ezecntiren  wollten,  konnten  e^  wegen  Erfclltong  nicht,  ein  Dmstaad, 
der  sich  bei  der  „Krentzer^Feier"  1674  Idder  iosofem  wieder- 
holte, als  wegen  Heiseikeit  des  Baritonisten  ZSIler  das  .,Nadbt- 
lager  in  Oranada"  nicht  zur  Aufftlhmng  kam.  Um  2  Uhr  Mittags 
jedoch  hatten  sich  die  vier  Rigaschen  Gesangvereine:  „Liedertafel", 
„Ijederkranz''.  nSängerkreis"' and  „M&nner-Gksangverein",  aafdem 
Katholischen  Kirchhofe  zu  einer  „Kreutzer-Feier"  vereinigt  Das 
sdilanke  Marmorkrenz  mit  der  einfachen  .\uf:ichrift:  .Coaradin 
Kreutzer'  war  mit  Guirlanden  umwunden  und  das  Grab  mit 
Kr&nzen  geschmflckt  Vom  Grabhflgel  des  neben  Kreutzer  rohen- 
den  Gapellmeisters  Ott  herab  dirigirte  der  Oesanglehrer  Siegert 
den  „Tag  des  Herrn";  darauf  sprach  der  Zeitnngs-Redaäeur 
Fr,  Pilzer  Sber  KttaiBÜers  Erdeuwallea,  und  mit  der  „Gapelle" 
schloss  die  Feier,  wlUirend  welcher  die  Fahnen  der  Voeine  Ober 
dem  Grabe  gesenkt  waren. 

Sehr  hflbsch  machte  sich  im  Anschlüsse  hieran  die  Gedenkfd« 
aat  der  BOhne  des  Theaters.  Die  Scene  stellte  den  Kirchhof  und 
Kreatzer's  Grab  vor.  Frau  Herriinger,  in  weissem  Gewände  und 
mit  dem  Fabnzweige,  lehnte  an  dem  Kreuze  and  sprach  Verse  der 
Erinnerung  an  den  grossen  Meister. 
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Anglist  Friedr.  Kricgsmaun, 

JCantma-rrn 

geboren  tu  Riga  un  12.  Mai  ISOl,  gMtorben  daselbst  am  9.  October  1874. 
Er  gehftrt«  während  einer  langen  ß«ibe  von  Jahren  ale  Mit- 
Chef  den  geachteten  Firmen  Kriegsmann  &  Bnlmerincq,  später 
A.  Kriegsmann  A  Co.  an.  Im  J.  1653  als  Aeltester  Grosser  Gilde 
in  den  Rath  gew&hlt,'  functionirte  er  bis  zom  J.  1 867  als  Assessor 
beim  Wettgerichte,  und  fQr  das  J.  1867/68  als  Präsldirender.  Er 
starb  in  Folge  eines  wiederiiolten  Schlaganfalls.  Die  Handlang 
wurde  tmter  derselben  Firma  tob  seinem  einzigen  Sohne  Nicolaus 
fortgesetzt,  dem  auch  das  Dänische  Consulat  flbertragen  wurde, 
welches  San  Vater  gleichfiills  vertreten  hatte. 


Heinrich  Emil  Karl  Meykow, 

^,  Arst, 
geborea  ia  Riga  1831,  gestoiben  daselbst  am  2.  M^  1874. 
Er  studirte  in  Dorpat  in  den  J.  1853  bis  1857  anfangs 
Physik  und  später  Medicin;  promovirt  zum  Doctor  wurde  er  da- 
selbst. Früher  Assistent  am  UniversitAts-Klinikuiii,  dann  Landafzt 
im  Gouvernement  Pleskau,  gehßrte  er  seit  dem  J.  1862  in  lüga 
dem  Kreise  der  dort  practisirenden  Aerzte  an.  Er  starb  nach 
langen  Leiden  und  kurzem  schweren  Krankenlager. 


Bischof  Dr.  Peter  Angnst  Poelchan, 

Prediger  und  Snpeiütaudeut, 

geboren  in  Livland,  auf  dem  Pastorate  Suoio),  am  16.  August  1803,  gestorben 

in  Riga  am  15.  December  1874. 

Sein  Vater  war  in  Sunzel  Prediger.  Nach  dem  im  J.  1807 
erfolgten  Tode  seines  Vaters  erhielt  er  von  dem  Amtsnachfolger 
desselben,  dem  Pastor  i.  T.  Bereut,  den  ersten  Unterricht,  wurde 
im  Januar  1817  in  die  erste  Klasse  der  damaligen  Domschule  nof- 
genommcu,  im  Sommer  dos^rlbcn  Jahrc-^  in  das  Hii^s-sche  Gouver- 


mentgymDasium  flbergeflihrt,  und  von  diesem  im  Deeember  18S1 
mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  zur  Uoiversit&t  Dorpat   eoüasaia. 
Dort  studirte  er  Theologie  in  deD  J.  1822  bis  1824,  bestand  im 
J.  1825  bei  dem  Livlfiudischen  General-SnperintendeDteD  Dr.  Sonn- 
tag das  Examen  sUs  Candidat  des  Livländischen  Consistoriams, 
begab  sich  im  J.  1826  in  dus  Au^jland,  setzte  seine  Stadien  auf 
der  Universit&t  Halle  fort,  machte  eine  Reise  durch  Deatseblaad 
und  die  Schweiz,  und  kehrte  im  Sommer  1827  in  die  Heimatli  n- 
rOck.  Nachdem  er  auch  die  Gandidatur  des  Rigeschen  Ministerioms 
erlangt  hatte,  wurde  er  von  dem  Rathe  der  Stadt  Riga  zam  Ad- 
juucten  des  Rigaschen  Ministeriums  erwjthlt  und  1828  am  18.  JuH 
in  der  St  Färikirche  für  dieses  Amt  ordinirt.    In  Folge  der  onter 
den  Stadtpredigem  stattgefno  denen  TodesfiUle  und  Versetzonga 
wurde  er  im  J.  1831  Diaconus  am  Dom,  im  J.  1838  Archidiaoonna 
zu  St.  Petri,  im  J.  1843  Oberpastor  am  Dom  und  Assessor  des 
StadtconsistoriumB,  im  J.  1848  Oberpastor  zu  St  Petri,  und  oad 
geschehener  Wahl    mid  Vorstellung    von   Seiten   des   Rlgascboi 
Rathes  durch  Kaiserlichen  Befehl  Tom  24.  F^nur   1849  nun 
Superintendenten  des  Rigaschen  Cousistorialbeziriis  und  Viceprisi- 
deuten  des  Stadtconsistorioms  ernannt    Im  J.    1874,   in   Folge 
seiner  25-jftbrigai  eifrigen  und  ndtzltchen  Wi^samkeit  als  Supern 
intendent,  erhielt  er  vom  Kaiser  de»  Ehrentitel  eines  ETangeliscb- 
Lutherischen    Bischöfe    ('24.    Februar).    Am    1 6.    MArz    desselba 
Jahres  feierte  Poelchau  den  Tag,  au  welchem  er  vor  25  Jahren 
das  Amt  des  Superinteudenten    und  Viceprftsidenten    des  StadU 
Consistoriums  angetreten  hatte.   Die  Introduction  seihst  hatte  erst 
am  29.  Mai  1829  stattgefunden.  Ausser  zahlreichen,  Terschiedenen 
Beweisen  der  Gefühle  von  Hochachtung  und  Verehrung,  die  dem 
Jubilar  sowol   von  ofßäellen  Kreisen   der  Stadt  und  des  Landes, 
als  anch  von  seinen  Verehrern  und  Freunden,  nicht  nur  mflndlich 
und  schriftlich  in  ehrenden  Ansprachen  und  Adressen  dargebracht 
wurden,  geschah  solches  auch  durch  erfreuende  Ehrengaben.    Zn 
diesen  letzteren  gehörte  auch  die  Stiftung  eines  „Poelchau-Stipeii- 
diums  fOr  Studirende  der  Theologie",  zu  welchem  Zwecke  der 
Jubilar  durch  eine,  ihm  vom  BOrgermeister  BOthfOhr  fibrareichte 
Adresse  erfreut  wurde. 

Am  15.  Deeember  1874,  morgens,  starb  Poelchau  ouerwartet 
au  einem  Scblagflnss.  Die  Bestattung  fand  am  23.  Deeember  ans 
der  St  Petrikirchc  statt  Gi.)t.)ylf 
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IMe  Geistesfrische,  deren  er  sich  erfreute,  ermfigUchte  ee  ihm, 
den  Anstrengenden  Pflichten  Beines  Amtes  bis  zu  seiner  letzten 
Lebensstunde  mit  derselben  Oewissenh&ftjgkeit  and  Trene  obzaliegeo, 
wie  er  sie  seit  seinem  ersten  Eintritt  in  das  {geistliche  Amt  im 
J.  18'28  zum  Segen  des  Qemeindewesena,  sowie  zur  Erbauangund 
geistigen  Erhebung  seiner  Gemeindeglieder  stets  bewiesen.  Er 
zahlte  als  Mensch  zu  den  ollgemeiD  geachteten  uud  verehrten 
Persönlichkeiten  Riga's.  Bein  Andenken  wird  sich  in  würdiger 
Weise  den  Namen  deijentgeo  H&noer  anreihen,  welche  im  Laofe 
der  letztTerflossenen  Jahrhunderte  die  Kanzeln  der  EvangeUschea 
Kirche  in  Riga  zierten. 

Die  literärisch-practische  Bürger- Verbindung  bedauerte  gleich- 
falls in  Poelchau  den  Verlust  eines  ihrer  ftltesten  Ehrenmitglieder, 
das  einst  abt  wirkliches  Hitglied  ^ich  viel&ch  herathraid  und  fSr- 
demd  an  den  gemeinnützigen  Bestrebungen  derselben  betheiligt 
hatte.  Der  Leitung  eines  blühenden  M&dcheninstituts,  aus  den 
gebildeteren  Familien,  stand  er  ebenfiüls  viele  Jahre  vor. 

Verheirathet  war  er  gewesen  mit  einer  geborenen  Hielbig, 
Tochter  des  ehemaligen  Kaufmanns  Grosser  Oilde  und  spätem 
Handlungs-Häkler  Fr.  Hielbig,  einem  Bruder  des  ehemaligen 
Kaufmanns  Grosser  Gilde  und  Borgenueisters  J.  G.  Hielbig.  — 
Seine  Gemahlin  starb  einige  Jahre  vor  ihm;  ans  seiner  Ehe  mit 
derselben  fiberlebten  ihn  mehrere  Kinder. 

Am  19.  October  1875  fand  die  Einwahung  eines  Denkmals 
tor  ihn  auf  dem  St  Petri-Kirchhofe  statt;  es  ist  ein  geschmack- 
volles hohes  Kreuz.  SchQne  Musik  begleitete  den  Chorgesang.  — 
Pastor  Lütkens  hielt  die  Einweihnngs-Bede. 


Johann  Jaeob  Eduard  Stephany, 


geboren  kd  Uitaa,  4m  37.  Man  1800,  gestorben  sa  Ri|a  am  18.  Juiur  1874. 
Er  conditionirte  eine  Zeitlang  in  der  Gonunissions-Handlnng 
des  Rathsherm  ReLnbold  Carl  Reimers,  beirathete  im  J.  1825 
eine  Tochter  desselben,  war  mehrere  Jahre,  nadi  dem  Tode  seines 
Sdiwiegervaters  mit  seinem  Schwager  etablirt,  und  leitete  später 
allein  das  Geschäft  unter  der  Firma  von  Ed.  Stephan?  &  Co., 


rerbandeD  zugleich  mit  ausgedehuteu  Buuldei-Gescbiften.  Er  war 
Rigascher  RaUisherr  und  Königlich  Silcbsischei'  Consul.  und  hioter 
liess  seine  Wittwe  mit  zwei  Sühnen  und  einer  Tochter. 


Ferdiiiaud  Tilhig, 

Prediger, 
geboren  lu  Birs  am  23.  Nov.  1302,  gesiorlieu  ilaselbat  un  IT.  Kot.  1ST4. 

Sein  Vater  wai*  filther  Kaufmann  in  Itiga,  und  Verfasser  tod 
verschiedenen,  li:iuptsächUch  aul  ltig»'s  Haadcl  und  SchiffE^it 
Bezug  habender  kaufmännischer  Schiifteu.  —  Er  ^tudirte  in  den 
Jahren  1824  bis  lä2(>  zu  Doqmt  Tlieülot^it,  und  fuuctiuuirte  daao 
als  Pastor  zu  Nitau,  hierauf  als  solcher  (Adjunct)  zu  Kiga  und  Pastor 
zu  Sickern.  Er  bekleidete  neben  seinem  geistUchen  Ainte  und  dem 
emcä  Beisitzers  des  Rigascheu  Consistoriums,  auch  das  emea  Lehrers 
des  Holst'schen  Erziehuiigä-Iutitituts.  Au  seine  Stelle  als  Bickem- 
scher  Prediger  wurde  vom  Rignschcu  Ra'Jie  ^V.  Tiling,  früher 
Predig«*  zu  Poiycwcsch,  envuhlt.  und  am  'J7.  October  durch  des 
Uonsistorialassessor  und  sjiäteren  Su|)enntendenten,  Pastor  MOller, 
in  sein  .\mt  eingeführt. 


Stadtbeomter,  früher  Xaufmoim, 
gcboirii  zu  Riga, 
Er  feierte  als  Oeconom  des  St.  Geor^en-Hospitols  sein  25- 
jälirigßs  Amtüfcsf  nm  I.  Juli  1874,  Xach  vorflusgcgnngener  An- 
sprache des  Geihtlichen  der  AnstnltM  Pastor  Hellmunn,  gab  Dr. 
med.  Wagner,  als  Director  des  geniumten  Hospitals,  der  Anpr- 
kennung  von  Seiten  des  hiesigen  Annendirectoriums  warmen  Aiut- 
druck  und  überreichte  im  Namen  desselben  dem  Jubilar  ein  Ehren- 
Geschenk  von  300  Rubel  und  seiner  thätigen  Gemahlin  (gebtffcne 
Meuschcn)  eine  gnldcne  Uhr  nebst  Kette. 


Seiteng  der  HospitidfteD  hatte  eine  freiwillige  Sammlung  statt- 
gefuDden  zum  Zwecke  der  Ueberreichung  eine»  entsprechende» 
öeschenks  an  das  Jubelpaar. 


Matthias  Wilhelm  iVicol.  Drm^lienhaiier, 

Stadtbaamter,  frtther  Kanftnann, 
geboran  lu  Axenibiirg  um  G.  December  IRlä. 
Seine  Eltern  waren  der  ehemnlige  Rigasche  Kaufmann,  Raths- 
herr.  Bitter  und  erbliche  Elirenbflrgcr  Chritttoph  Drachcnbiiuer, 
geb.  am  17.  Jnni  1778,  geat.  in  der  Nacht  vom  7.  auf  den  8.  Nov., 
und  dessen  Gemahlin  Anna  Maria,  geb.  v.  Hobbenel,  geb.  am 
6.  November  1794,  geat  am  2.  October  1668.  Der  Vater  hatte 
die  Handlung  in  Pemau  im  Geschäft  von  Carl  Härder  erlernt, 
war  dann  in  Riga  im  Comptoirgeschftft  der  Grossbritannischen 
Unterthanen  Ramsay  &  Carry  thStig  gewesen;  setzte  diesem  Ge- 
schäft, zur  Zeit  der  Continental-Sperre  durch  Napoleon  I.,  in  Riga 
unter  der  Firma  von  G.  Drache&hauer  fort,  und  war  nach  dem 
Friedensschluss  vom  J.  18ir>  an  A^soci^  der  Grossbritanniscbeu 
Untertfaaucn  Nicholas  Garry,  Timothy  Abraham  Curtifi  und 
John  Hay,  bis  zu  seinem  To<le  im  November  1839.  Zur  Zeit  des 
Krieges  in  Polen  1630—1831  vmrde  C.  Drachenhauer  zum  ObriRt 
der  Rigaschen  nicht  uniformirten  Bfirgerwache  ?.u  Fuss  erwählt, 
und  erhielt  als  solcher  den  Wkdimit-orden  IV.  Clasne.  M.  W.  N. 
Drachenhauer  verbrachte  einige  Zeit  in  England,  nachdem  er  in 
Riga  seine  Schulbildung  beendigt  hatte,  und  bestand  seine  kauf- 
m&nnischen  Lehijahre  dann  In  der  Handlung  der  HeiTßn  Garr}', 
Cnrtis,  Hay  &  Co.,  von  welcher  der  Vater  Associö  war.  Seit  dem 
Anfange  der  vierziger  Jahre  als  Chef  an  der  Spitze  des  von  ihm 
beim  £ängehen  der  obengenannten  Firma  neubegründeteii  Handels- 
hauses „Matthias  Drachenhauer'-  :stehend,  wurde  er  aln  solcher 
zu  Fastnacht  1846  in  die  Aeltestcn-Uank  Grosser  Gilde  gcwiLhlt. 
Als  nach  Liquidation  seines  Geschäfts  im  J.  184'J  durcli  den  Tod 
des  Rathsherm  J.  J.  Oollins  das  Amt  des  Stadt-Soatschreibei-s 
vacant  geworden  war,  wurde  dasselbe  Drachenhauer  abertmgen. 
Am  5.  M&iz  1874  beging  er  die  Feier  seiner  '25-jährigeu  nnitlichcn 
Thfttigkeit,  gekennzeichnet  dui-ch  eine  Reihe  von  Verbessenmgcii, 
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Eb  war  die  vod  C.  F.  Komprecht,  der,  seine  erfolgreiche  Wirk- 
aamkeit  an  der  städtischen  Waisenschule  antretend,  ein  bis  dahin 
geleitetes  p&dagogischcs  Frivatuntemehmen  au&ugeben  veranlasst 
war.  Durch  den  Gewinn  einer  nicht  nnbedentenden  Geldsnmine  in 
der  damaligen  Poluißchen  „Dreihuudert-GuldeD-LoUerie"  war  Bucb- 
holtz  nun  in  der  Lage,  dieses  Capital  hauptsächlidi  zur  Elnver- 
bong,  resp.  Neabau  eines  eigenen  Hauses  fflr  seine  neaabemommeiie 
Erziehungsanstalt  anzuwenden.  In  diesem  Hanse,  Petersburger  Vor- 
stadt AleiEanderstrasse  Nr  16,  lebte  er  25  Jahre,  mit  seiner  f^hon 
im  J.  1845  erwählten  tteaen  Lebensgefährtin,  geb.  Bftruhoff,  mit 
seinen  heranwachsenden  Söhnen  und  den  verschiedenen  sich  folgen- 
den Generationen  seiner  Schüler  und  Pensionaire,  unter  Hassen 
von  wissenschaftlichen  Sammlungen  und  im  Besitz  eines  mit  Liebe 
gepflegten  Gartens.  Im  Mittelpunkt  seiner  Th&tigkeit  stand  ooa 
immer  die  Sorge  für  seine  Schule  und  das  damit  verbundene  Pen- 
sionat; aber  stets  weiter  dehnte  sich  der  Kreis  der  ausserdem  hin* 
zukommenden  Interessen,  Pflichten  und  Aemter  aus,  und  wahrhaft 
bewundeniswerth  war  die  Arbeitskraft,  mit  der  er  ihnen  allen  m 
genflgen  vermochte. 

So  war  er  schon  im  J.  1827  Mitglied  der  Lettisch-literärischCT 
Gesellschaft  geworden;  im  J.  1838  Secretair  derselben,  spftter  audi 
Bibliothekar  und  Schatzmeister  derselben.  Die  BibUothek  dieser, 
eines  eigenen  Locals  entbehrenden  Gesellschaft,  sowie  auch  den 
Vorrath  ihrer  Verlagsartikcl  nahm  er  in  sein  Haus  anf  Dieses 
alles  währte  gegen  30  Jahre,  und  während  dieser  Zeit  wurde  sein 
2&-jähriges  Dienstjubiläum  durch  eine  Dankadresse  der  Gesellsdiaft 
und  durch  Darbringung  eines  sinnreichen  Kunstwerks  ans  Silber 


Der  Gesellschaft  fttr  Gesdiichtu  und  AlterÜiumskunde  der 
Ostseeproviozen  hatte  Buchholtz  scheu  als  einer  ihrer  Stifter,  also 
seit  dem  J.  I83-],  angehört.  Seit  1839  war  er  deren  Bibliothekar; 
seit  1846  anch  Bedacteur  der  von  der  Gesellschaft  heransgegehenen 
„Mitthffllungen",  und  seit  18R0  ihr  Präsident.  Viel  Mohe  und 
Arbeit  verwandte  er  insbesondere  auf  die  Bibliothek  der  Gesell- 
schafl,>auf  deren  stetige  Vermehrung,  sowie  auf  ihre  Ordnung  und 
Katalogisimng ;  wobei  er  es  noch  ermöglichte,  sich  auch  anderer 
hiesiger  Bibliotheken  anzunehmen,  imd  betraf  dieses  anch  theil- 
weise  die  StadtbibUoäiek. 

Dauernder  und  wichtiger  war  seine  Deziehong  zur  Bibliothek 
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der  livUndischen  Ritterschaft,  welche  durch  dtat  Ankauf  der  werth- 
volleu  Bergmann-Trey 'sehen  BacherBamtnlung  im  J.  185S  g^rOn- 
det,  der  Au&tellang  and  EatalogiBining  bedurfte.  Buchholtz  wurde 
im  Jahre  185&  mit  dieser  Arbeit  betraut,  welche  im  Jahre  1873 
abgescbloesen  wurde. 

Femer  war  für  Buchholtz  auch  das  Mfloz-,  Wappen-  und 
Siegelwesea  der  Ostseeprovinzea  ein  Oegenstand  seiner  eifrigen 
Erforschung,  und  hatte  er  deshalb  seit  1842  sich  bereit  finden 
lassen,  das  Geschäft  eines  Conserrators  der  znm  Himsergcben 
Museum  geb6rigen  UOiizsammlung  zu  Übernehmen,  und  sich  auch 
durch  die  Anfertigung  eines  höchst  sorgfältigen  Gstalogs  aber  die- 
selbe verdient  gemacht. 

Zu  allen  diesen  Arbeiten  kam  bei  Buchholtz  noch  die  an 
»einen  ebenen  Sammlungen;  denn  als  Sammler  für  wissenschaftliche 
Zwecke  zeichnete  er  sich  als  Privatmuin  in  diesen  Provinzen  ganz 
besouders  aus.  So  war  seine  Bibliothek  immer  ansehnlicher  ge- 
worden und  reich  im  Fache  der  inl&ndiücbeu  Literaturerzeugnisse, 
sowie  an  Originaldrucken  von  Schriften  Luthers  und  des  kirchlichen 
RefonnatioDS-Zeitalters  Oberhaupt,  ganz  besondere  aber,  an  Werken 
aber  Münzen-  und  Wappenkunde.  Da  war  ferner  seine  Mflnzen- 
Sammlung,  die  zuletzt,  nachdem  er  sich  schon  eines,  durch  seinen 
Metallgehalt  vorzugsweise  kostbaren  Theiles  derselben  wieder  ent- 
äussert hatte,  doch  noch  ungefähr  1500  Russische  und  gegen 
12,000  ausländische  Münzen  und  Medaillen  enthielt.  Dazu  dne 
Sammlung  von  Siegeln  der  Städte,  Corporationeu,  Bebürdeo  und 
Adfllsbrnilien  des  Vaterlandes.  Dann  noch  eine  wohl  alle  Länder 
und  Zeiten  umfassende  Sammlung  von  Portruts  in  Kupferstich, 
Lithographie,  u.  s.  w.;  schliesslich  die  ausserordentlich  zahlreiche 
Sammlung  von  gegep  fast  70,000  Blättern  erreichend.  Endlich  als 
das  Hanptwerk  seiner  Xhätigkeit,  seine  „Materialien  zur  Personen- 
kunde  Rigas  und  der  Baltischen  Provinzen"  in  68  Quart-Bänden 
und  96  Quart-Fascikehi,  nebst  den  „BeUagen"  zu  diesem  biogra- 
phisch-genealogischen Notizenwerk  in  mehr  als  100  Folio-Schach- 
teln oder  Convoluten.  Besonders  diese  „MateriaUen  zur  Personeo- 
kunde"  siud  es,  die  in  der  Rigaschen  Stadtbibliothek  aufgestellt, 
vielbcb  benutzt  werden  und  von  bleibendem  Werth  fOr  den  vater- 
ländischen Gescbichtsforbcher  sind. 

Zu  Bucbholtz's  botanischen  Banunlungeo  gehörten  auch  die 
Cacteen;  dieselbe  konnte  in  Russland  vielläctat  fOr  eine  der  voll- 
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ständigsten  gell«n.  Dafür  wurde  er  im  J.  185?  mm  eorr^spomfi- 
renden  Mitgliede  der  Oartenbau-Gosellschaft  in  Moskau  erwUüt 
Vordem  (seit  1 85 1 )  zum  Correüpoiidenten  <l<^  physikalischen  Hiiapl- 
ObservatoriumH  in  St.  Petersburg  envählt.  waren  Reine  Dienste  aocfa 
diesem  Zweige  der  Niiturwissenschaft  gewidmet,  und  erfaipit  er  in 
J.  IS55  fhr  seine  Arbeiten  hierbei  als  Belohnung  eineo  Brillant- 
ring,  als  Kaiserliches  Ehrengeschenk.  Die  ihm  obliegenden  met«onrio- 
)rischen  Beobachtungen  hatte  er  wfihrend  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  mit  der  ihm  eigenen  Zuverlässigkeit  und  Gewissenhaftigkeit 
fortgesetzt. 

Im  J.  1844  hatte  Bachbolt:;  von  der  philosophischen  Facnltit 
der  Universität  Jena  den  Doctortitel  erworben.  Ausserdem  war  er 
Coi respondent  vieler  gelehrten  Vereine  nnd  Aiistdten  des  In-  and 
Auslandes,  von  einigen  derselben  auch  Ehrenmitglied;  so  Ehren- 
Correspondent  der  Kniserlichcn  ßfTentlichen  Bibliothek  in  St  Peters- 
burg seit  dem  J.  1854. 

Hinsichtlich  seiner  praktisch  -  gemeiniiOtzigen  Thatigkeit.  war 
Buchholt/  seit  IHM  Mitglied  der  Kigaschen  l.tlcrärisi'h-praktiscben 
Btii^er-Verbindang,  die  auch  im  J.  1870  ihn  zu  ihrem  Ehren- 
Mitgliede  ernannte.  Von  1645  bis  I8.')6  hatte  er  als  fachmftnniscbes 
Mitglied  mitgearbeitet  in  den  verschiedenen  ständischen  (Vtramis- 
sionon.  die  zum  Behufe  der  l'mgestaltung  der  Domscbule  in  ehi 
Stadtgymnasium  eingesetzt  »urden  war,  1846  war  er  Mitglied 
einer  temporairen  Armen-Commissioii;  1848  des  Choleracomilfe: 
I85(;  des  <!omite--i  zur  Versorgung  der  N'othleidenden  mit  Brod  und 
Salx;  1867  der  ^nworowKtiftung  zur  AbhQlfe  drückender  Nothstinde. 
Im  Jahre  185^  wurde  er  ziiin  cassaführruden  Administrator  der 
ltrand-As?:<'niiration!^ocietiit  für  die  Vorstädte,  186'2  zum  Prisi- 
driiteii  dei>elben  erw&hlt.  Seit  dem  J.  1859  war  er  Assessor  des 
Kigaschen  Bezirks-Comitöe  för  die  1 'ntersf  iltzungscasse  der  Evan- 
gehsrh-l.utlieriächen  (ienieinden  in  Itussland;  ^eit  IHiM  Mitglied 
de»  Curatorinms  des  von  FiKcIter'scheu  ErziehungsinstitutB.  In 
J.  18(>i'  war  ei-  Bürger. der  (irossen  Gilde  geworden,  nnd  zwar 
schon  als  der  /weite  in  dei-  Reihe  der  Liter.iten,  die  sich  in  diese 
Coi^inration  hatten  nufnehmen  lassen,  noch  ehe  der  Zug  Dach 
srdcher  Anfnahtiic  ein  allgem«Mnercr  geworden  war.  In  den  Jahren 
|S(i.')— <;fi  war  er  im  Auftrage  de.-^  Kümmereigerichts  Mitglied  drr 
Conimi^sinn  xm  Itopartitinn  der  für  die  Kronskasse  zu  eriegendrn 
Imii;"hilieiistiMicr;  in  den  J.    I8ii«    liü  dui-cli  Wahl  der  OrwseD 


Gilde  Admioistrator  der  sUdtischeo  SchuUebrer-Wittweiurtiftntig. 
Auch  gehörte  Buchhol  tz  su  den  BegrfiDdern  UDd  ersten  Admini- 
»tratoren  der  mit  dem  J.  1859  in'B  I^ben  getreteneo  aUgemdnen 
StiftuDg  für  Lehrerwittwen  nnd  -WotBen,  Home  der  seit  1866  be- 
stehenden UnterstutzungBkitase  fOr  Haus-  und  Elementar-Lehrerin- 
□en;  so  hatte  er  auch  noch  «Ahrend  beinahe  dreisBig  Jahren,  nod 
bis  kurz  vor  Beinern  Tode,  in  dem  Directorium  der  fflr  mittellose 
Studircnde  in  Dorpat  sorgenden  „Conimilitouen-Stiftung'  Sitz  und 
Stimme  gehabt.  Wohl  fast  nie  entzog  sich  Buchhol  tz  dnem  von 
dem  Vertrauen  seiner  Uitbüi^er  ihm  angetragenen  Ehreuamte,  und 
in  allen  solchen  bew&hrte  er  sich  als  tflchtig  und  treu. 

Bei  dieser  so  ausserordentlichen  Ffllle  von  verschiedenartigster 
Arbeit  mosste  nun  wohl  allmUig  seine  Lebenskraft  zu  wanken  an- 
fangen, und  das  BedOrfniss  nach  Ruhe  sich  bei  ihm  einstellen. 
Am  Schlosse  des  J.  1865  legte  er  sei.)  pSdagogischee  Amt  nieder. 
Am  9.  November  1870  feierte  er  noch  seineu  silbernen  Hochzeits- 
tag in  seinem  eigenen  Hanse,  unter  zahlrachen  OlUckwunsch- 
Bezeugnngen,  Adressen  und  Depatatioacn,  1873  sah  er  sich  ver- 
anlasst sein  Immobil  zu  verkaufeu.  Ein  Jahr  vor  seinem  Tode 
wurde  anch  der  Verkauf  seiner  Sammlungen  an  die  Stadt  Riga  zu 
Stande  gebracht.  Big  zu  Eeineni  Tode  war  er  noch  als  Prfises  der 
Gesellschaft  fQr  Geschichte  nnd  Alterthumskunde  Livlands  in  Th&tig- 
keit  geblieben. 

6eiu  Tod  erfolgte  am  :^ü.  Miii  1875.  die  Bestattung  zur  Erde 
am  4.  Juni.  An  seiueiu  Grabe  hielt  einer  seiner  ältesten  ^freunde, 
Staat^rath  und  Bitfer  Dr.  L.  v.  Haffner,  einen  Nachruf,  der  zu- 
sammen mit  eiuer  bei  anderer  Gelegenheit  gehaltenen  Bnchholtz's 
Verdieusto  um  die  vattTländische  Geschichts wissen  scliaft  wflrdi- 
geiidcu  Kede  deti  Uiguschen  Stadtbibliothckaru  G.  Berkholz  in 
den  Sitzungsberichten  der  Gesellschaft  für  Geschieht«  und  Alter- 
thuiuiskunde  abgedruckt  wurde. 


Friedrich  Wilhelm  C.  Deriiiger, 

Apotheker, 

gelioieu  lu  niten  in  Kurlud,  ui  31.  Febnur  1800,  gestorben  in  Biga  ud 

27.  Norember  1876. 

Er  trat  in  seinem  zwölften  Lebeo^ahre  in  die  Lehre  beim 
Apotheker  Klevesahl  in  Windau,  und  wurde  vom  Schnlinspector 
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Magiith  in  den  Schnlwissenschaften  unterrichtet  Nadi  BeandiKintg 
der  Lehrzeit  und  abgelegtem  ersten  Examen  begab  er  sich  in  die 
Apotheke  von' Job.  Gottfried  Zigra  nach  Milan,    (f.  fr.  Zigra, 
Slterer  Bruder  dee  renommirten  Kunst-  und  Handelsgftrtners  Joh. 
Herm.  Zigra  in  Riga,  war  geboren  m  LUbeeh  am  16.  November 
1773,  gest  zu  Mitau  am  6.  Januar  1843  als  KorlSndischer  Begie- 
mngsarchivar)  und  spSter  in  diejenige  von  Fr.  Iliscfa  in  Riga. 
(S.  F.  Iliach,  geb.  zu  Riga,  am  6.  Mftrz  1792,  geet  am  22.  Min 
1842  daselbst,  als  Besitzer  der  „GrOnen"  Apotheke.)    1825  beaog 
Deringer  die  Universität  Dorpat  znr  Erlangung  dee   Provisoi^ 
Grades,  bei  welchem  Examen  er  Provisor  I.  Klasse  wurde.     Zo- 
gleich  hatte  er  die  Zuneigung  meines  Examinators,  dee  Professors 
Dr.  Osann  (Dr.  Gotthard  Wilhelm  Osann,  geb.  zu  WOrzbiirg  am 
28.  October  1797,  gest.  daselbst  am  10.  Angnst  1866,  war  früher 
Docent  in  Jena  und  Erlangen,   dann    1823-1828  Professor   in 
Dorpat,    und    sp&ter    Professor    und    zeitweilig    andi    Rector    in 
WRrzbui^)  in  so  hohem  Grade  gewonnen,  dass  derselbe  Deringer 
veranlasste ,  sich  noch  im  Laufe  denselben  Semesters  dem  Examen 
fttr  die  Wflrde  eines  Apothekers  zu  unterziehen,  welches  er  auf 
das  Rflhmtichste  bestand,  indem  er  wiederum  den  Apotheker-Grad 
erster  Klasse  cum  laude  erhielt.  Von  Dorpat  zurflckgekehrt,  erwarb 
er  im  J.  1626  die  Scbmidt'schf  Apotheke  jenseits  der  Düna,  und 
erOflhete  am  26.  Juni  desselben  Jahres  sein  eigenes  Geschäft,  so 
dass  er  berdte  am   2.^,  Juni  1851    die  Vierteljahrhundert-Feier 
desselben    begehen    konnte,    nachdem    er  im  J.    1837    das  alte 
Geschäft  (spätere  Hirsch-Apotheke)  von  Brnndt's  Erben,  an  der 
Ecke    der  Sünder-  und  Herrenstra^se,    an   sich   gebracht  hatte. 
Dieses  leitete  er  selbststfindig  bis  zum  J.  1853.    Im  J.  1838  war 
er  bei'm  Rigaseben   Zollamte   als  Revident  für  Apotheker-  und 
Droguerie-Waaren  in  den  Staatsdienst  getreten,  und  verwaltete, 
mittlerweile  bis  zum  Gollegien-Asnetisor  avancirt,  dieses  Amt  bis 
zum  J.  1878.    Seine  doppelte  Berii^thStigkeit  liesB  ihm  zwar  onr 
wenig  Zeit  zu  gelehrten  Arbeiten,  doch  veröffentlichte  er  An&itze 
und  Vortr&ge  Aber  Physik  und  Chemie  in  Gauger's  Pharmacentt- 
sehen  Zeitschrift  fOr  Russland  und  in  dem  C'orrespondenzblatt  des 
von  ihm  mitgestifteten  Naturforscher- Vereins  zu  Riga.  Verheirathet 
war  er  seit  1826  mit  Amnlte  Hauke,  und  hatte  ans  dieser  Ehe 
zwei  Sftlme  und  vier  Töchter. 

Am  II.  December  1875  fsierte  Deriiiger  den  Tag,  a 
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er  vor  50  Jahren  von  der  Universität  zu  Dorpat  mit  der  gelehrt«n 
WOrde  eines  Apothekers  (welche  damals  zur  Ztit  der  Verleihung 
die  Hechte  des  Doctor  medicinae  ertheilte),  hekleidet  worden  war. 
Dieser  Tag  war  Bdn  dgentlicher  Jubiläumstag,  obgleich  das  ihm 
am  II.  December  1825  ertheilt  gewesene  Diplom  der  damaligen 
ZeitTerh&ltnisse  wegen  znrflckgenommcn  werden  muaste  und  erst 
im  J.  1827  neu  ausgefertigt  wurde.  Auf  vielen  Diplomen  geboten 
die  Zeitereignisse  die  Berichtigung  der  irrthQmlichen  Auffassung, 
welche  vom  19.  November  bis  zum  19.  December  1825  (in  Folge 
des  Ablebens  Kaiser  Alexander  I.  am  19.  November  1825  und 
der  darauf  erfolgten  Thronbesteigung  Kaiser  NicoUus  I.  statt 
deijenigen  seines  SItcren  Bmders  Coustantin)  stattgefonden  hatte. 
Die  nenangefertigten  Diplome  wurden  nicht  zurOckdatirt 


J.  V.  Dolmatow, 

Beanter, 
geboreu  in  Riga  tm  83.  Augnit  1818,  g«t.  duelbüt  un  7.  Sep(«nib<?r  I8T5. 
Seit  seinem  sechszehnten  Jahre  hatte  er,  anfiings  im  ZoU- 
Bessort,  dtuin  als  Beamter  zu  speciellen  Aufbftgen  bei'm  Livländi- 
schen  Civilgouvcmeur,  und  spater  als  Glied  des  Livlfindischeu 
Cameralhofes  bis  zum  J.  1858  im  Staatsdienste  gestanden.  Im 
letztgenannten  J^re  zum  Director  der  Riga-Dflnabui^er  Eisenbahn- 
Oesellechaft  erwählt,  verband  er  später  mit  diesem  Amte  zugleich 
dasjenige  eines  Betriebs-Directors  derselben,  bis  zum  Ausgang  des 
J.  1874,  wo  Krftiiklichkeit  ihn  nöthigte,  sich  von  Geschäften  ganz 
znrOckzuzieben.  Er  hatte  den  Rnug  eine»  Collegienraths  und  war 
Ordensritter;  nach  längerem  Leiden  starb  er  bald  nach  seiner 
Rflckkehr  ans  dem  Auslände,  und  hinterliess  eine  Wittwe,  geb. 
Kallmeyer,  Tochter  eines  Lutherischen  Predigei-s. 


Adolph  Peter  Utbss, 

B«olit^[elehrt«r, 
geboren  lu  Biga  am  10.  October  1834,  ^i-n.  (UautliEC  am  i.  Dccemlwr  1$76. 
Er  war  ein  Sohn  des  Advokaten  und  Staatsraths  Carl  Fried. 
Salomo  V.  Grass,  (gebt,  am  23.  Sept.  ]67ö,  im  Alter  von  75'/, 
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Jahren,  in  Riga);  stndirte,  nach  ^'ol1endnDg  Bdnee  Lehrcntsas  anf 
dem  Rigaschen  Gymnaüiuii,  zu  Dorput  die  Kechte  von  1852 — 1856, 
nnd  absolvirt«  daaelbat  im  J.  1859  sein  Hogisterexarnen.  Seitdan 
mit  vielem  Erfolg  als  Rathgconsulent  in  Riga  th&tig.  gehörte  er  in 
den  J.  1864  bis  1866  als  Docfnt  des  Haadets-,  Wediseb-  nnd  Se«- 
RechUi  auch  dem  Lehrkörper  des  Baltischen  Polytedmtkams  an. 


Hag;o  Leonhard  t.  Gntzeit, 

Arit, 
geb.  I 

Er  var  ein  Sohn  ies  Rigaschen  Kauftnnnns  Constantin  D. 
Y.  Gatzeit  and  dessen  EhefrHU  Sophie  Friederike,  geb.  Winter. 
Von  der  Natur  glflcklich  ausgestattet  mit  EmpfltagÜchkeit.  Auf- 
&BBung8gabe  und  Gedftchtni.sfl,  erwarb  er  in  der  Schule  mit  Leidi> 
tjgfcdt  diejenigen  Kwintnisse,  welche  viele  Schüler  oft  nur  mit 
mehr  oder  weniger  nachthciliger  Anstrengui^  sich  andgnen  hSnnen. 
Dieselben  VorzOge.  welche  ihm  seinen  Fleiss  geradezu  nicht  erforder- 
lich machten,  gewährten  genügende  Zeit,  um  dem  Wissensdrang, 
den  die  LehrfKcher  nicht  befriedigten,  durch  Bentttzung  einer  reidi- 
haltigen  Bflchersammluiig,  welche  in  dem  Nachlasse  seines  Groas- 
-vaten  rntttterlinhcr  Seite  sich  vor&od,  zu  genügen.  Er  las  mit 
Nachdenken  und  Prüfling,  und  ein  reicher  Schatz  von  Kenntnissen 
wurde  für  sein  ganzes  Leben  gewonnen. 

Bei  allem  Sinne  und  Streben  für  Wissen  und  geistige  Aus- 
bildung, welche  er  stets  auch  bei  Anderen  hochgeschätzt  and  vef^ 
langt  hat,  wurde  indessen  die  leibliche  Entwickelnng  seines  starken 
nnd  gesunden  Körpers  nicht  vernachlässigt,  sondern  stets  gefordert 
durch  kOrperUche  Bewegungen  vielf&ltiger  Art,  nnd  mit  gatan 
Erfolg;  ausserdem  aber  die  ihm  angeborene  Gewandtheit  im  Um- 
gänge mit  begabten  Menseben  vervollkommnet.  So  war  er  doin 
nnter  seinen  Altersgenossen  fast  stets  der  Uebersehende  und 
Leitende 

Diese  ihm  als  Knaben  nnd  Jüngling  angehörenden  Ggen- 
schaften  gingen  nicht  verloren;  in  späteren  Jahren  reifte  nur, 
was  als  Keim  schon  früh  vorhanden  gewesen.  Leibliehe  wie  geistige 
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Eigeiischftften  gaben  {teioetn  ganzen  Wesen,  Anftreten  tud  Handeln, 
seinem  Verkehr  im  Leben  mit  Mftnnern  und  Frauen,  eine  so  be- 
stimmre  und  entscbiedene  Richtung.  du>8  Alle^  was  er  später  als 
Mann  an  Eigenschaften  besass,  aus  seinen  Jugendjahren  her  mit 
Bestimmtheit  nachgewiesen  werden  konnte.  Daher  sind  auch  seine 
Oeisteserzeugnisse  aus  der  Schulzeit  bereits  in  derselben  Denk- 
und  Ausdntcksweise  verfasst,  wie  alle  Bpäteren;  immer  Charakter, 
Entachiedenheit,  Geist  und  Gedanken,  verbunden  mit  Oewandheit 
in  Gedanken  und  Wort,  mit  Reife  in  Beobachtungen. 

Nachdem  ei  dos  Rigaer  Gouvemementsgymnnsium  bis  znm  Jahre 
1831  besucht  hatte,  bezog  er  ir  iommer  desselben  Jahres  die  Dor- 
pata  UniTersit^t,  um  sich  der  Studium  der  Arzeneiwissensdiaft  zu 
widmen,  auch  hier  nicht  de'  praktischen  Sinn,  den  er  besasa,  ver- 
leagnend.  Obgleich  er  alle  Hil&flcher  so  betrieb,  wie  die  damalige 
Zeit  es  verlangte,  wandte  er  sich  doch  vorzugsweise  dem  prakti- 
schen Theile  der  eigentlichen  Heilkunde  zu,  deren  hauptsächlichsten 
FScbem  er  seine  ganze  Aufmerksamkeit  schenkte.  Er  beschäftigte 
sich  demnach  mit  Therapie,  Chimi^e  und  Geburtshilfe,  sowie  der 
Angen-Heilknnde,  nicht  wie  ein  unreifer  Studiosus,  sondern,  wie 
ein  vollständiger  Mann.  -  Selbstständigkeit  im  Denken  und  Be- 
obaefatco  zeichneten  ihn  auch  als  Praktikanten  auf  der  Klinik  ans. 
Daher  machte  auch  seine  Doctordissertation  tine  rQhroliche  Aus- 
nahme von  den  meisten  der  damaligen  Zeit;  sie  Imtte  kein  Thema 
aus  einer  Hilfswissenschaft  gewählt,  war  nicht  einbch  z^dsamnien- 
getragen  aus  anderen  Werken;  brachte  nicht  mit  Hilfe  eines  Pro- 
fessors angestellte  Untersuchungen:  sie  behandelte  vielmehr  anf 
114  Seiten  unter  dem  Titel:  „Ueber  die  Verhütung  von  ansteckenden 
Krankheiten,"  einen  Gegenstand,  der  mit  eii^enen  Gednnken  gntützt 
mit  einigen  eigenen  Erfebnmgeo  bereichert  werden  kunnte.  Un- 
mittelbar naidi  der  Promotion,  welche  am  19  Mäi-z  1038  stattfand, 
unterzog  er  sich  auch  mit  glänzendem  Erfolge  der  Prüfung,  welche 
den  Titel  und  die  Rechte  eines  Geburt^helfei's  verlieh. 

So  gera.«tet,  zog  der  junge  Arzt  ans,  um  einen  Wirkungsort 
aufeusuchen.  Der  nächstliegende  wäre  ohne  Zweifel  die  Vaterstadt 
Riga  gewesen.  Die  dRmaligen,  seinem  Qedankcnfluge  gar  zu  eng 
erscheinenden  Verhältnisse  in  diesem  Orte,  die  von  so  Vielen  er- 
fahrene Schwierigkeit,  dort  anders  als  nur  allmälig  zu  auskömmli- 
cher Praxis  zu  gelangen;  die  Aussicht,  durch  sein  Wesen  und  seine 
Kenntnisse  im  binem  des  Reiches  schneller  eine  gesicherte  Stellung 


zn  finden,  liessen  ihn  es  vonieben,  die  UeimaÜi  an&ugebm,   nad 
ohne  jegUdie  Kenntniss  der  Rassischen  Sprache,  doch  im  Besitn 
der   FranzSidscben,    —   jedem  Gliede  der   gebildeten   Bossiscba 
Gesellschaft  gel&nfig,  woselbst  pi  jener  Zeit  der  Aizt  fast   aDein 
Uiätig  ra  sdn  brauchte,  —  auf  der  grossen  Riga-HoBkaoer  Strasse, 
der  Dlina  entlang,  ins  Innere  des  ihm  gAnsHcb  unbekannteD  Bei- 
cbes  zn  ziehen.  Er  wollte  auf  diesem  Wege,  der  ihn  Aber  Polotzk, 
Witebsk,  Semolensk  nnd  Rosslawl  fahrte,  Erkundigungen  einneben, 
und  TOn  diesen  geleitet,  in  der  ersten  ihm  vortheilhaft  endieineii- 
den    OoQTemements-Stadt    seinen    vorläufiges    oder   beständigen 
Aufenthalt  nehmen.    Die  Wahl  fiel  auf  Orel;  er  erreichte   diese 
Stadt  in  den  letzten  Tagen  des  September-Monats  1838.   Hier  bat 
er  von  dann  ab  anfangs  als  Qymnasialarzt,  sp&ter  als  Mitglied 
der  Medicinal-BefaOrde,  zuletzt  bis  an   ma  Lebensende  als   Oief 
der  OouverDements-Medicinalrerwaltmig,  gelebt  und  gewirkt    Drei 
Wochen  vor  seinem  Tode  begab  er  sich  auf  sein,  20  Weist  tw 
Orel  entferntes  Landgut  Pogoreletz,  um  entferst  tos  Geschäften, 
denen   obzuliegen  er   wogen    schwerer  Krankheit  nicht  mehr  im 
Stande  war,  Eonem  Ende  entgegenzugehen  und  die  Ankunft  seines 
Bruders,  die  er  sdion  längere  Zeit  wflnschte,  zu  erwarten.    Diese 
erfolgte  am  4.  März  1872.    Nach  genommener  Bockspradie  Ober 
Terschiedene  Angdegenheiten,  insbesondere  Ober  seine  letzte  echrift- 
Btelleriscbe  Arbeit,  schwanden  seine  Lebenskräfte  schnell,   und  er 
starb  am  9.  Harz  1872.    Seine  Wiltwe,  Anna,  eine  Toditer  des 
Kreis-Adelsmarscballs  und  Obereten  Pan]  Glebow,  flberlebte  iba 
mit  zwei  TOchteni  und  einem  Sohn.    Alle  seine  Oeisteserzeugnisse 
hatten  ihn  zu  einem  im  In-  und  Auslande  bekannten  Arzt  gemacht, 
ihn  als  stets  gdstvollen  und  denkenden  Mann  bekundet,  und  wenn 
Vieles  in  ihnen,  namentlich  bei  den  Anbängeni  der  allgemeineren 
heOwiBsenschafUichen  Richtung  auf  entEchiedenen  Widerspruch  stie&B, 
so  hat  ein  Hehreres  doch,  und  gerade  das  Wesentliche  und  der 
hanptBächlichere  Tbeil,  entschiedenste  Anerkennung  gefunden. 

Zu  seinen  Yerschiedenen  literSriscben  Arbeiten  gehörten  unter 
anderen:  (1842)  „Beiträge  zur  Lehre  von  den  typhösen  Fiebem, 
hanptsfidiUch  in  Bezug  auf  ihre  Behandlung.  (1847)  .Die  Cholm 
zu  Orel  im  J.  1847."  Diese  Arbeit  trug  ihm  im  J.  1849  t(H)  da 
medicinischen  Akademie  zu  Paris  die  ehrenTolle  Anerkennung 
etai,  zn  denn  correspondirendem  Mitglied  gewählt  zu  wmlen. 


Ferner  erBcbien  von  ihm  (leider  nicht  vollendet):  »DräBcdg 
Jabre  Praxis",  ein  Werli  von  grossem  Umfang,  Inhalt  und  Beden- 
tnng.     (1873  und  1875  zu  Wien  gedruckt) 


Johann  Georg  Jakob  Philipp  Hartmann, 

KanfinEim, 
geb.  SD  Elchen  bei  Hmim  im  J.  179«,  gest  n  Riga  un  10.  VOur  1S80. 
Sein  Vater  war  der  Pfarrer  Hemn.  Dietr.  Hartmann.  Früh 
widmete  er  sich  dem  Kaufmansstande,  und  kam  im  1.  1820  nach 
lUgA,  das  ihm  darauf  zur  zweiten  Heimath  wurde.  Am  3.  Janaar 
1870  konnte  er  auf  eine  50-jährige  GesrhäftthStigkeit  zurflck- 
blicken;  erfreute  sich  im  J.  1875  der  Silberhochzeit  seiner  ältesten 
Tochter  mit  dem  Rigaschen  Kauftnann  E.  v.  Bodecker,  nnd  feierte 
am  13.  Mü  desselben  Jahres,  im  Kreise  von  Kindern  und  Enkeln, 
das  Fest  seiner  Goldenen  Hochzeit  mit  Elisabeth  Natalie 
Mathilde,  filtesten  Tochter  des  bekannten  Rigasciien  Superinten- 
denten Dr.  J.  A.  L.  V.  Albanus.  Im  J.  1870  verlor  Hartmann 
seine  Gemahlin  durch  den  Tod. 


Otto  Eduard  t.  Huhn, 

B»ohtq:olehrter  Katlubeamter. 
geboren  ta  Rig»  den  Sa  Hftra  1816,  geatortien  duelbit  tm  6.  Jimi  1875. 
Er  war  der  jflngste  Sohn  des  Rigaschen  Arztes,  Collegienratb 
Dr.  Otto  T.  Huhn,  i^tudirte  in  den  J.  1834—1840  in  Dorpat  die 
Rechte,  bekleidete  nach  seinem  Abgange  von  der  ÜniversitAt  beim 
RigaEchen  Rathe  successive  die  Aemter  eines  Notairs  der  Kirchen 
und  Stiftungen,  des  Landvogteigerichts,  eines  Aclinnctan  des  Nota- 
riuB  pubHcus  und  seit  ]8.?8  das  eines  Secretairs  des  Stadtwaisen- 
gerichts, ans  welcher  letztgenannten  Stellung  er  im  J,  1865  seines 
geschwächten  Gesundheitszustandes  wegen  austreten  musBte.  Er 
entschlief  nach  schwerem  Leiden,  und  hinterliess  eine  Wittwe,  geb. 
Germann,  Tochter  des  ehemaligen  Notarius  publicas  Germann. 


Angnst  Jfirgensen, 

Pr«dlfor, 

geboren  n  Blgft,  un  8.  September  1880 

Gebildet  in  Big«  ia  der  Privatanstalt  von  Napoleon  Asmass 
(dem  Epätem  Dispacheur  und  Bedacteur  der  Bigasctien  Stadtblfttter) 
von  1838  bis  1846,  und  auf  dem  Gouvemementsgymnasinm  tod 
1846—1849,  Btudirte  er  darauf  in  Dorpat  Philologie  und  Theologie 
in  deo  J.  1850  bis  1853,  und  vmrde  zunGchst  Prediger  in  Peterbof. 
Als  Prediger  an  der  Lutherischen  Kirche  in  Charkow  wurde  er 
(damals  OberGonaistorialratb)  kut  Kaiserlichem  Befehl  vom  26.  Not. 
187Ö  zum  OeDeralsuperinteDdenten  und  Viceprftses  des  Moskauscfaen 
Evangelisch-Lutherischen  Consistoriums  ernannt. 


Riehard  Hersting, 

Oelehrt«r, 

geb.  n  Hwwn  in  lUchHB,  «n  18.  Janiur  1821,  getL  in  Biga  tm  T.  Dm. 
1376. 

Sein  Vater  war  der  bekannte  Maler  C.  F.  Kersting.  Schon 
frObe  wordeo  seinem  empfänglichen  Geiste  die  Keime  des  idealen 
Sinnes  eingefljjset,  der  ihm  bis  zu  seiner  Todesstande  treu  blieb. 
Im  Elternbaase,  wo  er  im  Kreise  trefTIicber  und  elx^nfolls  reich- 
begabter Geschwister  aufwuchs,  wo  Knnst  nnd  Wissenschaft  vor 
Allem  gesch&tzt  worden,  bildet«  sich  audi  in  Kersting  finhe  der 
Sinn  und  Geschmack  fUr  Formen-  und  Farbenschönbeit,  seine 
EmpOoglichkeit  für  die  Schöpfungen  der  Toukuust,  wAhrend  sein 
junges  Gematii  an  den  Weiten  Deot^cfaer  und  £kiglischer  Diditer 
frflbe  sdion  in  Begeisterung  fttr  alles  Gute  und  Erhabene  entflammta 
Zugleich  wurde  eine  tiefe  Liebe  xn  sönen  Eltern  in  seiner  Seele 
grosegeiogen.  welche  bestimmend  auf  sein  sp&teres  Lebensachicksal 
worde  nnd  sein  ganzes  Leben  verschönert  und  veredelt  bat  Sein 
Iherer  Bruder  hatte  das  Stadfum  der  Hedicin  erw&hlt,  sein  jtln- 
gerer  Bmder  hatte  sich  froh  schon  mit  ganier  Begeisterung  der 
Kunst  hingegeben.  Die  beschrAskten  VeiUltoisse  seiner  Eltern 
Testatteten  nicht,  auch  den   dritten  Sohn,  Bichard  Kersting, 


Rtadiren  n  lasstm.  Die  Liebe  zu  seioeii  Elten  bestinnnte  dicMB 
tlniier,  das  l'olytecbDiltuiQ  vor  AbBolvining  deHselben  m  -veduaea 
und  in  die  Apotheke  des  bcliaD&t«ii  Dr.  Strnve  in  Dresden  ein- 
zutreten; denn  dadurch  enthob  er  seinen  Vater  der  Sorge  nm  seine 
fernere  AusbiMnng.  Er  that  dies  nm  so  lieber,  als  Strnve,  selbat 
ein  tQchtiger  Gelehrter,  das  Versprechen  gab,  Kersting  in  die 
Naturwissouchaften,  (Or  welche  er  schon  froh  Interesse  und  Nei- 
gnng  gewonnen.  eiimrfQhren.  Strave  hielt  Wort  and  bot  Kersting 
die  gern  benutzte  Gelegenheit,  namentlicfa  in  der  Chemie,  Tfichtiges 
zu  lernen,  and  als  einst  an  Strnve  die  Aofforderung  kam,  er 
inSge  seine  Methode  in  der  Beratung  der  KGnerslwasser  der  kon 
vor  dem  gegründeten  Itigaer  Mineralwasseraiistalt  mittheileo ,  da 
schickte  derselbe  den  von  ihm  instmirten  Kersting  nach  Riga,  wo 
dieser,  allmälig  die  Leitung  der  erwähnten  Anstalt  gans  ttber- 
nehmend,  sich  seit  dem  J.  18i3,  damals  erst  zweinndzwanzig  Jahre 
alt,  eine  zweite  Heimath  gegründet  hatte. 

Bei  Gelegenheit  der  in  Folge  des  Todes  seines  ilteren  Bruders, 
veranlafisten  Anwesenheit  im  Auslande  wurde  Keisting,  von  einem 
jungen  Freunde  des  Verwaodtenhauses,  F.  v.  Hagen,  auffordert, 
sich  dnem  r^elrechtea  Studium  auf  einer  Universität  zu  unterziehen. 
Der  genamite  Freund  fhgte  zum  Rathe  die  That  und  bot  die  nöthi- 
gen  Geldmittel  dar.  Zugleich  verstand  dieser  auch  den  Widerstand 
den  gewissenhaften  Kersting,  der  sich  vor  den  Schulden  scheute, 
zu  Oberwinden;  dieser  nahm  das,  epftter  nun  wieder  von  ihm  zurOck- 
erstattete  Geld  des  Freundes  an,  ohne  indessen  seine  Stellung  in 
Riga  ganz  au&ugeben.  Im  Sommer  arbeitete  er  in  der  Hinenü- 
wasseranstalt  hierselbst,  im  Herbote  zog  er  nach  Deutschland,  wo 
er  mehrere  Winter  hintereinander  auf  den  Univetsitilten  zu  Leipzig, 
Giessen  und  Manchen  mit  grossem  Eifer  sich  ganz  dem  Studium 
hingab  und  sich  endlich  die  akademische  Wflrde  eines  Dr.  philos. 
erarbeitete.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  und  einer  wäatr  Schwe- 
stern, nahm  er  seine  Matter  zu  sich  nach  Riga,  woselbst  er  sidi 
J.  1660  mit  einer  Tochter  des  Hofgerichtsraths,  Staatsraths  C.  F. 
T.  Grass,  verheirathete,  und  so  ein  Hauswesen  grQndete,  zu  dem 
er,  wenn  ihn  sein  reger,  nie  rastender  Geist  theila  noch  flfter  nach 
Deutschland,  in  die  Schweiz,  nach  Frankreich,  England  und  Italien 
fahrte,  wenn  auch  in  Riga  ihn  bdd  dieser,  bald  jener  Verein  in 
Anspruch  nahm,  immer  wieder  zurOckkehrte,  um  sich  recht  wohl 
und  glücklich  zu  fflhlen.    Hier  fiud  er  auch  w&hrend  ,df^,,lmf^ 
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Zeit  Beiner  schweren  Krookbeit  treue  und  aufopfende  Liebe    bis 
zu  seinem  Tode. 

Obgleich  der  Kreis,  in  den  Kenting  durch  seine  gescli&ftlicbe 
Thätigkeit  gestellt  wnrde,  nur  klein  war,  so  zog  er  durch  seta 
liebenswürdiges  Wesen  und  seinen  geistvollen  Humor  eine  stets 
wachsende  Schaar  von  Freunden  zu  sieb  heran,  w&brend  ajiderer- 
seits  sein  Th&tigkeitstrieb,  verbaDden  mit  edlem  GemeinsiDD,  ihm 
bald  ein  weitem  Arbeitsfeld  in  den  verschiedenen  Vereinen  Rjga's 
eröffnete. 

Zunächst  war  es  der  Naturforscher- Verein,  zu  dem  ihn  schon 
sein  Bildungsgang  hinzog.    Als  n&mlicb  bald  nach  Kersting's  An- 
kunft in  Riga  auf  Anregung  des  Lehrers  Gimmerthal  die  Freande 
der  'Naturwis.s(>ii=chaften  zur  BegrAnilung  eine»  besonderen  Vareins 
zusammentraten,   befand    sich    auch    Kersting   unter   den   Stütem 
desselben.    Der  genannte  Verein    verdankte  ihm   vide  Vortrige 
nnd  Anregungen.     Er  war  von   1857  —  1859  Sccretair,    von    1866 
bis  1867  Vicedirector,  von  1869  bis  1870  Uirector.   Als  erErank- 
lieits  halber  sein  Amt  niederlegte,  ehrte  der  Verein  seine  tiefein- 
greifenden  VerdieuBt«  durch  seine  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede. 
Während    er    seine  gediegenen    wisseuscbuftlicben   Arbeiten    dem 
Naturforscher-Verein  widmete,  und  als  Sohn  eines  Malers  aodi 
unter  den  Gliedern  des  Kunstvereins  nicht  fehlte,  suchte  und  fand 
er  für  seine  heitere  Muse  und  sein  poetisches  GemOth  reiche  An- 
regung im  Rigaer  Dichter- Verein,  wo  er  zu  den  beliebtesten  Mit- 
gliedern gehörte;,  seinen  proctischen  Sinn  aber,  sein  Streben,  die 
Wissenschaft  dem  Gemeinwohl  nutzbar  zu  machen,  bewftbrte  w  in 
der  Literarisch-praktischen  Bürger-Verbindung,  im  Technischen  Ver- 
ein, in   der  Mitverwaltung  der  Volksküche,   vor  Allem  aber  im 
Gewerbe-Verein,  bei  dessen  Organisation  er  s^ne  ganze  Arbeits- 
kraft verwandte.  Gleidi  anfangs  Vorstandsglied,  war  er  von  1870 
bis    lÜTA  Prfises,  und  spater  eines   von  deU  wenigen  Ehraimit- 
glicdem,  deren  es  nur  drei  gab.    Aber  nicht    blos  in  den   Ver- 
einen, sondern  aucii  dort  wo  er  dem  Gemeinwesen  nützen  konnte, 
fehlte  Kereting  und  seine  Arbeitskraft  nicbt.    Man  sah  ihn  thUig 
bei  den  Uiitersuchuiigcn  über  Grundwasser,  bei  den  Arbeiten  zur 
Anlegung  einet>  neuen   Wab^er^erks;  er  prüfte  das  Wasser  aus 
bleiernen  Leitungsi'öhren;  ei'  untenvarf  die  so  sehr  heilbringendea 
Schwefeli|uellen  Kemmenis  einer  sorgfältigen  Analyse;  er  wirkte  mit 
bei  der  Prüfung  von  Feuei'spritzen  und  Löscbdosen,  bei  Unter- 
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auchung  der  zweckmassigsten  Methoden  der  Desinfection  nud  Ven- 
tilation, wie  er  auch  der  Einrichtung  des  ersten  Rigaer  Kinder- 
Gartens  seine  Unterstützung  xn  Theil  werden  liess.  Diese  gross- 
nrtige,  vielseitige  Thätigkeit  uiirde  ihm  nur  möglich  durch  seinen 
peinlichen  Ordnungssinn.  Ftlr  jeden  Verein  hatte  sein  Schreib- 
Pult  ein  beaooderes  Fach,  so  dass  er  mitten  in  irgend  einer  Be- 
schäftigung sofort  auch  Aber  »De  Bedürfnisse  eines  jeden  beliebigen 
Vereios  orienürt  war. 

Eerstiug  verstand  es  auch  in  seltener  Weise,  Andere  zu  Mit- 
tbeilungen anzuregen,  da  er  ohne  Ueberbebung  stets  bemüht  war, 
von  Anderen  zu  lerneD.  Ueberhaupt  wosste  er  fremde  EigenthUm- 
licbkeiten  zu  scboneu  und  hei  rOckbaltsloser  Offenheit  doch  seinen 
Worten  alles  Verletzende  zu  nehmen.  Damit  ihm  niclits  entgehe, 
führte  er  stets  ein  Heft  Papier  und  Bleistift  bei  sidi,  tbeila  um  sich 
Notizen  zu  machen,  theils  der  grfisseren  Deutlichkeit  wegen,  eine 
Zeichnung  zu  entwei-feii. 

Diese  Gewohnheit  sollte  ihm  später  fast  das  tinzige  HUlbt- 
mittel  des  Oedankenaustauscbes  werden.  Im  Sommer  1873  wurde 
er  von  einem  Kehlleiden  ergriffen,  das  ihn  fast  stimmlos  machte. 
Dazu  kam  im  folgenden  Winter  ein  Nervenfieber.  Dennoch  behielt  er 
auch  während  dieser  Krankheit  die  Oberleitung  seines  Geschäfts, 
gab  täglich  die  nOthigen  Anordnungen;  selbst  noch  bis  zum  Tage 
seines  Todes  hatte  er  die  Bücher  geführt,  so  dass  er  Alles  in  der 
größten  Ordnung  binterliess.  Im  Herbste  lS7i  war  er,  Genesung 
suchend,  auf  mehrere  Monate  nach  Italien  gezogen.  Schien  es 
auch  anfangs  sich  mit  seinem  Kehlleiden  zu  bessern,  so  trat  doch 
biüd  in  Folge  einer  Erkältung  dne  bedeutende  Verschlimmerung 
ein;  er  kehrte  sehr  krank  im  Frühjahre  1875  zurück.  Zu  seinen 
früheren  Leiden  gesellten  sich  beängstigende  Athmuugsbeschwerden, 
und  selbst  das  Essen  wurde  ihm  höchst  beschwerlich.  So  siech 
damiederliegend,  ruhte  nur  sein  Geist  nicht,  und  mit  Hilfe  des  Blei> 
stifte  unterhielt  er  sich  aucli  noch  in  gewohnter  geblvoller  Weise 
mit  seinen  Freunden.  Selbst  sein  Humor,  mit  dem  er  so  oft  seine 
Umgebung  ei^fitzte,  that  sich  noch  kund.  Doch  allmälig  wurde 
ihm  anch  die  Führung  des  Bleistifts  zu  schwer. 

Am  7.  December  1875  wurde  er  durch  einen  sanften  Tod  von 
seinen  Leiden  erlSst. 

Der  lUgaer  Gewerbeverein  bildete  bald  nach  seinem  Tode 
einenKersting-Stiftung"  aus  früwilligen  Beiträgen,  mit  dem  Zweck, 


•OS  den  Beriten  des  gesammelteD  Kapitals  PriUnieo  unter  der 
BezeichnuDg:  „KeTsting-Preis"  an  Schüler  der  FortbildiuigBschiile 
des  Qewerbe-Vereins  za  vertheilen. 


Alexander  Eduard  KrSger, 

EachUcelehrtar  Bathihetr. 

g«b.  inf  dem  SUdtgnU!  IKiikealiof  bei  Kiga,  tm  1&  Febntr  1805,  gest.  in  Bip 

MD  86.  September  1875. 

Gebildet  auf  dem  Rigascbeo  Gouverneinentsgrinnasium,  hatte 
er  zu  Anfang  des  J.  16'2&  die  Unirei-sitAt  Dorpat  bezogen,  am  sidi 
dem  Studium  der  Recbtsvrissenschafteo  zu  widmen.    Nnch  Beendi- 
gung desselben  tmt  er  bereits  im  J.  1828  sane  amtliche  Laufbahn 
zuerBt  im  KanzcUadienste  des  Rigaschen  Magistrats  au,  in  welchem 
er  von  1851  ~  I85C  das  Amt  eines  Secretairs  des  Waisengerichts 
bekleidete.    Zu  Michaelis  1856  in  den  Rath  gew&hlt,  wurde  er  als 
Glied  desselben  zunAchst  mit  den  Assessoraten  beim  Lnnd-Vogtei- 
Gericht  (bis  1872)  und  bei  der  Criminaldeputation,  sowie  mit  der 
Inspection  des  Convents  zum  „Heiligen  Geist"  und  „Campenhansen's 
Elend"  und  des  Nyenstfidtschen   ..Wittwen-Convent"",  sowie  auch 
der  eventuellen  Assistenz  beim  Waisengerictit  betraut.   Im  J.  1859 
wurde  ihm  statt  des  Assessorats  das  PrSsidinm  bei  der  Criminal- 
DepQtation  (bis  187'2)  und  zu  seinen  bisherige»  Inspectionen  auch  die 
des  Stadtgeftngnisses,  sowie  die  Delagatjonen  zum  Stad^efSngniss- 
Comitä  und  zur  Commission  zur  Abtragung  der  Festangswerke 
(bis  1865)  abertragen;  femer:  1862  die  Delegation  znr  llieaterban- 
Commisston  (bis  1865);  ISA?  die  Inspection  der  Martinskirche  (Ms 
1870),  sowie  die  des  v.  Jacob s-StOver'schcn  und  des  von  Grote'- 
Bchen  Familienlegats;  1869  die  Inspection  des  Znckerbecker'scben 
Familien^Legats;  1870  die  des  W,  v.  Schroeder'schen  Familien- 
L^;ats,  und  1871  die  des  Holsl'scben  Instituts.  Nachdem  KrOger 
im  J.  1872  das  Assessorat  beim  Landvogteigericbt  und  das  Prisi- 
diaro  bei  der  Criminaldeputation  mit  dem  PrAsidinm  beim  KSmmerei- 
nnd  Amtsgericht  sowie  beim  Getr&nksteuer-Gericht  vertanscht  hatte, 
legte  er  zu  Michaelis  1873  seine  sämmtlichen  bis  dahin  noch  von  ihm 
verwalteten  Aemter  nieder,  und  zog  sich  in's  Privatleben  zorOcL 
£^n  Herzschlag  machte  seinem  Leben  ein  Ende.    Seine  Beatatttug 
bod  von  der  St.  Petrikircbe  aas,  am  30.  Sept  1875  statt. 


Als  Beamter  voll  üanebt  uod  Treue,  war  Krfiger  als  Mensch 
ein  Muster  von  Liebenswürdigkeit  und  Oute. 


Karl  Hermann  Meltaer, 

geb.  in  PentM  am  8.  NoTember  1191. 

Er  erlernt«  in  Pemau  die  Handlung  im  Comptoir  von  Jacob 
Jacke  &  Co.,  war  darauf  zehn  Jahre  in  Riga  im  Comptoirgesch&ft 
Wfihrmann  &  Sohn,  und  etabtirte  sich  hierselbst  im  J.  1825. 

Verheirathet  seit  dem  J.  18^5  mit  Emilie  Charlotte,  geb. 
Frantzen,  aas  Pemau,  feierte  er  am  3.  December  1850  »eine 
Bilbeme,  und  1875  seine  goldene  Uochseit,  unter  herzlicher  Theil- 
nahme  von  nahen  und  fernen  Angehdrigen  und  Freunden.  Dem 
Rathe  der  Stadt  Riga  gehörte  er  w&hrend  der  J.  1846  bis  1849 
an,  nachdem  er  als  K<'nfni"in  grosser  Gilde  1840  zum  Dockmaon 
derselbeu  erw&hlt  and  1842  als  Aeltester  derselben  in  die  Bank 
eingetreten  war.  Mitglied  der  Bigaschen  „Blauen  Garde"  (zu 
Pferde)  wurde  Meltser  im  J.  1826. 


Karl  Johann  Georg  Müller, 

Ant, 
geb.  in  Bif»  am  31.  Juov  17%;  gest.  dMelbBt  am  7.  September  1875. 
Er  stadirte  in  den  J.  1813  bta  1816  m  Dorpat  die  Arzeoei- 
Wissenschaft  and  ward  daselbst  18'20  zum  Doctor  der  Medicin 
promovirt,  als  welcher  er  am  28.  September  1870  die  Jubiläums- 
Foer  seiner  50-jährigen  äizüichen  Thätigkeit  beging,  und  von  ge- 
nannter Universit&t  das  Diplom  eines  Ehrendoctors  empfing.  Wäh- 
lend seiner  vie)jAhrigeo  amtliciien  Wirksamkeit  io  Riga  war  seiner 
bsüichen  Fflrsorge  auch  namentlich  das  von  der  Bigaschen  Kauf- 
mannschaft unteihaltene  Seehospital  nnterstellt,  bei  dem  er  bis  in 
die  letiEte  Zeit  seines  Lebens  die  Stelle  eines  Oberarztes  bekleidete. 
Seit  dem  14.  December  18-22  th&tigea  Mitglied  der  in  demselben 
Jahre  von  den  Aerzten  v.  Mercklin,  Bärens,  v. 'Mebes  und 
V.  Wilpert  gegrOndeteu  Gesellschaft  practischer  Aerzte  in  Riga, 
sehflrte  Mflller  dem  Vorstande  derselben  in  den  J.  18-29  bis  I8SI 


als  SecreUir,  und  in  den  J.  1847  bis  1849  als  Pritees  ui,  und 
wurde  1860  zum  Ehren-KGtglied  denelben  ernannt  Der  im  Jahre 
1845  in  Riga  gegründete  Natnrforsclier-Verein  zfihlte  ihn  m  seloen 
tCtstiftem,  entern  Director  nnd  vieljälirigem  Bedacteor  des  „Coire- 
spondensblattes"  der  Gesellschalt.  Hochgeachtet  sowol  als  Mensdi, 
als  Arzt,  starb  er  mit  dem  Bange  eines  Collegienraths  und  als 
Ordensritter.  ______ 

Julius  Emannel  Meissel, 


gtb.  in  Big»  km  S.  Mtn  1811,  gMt  dAMlM  un  IS.  Juiur  18T5. 

Der  Liter&risch  -praktischen  BOrgerreibindong  gehOrte  er 
wAbreud  vieler  Jahre  als  Mitglied  an,  und  bewies  besonders  seineo 
Sinu  Rlr  Forderung  des  Gemeinwohls  in  der  anermfidlicben  Aus- 
dauer, mit  welcher  er  die  Eassenrerwaltung  des  Bigaar  Gewerbe- 
Vereins  führte. 

Seine  Bestattung  fand  am  17.  Jan.  feierlich  aus  der  St.  Petri- 
Kirdie  statt.  =^_-___ 

Prof.  Dr.  Ernst  Friedrich  Nanck, 

DireetOT  des  FolTteohnioiun«  sd  Bigm, 
geb.  m  Aaentadt,  am  14.  Febniar  1819,  gest  in  Bigit,  tm  14.  Jaiuur  187S. 
Der  Vater  war  Pfarrer  io  Auerstfidt.  E.  F.  Kaack  erhielt 
seine  Eleroentorbildnng  durch  den  Vater,  der  im  J.  1830  als  Ober- 
Pforrer  in  Prettin  bei  Torgan  starb,  und  den  fernen  Unterricht  von 
Privatlehreni,  am  alsdann  in  das  GTmnasium  zn  Naumburg  ein- 
zutreten. Jugendlicher  Huthwille  reranlasste  jedoch  schon  nach 
weoigen  Jahren  seine  B^tfemung  ans  dieeer  Anstalt,  und  nun 
widmete  er  sich  dem  Buchdrocke^eschift.  Ein  bSsartiges  Augen- 
leiden zwang  ihn  Jedoch,  auch  dieses  aufimgeben,  und  gebeilt,  ent- 
schloss  er  sich,  Lehrer  zn  werden.  Nach  kurzer  Vorbereitung 
gehOrte  er  von  1838^1840  dem  Schullehrer-Seminar  zu  Erftart  an, 
und  wirkte  darauf  besonders  in  Suhl  im  Thflringer  Walde  mit 
vielem  Erfolge  als  VolksscbuUehrer.  Diese  segensreiche  ThAtigkeit 
and  seine  immer  deutlicher  hervortretende  Begabung  fUr  die  Natar- 
Wissenschaften  (von  Suhl  datirten  interessante,  zam  Theil  neue 
Beobaditnngen  Aber  die  Metamorphose  der  Insecten)  ven>chBflt(ni 
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ihm  aaf  die  EmpfehlanK  seiner  VorgesetEten  im  J.  1846  die  Er- 
laubniss  des  FreussiBchen  Ministei-s  Eichhorn,  die  UnivertiUt 
Berlin  als  Student  bedehen  zn  dArfen,  eine  Immatricnlfttion  ohne 
Alntnrientenexamen.  Nauck  zog  bald  die  ÄnfinerkBamkeit  seiner 
HiChrer  auf  dch,  wurde  Amannensis  von  Dove,  and  besch&fligte 
sich  anf  sdnen  Ferienreisen  vorzugsweise  mit  geogno&üedien  und 
geologischen  Beobachtungen,  als  deren  bedentungsvollatea  Resultat 
eine  Arbeit  Aber  ein  Specksteinlt^er  im  Fichtelgebirge  hervorgehoben 
werden  konnte,  die  ihn  sogar  dn  sehr  anerkennendes  Schrdben 
Alexander  v.  Hnmboldt's  erhalten  liess. 

Als  er  am  SchloBHe  seines  Trienninms  (1849)  das  Staatsexamen 
absolnrt  hatte,  trat  in  Form  sehr  vortheilbafter  Anerbietnngen  die 
Versuchung  an  ihn  heran,  die  Lehrthätigkeit  auizugebeu  und  in 
die  indostrielle  Sphäre  Ubensugehen.  Allein  nach  ernster,  eingeben- 
der Seibstpräfiuig  erkannte  er  den  Lehrberuf  als  unverrackbares 
Ziel  seines  Lebens,  ein  Entschluss,  der  um  so  hoher  gestellt  werden 
konnte,  als  dnrcb  denselben  die  Erfttllung  eiues  vieljährigen  starken 
Wunsches  wiederum  in  unbestimmte  Feme  geschoben  wurde.  Um 
diese  Zeit  erlangte  er  deu  philosophischen  Doctorgrad  der  Univer- 
sität Halle  und  wirkte  daranf  in  Bä-lin  an  der  Dorotheenst&dtischea 
Realschule  und  dem  KfinigUcben  Gewerbe-Institut,  um  im  J.  1851 
an  die  neugegiflndete  Provinzial-Gewerbescfaule  zu  Crefeld  Qber- 
zngehen,  welche,  nachdem  er  1852  als  Director  an  ihre  Spitze 
getreten  war,  in  Kurzem  eine  d«r  ersten  Gewerbeschulen  des 
Preussiscben  Staates  wurde.  Seine  ausserordentliche  Arbeitskraft 
lieaa  ihn  aber  ausserdem  noch  eine  wahrhaft  grossartige  poputair« 
Lefarthätigkeit  in  Wort  und  Schrift  entfalten,  und  auch  die  strenge 
WiBsenschaft  blieb  nicht  onberückBichtigt,  indem  wiederholte  Beob- 
achtungen in  der  Nähe  Crefelds  werthvolle  geologische  Thatsachen 
aa's  Licht  orderten. 

Im  J.  1862  folgte  Nanck  dem  Rufe,  das  in  Riga  im  Entstehen 
begriffene  Polytechnikum  als  Director  zu  begrflnden  nnd  zu  leiten, 
sowie  die  Professur  der  Physik  an  demselb«!  zu  Ilbemehmen.  In 
verhältnissm&ssig  knrzer  Zeit  hatte  er  die  Freude,  die  Anstalt  in 
der  Öffentlichen  Achtung  beftetigt  zu  sehen,  wozu  nicht  wenig  der 
Umstand  beitrug,  dass  er  nach  einigen  missglflckten  Versuchen  ein 
CollegiDm  von  meistens  jüngeren,  strebsamen  Männern  um  sich  zu 
sammeln  verstand,  die  mit  ihm  ver«nt  in  einer  Stadt,  deren  Pu- 
blikum in  seiner  weitaus  aberwiegenden  Hehrheit  bisher  ftl^idie 


technischen  Wissenschaften  und  deren  Studium  kein  VerstAndnüs 
hatte  haben  können,  ein  .solches  anbahoten  und  immer  mehr  Ter- 
tieften.  Es  war  ihm  vergönnt,  im  J.  186d  das  neu^ebante,  seMot 
(lebäude  der  Anstalt  einzuweihen  und  sich  m  Anfang  des  J.  1873 
der  Thatsache  zu  freuen,  dass  die  Anziihl  der  Schaler  and  Stadi- 
rendcn  die  H&lfte  des  Werten  Hunderts  bereits  beträchtlich  fiber- 
.'iclirittcn  hatte. 

Neben  seiner  manni^achen  Thätigkeit  fUr  das  Polytecfanikan 
war  Nauck  aber  auch  eins  iler  unormQdiichsten  Mitglieder  der 
Rigaschen  «issenschaftlichen  und  frcmeinnötziKeD  Vereine-  Der 
Xatni-for^cher-Verein  gewann  eine  l)e(leut«nde  Anregong  durch  ihn 
auf  dem  Gebiete  der  Zoologie,  der  Minerali^e  und  Geologie,  ins- 
besondere aber  der  Physik.  Ebenso  bethAtigte  er  sich  im  Teduri' 
sehen  Vereint  durch  wiederholte  Vorträge, 

Von   gfösstem   Erfolg  war  aber  seine  Wirksamkeit   in    dem 
Uewerbe- Verein .  au  dessen  Gründung  er  hervorragend  betbeüigt 
war.  und  xa  dc^^eu  Vorstande  er,  mit  einer  kurzen  Unterbrechung, 
liis  XU  seinem  Tode  gehOrte.    Er  hielt  nicht  nur  häufig  Vortrige 
au  den  Vortragsabenden,  sondern  leitete  auch  während  der  ersten 
Jahre  das  von  ihm  in's  Leben  gerufene  fiildungswesen  des  Vereins 
und  verstand  es  mit  viel  Mtthe  und  Opfern  dorchzofOhreii.    Ab 
dasselbe  fester  organisirt  war.  fimgirte  er  Jahre  lang  als  Delegirter 
des  Vorstandes  in  der  UnCeriichtscommission;  stets  aber  blieb  er 
der  rege    und  anregende  Förderer  des   Unterrichtsweaen.    Noch 
wenige  Wochen  vor  »einem  Tode  hatte  er  einen  wesentlichen  An- 
tlieil  an  der  Ausarbeitung  des  dem  Ministerium  mir  Bestitigong 
vorgelegten  Schnlstatuts  gehabt.    Auch  noch  ganz  beeondos  anre- 
koik)  und  von  entschieden  crosser  Bedeutung  war  in  den  letzten 
Jahren  seinem  I.iCbens  srino  tuiermfldliche  Thätigkeit  bei  den,  eat 
von  ihm  zu  ihici-  iirnctischeii  Itedeutung  gebrachten  DiscutinbeDden 
des  Gcwerbeveieiiiü  gcwi^i'n    Er  belebte  diesdben  nicht  nur  durch 
seine  Vorträge,  sondern  beantwortete  auch  die  Mehrzahl  der  im 
Erngckastcn  befindlichen  Erageir.  und  wa.s8te,  solche  anregend,  die 
I>isnL>ision  im  muntci'en  Gange  zu  erhalten 

Dieses  reiche  Leben  sollte  nur  /n  fiüh  nbscliliesseD.  Ein  sehr 
schlimmer  Fall,  den  er  im  J.  1868  erlitten  hatte,  erzeugte  als 
weitere  Folge  ein  Herzflbel,  das  am  H.  Januar  1875  durch  anen 
Schlug  seinen  plötzlichen  Tod  herboifOhrte.  Am  21.  Januar,  Abends, 
wnrrle  ftviue  l.eiche,  nnch  frllher  sni [gefundener  Ueberflthnui|  ut 


seiner  Vrobnnng  nuh  der  Refonnirtcn  Kirche,  aoB  dieser  in  das 
Polytechoikum  flbergeftlhrt,  welches  anter  Fackelbegleitang  geschah. 
Aas  dieeem  erfolgte  am  22.  Januar  die  Bestattung. 

Nauck's  Persönlichkeit  war  eine  liebenBwOrdige.  Schlicht  und 
ansprachfilos  in  seinem  Auftreten,  wusete  er  bald  durch  Wits  und 
LAnne  zu  fesseln.    Dabei  besaes  er  ein  aberaos  vielseiläges  Wissen 
and    durfte  in  der  Jhat  ein  muthiger  Denker  genannt  werden. 
Warf  sich  ihm  eine  Frage  auf,  so  ruhte  er  nicht,  bis  er  sie  bis  zu 
eiaem  gewissen  Abschluss  gebracht,  und  dann  war  ee  ihm  Bedtlrf- 
nies,  das  Resultat  durch  Wort  und  Schrift  lehrend  zu  Terkflndigen. 
Seine  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Vereinen  gehaltenen  Vortrftge  und 
in  den  Higaschen  TagesbUtteni  erschienenen  Aufsätze  legten  von 
diesem  reichen  geistigen  Leben  vollgQltiges  Zeugniss  ab.    Im  Ver- 
kehr mit  den   Collegen  und  SchBlem   der  Anstalt  trat  die  Milde 
seines  Weeens  in  meist  sehr  wohlthuender  Weise  hervor.    Es  war 
bei  dem   geschäftlich  fast  aberbflrdet  zu  nennenden  Hanne  sehr 
bewundrmswertfa,  wie  die   gleichmflssige  Ruhe  des  Wesens   faist 
stets  unverändert  blieb.  Er  verfuhr  hierbei  geradezu  mit  Methode. 
So  z.  B.  stellte  er,  wenn  er  sich  aufgeregt  fohlte  uud  gerade  exa> 
minireo  mosste,  die  PrOfungsnammer  ein  wenig  hoher,  um  Nieman- 
dem Unrecht  zu  thnn,    und  kam  er  in  einem  solchen  GemQths- 
Eustande  nach  Hause,  so  setzte  er  sich  an  den  FlOgel,  um  den  Ün- 
muth  erst  mit  den  TOnen  zu  beseitigen,   ehe   er  als  der  stets 
liebevolle  Gatte  und  Vater  in  den  Kreis  seiner  Familie  trat. 

Nach  seinem  Tode  wurde  der  Wunsch  laut,  seine  Grabstätte  durch 
ein  Denkmal  zu  zieren.  In  Fo^  dessen  traten  die  Herren  Director 
Schweder,  Betriebsdirector  Becker,  Mechaniker  Raasche  und 
die  Professoren  Hilbig,  Weber  und  Lovis  zu  einem  Comitä  zu- 
sammen, welchem  die  erforderlichen  Mitte)  durch  Glieder  der  Ver- 
eine, in  denen  der  Verstorbene  gewirkt,  und  zwar  Naturforscher- 
Verein,  Technischer  Verein  und  Gewerbe-Verein,  sowie  durch  andere 
Freunde  und  Schflier  desselben,  tibergeben  wurden.  Das  Denkmal 
wnrde  im  Laufe  des  Sommers  1881  auf  der  Grabstätte,  auf  dem 
aenen  Refomirten  Kirchhofe  aufstellt  Von  Professor  Hilbig 
in  gothischem  Style  entworfen,  ist  dasselbe  durch  die  Rignsche 
Fabrik  Felser  &  Co.  in  Gusseisen  ausgefOhrt.  Den  Unterbau 
tnldet  tine  Granitplatta,  das  Denkmal  selbst  ist  mit  einem  sdiwarzen 


tr^t  auf  der  Vorder-  nnd   RflckBeite  je  cäne  Mannortafcl   Bit 
den  Inschriftfln: 

Dr.  Ernat  Friedrich  Nanck, 

Director  und  Frofenor  dei  Polyucbiiilnuiis  in  Big». 

geboreD  »m  14./2.  Febniu  1819 

in  Auerttftdt  In  ThflriDgen, 

g««torbeii  86^14.  Jmiiim-  18TS  in  Big«. 

Qewjdmet 

Too  sdneo  Frenndoi 


Das  OaDze  wird  durch  Granitpfosten  mit  eisernen  Ketten  da- 
geschlossen. 

A.  Nemnann, 

H«br.  Prediger, 
geb.  zs  Wtlnbu^,  gesL  n  HiUn  tm  U.  Antust  1876. 
Er  etudirte  auf  der  Universität  seiner  Vaterstadt  An  Stefle 
des  nach  St.  Petersburg  versetzten  Dr.  Max  Lilieothal  kam  er 
im  J.  1843  an  die  Rigaeche  Hebrfiische  Gemeinde,  und  verblieb  in 
dieser  Stellung  20  J^re.  In  der  Folge  bekleidete  er  das  Amt 
einrs  Beamten  zn  besonderen  Aufträgen  bei  dem  Rigasches  General- 
Gouverneur,  und  wurde  durch  den  Fürsten  Suworow  1863  nach 
St.  Petersburg  berufen,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  Rabbiner  der 
St  Petersburger  Hebräergemeinde  war. 


Anton  Woldemar  Ponehet, 

Reohts^Iehrtar, 
geb.  SU  Kga  am  32,  SepUmber  ISOfi.  gest.  duelbst  mm  19.  September  1S75. 
Er  war  der  Soho  des  französischen  Sprachlehrers  am  GOQTei^ 
nementegymnasium  tu  Riga,  Jean  Baptiste  Ponchet  (geb.  tu 
Colloagesin  Frankreich,  am  1,  Januar  1769,  kam  1801  nach  Riga, 
wo  er  vom  J.  1804  Ms  zu  seinem  Tode  am  24.  October  1816  am 
Gjrmnasium  wirkte).  A.  W.  Ponchet  erhielt  seine  Vorbereitoog  au- 
Universitfit  anf  dem  Rigaßchen  Gonveniementsgymnasiuni,  Etoditte 
in  Dorpat  von  18?t>  bis  1829  die  Rechtswissenschaft,  und  etabSrte 
sich  dann  als  Advokat  in  Riga,  aus  welcher  Stellung^  nod  als 
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-n  «iner  der  Seoiore  des  Bigaer  Ädvokatenstaudes,  ihn  der  Tod  aacb 
'4;5-jShTiger  Wiriisauikeit  im  69.  Lebeo^ahre  abrief.  Seine  feierliche 
Bestattung  faoA  am  22.  September  statt. 


Wilhelm  Sehwartz, 

Stadent  der  JniiBpnidant, 
geb.  %a  Riga  1849,  gwL  datelbat  am  13.  Septembttr  1875,  36  Ithr  alt 

Er  war  der  zweite  Sohn  des  am  1.  September  a.  St  1859  zn 
Ktlssnacht  in  der  Schweiz  veniturbeuen  Dr.  med.  Job.  Christoph 
Schwarz  und  dessen  ihm  am  14.^6.  April  1867  im  Tode  gefolgben 
Gattin  Pauline,  geb.  v.  Höppener;  hatte  seine  geschichllicben 
Studien  in  Jena  begonnen,  sie  seit  1869  in  Dorpat  fortgesetzt  und 
war  zum  22.  Januar  1873  der  gefeierte  Dichter  des  beim  Jnbil&um 
in  Dorpat  aufjgefflhrten  Jubelfestspiels.  Das  Festspiel  schilderte  iu 
ernster  Rflckerinnerung  an  seine  eigenen  Jugeuderlcbnisse  den 
Eindruck,  wichen  Burschenleben  und  Corporationsgeist  zurflcklasseu. 
Die  Scbwartz'scbe  Dichtung  wurde  ein  Venn&chtniss,  welches  seinen 
Grabeshflgel  flberrt^en  wird,  so  lange  die  geistige  Bedeutung  des 
Festes  fortdauert.  Ihm  konnte  die  Parallele  zwischen  ausländischem 
und  proTinziellem  Element  um  so  leichter  gelingen,  als  er  in  Jena, 
einst  der  Ur-  und  Pflanzstätte  des  Deutschen  Bnrschenlebens, 
seine  Stadien  begonnen  hatte.  Bei  der  am  16-  September  von 
Hagenshof  aus  voUzogeuen  Leichenfeier  sprach  Oberpastor  Lfltkens, 
am  Grabe  Studiosus  jaris  Eduard  Hollander,  Sohn  des  wort- 
fahrenden  Bflrgermdsters  E.  Hollander. 


Otto  Reinhold  Carl  v.  Sievers, 

Beamtn-, 

geb.  in  J.  IT91,  gen  to  Big«  am  8.  September  18TS,  im  Sl.  Jahre. 

Er  studirte  in  den  J.  1814—1817  zn  Dorpat  anfangs  Medioin, 
dann  die  Rechtswissenschaft,  und  bekleidete  spUer,  bis  einige 
Zeit  vor  seinem  Tode,  die  Stelle  eines  Rendanten  der  Lettischen 
Distrikts-Direction  der  Livländischeu  adeligen  Gflter-Credit-Societät, 
und  hatte  den  Rang  eines  Titulairraths. 
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Otto  Hemnann  t.  Stahl, 

Fndifer, 

geb.  iu  Kig»  un  16.  Junar  18SS,  gatt  als  Prediger  zu  Nen-SwUowlu  M 
St.  Pettrtbnrg,  am  S3.  Oetober  1876. 

Seme  Kltern  waren  der  damalige  Poluei-Secrrtair,  CoOegien- 
Aaeessor  und  Ritter  Christian  Heinrich  t.  Stahl,  (geboroi  am 
16.  Jnni  1796,  geet  am  Ib.  Juni  1871)  nod  die  Mathilde  geb. 
Frohbeen  (geb.  am  19.  Aagaat  1811,  gesL  am  1.  August  1856). 
Auf  dem  Rigaschen  GouTemementagTmnaBiom  zum  Stadium  vor- 
gebildet, Btudirte  er  zu  Dorpat  1852— 1856  Theologie,  war  Pastor- 
A4junct  an  der  St  Petersbui^er  St.  Jesuskirebe  und  Ldirer  daselbBt 
an  der  St  Peln-Kirchenscbule. 

Verheirathet  war  er  seit  dem  19.  Juni  1859  mit  Ottilie,  geb. 
Irmer,  einer  Tochter  des  Rigafchen  Sladtwrakers  Otto  Irmer 
and  deesea  Gattin,  geb.  Sturm,  und  binterliess  swei  SOhne  und 
vier  Töchter. 

Seine  GeBchwister  vuea:  Caroline  (geb.  am  19.  Febr.  1835), 
und  Eduard,  (geb.  am  12.  Februar  1837,  gestorben  in  Riga  am 
15.  Januar  1879).  Dieser  war  verheiraüiet  seit  dem  J.  1866  (am 
14.  December)  mit  Charlotte,  geborene  David,  aus  Dresden, 
welche  er  ab  ^ittwe  mit  drei  TOcbtem  hinteriiess.  Seine  Sdnriega^ 
Mutter  war  eine  geb.  v.  Liphardt  ans  Dorpat 


Hsri  Friedrieh  t.  Striteky, 

Sudtbeaniter, 
geb.  n  Kgk  km  2t.  Febmar  1806,  gert  duelbst  am  23.  H&n  1875. 
Sein  Vater  war  Gbr.  Stritzk;,  welcher  .zur  Zeit  der  Statu 
halterschafts  -  Terfassung  mehrere  Jahre  Mitglied  des  Rigaschen 
sechsstimmigen  Stadtrath»,  sowie  Director  der  Steuerverwaltiuig  war; 
die  Matter  war  Marie  Hedwig,  geb.  Roslau;  er  verlor  dieselbe 
in  sehr  froher  Jugoid,  nnd  verdankte  eine  weitere  mOttcrlidie 
Obhut  seiner  Ältesten,  auch  ihn  überlebend«)  Schwester.  Nach 
Absolvirung  des  hiesigen  Eronsgymnasiums  tat  er  im  J.  1837  in 
den  Cansdleidienst  des  Rigaschen  Raths,  aus  welchem  er  im  Jahre 
1846  in  die  Steuervcrwaltung  übergeführt  worde.  In  dem  adiwie- 
rigen   und   verantwortlichen  Dienst«;   eines  Controleuia  deradb«, 
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viz-k't«  er  bis  an  das  Ende  seines  Lebens  unter  steter  Anerkennung 
(cäner  Vorgesetzten,  und  wurde  sein  dienstlicbes  Streben  noch 
wen  ige  Wo<^n  vor  seinem  Tode  mit  der  Verleihung  des  Wladimir- 
Ordens  IV.  Classe  und  der  damit  verbundenen  Erhebong  in  den 
erl>lichen  Adelsetand  belohnt.  Frflhzeitig  auf  sich  selbst  angewiesen, 
lest«  er  durch  Arbeitsliebe  und  Sparsamkeit  den  Grund  zum  all- 
mOligen  Gedeihen  seiner  äusseren  Verhältnisse,  die  es  ihm  ermfig- 
lichtan,  nicht  nur  seinen  Geschwisterkindern,  sondern  auch  fremden 
Personen  hOlfreich  znr  Seite  zu  stehen.  Ans  seiner  Ehe  mit 
Johanna,  geb.  Pickardt  (gest.  im  J.  186'2j  hinterliess  er  einen 
einzigen  Sohn. 

Er  starb  eines  plötzlichen  Todes  auf  dem  Wege  zu  seinem 
Amte,  und  fand  seine  Bestattung  am  28.  MSrz  statt. 

Ein  pflichteifriger  Beamter,  wnrde  er  von  seinen  CoUegeu,  so- 
'Wie  in  weiten  Kreisen  Rigas,  durch  seine  amtliche  Stellung  bekannt, 
-von  Angehörigen  und  zahlreichen  Freunden  allgemein  geächtet  nnd 
nach  seinem  Tode  betrauert. 

Sein  Sohn,  Christian  Karl  Stritzky,  Kaufmann  2.  Gilde 
und  Branereibesilzer  in  Riga,  vermählt  mit  geb.  Wolfschmidt, 
wurde  mit  seiner  Familie  mittelst  Ukas  des  Diriglrenden  Senate 
vmn  27.  Ainil  1876  im  erbUcheo  Adelstand  bestätigt. 


Ciebhard  Christoph  Tanck, 

Prediger, 
geb.  bei  Boitock  am  lö.  Juinar  1G79,  gest  in  Biga  ain  2.  Hai  ITM. 
Derselbe  war  Pastor  am  Dom  nnd  Beisitzer  im  Stadtconsi- 
mustori.  Er  hatte  als  Oberwochenprediger  im  J.  173ß  merkwflrdige 
Streitigkeiten  mit  dem  Rigaschen  Rathe  und  Consistonum.  Üe 
Venuila8>ung  wurde  in  dem  Inhalt  von  Leichenreden  gesucht,  welche 
den  Verstorbenen  und  deren  nachgebliebenen  Familien  zn  geringe 
Ehren-  nnd  Lobpreisungen  erwiesen  haben  sollten. 

Damals  war  es  Sitte,  dass  dem  Frediger  aus  dem  Sterbebause 
an  st^enannter  Leichenzettel  Bbersandt  wurde,  in  welchem  Lebens- 
lauf, Herkunft,  Abstammung  und  Verwandtschaft,  Verdienste  und 
Wtlnifln  des  Verstorbenen  genau  angegeben  wurden.  Pastor  Tanck 
hatte  sich  erlaubt,  an  Leichenzettehi  Einige»  zu  ändern  und  sie 
nicht  wQrtUcb  in  seine  Leichenrede  au&unehmen,  sondern  entweder 


abnikflrzeo  oder  Beinerseite  sn  ergänzen.    Beides  wurde  ihm  nkbt  ' 
Dttr  verdadit,  sondeni  von  den  betreffenden  einfinfisreichea  Famibei 
Enm  Gegenstände  einw  Besdiwerde  ei^oben,  in  deren  Folge  <ler 
Rath  an  fSmiUcbes  Vofahren  gegen  ihn  beim  ConBiBtorinm'  eia- 
leitete. 

Den  19.  Angnet  1796  starb  auf  Uexkflll  der  BOrgenneiater  and 
Oberwüsenberr  Hermann  Claadins  Witte  v.  Nordeck    and 
wurde  am  19.  September  in  der  St.  Petrikirche  mit  Fadteln,  einem 
Wappen  tmd  in  Gefolge  der  Waisenkinder,  welcbe  mit  ibrem  Schul- 
metster  vor  der  Lateiniscben  Scbnle  gingen,  begraben.    Schon  die 
bei  seiner  Beerdigung  gehaltene  Rede  des  Pastors  Tanck  erregte 
Unzufriedenheit  Der  Leichenredner  aollte  die  Verdienste  des  Ver- 
storbenen m  eng  bemessen  und  sich  nicht  genau  genug  an  den 
Text  der  von  Seiten  der  Familie  mitgetbeilten  Personalien  gehalten 
haben.    Doch  wartete  man  Seiten  des  Raths  eine  neue  Gelegenheit 
ab,  welche  rieb  fand,  als  der  seit  dem  Februar  des  eben  erwlthntea 
Jahres  ernannte  Ober-Wochenprediger  die  Standrede   am    Sarge 
des  Licent-Oberinspectors  oder  Zolldirectors  von  Riga,  PenaQ  nnd 
Arensbnrg,  Georg  Witte,  eines  Namenfiverwandten  des  BOrger- 
meisters  Witte  v.  Nordeck  hielt.    Redner  verglich  den  Verstor- 
benen in   der  sehr  weitschwdfigen,    Äusserst  gescbmacklosen   nod 
nnlnblischen  „Parentation",  welche  sich  handschriftlich  erbalten  hat 
mit  einem  mächtigen,  alle  Vögel  neben  ihm  flberrageoden  Adler, 
dessen  Fing  za  den  höchsten  Stellen  fOhrt,  welche  auch  der  Ver- 
storbene in  seinem  langen  Leben  errdcht  hätte,  u.  s.  w.    DeoDocb 
fohlte  sich  die  Familie  des  ZoUinspectore  äusserst  verletzt,  weil 
Redner  den  Leicbenzettel  zu  wenig  berflcksicbtigt,  weder  der  Her- 
stammnng  der  Fraa  Ebeliebeten  Erwähnung  gethan,  noch  die  ausser- 
ordentlichen  Verdienste  des  Verstorbenen  in  ihr  gehöriges  Ucbt 
gestellt  hatte.    Auf  gefOhrte  Beschwerde  der  Hinterbliebenen  und 
gefossten  Bescblnss  Eines  Wohledlen  R.itbs  wurde  Pastor  Tanck 
yor  das  Consistorium  beschiedeu,  wohin  sich  der  Bflrgermeister 
Georg   Raes    b^ab,    nm   als   ausserordentlicher   Delegirter    der 
Stadtobrigkeit  den  Leichenredner  zurechtzuweisen  nnd  ihn  fOr  die 
Zukunft  an  die  ErfQUung  «einer  Pflichten  zu  mahnen.  Die  Angriffe 
Seitens  des   ein   Jahr  vorher  zum  Bflrgermeister  erkorenen  (und 
1745  unverbeirathet  verstorbenen)  rechtagelebrten  Ober-Waisenhem 
wurden  so  heftig,  die  von  dem  „Undeutscben"  Pastor  nnd  Consisto- 
rialassessor  Elvers  bineingemiscJiteD  Anschuldigungen  gegen  deo 


Btehendai  Fassee  verDOmmenen  Ober-WocheDpredigcr  so  uncoUe- 
Sialisch,  die  BehanptangeD  des  damaligen  Secretairs  Herbert 
V.  TJIrichen  (gest  1761),  eines  jungen  MeuHchen,  der  noeb  nicht 
geboren  gewesen,  als  Tanck  schon  das  Predigtamt  bekleidet  gehabt 
(er  war  volle  21  Jahre  älter),  so  beleidigend,  dass  Tanck  sich  ge- 
nöthigt  sah,  beim  Consiatoriidpr&sidenten,  BQrgermeigter  Melchior 
V.  Widau  (gest  1740)  in  einer  ansfUbrlichen,  gelehrten  und  in- 
haltreichen  Beschwerdeschrift  Schutz  zu  suchen.  Er  bestritt  die 
Competenz  des  Raths,  ihn  zur  Rechenschaft  ziehen  zu  kfionen,  wies 
nach,  dasu  der  Herr  Btlrgenneister  RueR  sich  summa  jura  Haje- 
statis  angemasst  und  der  Rath  das  Episcopalrecht  mit  dem  Patronat 
verwechselt  habe,  beschuldigte  den  „Undeutschen"  Gollegen  wissen- 
schaftlicher Ignoranz,  indem  dessen  bei  der  Reformations-Jubelfeier 
1717  erschienene  Lebens-  und  GemQthsbeschreibung  Luthers  ganz 
unkritisch  sei,  legte  dem  jugendlichen  Secretair  (H.  v.  Ulrichen 
zahlte  damals  volle  36  Jahre)  zur  Last,  sich  unberufeDer  Weise  in 
die  geistliche  Angelegenheit  gemischt  zu  haben,  u.  s.  w.  Der 
Consistorialpr&sident  gab  die  Eingabe  unentsiegelt  zurOck.  Non- 
mehr  wandte  sich  Tanck  an  das  Generalgouvernement  des  Grafen 
Lacy,  unter  Beifflgung  aller  ScIiriftHtQcke.  (Es  i^t  ans  dem  auf 
der  Dorpatschen  Universitäts-Blhliothek  befindlichen  Material  nicht 
ersichtlich,  welche  Entscheidung  das  GeneralgouTemement  getroffen 
haben  mag;  vielleicht  hat  es  die  streitenden  Theiie  beschwichtigt, 
vielleicht  die  Sache  unbprücksichtjgt  getasseu.) 

Tanck  sollte  zuletzt  noch  eine  ganz  besondere  literarische 
BerOhmtheit  erlangen.  Er  hielt  am  ersten  Adventsonntage  1740 
eine  fiberaua  seltene,  als  bibliographische  Merkwflrdigkeit  gesuchte 
Predigt  gelegentUch  der  Thronfolge  des  GrossfOrsten  Iwan  HI. 
Dedicirt  wurde  diese  Predigt  der  einst  auch  als  Bewohnerin  von 
Riga  und  DflnamQode.  wo  die  Prinzessin  Elisabeth  geboren  wurde, 
bonerkenswerthen  GrossfUrstin  Anna,  sonverainen  Regentin  aller 
Rassischen  Reiche,  geb.  Herzogin  von  Mecklenburg,  vermählten 
FOrstin  zu  Brannschweig-LflnebuTg  und  dem  Herzoge  Anton  Ulrich, 
des  ganzen  Russischen  Reichs  und  dessen  sfimmtlicher  Kriegsmacht 
Oeneralissimo.  Tanck  motivirt  die  Dedication  durch  seine  Ab- 
stunmung  von  einem  Mecklenburgischen  Vater  und  von  einer  Ltlne- 
bnrgschen  Mutter,  so  wie  durch  seine  grosse  Freude,  die  Landes- 
Toditer  als  hohe  R^entin  des  Reichs  zn  begrtlsseii. 

Bekanntlich  wurden  spfiter  alle  mit  dem  Bildnise  des  Prinzen 


geKhIagene  HOnzen  eingezogen,  alle  ihn  betreffendes  gednidtn 
Bekftnntmulinngen,  Reden,  Dedicaüonen,  a.  h.  w.  conßatirt,  and  M 
ereilte  denn  auch  Pastor  Tancks  Predigt  das  Schicksal,  in  fut 
allen  Eiemplaren  vernichtet  zn  werden. 


Karl  Joachim  Wandeberg, 

HandloBgibafliMener,  Beamter  du  Blgauhen  BemsoraUttfa, 
geb.  n  Big»  am  1.  Min  1801,  (ett  d4MlbM  im  3a  Juur  1875 
Er  hatte  sich  schon  Mb  der  Handlung  gewidmet,  arbeitete 
dann  wfihrend  einer  Reihe  von  Jahren  ab  Bnchhalter  in  der  Boch' 
handlnng  von  Ednard  Frantzen  (ep&ter  Secretair  des  BOr^en- 
Comit^l  and  nachher  in  der  von  N.  Kymmel,  bis  ihm  im  Jahre 
1852  die  Rendantenstelle  beim  B&rsencomit^  flbertragen  wurde,  in 
der  er  wahrend  seines  33-j&hrigen  Dienstes  sich  dnrch  seine  most«'- 
hafte  Accuratesse,  eben»o  sehr  wie  dnrch  seine  nnansgeaetzte 
Thätigkeit,  die  allgemeine  Achtung  des  Rigaschen  Handelsstandes 
erwarb.  Er  starb  nach  kurzem  schweren  Ledden,  und  hinterliesB 
zwei  söhne. 


Theodor  Winter, 


geb.  tu  Biga  am  3.  SepHvber  179S,  gen.  dMdUt  hu  8.  JuU  1876. 

Er  war  der  8obn  des  1822  im  Kanton  Bellinzoua  venugHldten 
Rigaschen  Kaufmanns  nnd  Aeltesten  Orosser  Gilde,  Christian 
Ernst  Winter,  und  der  183t  verstorbenen  Elisabeth  Friederike, 
geb.  Pohrt 

Nachdem  er  in  einer  berflhmten  Erziehungsanstalt  Moskaus, 
dann  in  der  sehr  bekannten  DOllen'schen  zu  Mitsu,  vorgebildet 
worden,  bezog  er  die  Universitäten  Berlin,  Jena  nnd  Dorpat,  trat 
nach  Vollendung  seiner  akademischen  Studien  1823  in  den  Staate- 
Dienst  als  älterer  SchriftfDhrer  bei  dem  Curator  des  Dorpater 
Lehrbezirks,  Grafen,  späteren  Ftlraten  Karl  Lieven,  and  bekleädete 
dassdbe  Amt  audi  bei  dessen  Nachfolgern,  dem  Baron  M.  £.  von 
der  PaMen  und  dem  General  Kraffstrfim.  Bei  Gelegenheit  der 
Umgestaltung  des  Dorpater  Lehrbezirks  gemlsa  den  Grundlagen 
"■v  allgemeinai,  fOr  alle  Lehrbezirte  erlassenen  Viorordnnng  wurde 


205 

er  im  J.  183?  mit  dem  1.  Januar  Director  der  curatoriadien 
Kannllei,  ging  1839  als  Rath  über  znr  LdTl&ndiscben  GonTerne- 
mentar^enmg,  wurde  indesseD  nocb  im  October  desselben  Jahres 
in  gleicher  SteUung  nach  Wj&tka  verseUt.  Hier  verwaltete  er  bis 
zum  März  1845  ausser  dem  Kassenfadie  zwei  AbtheiluDgen,  und 
darauf  bis  zum  November  1846  das  Amt  eines  VicegouTemeurs. 
Im  J.  1847  erhielt  er  die  Stelle  eines  Collegen  des  Priaidenten 
des  zweiten  Polizeidepartemeots,  and  verwaltete  während  Bieben 
Monaten  in  der  schweren  Zeit  des  Herrschens  der  Cholera  im 
J.  1848  daselbst  die  Stelle  des  Präsidenten.  Die  angreifenden  An- 
strengungen in  diesem  Amte  hatten  mnen  nachtheiligen  Einfluas 
auf  seine  bereits  sehr  geschwächte  Gesundheit,  liessen  ihn  1849 
um  Urlaub,  und  da  dieser  nicht  zugestanden  ward,  am  seinen  Ab- 
schied nachsuchen.  Nach  dessen  Erhalt  wurden  etwa  zwei  Jahre 
in  Riga  verbracht;  dann  folgte  er  einer  Aufforderung  des  Eetlän- 
dischen  (XTÜgouvemeurs  Johann  t.  Orflnewaldt  tum  Eintritt 
in  die  Ealländische  Gouvemementa-Regierung,  und  rerblieb  daselbst 
von  1852  bis  1867,  in  welchem  Jahre  voTgerflcktes  Alter  und  seine 
stets  leidende  Gesundheit  ihn  veranlassten,  den  Dienst  ganz  aubu- 
geben,  um  in  der  Vaterstadt  für  den  Lebensabend  sich  Ruhe  tiod 
Erholung  zu  gAunen.  Bei  seinem  Tode  hatte  er  den  Rang  eines 
Staatsraths.  ^_^_^__ 

Diedrich  Zimmermann, 

KKwf^Bpni 
geb.  lu  Rigft  am  23.  Jaunar  1681,  gest.  tm  13.  Septeniber  ITiO. 
Er  stammte  aus  einer  seit  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
um  Riga  hochverdienten  Patrioten-  und  Patriäerfamilie,  und  war  der 
jOngste  Sohn  des  Rathshemi  Laurenz  Zimmermann  und  dessen 
tVau  Barbara,  geb.  Dreiling  (gest  am  7.  Mai  1739).    Durch 
gltkckbcbe  Handelsconjunctnren  erwarb   er  ein  bedenteades  Ver- 
mfigen  tind  nacheinander  den  Besitz  der  LivUndischen  Landgtter 
Kegeln,  Loddiger,  Ayasch,  Waidau,  W&i^ctt^o*'  Brinkeu- 
hof,  Podsem,  Fanten,  Ballemoise,  Kriy^    et«^"**'  ^'«i^^R»- 
hof,  Murikas  und  Ladenhof.     Er  war  RJ'La*'*  «niHolSto^ 
sdier  Commiesarius,  hinterlicss  ein  nach    j^*'^A\ft«ß '*'''°***"^"*"' 
sdir  bedeutendes  VermÄgen  von  nahe    ^3V*!ßÖ**  '^^^'^!^i^ 
begründete  durch  seine  weibliche  Desc^^V    Ip^^^^  '^    "**     " 


Oflterbesits  in  zahirdchen  Familieii  des  Landes.  Sein  eiasiger 
Sohn,  Diedrich  (geb.  1712,  gest  1750),  war  Bnooschweigscher 
l^gationBrath  aad  Btarb  kiDderlos.  Von  seinen  vier  TScbten 
waren  verbeirathet: 

a)  Anna  Dorothea,  geb.  1713,  gest.  175..,  an  den  LandnUb 
und  wirk).  EtatsraÜi  Axel  Heinrich  Baron  Brniiiingk  auf 
Hellenorm,  Samhof,  Walguta,  Banden  und  Alt-Wiangelshof 
(gest.  den  3«.  Juni  1775). 

b.  Barbara  Helena,  geb.  1716,  gest.  1781,  zuerst  Temithlt 
1734  an  den  Hofgerichts-Assessor  Jobann  t.  Breyern  anf  Wainsel, 
und  als  dieser  bereits  1735  kinderlos  starb,  an  Otto  Fr.  Baron 
Bodberg. 

c.  Katharina  Elisabeth,  geb.  1719,  gest,  1755,  war  ver- 
beirathet an  den  LivUndischen  RegierungKraÜi  Johann  Christoph 
Baron  Campenhausen. 

d.  Martha  Johanna,  geb.  1724,  gest.  177...  zuent  verbeirathet 
an  Job.  Oeorge  v.  Albedyll,  und  dann  spUer  an  den  Kammer- 
herm  Joh.  Fried.  Baron  Bellingshausen. 

Diedrich  Zimmcrmaiin  wurde  (nach  seinem  Tagebache) 
1713  im  NUrz  und  1715  im  Februar  von  den  Ntederliodiscben 
Generalstaat«!)  zu  ihrem  Commissarius  bestellt,  und  war  somit  der 
erste  Rigasclie  Niederländische  Consul.  Als  solcher  gewann  er 
Ansehen,  Eiufluss,  und  bei  Peter  des  Grostien  bekannter  Vorliebe 
fQr  alles  Holländische,  Geltung  aber  Kiga  hinaus. 

1719  wurde  er,  der  weder  Aeltester  Grosser  Gilde,  noch 
Borger  war,  unter  verschiedenen  Widersprachen  der  beiden  Gilden, 
zum  Rathsherm  erwfthlt  in  Folge  Empfehlung,  von  hoher  Hud, 
nnd  bei  der  Wahl  unterstatzt  von  einem  Prftsideoten  Isajeff  und 
dem  Burggrafen  v  Benkendorff  Generalgonvemeur  war  FOist 
Repnin. 

Bei  Zimmermann,  dessen  ältester  Bmder  Christian  (gest 
als  Erbherr  von  Stubbensee  im  J.  1737)  gleichzeitig  BtlrgenneiBter 
vnirde,  also  mit  im  Ratbe  sass,  blieb  es  zweifelhaft,  welche  Bn- 
flusse  obgewaltet  hatteu.  Seine  Schwester  Ursula,  gest  1747,  war 
zuerst  an  den  Rathsherm  Georg  v.  Oettingen,  später  Obiist- 
Lieatenant  Carl  Gustav  v.  Buddenbrook  verheirath^  Am 
11.  October  1740  wurde  D.  Zimmermann  in  der  St.  Fetiikirche 
zur  Bnhe  bestattet.    Oberpastor  B.  Dcpkin  hielt  die  Farentation. 

~ ■■ii,Gi.H)'.jlc 


ZachariiK  Bartels, 

BMt  in  Blgk  «m  3.  Januar  1776,  63  Jabre  tit. 
Er  war  Aeltermann  der  Schwarzenhftnpter-Oesellschaft  in  den 
Jahren  1756  bis  1760,  nachdem  er  im  i.  1740  Aeltester  derselben 
geworden  war.  Er  beschenkte  das  Stadtwüsenhaus  in  lüga.  Da- 
her be&nd  sich  sein  Bildnies  unter  der  Zahl  deijenigen,  welche 
1810  ZttF  Feier  des  Jubil&nms  der  100-jährigen  Unterwerfung  von 
Uvland  und  Riga  unter  Rasslands  Scepter  bei  dem  Rolennen  Fest- 
mahle in  der  Grossen  Gildestube  anfgestellt  waren.  Vorher  hatte 
dasselbe  unter  dem  14.  Mfttz  1 779  bereits  seinen  Platz  im  Waisen- 
hause selbst  gefimden;  and  hatte  der  Waisenknabe  Carl  Adam 
Dressier  bei  der  Aubtellong  desselben  eine  Rede  gebalten. 


Alexander  Friedrich  Bergengrfln, 

geb.  lu  Riga  am  SS.  Februar  1830,  geat.  duetbatlaiii  S8.  Octob«  1876. 
Sein  Vater  war  der  Eaufmanu  und.Rathsherr  Karl  Bergen- 
grün;  seine  Mutter,  Mathilde,  geb.  v.  Birckel.  Er  eriernte 
das  kaufmännische  Geschäft  in  der  Handlung  von  Hill  Gebrüder, 
und  begrftndete  seine  Handlung  anter  der  Firma:  A.  BergengrOn. 
1869  zu  Ostern  wurde  er  zum  Aeltesten  Grosser  Gilde  erwählt  -- 
Seine  Firma  erfreute  sich  bis  tief  in  das  Innere  Busslands  hinein 
des  besten  Rufes.  Bereits  gegen  Schluss  des  J.  1875  trat  er  seine 
Handlung,  wegen  unheilbaren  Krankheitszustaudes  an  Job.  Emil 
Twardowsky-Hartmano  und  Alex.  Bernhard  Guthan  (aus 
Pernau,  gest  am  19.  October  1879,  32  Jahre  alt)  ab,  welche  die- 
selbe als  A.  Bergengran  Successores  fortführten. 


Gustav  Blmnenlif^hi 

Prediger, 
geb.  n  Druireen  im  Weadeiuchui  Kreiw  am  ^  \ißK,  «BVV  VÄ  \*a»«'\ 

•ffl  6.  Man  187»^*  V    Jfl>' 
Er  war  der  älteste  Sohn  des  spitto,  '  rfi4»!WH%  '''*^Ä. 

BCfaen  Stadtgute  Pinkenhof  und  Eriia^^^^     (►<*j.o'^'^^^*"^^^ 


m  St  Aoneoi  war  ein  Zöfidins  dee  Bigaschen  EroDSgymnaBhun* 
and  stadirte  m  Dorpat  Theologie  in  den  J.  18i3  bis  1848.  Nach 
Biga  zurflckgekehrt,  bestand  er  daselbst  sein  praküsches  Probe- 
jahr, wie  auch  die  Consistorialprflfungen,  und  worde  nach  nfolgter 
Wahl  am  25.  H&r  1851  als  Wochenprediger  am  Dom  ordüiiit 
lUd  am  6.  April  desselben  Jahres  bei  der  Gemeinde  introdudit 
FOnf  Jahre  später  eHiielt  er  die,  durch  Pastor  Neuenkirchen's  Tod 
erledigte  Pfarre  zn  Lemsal  nnd  St.  Kaüiarinen.  Als  Protocollfilhrer 
der  Rigaseben  Stadtsynoden  redigirte  er  deren  Protocolle  in  dm 
J.  1851  bis  1856.  Zweimal  verehelicht,  hinterliess  er  aus  der 
ersten  Ehe  sechs,  ans  der  Eweiten,  mit  der  ihn  ftberlebendcn 
Wittwe,  zwei  Kinder.  

Johann  Reinhold  v.  Dreyling, 


geb.  m  Big*  ta  S.  Jutur  1793,  gesL  m  ORtschina  am  23.  Janiur  1876  all 
(Hheimmth  und  boher  Orden  Bitter,  eheiuU  Ob«r-PostreTideDt  dea  1.  B«sbta. 
Er  war  der  älteste  Sohn  des  Hofraths  Reinbold  Job.  v.  Dreh- 
ung (geb.  am  19.  October  1748,  gest,  am  27.  Februar  18S0), 
diente  in  jflngeren  Jahren  bis  zum  Guirassirm^or  und  stammte  ab 
in  gerader  Linie  von  dem  Gründer  des  Geschlechts  in  Riga,  dem 
aas  TjTol  zu  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  hier  eingewanderten 
ErzbiscbOflichen  Rath,  Erzrogt  und  Bflrgenneister  Panl  t.  Drey< 
liog,  dessen  Nachkommen  wfthrend  dreier  voller  Jahrhunderte  in 
obrigkeitlichen  Aemtem  standen,  hohe  Landesämter  in  Enriand 
bekleideten,  durch  patriotische  Stiftungen  und  Vermftchtnisse  sich 
sehr  verdient  machten  und  zuletzt  sich  im  Russischen  Staatsdienste 


Die  Aufhebung  des  Generalgouvernements 
in  den  Ostseeprovinzen. 

Durch  einen  Kaiserlichen  Befehl  vom  25.  Januar  1876,  ver^ 
Offentlicht  im  Regierungs-Anzeiger  vom  3.  Febr.,  wurde  angeordnet: 
die  Verwaltung  der  Ostseeprovinxen  auf  derselben  Baus  eioniicbteD, 
«rie  sie  fdr  die  Übrigen  Gouvernements  gilt  Die  Kantdld 
wurde  aufgehoben,  die  Geschftftaführung  in  jedem  OonvemenMit 
dam  mp.  Gonvenear  flbertragen,  die  gemeinschaftlidien  Gendiifte 


dem  Minliteriam  des  Innern  ObergebeD  die  Functioneo  des  General- 
gouTeroeiirs  den  Ministem  überwiesen.  Die  Beamten  des  Qenval- 
gouTernents  worden  ansser  Etat  gesetzt. 

Am  3.  Febr.  geruhten  Se.  Mi^jestftt  der  Kaiser  Aleiander  lU 
in  Veranlassnng  obenerwähnter  Aufhebung  des  GeneralgonTavemaits 
der  Ostseeprovinzen,  die  Ädelsreprftsentanten  dieser  drei  ProviDieR, 
nämlich:  von  Livland  den  Landmarschall  v.  Bock,  von  Estland 
den  Ritterschaftshauptmann  t.  Maydell,  und  von  Euriand  den 
RitterschaftebcToUmachtiKtiin  Grafen  Keyserling  zu  empfangen, 
und  folgende,  vom  Regienings-Anzeiger  nütgelheilte  Anspräche  an 
dieselben  zu  richten: 

.Ich  habe  Sie  zu  Mir  entboten,  damit  Sie  von  Mir  persönlich  die 
Grfinde  Temehmen,  kraft  welcher  Ich  es  für  nützlich  erachtet,  das 
Gteneralgoaremcment  in  Ihren  Provinzen  aufzuheben.  Wie  Uir  be- 
kannt, hat  diese  Haassregel  vielfach  unrichtige  Beurtheilungen  her- 
vorgerufen, welche  aufeuklftren  Ich  far  nothwendig  erachte.  Dieses 
ist  auch  der  Omnd,  der  Mich  bewegt,  Ihnen  zu  verdeutlichen,  dass  Sie 
in  dieser  Maassregel  nichts  Anderes  zu  sehen  haben,  als  ein  erneutes 
Zddien  Meines  Vertranens.  In  gegenwärtiger  Zeit  ist  ein  General- 
gabemiat  nur  noch  in  solchen  grossen  Centren,  wie  z.  B.  Moskau,  in 
Gegenden,  welche  vom  Centrum  der  Verwaltung  besonders  entfernt 
Bind,  oder  endlich  in  solchen  Theilen  Russlands  am  Platz,  deren  Ver- 
hältnisse noch  in  irgend  einer  politischen  Beziehung  abnorm  sind." 
„Keine  dieser  Voraussetzungen  trifft  in  Bezug  auf  die  Balti- 
schen GonvemementB  zu.  Ihre  Ergebenheit  und  Liebe  zur  Ordnung 
sind  Mir  bekannt,  und  Ihre  Verbindung  mit  den  Übrigen  Theilen 
des  Reiches  machen  eine  exceptionelle  Administrationsform  derselben 
flberflflssig.  Ich  habe,  Meine  Herren,  schon  wiederholt  Gelegenheit 
gehabt,  diesen  Provinzen  Mein  Wohlwollen  auszusprechen.  Ich  hege 
für  sie  noch  dieselben  Gefühle  und  bewahre  das  beste  Andenken 
an  Meine  Besuche  in  diesen  Provinzen.  " 

Nach  Vernehmung  dieser  huldvollen  Worte  Seiner  Usjost&l 
hatten  die  Repräsentanten  des  Baltischen  Adels  das  Glück,  Seiner 
Majestät  ihren  aufrichtigen  Ditnk  aussprecVpn  xu  V.i^i^iieD,  d«Si«\^nt%n 
bei  diesem  Anlass  Gelegenheit  gegeben   ^    ig«,  Äea  (ieWa\^^'ÄK6f 
unwandelbaren    Unterthonentreuc    en»^    ^^      Kü&Ät^iifii.  t*    W^*^- 
sowie  für  die  gnädigen  Worte,  mit   ^  H\)J^  ^«»6  >Ä%alS>-^   ^^'^^ 
hatte,  die  durch  Aufhebung  des  Bai v-^v  »«     Ö«^*«'*^'^*^^^  ^^ 
ihnen  wachgerufenen  Besorgnisse  zu  a»*V^  ^    a. 

BJfHOt»  Blgirophl».    IlL  ^^^^   ß^         i  XhHwIc 

V  ^ 


Seine  U^eeUt  geruhte  bei  EntbsBnng  der  Addsrepritoentawfaw 
hnldreidist  hüuuznfllgeD : 

„Ihre  Besorgnisse  siiid  oDbegrOiidet,  Ihr  Wohl  liegt  Mir  ebenso 
ua  Herzen,  wie  das  Wohl  aller  Heiner  Uuterthanen.  Der  Minister 
des  Inuem,  welcher  hier  zugegen  ist,  wird  Alles,  was  Ihren  G«a- 
Temements  von  Nutzen  sein  kann  und  zum  Wohlged^en  derselben 
fahren  kann,  in  der  für  das  ganze  Reich  Torgeschriebenen  Weise 
zu  Heiner  Kenntnies  bringen.  —  Ich  ennftchtjge  Sie,  Meine  Herren, 
Alles,  was  Sie  von  Mir  gehört  haben,  allen  denen,  die  Sie  ver- 
treteu,  gegenüber  zu  wiederholen.  Verictlndigen  Sie  denselben 
auch,  dass  Sie  Meinem  Henen  tbeuer  sind  wegen  der  ritterlichen 
Gesinnung,  welche  Sie  von  Ihren  Ahnen  ererbt  und  bis  bierm 
heilig  bewahrt  haben." 

Am  6.  Februar  traf  das  Mitglied  des  Ck>n8eils  des  Ministen« 
des  Innen),  Geheinirath  Beklemyschew,  behufs  Liquidation  der 
Qesch&fte  der  ehemaligen  Oeneral-Gouvemementsverwaitnug  in  Riga 
ein,  und  nahm  für  drei  Tage  im  Schlosse  seine  Wohnung. 

Am  22.  MArz  wurde  die  Kanzellei  des  ehemaligen  General- 
Gonvemementa  nach  Erledigung  einiger  noch  laufender  Sachen 
geschlossen.  

Peter  v.  Gyldenstabbe, 


geb.  un  6.  October  1795,  geat  lo  Beral  «m  8.  October  1876. 
Die  letzten  Jahre  im  Staatedienste  verbrachte  er  in  Riga  als 
LiTiflndiscber  Gouvernements-Postmeister;  vordem  war  er  l&agere 
Zeit  in  Dorpat  als  PoUzeimeister  thfit^  gewesen.    Er  starb  mit 
dem  Range  eines  wirkl.  Staatsraths. 


Wilhelm  Lndwig;  Krager, 


geb.  sa  Bigk  am  &.  Hai  1818,  gest.  diuelbüt  am  38.  Febmar  1876, 
■Er  war  ein  Sohn  des  in  Riga  im  J.  1673  im  hohen  Alter  ver- 
storbenen Maurermeisters  Christ.  Friedr.  Krflger,  und  widmete 
Mch  nach  vollendetem  Schulbesuche  dem  Berufe  seines  Vaters,  n 
welchem  er  die  weiteten  theoretischen  Grundlagen  dnrdi  ein  drei- 
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jfthriges  Stadium  auf  der  Bauscbnlu  za  Copenhagot  w&hnnd  der 
J.  1836—1839  sich  erwarb.  In  seine  Heimalh  zarOdigekehrt, 
etabliite  sidi  KrOger  in  Riga  als  Baumeister  im  J.  1843,  and 
begrOndete  bald  darauf,  am  22.  Februar  1844,  dordi  seine  Vei^ 
heirathung  mit  Emilie  Hedwig,  geb.  Lindwurm,  seinen  eigenen 
Hausstand.  Es  aberlebten  ihn  seine  Wittwe  mit  zwei  Söhnen 
und  einer  Tochter. 

KrUger's  Berufiitbätigkeit  hat  sich  bedeutende  Denkmiler 
iD  den  monamentalen  Bauten  des  neuen  Riga  und  in  den  Baltischen 
Landen  gesetzt. 

Der  Neubau  des  Hauses  der  Qrossen  Gilde,  die  Martins-Eirche 
anf  Hagenshof,  die  Anglikanische  Kirche,  die  Oertrud-Eirche,  die 
Kirchen  auf  den  Bigaschen  Stadt-Patrimonial-Gfltem  Holmhof 
und  Pinkenhof,  zweiundzwansig  Griechisch-orthodoxe  Kirchen  in 
lÄy-  und  Estland,  sowie  auf  der  Insel  Oesel,  das  Bigasche  Stadt- 
Theater,  die  Reimers'sdie  Augenheilanetalt,  das  Stadtgymnasinni,  das 
Wasserliefeningswvk,  die  Filial-Gasanätalt  an  der  Ritterstrasse,  das 
Baltische  Polytechnikum,  das  Alexander-Gynmasium  und  viele  andere 
Bauten  stehen  als  Erinnerungszeichen  an  Krüger's  grossardge  Bau- 
tbUigkeit  da,  so  von  PriTstgebäaden  das  Schmidt'sche  am  Alexauder- 
Boulevard,  das  Dr.  Berent'sche,  Minus'sche,  K&mpffe'sche  am  Theater- 
Boulevard,  das  KrOger'sche  am  Alezander-Boulevard. 

Die  hohe  Staatsregierung  belohnte  Krüger's  Verdienste  als 
Baumeister  im  J.  1674  mit  der  Verieihnng  des  St  Annenordens 
CI.  Classe,  als  dessen  Ritter  er  im  Jahre  1875  in  den  erblichen 
EbrenbOi^erstand  eintrat 

Streng  gegen  sich  und  seine  Untergebenen  bei  der  Arbeit, 
liess  er  Alle  reichhchen  Lohn  gewinnen,  half  dem  Geringsten  mit 
Rath  und  That,  und  Viele,  sehr  Viele  dankten  ihm  noch  lange  aus 
vollem  Herzen. 

Im  GommunaUeben  nahm  ErOger  ausserdem  eine  hervorragende 
Stellung  als  Officter  der  Rigaer  Stadtgarde  za  Pferde  ün,  in  weldier 
Eigenschaft  er  im  J.  16&7  mit  der  BroQ^^ltedaiUe  am  Andrea&- 
Bande  decorirt  wurde.  Am  eiogreifendgi--  \jo4  fe\(iOTiiciifi^X«n 
zeigte  er  sich  mit  persönlichem  Huthe  m, »  t-neflP*  ™  Beiaet  T\wäi- 
nahnie  am  Äigaer  Feuerwehr- Verein,  4.W^  ^  <  \S64^  ^w  Axi^moAr 
Fabrikant  M  e  tz  aus  Heidelbei^,  der  spü^  \i&  kt.  ?  cXä^^tR  VÖRaie 
Beamte  Hflmflller,  sowie 
Turnlehrer  Klemm  und  andere  f 

—  »^      >«S     MV       W- 


ürg,  der  sp4{^  \S&  ^  kv  S  cXä^^tr  vö*mte 

Schomstftä^V  \^  ^,fc\»«^   ^t*"^'^^ 
ie«  P«tri^^  V^vVCiS^«^^^ 


anregten,  da  war  es  KrOger,  der  mit  beaondenn  E3fer  sich  d« 
Sache  sofort  praktisch  annahm,  und  als  Hauptmaan  dieses  Verein«, 
der  an  EemtOchtigkeit  und  wirklichem  Nutzen  im  ganzen  Reicb« 
seines  Qleicben  suchte,  sich  elf  Jahre  hindurch  mit  Kopf  und  Hand, 
mit  moralischen  und  materiellen  Mitteln  nn  der  schweren  Arbeit 
betheiligte.  —  Im  Jahre  1868  wurde  denn  auch  Krflger  fltr 
seine  bezflglichen  Verdienste  mit  dem  Stanislausorden  IIL  Klasse 
belohnt 

Der  Tod  Krflger's  liess  unter  seinrn  Mitbflrgern  eine  em- 
pfindliche Locke  zurück. 

Am  Abend  des  5.  März  ISTtifianddieUeberfahrung  der  irdifM±eu 
Hülle  des  Verstorbenen  aus  seinem  Hause  an  der  Weiden-Stnase 
mit  einem  imposanten  Fackelzuge  und  bei  geistlichem  Mosik- 
Accompagnement  zur  Domidrche  statt,  aus  welcher  am  6.  Hin 
die  Beerdigung  unter  besonders  zahlreicher  Botheiligung  von  Mtt- 
bargem.  des  Feuerwehr- Vereins,  der  Bigaer  Stadtwache  zn  Pferde, 
und  hohen  Autorit&ten  von  Stadt  und  Land  erfolgte. 


Eduard  Lehmkahl, 

Mag.  jnrii,  Beamter, 
g<>bOT«ii  10  Beral  nm  12-  Februar  1886,  gestorben  cu  Big»  tm  1(X  )Cin  1876. 
Er  hatte  in  Dorpat  in  den  J.  1843—1848  die  Rechte  studirt, 
bekleidete  anfangs  das  Amt  eines  Tiachvorstehers  der  EatUndischen 
Gouvemementsregierung ,  und  dann  von  1862  ab  das  eines  Secre* 
tairs  in  der  Kanzellei  des  (reneralgouvenieurs  in  Riga.  Er  starb 
nach  schwerem  Leiden;  war  bei  seinem  Tode  Staatsrath  und 
Ritter,  und  wurde  am  13.  MAiz  von  der  St.  Jacobikirche  aus  feiei^ 
lieh  bestattet.  

Arnold  Lerestamm, 

Ant, 
geboren  za  Kopenhagen  im  3.  1803,  geetorben  Im  Jkoiur  18S4  m  Big*. 
In  Riga  ansässig  als  Arzt  seit  dem  J.  1854,  feierte  er  un 
19.  Juni  1876  mit  seiner  GemahUn  Henriette,  geb.  Frftockel, 
das  Fest  seiner  goldenen  Hochzeit. 
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Peter  Otto  Masing, 

L«hrar, 

geboren  n  fiattliof  in  LJTlnnd  am  U.  April  1811,  gettotbco  in  Bi|»  ui 
26.  Aogntt  187e. 
Erzogen  im  Dorp&ter  Schidlehrer-Seminar  in  den  J.  1881  bis 
1834,  wirkte  er  vom  J.  1839  ale  Stadt-Schullehrer  ui  der  Alexaader- 
Freischule  in  Riga  bis  zum  J.  1870,  als  ihm,  nach  PeoiüoDining 
des  Lehrers  Ferdinand  MOller,  die  Leitung  der  St  Jacobischole 
bierselbst  Obertragen  wurde. 

Seine  vorzüglichen  Lehrergaben,  verbunden  mit  tiner  höchst 
gewissenhaften  Fflhrung  seines  amtlichen  Berufes,  erwarben  ihm  in 
allen  Kreisen  der  Rigaschen  StadtbeTÖlkemng  eine  Aber  das  Qrab 
hianus  bewahrte  Achtung.  Bei  seinem,  nach  kurzem  Krankenlager 
erfolgten  Tode  war  er  Gouvemements-Secretair  und  Ritter.  — 
Seine  feierliche  Bestattung  fand  am  30.  August  von  der  St.  Petoi- 
Kirche  aus  statt. 


Conrad  August  Snekan, 

Frediger, 
geboren  lu  Riga  un  16.  Mai  1803,  gest.  doselb»  am  27.  December  tS76. 
Er  war  ein  Sohn  des   ehemaligen  Lehrers  Suckau  in   Riga, 
studirte    1823 — 1825  in   Don)at  Theologie,  war  dann  zdtweilig 
Prediger  zu  Dahlen,  und  sp&ter  zu  Samiten  in  Kurland. 


Heinrieh  von  Mittendorf, 

Candidat  der  Theologie. 

Gestorben  in  Riga  am  £nde  des  XVII.  Jahrhunderte  als  Can- 
dida! in  dürftigen  Umstanden,  obgleich  ^^g  'EXlera  im  Beüta 
eines  bedeutenden  Vermögens  gewesen  w^v.  -  und  et  Bdbst  aehr 
eingezogen  gelebt  hatte. 

Er  war  der  Sohn  des  zu  seiner  >  .^ißnotea 'BiÄP»^ 

Stadt-Phyaikuö  Dr,  Reinhold  v.  Mitten^\t  ^^j8jSß'MiTw&»  '^'^^ 
und  privatisirte  darauf  in  seiner  ^*t*tRv  ^t^'  A'  «t^^ 

Bei  stillem  und  anspmcbslosem  W"ek_'^^'         -rf^  ^^  v&  . 
Idee,  den  LivlÄndischeu  Orden  wieder  tj^  ■*^       *'^-    ■" 


zum  Hochmeieter,  ernannte  Ritter  und  scbiid)  Bogar  im  Bewnsst- 
sein  der  nmen  Wflrde  an  den  Kflnig  von  Schweden. 


Vno  WUhelm  Pohrt, 

MMhaniker, 


Sein  Vater  Johann  Eduard  Pohrt  (geb.  zu  Riga  1771,  gest 
1834}  war  zuerst  Pastor  zu  Tirsen,  dann  zu  Trikaten.  Uno  W. 
Pohrt  hatte  in  Dorpat  in  den  J.  1831  bis  1835  Btudirt,  war  ao- 
fongs  Mechaniker  der  Nicolai-Sternwarte  zu  Pulkowa,  später  Luid- 
wirth  und  Eirchspielsrichter  auf  Kudling  in  livland,  und  Eoletit 
Aasoci^  von  Rosenkranz  &  Co.  in  Riga,  Inhaber  einer  Hasdiinoi- 
Fabrik  auf  dem  Weidendamm.  Er  war  ein  Bmder  vom  Land- 
wirtb  Emil  Pohrt;  dem  Prediger  Hermann  Alwill  m  Trikaten 
und  Johann  Nikolai  Alfred,  Prediger  auf  dem  Pastorate  llrBen. 
Term&hlt  war  er  mit  Johanna,  geb.  Langewitz,  weiche  ihn  rb 
Wittwe  mit  einer  zahlreichen  Familie  überlebte. 


Alexander  Poorten, 

Beehligelohrtn, 
geboren  ua  Ül.  Fdtniar  I80S,  settoiben  io  Blga  1ST8. 

Er  b^ing  am  11.  Januar  1876.  als  Landvogtei-Gerichtssecretair 
die  Jubelfeier  der  äCH^Uirigen  amtlichen  Thätjgkeit  als  Eanzellei- 
Beamter  des  Rigaschen  Raths.  Io  dankbnrer  Anerkennung  seiner 
Gewissenhaftigkeit  nod  Treue  in  Verwaltung  der  verschiedenen,  von 
ihm  wtlhrend  seines  öffentlichen  Dienstes  bekleideten  Aemter,  nnd 
namentlich  in  seiner  mehr  als  30  Jahre  innegehabten  Stellang  aU 
Secretair  des  Landvogtei-Gerichts,  wurde  dem  Jiü)ilar,  an  seinem 
Ehrentage  vom  Rathe  eine  von  ehrenden  Worten  begleitete  Fest- 
gabe zu  TheiL 

Seine  Wittwe,  geb.  Ferrand,  Oberlebte  ihn  mit  einem  Solu 
und  zwbi  Tftchtem. 
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Ernst  Peter  Ton  Sievers, 

BMltttgelelntar  LuidMb««mter, 
geboren  im  21.  September  1791),  gestorben  in  Rigft  am  8.  September  I8TG. 
Hit  dem  Beginn  deR  J.  1614  hatte  er  Tagleich  mit  seinem, 
(im  J.  1875  verstorbenen)  Bruder  0.  R.  K.  v.  Sievers  die  Uni- 
versität Dorpat  bezogen,  um  sich  zunächst  den  philosophischen 
Studien  zu  widmen.  Später  in  deu  Dienst  des  Landes  getreten, 
bekleidete  er  mehrere  Jahre  das  Amt  eines  Rendanten  der  Ober- 
DireeÜon  des  livländischen  Greditveröns,  trat  dann  in  den  Eanzellei- 
EKenst  des  Hofgerichta,  dessen  Vice- Präsidentschaft  er  vom  Jahre 
1865  bis  zum  Jahre  1869  fllhrte,  als  das  Vertrauen  des  Landes  ihn 
zam  Präsidenten  der  genannten  Behörde  berief.  Aus  dieser  geach- 
teten Stellung  hatte  er  sich  im  Jahre  vor  seinem  Tode  in»  Privat- 
leben znrflckgezi^en.  Bei  sancm  Tode  war  er  wirklicher  Staats- 
rath  und  Ordensritter.  Seine  feierliche  Bestattung  von  der  St 
Jacobikirche  aus,  fand  am  14.  September  mit  einem  zahlreichen 
Gefolge  statt.  Er  war  ein  grosser  Frennd  von  Gemälden  und 
Kunstkenner.  Zn  seinen  literarischen  Arbeiten  gehörten,  unter 
anderen,  auch  sehr  umfassende  Arbeiten  fßr  die  Baltische  Justiz- 
Commission  und  Memorialen  aber  die  Justizrefonn  fQr  den  Land- 
tag und  Convent  der  lUtterschaft;  ein  Aufeatz  aber  Stempel-Papier- 
Einfahmng,  u.  s.  w.,  von  welchen  mehrere  als  Mannscript  gedru(^ 
wurden. 

Dr.  An§;nst  Carlblom, 

Oelehrtor, 

geboren  in  Muck»  bei  Hapsil  am  3C>.  Januar  1799,  gmtorfaen  au  Higa  am 

19.  Januar  1877. 

Er  wsr  emeritirter  Oberlehrer  der  Rfligion,  der  Griechischen 
nnd  Hebräischen  Sprache  am  Dorpater  Gymnasium,  längere  Zeit 
hindurch  Docent  der  theologischen  Facultät  und  als  Verfasser 
philosophischer  Vorträge,  Religionslehrer  auch  an  weiblichen  Schul- 
Anstalten.  Forscher  und  Gelehrter,  eine  der  hervorragendsten  Er- 
scheinungen Dorpats  während  eines  halben  Jahrhunderts.  Im  Jahre 
1875  zog  er  mit  seinem  Schwiegersohne  und  nahen  Geistesver- 
wandten, Oberpastor  Hag.  tbeolog.  Johann  Ltttkeus.  nach  Riga. 
Erblindet  und  ^  reges  inneres  lieben  fahrend,  ahi  geistiger  ¥üh- 


nr  nur  göttlichen  Wahrheit  und  treuer  Leiter  tuf  dem  Wege  dM 
Lebens,  war  er  Vielen  ein  HoBter  und  Vorbild  gewesen. 

Zu  B^en  theologischen  und  philoBophiscben  Schriften  gehSrtan 
unter  anderen: 

WOrdigung  der  Schrift  des  spateren  Professors,  Dr.  J.  Walter. 
„Glaobe,  Vernunft,  Glauben,  Winsen  und  Wissenschaft"    1820. 

„Der  Zusammenhang  des  Glaubens  mit  der  Erkenotriiss  and 
dem  Bekenntniss  im  Leben  des  meuBchlichen  Geistes."  1630. 

„Das  Wachen  des  Geistes  im  Glauben.-  1837. 

„Zur  gegenwärtigen  Weitstellung  der  Kirche  und  znr  Aufgabe 
der  Theologie,  insbesondere  dem  Naturalisnins  gegenflber."  IStö. 

„Das  GefQhl  in  seiner  Bedeutung  ftlr  den  Glauben."  1857. 

„Zur  Lehre  TOn  der  chtistlichen  Gewiasheit."  1874. 


Revd.  John  Ellis, 

Pr«diger, 

geb.  ni  London  «m  I3./33,  October  1738,  ge»t  in  Schottlud  m  DandMach 

PiÜocbry  ua  9/17.  April  1877. 

Nachdem  er  sein  Studium  auf  der  Universität  Oxford  vollendet 
und  sich  den  Grad  eines  Magister  artium  erworben  hatte,  wurde 
er  1824  im  Jnli-Monat  zum  Hfllfsprediger  an  St.  John's  Wapping 
berufen,  als  welcher  er  am  14./26.  Juli  desselboi  Jahres  seine 
erste  Predigt  hielt. 

Als  im  J.  1829  die  Rigaschen  Confessionsgenossen  der  Angh- 
kasischen  Hochkirche,  weldie  bis  dahin  von  dem  Prediger  der 
Reformirten  Kirche  seelsorgerisch  bedient  worden  waren,  den  längst 
gehegten  Plan,  dnen  Geistlichen  ihrer  eigenen  Confession  anm- 
Btdlen,  zur  Ausftlhrung  zu  bringen  beschlossen,  war  es  der  jnnge 
Hfll&i»«]iger  ao  St.  Jofau,  fOr  den  sich  ihre  Wahl  entschied. 
Dieser  ehrenvollen  Berufung  Folge  leistend,  traf  Ellis  bereits  am 
6./I8.  Aagnst  I8'J9  in  Riga  ein.  Die  Erwirkung  seiner  ministerielleD 
Bestätigung  verzögerte  sich  indessen  bis  ins  nächste  Jahr,  so  daas 
er  erst  am  Palmsonntage  1830,  den  30.  Mäiz  den  eisten  Gottes- 
dienst nach  Anglikanischem  Ritus  und  in  Englischer  Sprache  in 
der  Iteformirten  Kirche,  deren  Mitbenntznng  der  neuen  Oemdade 
bin  auf  Weiteres  gestattet  vnirde,  feiern  konnte. 
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Die  jnnge  OemeiDde,  bei  semem  Amtsantritte  onr  klrin  — 
das  betreffende  Kirchenbuch  weist  fOr  dss  J.  183Q  nur  5  Tfinffinge, 
ein  getrautes  Psat  und  7  CommuDicanten  auf  —  wuchs  onter 
KllJB'  gewissenhafter  Amtsfahrung  im  Laufe  der  Jalire  zn  imnier 
grOsBerer  Bedeutung  heran,  so  dass  das  BedQrfiii&t  eiaes  eigenen 
Kirchengebfludes  fOr  dieselbe  sich  als  ein  immer  dringenderes  her- 
ausstellte. Nach  jahrelangen  Zwischen  Verhandlungen  war  man  endlich 
soweit  gekommen,  dass  im  1.  1857  der  Bau  der  an  der  Anglikani- 
schen Strasse  belegenen  Englischen  Factnreikirche  zu  St.  Saviour 
in  Angriff  genommen  werden  konnte.  Zwei  Jahre  später,  am  26. 
Jnli  1859,  erfolgte  deren  feierliche  Einweihung,  and  am  I.  Advent- 
Sonntage,  den  9.  December  desselben  Jahres,  begann  Ellie  mit 
der  regelmässigen  Abhaltung  des  Oottesdienstes  io  derselben. 
Als  einen  erfreulichen  Erfolg  seiner  unausResetzlen  Bemtlhungoi 
um  Herstellung  dieses  neuen  Kirchengebändes  konnte  er  im  näch- 
sten Jahre  bereits  12  Täuflinge,  3  getraute  Paare  und  103  Gom- 
manicant«n  im  Kirchenhuche  yerzeiclmen. 

Nachdem  wieder  eis  halbes  Menschendter  in  treuer  Amts- 
fnhnug  abgelaufen,  nntemabm  Ellis,  nunmehr  schon  hochbötagt, 
aber  noch  immer  rostig,  1874  im  Juni  eine  Erholungsreise  in  die 
Heimatb,  and  zwar  Ober  Kopenhagen,  wo  er  für  seinen  Bruder 
Bevd.  R.  3.  Ellis,  den  dortigen  Anglikanischen  Prediger,  noch  am 
14./26.  Jnli  1874,  also  gerade  am  Jnbiläumstage  seiner  50-jihrigen 
Amtsfnhnuig  im  Kirchendienste.  zum  letzten  Male  predigte.  Auf 
der  Weiterreise  anf  einem  Dampfer  nach  England  von  einem  Un> 
Wohlsein  befallen,  betrat  er  krank  den  heimathlichen  Boden.  Un- 
geachtet der  Boi^ltigsten  Pflege  vermochte  er  nicht  sich  von 
diesem  ErankheltBanfall  wieder  zu  erholen,  biB  ihm  endlich  nach 
lugen,  mit  der  Standhaftlgkeit  eines  Dulders  ertragenen  Leiden, 
ein  sanfter  Tod  die  mQden  Augen  scbloss,  tief  betrauert  nicht  nur 
von  seinen  Angeh5rigen,  soudem  hier  auch  von  Allen,  die  ihn 
während  seiner  fast  45-jAhrigen  amtlichen  Wirksamkeit  in  Riga  als 
treuen  Hirt«n  und  SeelBoi^er,  als  vorurtheilsfreien  Amtsbruder,  so 
wie  als  zuverlässigen  Freund  und  Vertrauten  lieben  und  verehren 
gelernt  hatten.  Seine  Gattin,  Cath.  Sophia,  geb.  Abercrombie, 
starb  bereits  vor  ihm  in  Dundarach,  am  27.  Nov.  (9.  Dec.)  1876 
im  77.  Jahre. 

Es  überlebten  ihn  drei  verheirathete  TOchter  und  un  Sohn, 
der  in  Biga  etahlirte  Kaufmann  Edgar  Ellis;  der  älteste  Sohn, 


der  einige  Jahre  in  Aaetnüen  gelebt  hatte  und  darattf  venuiliuat 
worden  war,  nach  Kiga  zBrflcknikehren,  hatte  schon  mehrere  Jahn 
vor  dem  Jode  Beines  Vaters  anf  dner  Beise  m  Schiff  nach  Irisnd, 
ala  dasselbe  gftnzUch  scheiterte,  zusammen  mit  der  simmtlicfaea 
Mannschaft  das  Leben  verloren. 


Alexander  Eduard  Fleischer, 


geb.  in  WiMoU  M  Nowgorod  tm  7.  April  1813.  gtat  In  BIga  mb  1&  Juni  ISn. 
Er  Btudirte  in  Dorpat  in  den  J.  1840— 1844.  nnd  beUddete 
im  Öffentlichen  Dieoste  auccessive  die  Aemter  dnea  Kirchspieb- 
OeriehtsDotairs,  Translateors,  ObenecretdrsgehiUen  und  SeeretaJn 
der  OonTememeDtsregierong.  Er  starb  als  Ereisfiskal  nach  knnem 
Leiden.  

Carl  Herweg, 

Lehrer, 
golwnn  m  Helmitldt  in  Daatidüand  am  18.  Hü  1811,  gaitoiben  n  Blp, 
Mif  Cnrnnlngitiof  am  31.  September  1877. 
Er  beeuehta  anfanf^B  das  Oymnanum  seiner  Vaterstadt,  später 
das  zu  Wolfenbüttel  und  hatte  nach  dessen  Absolvining  sich  anf  den 
Univenitäten  zu  Jena,  Halle  and  OOttingen  znnftchst  dem  Studium 
der  Theologie  zugewandt,  an  das  sich  später  ernstere  BeachlAi- 
gongen  mit  der  Philologie  schloBsen.  Im  J.  1836  dann  nach  Ut- 
land,  welches  ihm  eine  zweite  Heimath  werden  sollte,  Obergesiedelt, 
privatisirte  er  nach  Erlangung  eines  Diploms  als  stellveitretaider 
Hauslehrer  theils  anf  dem  Lande,  theils  in  Dorpat  bis  zum  Jahre 
1841,  wo  es  ihm  bei  der,  durch  das  am  14.  Februar  erfolgte  Ab- 
sterben des  Rigaschen  Dom-Schnllehrers,  Htnlairrath  Hartmans 
eingetretenen  Vacanz  gelang,  an  genannte  Schule  mit  dem  37.  Min 
als  wisseuBchaftlicher  Lehrer  fdr  die  deutsche  Sprache  in  allen 
Klassen  und  fUr  die  klasdschen  Sprachen  in  den  unteren  Klassen 
angeatellt  und  ontann  9.  April  bestätigt  zu  werden.  BezeichneDd 
fUr  E«ne  fast  20-jährige  Thätigkeit  an  dieser  Anstalt  waren  ehiv- 
seits  die,  nach  erlangter  Genubmigung  des  Curators  des  Dorpalschen 
Lehrbeorks.  vont  10.  Juni,  mit  dem  Beginn  des  nreiten  Semesten 
,  Goo;(lc 
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1841  anter  seiner  Leitung  ihren  An&ng  nehmenden  regelrnftasi- 
gea  TnrDttbnngen  auf  dem  Domplatse,  sowie  ferner  die  von  ihm 
in  den  Jahren  1845  nnd  1649  herauBgefcebenen  beiden  Schnlpro- 
gramme,  deren  erstes  die  „Nothwendigkeit  gymnastischer  Uebungen 
bei  Gymnasien  und  Emehnngsanstalten  Obeihaupt"  darlegte,  irth- 
lend  das  zweite  unter  dem  Titel:  .Bedtlrfiiiss  nnd  Aufgabe  der 
höheren  BOrgerschnle"  einen  Beitrag  zu  der  derzeit  vielfiich  be- 
sprochenen Frage  wegen  Umwandlung  der  alten  Domscbole  in  eine 
höhere  Anstalt  lieferte. 

Als  mit  dem  Beginn  dee  J.  1861  endlich  die  Domschule  zu 
einem  Renlgymnasiiim  verenehsweise  auf  ü  Jahre  erweitert  wnrde, 
schied  mit  anderen  älteren  Collegen  auch  Herweg  ans  sdnem  mit 
Liebe  gepflegten  Wirknngskrtise.  und  fand  bald  darauf  eine  neue 
Stfdlung  als  wissenschaftlicher  Lehrer  an  den  unteren  Klassen  dee 
Oouvemementsgymnaaiuins.  die  er  bis  zoni  J.  1871  bekleidete. 

Mit  Herweg's  äO-jfihriger  Wirksamkeit  als  Öffentlicher  Lehrer 
in  Itiga  gingen  Hand  in  Hand  seine  Bestrebnngen  fDr  FArdernng 
des  Gemeinwohls  Hessethen,  In  der  Literfirisch-praktischen  BOrgw- 
Verbindung  namentHch  zflhlte  er  w&hrend  39  Jahren  bis  zu  seinem 
Tode  zünden  edlen  Mlnnem,  welche  mit  Toller  lEngabe  ihrer  besten 
Kraft  den  Zwecken  der  Verbindung  dienstbar  waren  and  noch  rind. 
Mit  sdnem  Eintritt  in  die  Verbindung  im  September  1848  zum 
Mitgliede  dea  Cnratoriums  der  damals  neuerOffoeten  TOchter-Frei- 
Bchule  erw&hlt,  widmete  er  derselben  auf  den  ersten  Stadien  ihrer 
Gntwickelnng  bis  zum  M&rz  des  J.  1862  nicht  nur  als  Mitleiter, 
sondern  audi  als  unentgeltlich  fhngirender  Lbhrer  seine  ganz 
beeondere  Theilnahme,  wofDr  ihm  bei  seinem  Rücktritt  von  der 
Anstalt  die  erwfihnte  BOrgerrerbindang  ein  besonderes  Dank- 
schreiben voürte. 

In  das  Curatorium  der  Taubstummenschule  und  der  Waisen- 
schnle  der  BQrgerverbindung  wurde  Herweg  am  4.  December  1851 
erw&hlt,  zum  MitgUed  des  engem  Ereises  derselben  aber  im  Jahre 
1855.  Als  Mitcnrator  der  TaubstumroeiiBchule.  welches  Amt  er  bis 
zum  J.  1873  fahrte,  nahm  er  in  den  Jahren  1865  and  1866  leb- 
haften Antheil  an  den  Verbandlangen,  betreffend  die  Reorganisation 
dieser  Anstalt.  Als  MitgHed  dee  engeren  Kreises,  dem  er  bis  zu 
sdnem  Tode  23  Jahre  lang  angehörte,  zfthlte  er  1871  zu  den 
Oliedem  des  Ton  der  BOrgerverbindang  emaonten  Comit^  der 
Blindenanstalt.    Ans  sdner  Stellong  als  Mitcurator  der  Waisen- 
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Schule  berief  ihn  das  VertrEnen  der  BOrgei  Tcrbindong  im  J.  1 872 
ram  Director  der  am  26  Septemder  desselben  Jahres  auf  Cnm- 
mlogshof  eröSii<>teD  WaiEenechule  nebst  Weisen  pensionat 

In  richtiger  Wflrdigusg  des  Eifers  und  der  UneigennfltDgkeit, 
welche  Herweg  in  allen  di^üen  von  der  BOrgerverbindnng  ihn 
übertragenen  Aemtem  bewiesen,  ernannte  ihn  dieselbe  bai>its  im 
April  1866  in  Veranlassung  seines  LohrerjubilAums  cum  Ehren* 
llitgliede,  1876  aber  am  i.  December  stiftete  sie  zur  Feier  des 
Tages,  SD  welchem  er  vor  23  Jahren  in  das  Curatorium  der  WaUea- 
Schnle  enrftblt  worden  war.  einen  „Herweg'sctaen  fMplatK"  in 
ihrem  Waismpensionate. 

Er  starb  nach  längerem  Leiden  im  67.  Lebensjahre  anf  Cum- 
mingsbof.  Die  am  28.  September  1677  vollzogene  Bestattong 
seiner  Leiche  hatte  in  den  Riomea  der  Waisenanstalt  den  zahl- 
reichen Kreis  seiner  Freunde  und  Verehrer  Tersammelt  An  die 
dort  gehaltene  Trauerrede  des  Oberpastors  Jentsch,  schloaseo  sich 
etvenvolle  Worte  der  Aneitennnng,  welche  der  Director  Alfred 
Hillner,  Namens  der  Bargerrerbisdung,  den  Maneo  des  VeiBta^ 
benen  weihte.  Worte  des  Trostes  und  der  Erii^nng  rief  am  Qrabe 
der  Pastor  J.  H.  Guleke  aas  Smilten  der  Wittwe  and  ihrem 
Sohne  ni. 

In  der  allgemeinen  Versammlung  der  Liter&risch-praetisehen 
BOrgerrerbindung  am  7.  October  1877  entrollte  der  Oonreme- 
ments-Seholen-Director  Krannhals  zur  Eirinserong  an  Herweg 
in  Ungerem  Vortrage  ein  Lebensbild  desselben.  Am  Schlüsse  des 
Vortrages  erhob  sich  die  Versammlung  dem  Verstorbenen  zo  Ehren, 
wihrend  der  Direct«r  Uillner  nodi  warme  Worte  da  AneAeonang 
und  des  Dankes  demselben  nachrief. 


Ferdinand  Eduard  H&eker, 

Bnohdmoker, 
geboren  in  Biga  am  i.  NoTember  1813,  geit  dHelbtt  am  96.  Man  1ST7. 
Er  war  der  zwdte  Sohn  des  Stadtbuchdruckers  W.  F.  Hftcker, 
und  dessen  Oemalio,  geb.  MQller,  einer  Tochter  des  Doipatndiai 
Predigers  Malier.  Gebildet  anf  dem  Rigaseben  Kronsgymnadan, 
widmete  er  sich  seit  dem  Jahre  1828  mit  solchem  Eäfer  dem  Bemfe 
Bones  Vaters,  dass  bereits  im  J.  1832  bei  Oelegeuheit  der  25- 


jAbrigeD  Jabilftumsfeier  desselben  tis  SUdtbachdrocker,  der  Batb 
der  Stadt  Riga  Veranlassung  nehmen  konnte,  ihn  als  AmtsassiBtenten 
seines  Vaters  zu  bestätigen.  Der  Frahling  des  J.  1833  brachte 
ihm  dann  die  ErfDllung  seines  lange  gehegten  Wunsche»,  dnrdi 
Besuch  des  Aaslandes  seine  Kenntnisse  in  versehiedenen  Zweigen 
des  typographischen  Oeschäftsbetriebes  erweitam  und  vervoll- 
kommnen  zu  können.  Nachdem  er  Ober  St.  Petersburg  seine 
Reise  dorthin  angetreten  und  w&hreod  eines  Jahres  den  Hauptzweck 
derselben  aufs  Gewissenhafteste  verfolgt  hatte,  rief  ihn,  früher  als 
es  ursprflnglicfa  im  Plane  gelegen,  eine  schwere  Erkrankung  seiner 
Mutter  in  die  Heimath  zurück.  Das  folgende  Jahr,  1885,  ennl^[- 
licbte  es  ihm,  nach  BegrOndung  eines  eigenm  Heerdes,  säne  junge 
Frau  Friederike,  die  Tochter  des  Kunst-  und  Commissions- 
HAndlen  K.  S.  Spielhaus  in  Lflbeck,  als  Gattin  an  denselben 
heimzufahren.  1860  feierte  er  mit  derselben  das  bilbettochzeitsfest 
Nach  dem  Tode  seines  Vaters  (am  27.  November  1842)  tzat 
H&cker  in  voller  Hanneskraft  nun  selbst  in  das  Amt  eines 
Stadlbuchdnickers  ein,  dem  er  seitdem  bis  zu  seiner  Krankheit 
einige  Monate  vor  seinem  Tode,  fast  Sb  Jahre  mit  Umsicht  und 
Energie  vorstand.  In  Verbindung  mit  seiaem  jflogeni  Bmder 
Woldemar  (welcher  am  7.  November  1879  seine  Silberbodueit 
in  zweiter  Ehe  mit  einer  Tochter  des  Kaufmanns  W.  Meyenn 
feierte)  war  es  ihm  gelangen,  dem  vom  Vater  flberkonunenen 
GeschXfte  von  Jahr  zu  Jahr  eine  grössere  Ausdehnung  zu  geben, 
namentlich  seit  mit  demselben  nicht  nur  ein  selbstständiges  dentsches 
und  lettisches  VerlagsgeschAft,  sondern  seit  dem  J.  1859  auch  die 
erste  lettische  Buchhandlung  ia  Livland  verbunden  war,  in  der  alle 
bis  dahin  nur  aus  verschiedenen  Stftdten  und  Quellen  zu  beziehen- 
den lettischen  BOcber  zu  finden  sind. 

Die  Odirfider  Hlcker  machten  sich  «och  sehr  verdient  um 
die  Herausgabe  des  seit  dem  J.  1658  regelmässig  erscheinenden 
„Rigaschen  Almanacbs",  dessen  sorgfältige  und  immer  vollkommenere 
Ausstattung  Ferdinand  Hacker  mit  besonderer  Vorliebe  über- 
wachte. £^er  gleichen  Pflege  seinerseitB  erfreuten  sieh  anch  die 
„Rigaschen  Stadtblätter",  und  wenn  diese  im  Laufe  der  letzten 
zehn  Jahre  seines  Lebens  durch  die  Concuireaz  anderer  journalisti- 
schen Unternehmung»!  dem  Lesepublikum  gegenüber  sich  inunw 
mehr  in  den  Schatten  gestellt  sahen,  so  erfOllte  ihn  das  mit  um  so 
gr^erem  Bedauern,  als  er  seinersdtB  kein  Opfer  an  Zeit  und  Milbe 


sehente,  ihr  ferneres  Bestehen  eu  ermöglichen.  Die  Bedaction  itx 
„Stsdtbiattef  hielt  es  fflr  ihre  Pflicht  dieses  mit  Dank  anso* 
erkennen. 

Zeichen  der  Liebe  und  Verehnmg  wurden  ihm  sowol  ata 
Gatten,  Broder,  wie  als  Freund  und  Ehrenmann,  gerechterweiae 
geweiht  

Carl  Friedrieh  Holte, 

ZautkuMuit 
geboren  u  la  JoU  1777,  gett  n  Big»  tm  SS.  Febnur  1S47. 
Er  war  in  lüga  Kauftnann  nnd  Aeltester  Oroeeer  Qilde,  vieJ- 
jShr^es  JGtglied  des  Bfirsencomit^  daselbst,  und  Königlich  Ptv- 
tugieeisdier  Gonsul,  sowie  Ritter  des  Cbriatusordens.  In  seiiMm 
2tt  Riga  errichteten  Testamente,  nnd  daselbst  pnblicirt,  hatte  er  ein 
anter  die  Controlle  nnd  Verwaltung  des  Dorpatschen  Raths  gestelltes 
Familienlegat  roa  ursprflnglich  8000  Rubel  Silber  für  die  Deaeen- 
den>  seiner  daselbst  verstorbenen  Aeitem  errichtet,  an  dessen 
Wohlthaten  fOnf  Stämme  bei  der  alljährlich  am  10.  Juli  zu  be- 
werkstelligenden RentenrertJieilung  theilnahmen. 


Dietrieh  August  Iken, 

Prediger. 
Am  16.  April  1872  empfing  er  das  goldene  Brustkreos.  Ad 
8.  März  1877  feierte  er  den  25.  Jahrestag  der  amtlichen  Wirksam* 
keit  als  Prediger  an  der  Reformirten  Kirche  in  Riga  und  geist- 
lichen Beisitzers  der  Refonnirten  Abtheilung  des  Stadtconsistorinms, 
sich  der  regen  Theilnahme  seiner  Hitbdrger  an  der  Feier  des  Tages 
erfreuend.  In  Veranlassung  dieser  Jubiläumsitier  wurde  von  dem 
Kaubnann  Alexander  Schweinfurth  in  Riga  (Firma  0.  A.  Schwein- 
fnrth)  dem  Toretand  der  Refonnirten  Kirche  ein  Capital  von  5000 
Rubel  zu  einem  „Iken-Stipendium"  fiberreicht  Von  einem 
andern  Gemeindegliede  wurde  die  BeachaSnng  einer  neuen  Olode 
an  Stelle  der  geborstenen  alten  in  die  Hand  genommen,  und  sollte 
diese  Glocke  zu  Ehren  des  Jnbilare  mit  dessen  Nameo  bezeidiBet 
werden. 
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Leo  Theodor  t.  Rohland, 

geboren  sn  Dorpat  im  10.  Febnur  ISll,  geatorben  uif  irinBni  Qnta  ijtku, 
im  Bingentcheo  Eircbt^el«,  *in  I.  Sepuuber  1877. 
Sein  Vftter  «ai  in  Dorpat  Kaufipunn  and  Bathsherr.  Er 
besachte  das  Gymnasium  in  Dorpat  nnd  Btudirt«  auf  der  U&iver- 
siUt  daselbst  Hedidn  in  den  J.  1829  bis  1834,  erwarb  im  J.  I88& 
dort  die  Doctorwflrde  dnrch  Vertheidignng  seiner  Inaugural-Disser- 
tation,  setzte  hierauf  seine  Studien  1835  bis  1837  in  Berlin, 
ZOrich,  Wien  und  Paris  fort,  wurde  practisctieT  Arzt  in  Riga  nnd 
Ant  am  Stadt-Krankenhaose,  gab  aber  nach  einer  Reihe  tod 
Jahren  seine  Ärztliche  Praxis  auf,  and  lieas  sich  zuerst  auf  dem 
Oute  Waidan  im  Kirchspiele  Papeadorff,  spftter  auf  dem  Gute 
Af^ar  nieder.  Während  mehrerer  Jahre  hielt  er  sich  mit 
seiner  Familie  auch  im  Auslände  auf,  die  wissenschaftliche  Richtung 
verfolgend  und  s«nen,  bereits  durch  eigene  Leistungen  hervor- 
ragenden SOhneu  den  Weg  zur  Entwickelung;  bahnend.  Er  war 
verheirathet  in  Riga  mit  Eveline  WShrmana,  jüngster  Tochter 
des  im  J.  1824  zu  Dresden  verstorbenen  ehemaligen  Rigasctaen 
Kaofinanns  Chr.  H.  W6hrmann  und  der  Wittwe  seines  Bruders 
Heinrich  (gest  1810)  Caroline,  geb.  ErQger  (gest.  1837),  und 
fUhrte  ein  sehr  glückliches  Familienleben.  Der  beeoBdem  Oonst 
des  ehemaligen  Generalgouvemeuts  Fürsten  Saworow  sich  er- 
freuend, verdankte  er  demselben  die  Kaiserliche  Erhebung  in  den 
Addsstand  des  Reichs.  Von  den  wisseoschafüicben  und  gemein- 
Dfltzigen  Bestrebungen  seiner  Zeit  erftllt,  war  Rohland  auf  dem 
literftrischea,  wie  auf  dem  praktischen  Gebiete  ein  gern  gesehener 
Vermittler,  Vertreter  und  Vertrauensmann. 


Karl  Samuel  Rndloff, 


geboren  so  Eigft  4eu  9.  StpUmber  1803,  gettoiben  duellwt  «in  19.  Hai  1877. 
Seine  Eltern  waren  der  Kaitfman  Jobann  Casimir  Rndloff 
and  dessen  Ehefrau  B.  £.  geb.  Merkel  Im  J.  1817,  als  er  sein 
15.  Lebensjahr  erreicht  hatte,  bestimmte  der  Vater  ihn  fOr  den 
Kaufinannsstand,  und  trat  er  als  Lehrling  iu  das  Geschäft  des 
damals  in  Riga  bestandenen  Handelshauses  Normann  &  Schultz. 


Ab  diese  Firma  sich  indessen  schon  nach  einem  Jahre  anflSste 
ging  Rudioff  zwar  sofort  in  das  damalige  HuUen'sche  GesehÜI 
Aber,  aber  nur  fdr  kurze  Zeit,  indem  auch  dieses  schon  nach  andert- 
halb Jahren  einging.     Diese  schlimmen  Erfolge  verleideten    den 
jungen  Hanne  den   kanfmftnnischen  Benif  so  s^r,   dase  er  seinoi 
Vftt^r  bat,  ihn  doch  lieber  studiren  zu  lassen.     Als  er  dessen  Zd- 
Stimmung  erlangt,   und  ein  hnlbjShriger  Privatunterricht   ihm   die 
nAthige  VorbereitanK  gegeben  hatte,   trat  er  mit  dem  19.  Liebens- 
jähre  nach  wohlbestandenem  Examen  als  Secundaner  in's  Rigucbe 
Gouvememänts-Gymna.sium  über,  dessen  Cursus  er  zu  Weibnadtten 
1833  absolvirte.    Die  nun  folgenden  J.  1824  bis  1826  waren  dem 
Stndium  der  Rechte  auf  der   Universität  Dorpat  gewidmet,   nadi 
dessen  Beendi^ng  Rudioff  bereits  am  17.  April  18*27  beim  Biga- 
Bchen  Rath  als  AuscDltant  Stellung  fand  und  hiermit  seinen  Konzdla- 
Dienst  begann,  dem  er  bald  darauf  als  Notair  der  Landpolüti, 
dann-  der  Criminaldepntation,  hierauf  des  Eimmerei-  nnd  Amts- 
Gerichts,  und  schliesslich,  wfthrend  vieler  Jahre  als  SecrMair  da 
letztgenannten  Behörde,    50  Jahre  in  unaasgesetzter  ThAtigkett 
seine  Kräfte  mit  treuer  Hingebung  widmete,   so  dass   er  bereitB 
am  17.  April  1877  sein  50-J&hrige3  DiensQubilftum  begehen  konnte. 
Leider  sollte  die  herzliche  Theilnahme  nnd  die  ehrende  Auerkennnng 
sräer  Verdienste,    welche  ihm  an  diesem  seinem  Ehrentage  von 
Nah  und  Fern   dargebracht  wurden,   die  letzten  Lichtblicke  auf 
seinapi,    nicht    ohne    schwere    Familienprflfiingen    znrOckgelegten 
Lebesswege  sein.    Die  Symptome  einer  ernsten  Krankheit,  welche 
sich  bereits  einige  Monate  vor  seinem  Tode  bei  ihm  gezeigt  hatten, 
nahmen  schon  mit  dem  Beginn  des  Honsts  Mai  einen  so  ernsten 
Charakter  an.dasfs  er  sich  am  4.  Mai,  nachdem  er  noch  an  diesem 
Tage  seinen  gewohnten  Geschlft^ang  auf  die  Behörde  gemacht 
hatte,  anb  Krankenbett  niederlegen  musste,  das  er  nicht  mehr  in 
Leben  verliess. 

Seit  dem  31.  December  183.5  vermählt  mit  Emilie,  geborene 
Schnmmer  erwuchsen  ihm  aus  dieser  Ehe  zwei  Kinder,  ein  Sohs, 
der  ihm  einige  Jahre  in  den  Tod  voranging,  und  eine  Tocfattr, 
F^tan  Dr.  Schummer  in  St.  Petersburg,  die  neben  der  hriok- 
lichen  Mutter  in  treuer  Pflege  dem  Hinscheidenden  bis  «  seimai 
letzten  Athemznge  zur  Seite  stand. 
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Reinhold  Victor  t.  Stol&egen, 

geboren  id  Big»  am  30.  April  1824,  gestorben  duelbat  un  30.  Aogut  1877. 
B«ehticalolirter. 
Er  studirte  die  Rechte  auf  der  Universität  zu  Dorpat  1843— 
1848  und  erioogte  dea  Candidateii-  and  Hagistei^rad.  Seit  dem 
J.  1648  in  Riga  wirkend,  eine  Zeitlang  als  Beamter  thätig,  nament- 
lifi  auch  als  Schriftfahrer  des  Gholeracomit^  im  J.  1848,  trat  er 
sehr  bald  io  den  Stand  der  practischen  Juristen  and  gewann  als 
soldier  in  der  Rabe  der  Jahre  Ansehen  und  Einfluss.  Namentlich 
aucfa  von  Corporationen  und  Öffentlichen  Instituten  häufig  zu  Rathe 
gezogen,  mit  Begutachtung  von  Geeetzesvorlagen  betraut,  war  er 
bis  ni  den  Jahren  seiner  sinkenden  körperlichen  Kraft  ein  gern 
gesehener  Rathgeber  und  glücklicher  Praktiker.  Schon  seine  Can- 
didatenschrift:  „Erörterung  eines  RechtafoUes,  den  zweimaligen 
Verkaof  derselben  Sache  betreffend"  erfreute  sich  des  besondem 
Beifalls  der  Juristen&cultät  und  wurde  von  dem  Professor  E.  Osen- 
brflggen  in  dessen  „Dorpater  Juristische  Studien"  (1840)  auf- 
genommen. Noch  bedeutenderen  Beifall  erntete  die  Hagister- 
DissertaÜon;  „Der  Eigenthnms-Vorbebalt  nach  gemeinem  Rechte", 
Dorpat  1851,  eine  Arbeit,  welche  sich  des  besonderen  Beifalls  des 
ersten  Juristen  Kurlands,  des  Oberhofgerichtsadvokaten  Carl  Neu* 
mann  zu  erfreuen  hatte.  Auch  ist  von  Stoffregen  eine  Beleuch- 
tnng  der  Ansprüche  des  Barons  H.  ßoye,  resp.  dessen  Erben, 
gegen  den  Ehrenbflrger  Feter  Pandar,  resp.  dessen  Erben,  hin- 
sichtlich des  Gates  Lindenhof,  in's  Pablikam  gekommen.  Vermählt 
war  er  seit  dem  30.  Januar  1870  mit  Sophie  C.  v.  HObbenet, 
einer  Tochter  von  M.  W.  v.  Hflbbenet  und  dessen  Ehefrau 
Auguste  Martha,  geb.  Drachenhauer,  einer  Tochter  des  Riga- 
seben KanfmamiB  Heinr.  Reinhold  Drachenhauer. 


Napoleon  Asmnss, 

Lehxn,  ipitar  Siipaoheor, 
g«b.  m  Labeck  am  87S0.  »epUmber  1805,  gecL  lu  Riga  un  U.  Aog&it  187S. 
Frttbe  sdion  kam  er  mit  der  Mutter  und  einer  Schwester  nadi 
U^and,  und'  hatte  anfangs  in  Dorpat  seinen  Aufenthalt  SorgfiUtig 


vorbereitet,  bezog  er  im  Juli  1826  die  Untrerüität  daselbst  and 
wurde  auf  derselbeu  als  Studioeuü  der  Theologie  iiuicribirt.  Einer 
LuidsmanDscbaft  scheint  er  uicht  oogehttrt  zu  haben;  er  widmete 
sich  mit  grossem  Fleiss  und  Eifer  dem  erwählten  Studium,  so  d«GS 
er  bereits  im  December  1829  die  Wdrde  eines  Candidaten  der 
Theologie  erlangte.  Schon  iu  der  Zeit  seines  Dorpater  AufesiÜulti 
legte  er  den  Grund  zu  seinen  Uteräriscbeu  Sammlungen,  za  dmea 
auch  ein  Verzeichniss  DorpaUcher  StudentenausdrQdw  aus  den 
J.  1826—1830  gehfirte,  welches  W.  v.  Outzeit  iu  seinem  „Wörter- 
buch der  deutachen  Sprache  Uvlands",  benutzt  hat  Einer  iiuen 
Anregmig  folgend,  wandte  Asmuss  sich  der  pädagogist^ea  Thitig- 
keit  ZU;  er  trat  als  Lehrer  und  Erzieher  in  das  Haus  des  Rigascben 
Kaufmanns  und  Aeltesten  Grosser  Gilde  Juh.  Ueinr.  Hollander 
ein,  und  erwarb  sich  daselbst  durch  die  gewissenhafte  ErfOllmig 
seiner  Pflichten  und  durch  sein  Wohlwollen  für  die  Jagend  Dank 
und  Anerkennung.  Am  S.  September  1833  begründete  er  eine 
Erziehungsanstalt,  deren  Leitung  er  selbst,  unter  Mithilfe  tüchtiger 
Lehrer,  in  Händen  hatte.  Wähi-end  des  vieljährigen  Bestehens 
dieses  Instituts  (1868  wurde  das  2i)-jährige  Jubiläum  desselben 
festlich  begangen)  hat  Asmuss  eine  grosse  Zahl  von  Söhnen  Biga's 
zu  tüchtigen  Männern  herangebildet,'  welche  dem  treuen  Lehrer 
stets  die  tie&te  Dankbarkeit  bewoht-ten. 

In  seiner,  der  eigenen  Lehranstalt  zugewandten  Sorge  und 
Arbeit,  Hess  er  es  sich  doch  nich  nehmen,  auch  einer  andern 
Schule  sein  Wissen  und  Können  zur  Verfügong  zu  stellen.  Die 
„Luther^Sonntagsschole"  war  es,  deren  Zöglinge  Asmuss  viele 
Jahre  unterrichte.  Hiermit  begann  die  Thätigkeit,  die  er  reo 
nun  an  bis  zu  seinem  lüde,  der  Literarisch -praktischen  Bürger* 
Verbindung  widmete.  Bald  hatte  er  auch  Gelegenheit,  auf  emem 
andern  Felde  seine  Kräfte  diesem  Verein  nutzbar  zu  machen:  am 
1.  Mai  1852  betraute  die  BUrgerverbindung  ihn  mit  der  RedacÜoa 
ihres  Orgaus,  der  „Kigaschen  Stadtblätter. "  Ein  Blick  auf  die 
grosse  Anzahl  der  von  Asmuss  redigirten  Jiüii^änge  lässt  die 
Vielseitigkeit,  den  Reichthum  der  Mittheilungen,  den  eminenten 
Fleiss  bei  Zusammenstellung  alles  zur  Geschichte  und  Statistik  Big» 
Wiasenswerthen  erkennen.  Besonders  anzuerkenneu  war  die  Be- 
handlung, die  Asmuss  mit  ausserordentlicher  Sachkenntnisa  den 
commeizieUen  Fragen  angedeiheu  liess.  Sein  Vorbild  bei  der 
Bedoction  der  Stadtblätter  war  der  Begründer  und  erste  Redacteur 
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dieses  OrgauB,  Karl  Gottlob  Sonntag,   und  dieseoi  Ideal  bat 
Asmnss  26  Jahre  lang  nadigestrebt. 

Aber  auch  als  Ilistoriograph  hat  Asmuss  der  Bürgerrerbindiing 
zur  S^te  gestanden.  Nachdem  er  bereite  1858  zur  Feier  der 
Einweihung  des  Uuseums  (im  Steuerverwaltungsgebäude)  —  eine 
geschichtliche  Uebereicht  des  Wirkens  der  Bttrgerrerbindung  ver- 
öffeuüidit,  arbeitete  er  1865  einen  RflckbUdi  auf  die  Geschichte 
des  Vereins  von  18iJ2  bi»  1865,  und  1877,  bei  Gelegenheit  da* 
Jubelfeier  desselben  einen  „Ueberblick  über  die  Geschichte  da* 
Liitei'ärisch '  praktischen  BOi^erverbinduug  während  ihres  75-jäh- 
rigen Bestehens",  aus.  Die  letztere  Arbeit  war  ein  Auszug  aus 
einem  grfisäeren  Werke,  das  ihn  bis  zu  seinem  Tode  lieschäftigte. 
ü^e  liolche  treue  Mitwirkung  bei  der  Erreichung  ihrer  Ziele  hat 
die  BUrgerverbindung  wiederholentlich,  ao  namentlich  zu  seinem 
äj-jährigen  Itcdnctcurs-Jubiläum  durch  Zustellung  des  Diploms  eines 
Ehrenmitglieder,  dankbar  anerkannt. 

Inzwischen  wurde  Asmuss  an  Stelle  des  durch  Beine  buch- 
liändlerische  Thätigkeit  bekannten  Ed.  Frantzen  (auch  Secretair 
des  Rigaschen  Börsencomit^)  am  ü.  Juni  1856  zum  Dispacheur 
ernannt,  welches  Amt  er  mit  grosser  Sachkenntniss  und  mit  der 
ihn  überall  auszeichnenden  Treue  bis  zu  seinem  Lebensende  ver- 
waltete. Gleich  nach  Eintritt  in  diese  Stellung  entsandte  ihn  im 
Juli  1806  der  Bärseucomit^  nach  Hamburg,  um  uich  dort,  wo  das 
Dibpachegeschäft  eine  weite  Ausdehnung  hat,  praktisch  auszubilden. 
(Der  Bönieiicomitii  gagirt  den  Dispacheur,  welcher  dem  Vogtei- 
Oerichte  hinsichtlich  seiner  Amtstbätigkeit  unterstellt  ist.)  In  der 
Folge  hat  Asmuss  wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  in  ausBerordent- 
heben  Fällen  auch  »eine  theoretischen  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete 
zu  docuinentiren.  So  beispielBweise  im  J.  1864.  Wenige  Jahre 
vorher  war  nämlich  in  Glasgow  ein  Meeting  abgehalten  worden, 
um  eine  Vereinbarung  der  seehandeltreibenden  Staaten  hinsichtUdi 
der  Regeln  über  Havarie  grosBe  herbeizuführen.  Zur  Redaction 
eines  Entwürfe  nach  den  auf  diesem  Meeting  vereinbarten  Prind- 
piea  wurde  ein  Comit^  ernannt,  und  dieser  Entwurf  auch  dem 
Rigaer  Börsencomitä  mitgetheilt.  Dieser  beauftragte  denn  medi- 
um Asmuss  mit  Aus^arbeitung  de^  verlangten  Gutachtens.  Asmuss 
kam  seiner  Aufgabe  in  ausgezeichneter  Weise  nach  und  hnd  f&r 
diese  Arbeit  auf  dem  im  September  1864  in  York  abgehaltenen 
internationalen  Coiigresse  Anerkennung  und  für  die  in  ihr  enl- 
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wickelten   Ansichten   Berücksichtigung.     E3n   ähnliches    QatachteB  ' 
verfasste  AsmuBS  im  J.   1865,  ebenfiJls  im  Auftrage  des  BffzscD- 
ComitA;   diesmal   handelte  w  sich  um   Aufstellung  von   gemeü- 
Bcboftlichen  Rechtsgrunds&tzen  Ar  das  Frachtgesdiift,  welche  einer,  j 
in  SheEßeld  abgehaltenen  JahresTersammlnng  der  NationalassocUtios  | 
ftlr  die  FArderung  der  Socialwissenschaften  vorgelegt  worden. 

Bei  einer  so  arbeitsreichen  Wirksamkeit  fand  Asmnss  doch 
noch  die  Zeit,  auch  anderen  literarischen,  gemeinnfitzigen  und 
llhnhdien  Unternehmungen  seine  Arbeitskraft  zu  widmen.  So  war 
es  vor  Allem  die  Herausgabe  des  Rigaer  Adressbuchs,  der  er  neh 
dreimal  unterzogen  hat.  Seiner  Geduld,  seinem  Sammlerfleiss, 
seiner  unverdrossenen  Ausdauer  ht  es  zu  danken,  wenn  (bei  aller 
Anerkennung  frOherer  Versuche  auf  diesem  Gebiete)  Riga  zoent 
1861  ein  zur  Orientining  daselbst  so  wichtiges  und  lange  ver- 
misstes  Hilfemittel  erhielt,  das  ausserdem  mit  einem  werthvoUoi 
topographischen,  historischen  und  statistischen  Anhang  versehen 
war.  Und  mit  welchen  Hindernissen,  mit  welcher  unter  so  Vielen 
verbreiteten  Scheu  vor  der  Oeffentliclikeit  hatte  Asmuss  zn  kSmpfen, 
ehe  er  sem  Werk  zum  Abschluss  bringen  konnte. 

Der  Häcker'sche  LivlSndische  Kalender,  und  namentlich  der 
„Rigasche  Almanach*'  haben  Asmuss'  dfriger  Mitarbeitschaft  viel 
zu  verdankoi:  in  jenem  stellte  er  seit  einer  langen  Rohe  von 
Jahren  die  Notizen  zur  Chronik  Riga's  zusammen,  in  diesem  ver- 
flSentlichte  er  die  Resultate  localhistorischer  Forschungen,  die 
sch&tzharen  Beiträge  zur  Statistik  Riga's  u.  s.  w.  In  dem  am 
den  einzelnen  Jahrgängen  des  erwähnten  Almanachs  hervorgegan- 
genen „Album  von  Riga",  (Riga,  W.  F.  H&cker  1871)  sind  seine 
musterhaften  historischen  Skizzen  Über  namhafte  Öffentliche  Gebinde 
und  Institutionen  zum  grfissten  Theil  gesammelt  erschienen. 

Rühmend  ist  auch  seiner  Mitwirkung  an  einer  emenerten  Auf- 
lage des  Deutsch-Russischen  Theils  des  „Pawlowskr'schen"  Wffrter- 
bnchs  (Riga,  N.  Kymmel.  1879)  zn  gedenken. 

Die  „Oesellscbaft  der  Müsse"  hat  ihm  viel  zu  danken:  war 
es  ihm  auch  versagt,  Antheil  zu  nehmen  an  dem  geselligen  Leben 
in  der  Gesellschaft  (wi^en  sdnes  gestörten  Gehörorgans)  so  hat  er 
doch  in  hervorragendem  Maasse  sich  um  die  Förderung  anderer 
Vereinszwecke  sehr  verdient  gemacht.  Mehr  als  vierzig  Jahre  hat 
er  das  Amt  eines  Inspectors  der  BibliotbA  der  Müsse  wahr- 
genommen,   und   seiner   umfassenden    Bildung,    sünen   tflcbtigen 


literib^eKhicbtlicben  Kenntoissen,  seiner  streogen  Aoswabl  bei  An- 
schafiong  neuer  Bacher  ist  ea  znzuBchreiben,  dus  die  GesellBchaft 
der  Müsse  sich  eines  so  vozfiglichen  Bdcherschatzes  erfreuen  kann. 
Eine  so  vielseitige  Th&tigkdt,  wie  Asrnnss  sie  entwickelte,  konnte 
nur  dnrch  ein,  strengem  Fleiss  gewidmetes  Leben  mOglich  sein. 
Dieee  unaoBgesetzte  Arbeit  nach  so  vielen  Richtungen  des  com- 
munalen  und  wissenechafüichen  Lctieos,  vereint  mit  der  grossen 
Zurückhaltung  and  Besdieidenheit,  die  ihn  stets  aasieicbiieten,  dos 
hilfreiche  Entgegenkommen  nnd  die  Liberalität,  mit  der  er  Alles, 
was  er  wusste  und  gesammelt  hatte,  Anderen  zur  Verfllgnng  stellte, 
die  Liebe  und  Aufopferung  welche  er  Riga  so  vielfach  erzeigte, 
endlich  die  Freondscbaft,  die  er,  der  Treuesten  mer,  seinen 
Freunden  bewährte,  konnten  wol  onvergesslich  and  in  dankbarer 
Erinnemog  bleiben. 

Verheirathet  war  er  mit  Haria,  geb.  Mfiller,  welche  vor  ihm 
starb;  et  hinteiüess  einen  Sohn  und  mehrere  TOcbtor. 


Dr.  Heinrich  Theodor  Beise, 

Rwhtfgalehrtn, 
g«b.  n  lUga  ui  18.  Juiur  1818,  geU.  m  Doipat  un  37.  Hü  1878. 
Ei  war  der  Sohn  des  Predigers  an  der  Reformirten  Gemeinde 
zu  Riga  Consistorialrath  Jakob  Geo.  Friedr.  Beise,  absolvirte  seine 
juristischen  Studien  auf  der  Univerütfit  Dorpat  in  den  J.  1835  bis 
1838,  domicilirte  dann  als  Hofgerichts-  und  Rathsadvocat,  sowie 
als  Beamter  der  Kanzelei  des  Oeneralgouvemeurs  in  Biga,  bis 
zum  J.  1852,  wo  ihm  in  Dorpat  das  Amt  eines  Universitfttssyndicus 
abertragen  wurde,  dem  er  bis  zum  J.  1869  vorstand.  Er  war  «du 
unermüdlicher  Hitarbeiter  bd  den  „Rigaschen  StadtbUttero",  der 
mehr  als  ein  Henschenalter  hindurch  ihren  Interessen  in  ni^eigen- 
nlltzigster  Weise  dienstbar  gewesen  war.  Ans  dem  reichen  Schatte 
seines  Wissens  and  seiner  umlangrei<^hen  literSrischen  Sammlungen 
hatte  Beise  in  den  „Rigaschen  Stadtbl&ttem,"  namentlich  wahrend 
der  RedactionsfOhrong  von  N.  Asmuss  (1852-1878)  ein  nicht 
zu  anterschfitzendes  Material  von  Beitr&gen  zur  Geschichte  lUga's 
und  der  Baltischen  Provinzen  niedergelegt  Seine  Lieblingsidee, 
die  „Rigasdien  StadtbUtter"  zu  einem  Commnnalblatt  erweitert  zu 
sehen,  auf  die  er  in  alloi  sduen  Coneepondenzen  mit  AsmuBS 
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immer  wieder  zarttckzukommen  pflegte,  hatte  er  noch  Dicht  realisirt 
geliehen.  Verbeirathet  war  Beise  dtte  erste  Hai  mit  der  zweiten 
Tochter  des  Rigaschen  KaufmannB  nnd  Associäs  des  Haodehhanses 
Kenger  &  Co  in  Riga,  Seydler. 

Bei  seinem  Tode  hatte  er  den  Rniig  eines  Staatsraths,  und 
war  ihm  am  8.  Apri)  1878,  in  Anerkennung  seiner  vieljfibrigeii 
Bemtthungen  fDr  die  Kaiseriiche  öffentliche  Bihliothek  in  St,  Peters- 
burg, seitens  derselben  das  Diplom  als  Ehrcncorrespondent  ver- 
liehen worden. 

Dr.  Karl  Bomhanpt, 

Lehnr, 
geboren  in  Big». 

Am  6.  November  1878  fand  das  Jubelfest  s<^iner  im  J.  18*28 
begrDndeten  Priyat-Lehr-Anstalt  statt.  Ans  bescheidenen  Anßngen 
herauswachsend,  wurde  die  Schule  sowol  für  Riga,  als  auch  filr 
die  Baltische  Heimath  bal  deine  vielbesuchte  Stätte  der  Erziehung 
und  Ausbildung,  der  die  Eltern  mit  gutem,  wohlgerechtfertigtem 
Vertrauen  ihre  Söhne  übergaben.  Unter  der  einsichtsvollen  Leitung 
des  Jubilars  hat  die  .Bomhaupt'sche"  Schnle  mit  reichstem  Segen 
gewirkt,  und  das  ideale  Streben,  von  dem  die  Direction  orfQlIt 
war,  hat  in  dem  Vertrauen  der  KItem  nnd  der  dauernden  Zunei- 
gung der  Schfller  seinen  schfinsten  Lohn  gefunden.  Das  Gef&hl 
der  Dankbarkeit  and  Liebe,  welches  die  ehemaligen  Zöglinge  dem 
Pfleger  ihrer  Jugend  aus  ganzem  llei^n  entgegenbrachten,  bekundete 
auch  das  50-jäbrige  Jubelfest  au&  Neue. 

Am  Morgen  des  6.  November  fand  in  der  Schule  eine  Feier 
statt,  an  welcher  auch  «nige  der  Utesten  früheren  Zöglinge  dos 
Jubilars  theilnahmen.  Nachdem  der  Primaner  Grass  die  Glflck- 
«Onsche  der  derzeitigen  Schüler  dargebracht,  ergriff  Bomhaupt  das 
Wort,  um  vor  allem  der  Allmncht  fflr  die  reichen  Segnungen,  die 
sie  der  Anstalt  verliehen,  zu-  danken.  In  herzlichen  Worten  wandte 
er  sich  sodann  an  seine  Schüler,  und  nachdem  er  ihnen  Ar  die 
Zeichen  ihrer  Anhänglichkeit  seinen  Dank  ausgesprochen,  forderte 
er  sie  zu  weiterem  rüstigen  Streben  nach  Vervollkommnung  au£ 

Um  12  Uhr  Mittags  erschien  eine  aus  Vertretern  sämmtlicher 
lebender  ehemaliger  Schaler  bestehende  Deputation,  nm  dem  Jubilar 
ihre  Glftckwünsche  darzubringen.     Nnmens   der  Deputation   ergriff 


Consalent  Mag.  jnr  C.  Bienemann  das  Wort  zn  einer  herzlichen 
Anspreche  an  den  verehrten  Lehrer.  Hieran  schl(«K  sich  die 
Ueberreichniig  eines  von  Osknr  Poclchau  in  gewohnter  Meister- 
schaft aasgefßhrten  Gedenkhlattä.  Dieses  farbenreiche,  prächt^e 
Blatt  bat  an  der  Spitze  das  Bornhaupt'schc  Fumilienwappen,  zn 
dessen  Seiten  sich  allefroiische,  Kunst  und  Wissenschaft  darstellende 
Figuren  befinden,  die  letztgenannt«  mit  einem  Lorbeerkranz  auf 
den  Jnbeltag  hinweisend.  Links  erinnert  eine  Ansicht  von  Dorpat 
mit  dem  Wappen  der  Frntemitas  Rigensis  an  die  in  der  Embach- 
Stadt  verbiachten  Stndienjnhre  und  an  den  Antheil,  den  der  Jubilar 
an  der  Stiftung  dieser  Studentencorpotation  gehabt,  an  der  andern 
Seite  eine  Ansicht  von  Rom  mit  dem  Wappen  der  Deatscben 
Kunstgenossenschnft  an  die  in  der  Tiber-Stadt  gewonnenen  Anre- 
gungen. Ferner  befinden  sich  auf  dem  Blatte  eine  Aiisicht  des 
frtllieren  (1878  v.  Magnus'schen  Hauses,  an  der  Ecke  der  Scheunen- 
und  Sandstrasse)  und  des  derzeitigen  (ISlfi  dem  Jubilar  gehörigen, 
an  der  verlängerten  Sandstrasse,  gegenüber  dem  Rothenthurme, 
belegenen)  Schnlgebäudes,  und  unten  in  der  Mitte  eine  Ansicht 
der  Stadt  Rign  von  der  Dnnaseite.  Die  Nachbildungen  einer  rieichen 
Collection  der  verschiedensten  Alterthümer  und  Ausgrabungsfunde, 
sowie  der  seltensten  vaterlflndiscben  Mflnzen,  erinnern  an  die  «frigen 
archllologischen  und  nnmismatischen  Studien,  mit  denen  der  Jubilar, 
seine  Mussestunden  ausfüllte.  Hierauf  verlas  der  Inspector  Berg 
eine  Adresse  des  Schnlcollegiumi  der  städtischen  Realbargerschnle, 
welche  den  Senior  unter  den  Rigaschen  Collegen  mit  den  heim- 
lichsten Worten  begrüsste.  Der  Curatoregehilfe,  wirklicher  Staats- 
rath  T.  Zessel,  und  der  Gouvemcmentsschulen-Director,  Staatsrath 
A.  Krannhals,  begrüssten  und  beglUckwflnschten  sodann  den 
Jubilar,  Director  Krannhals  verlas  itusserdem  noch  ein  Schreiben 
des  Curators  des  Dorpater  Lehrbezirks,  Saburow,  welches  am 
Schlüsse,  im  Auftrage  dc!>  Hinisters  der  Volksaufkltlrung  fOr  die 
ffln^fijährige  hervorragende  segensreiche  Wirkung  die  Anerkennung 
des  Ministeriums  der  Volksaufklftmng  aussprach 

Vun  dem  Verwaltungsrath  der  Rignachen  Polytechnischen  Schule 
war  gleichfalls  ein  Schreiben  eing^angen,  welches  an  den  regen 
Antheil  erinnerte,  den  der  Jubilar,  als  vor  20  Jahren  in  einein 
Kreise  von  patriotischen  Männern  RigaS  der  Gedanke  luiftaudite. 
eine  technische  Hochschule  hierselbst  in's  y^ea  zu  rufen,  an  den 
betreffenden  Veriiandlungen  genommen  hj\^^ 

Di9i-7«ibyG<:)t.)^lf 


Der  Stidtaehnlendirector  Staattiratik  G.  Schweder  flberttntebte 
den  GlackwoBScb  des  Lehrer- CoUeginmB  des  Rigasdieii  Stadt- 
Gymnasiums,  und  Professftor  Orflnberg  den  des  NataiforBctaervemas, 
welcher  den  JubUsr  za  seinen  Stiftern  zählt  Der  PrSMdent  der 
GesellschAft  fllr  Geschichte  nnd  Altertbnmsknnde,  Stadtbibliotbdiu 
G.  BerkholB,  erschiea  mit  den  Glieders  des  Directorianu  der 
genannten  Geaellschaft  (Staatsrath  Dr.  t.  Haffner,  Staatsrath  C. 
T.  Kieler,  Dr.  W.  v.  Gatzeit  und  Aug.  Buchholtz)  und  richtete 
eine  hozUche  Asspraohe  an  den  Jabilar,  indem  er  ihm  den  Glflck- 
wuDSch  und  den  Dank  der  Gesellschaft  für  die  berate  40-jShrige 
liebevolle  und  sorgsame  Verwaltung  des  Museums  ausdrflckte.  Mt 
Delegirt«  der  Uterftrisch-praktischen  Bfli^erverbindang,  wddie  den 
Jubilar  com  Ehrenmitgliede  ernannt  hatte,  eiachienen  deren  Director 
A.  Hillner  und  Secretair  R.  Baum,  das  hierober  ausgefertigte 
Diplom  überreichfflid,  welches  anter  anderem  erwähnte,  dam  K.  F. 
Bornhaupt  sich  auch  verdient  gemacht  hfitte  als  Aatoritit  aof 
dem  Gebiete  der  Altertbnmsknnde  nud  Geschichte  der  eogen 
Heimath,  als  Begründer  der  ersten  Taubstummenanstalt  in  Biga 
nnd  als  Hitglied  der  IJterärisch-praktischen  Btlrgerverbindong,  ins- 
beeondere  dadurdi,  dass  er  die  erste  Gemäldeansstdlung  ins  Ld)en 
gerufen  und  durch  s^e  umfassenden  Vorarbeiten  fbr  den  jettt 
bltLhenden  Eonstverein  den  Sinn  und  das  VerBtindnias  fOr  die  Kunst 
geweckt,  gelQrdert  und  verbreitet  h&tte.  Za  den  zahlrtidien  Zu- 
schriften, die  dem  Jubilar  an  seinem  Ehrentage  zugingen,  gehörte 
auch  noch  das  Sdireiben  des  Conventa  der  Fratemitas  Bigenaiii  zn 
Dorpat,  welcher  in  fiomhaupt  einen  seiner  wenigen  noch  Idienden 
Stifter  verehrte. 

In  Anerkennung  seiner  Verdienste  als  Vorstand  seiner  sat 
1862  zn  dner  technisdien  Vorsdinle  erweiterten  Privat-Lehraoststt, 
wntde  Bornhanpt  der  Wladimirorden  IV.  Klasse  verlidien. 

Aach  xom  EJirenmitgliede  der  Gesellschaft  für  Geschichte  nnd 
Alterthumdnmde  wurde  Bornhaapt  bald  darauf  ernannt,  nm  der 
hohen  Verdienste  willen,  die  derselbe  sich  um  die  Leitung,  Ordnaog 
nnd  R^istrirang  der  Vereinsaammlangen  erworben  hatte. 
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Heinrich  v.  Dehn, 

MiliUir. 
gMtorben  in  Riga  un  30.  Februar  1875,  im  69.  Lehenqahre. 
Am  24.  April  Nachmittags  fand  unter  üegleituDg  eines  zahl- 
reichen Ehreugefolges  von  der  (ehemaligen)  Citadelle  aus,  die 
UeberfOhrung  seiner  Leiche  nach  dem  Riga  Dttnaburger  Bahnhofe 
statt,  um  von  dort  ihrer  letzten  Ruhestätte  dem  Fainiliengute  Kono 
in  Estland,  zugeführt  zu  werden.  Er  war  Generaladjutant,  General- 
Ljeatenant  und  Commandear  des  3.  Armencorps.  Sut  dem  J.  1877 
batt«  er  seinen  amtlichen  Wohnsitz  in  Riga,  und  sich  während  der 
kurzen  Zeit  seiner  hiesigen  Wirksamkdt  die  allgemeine  Hochachtung 
erworben.  _„__ 

Bdnard  t.  Girard, 

Beamtor,  LootMnoonunandeur  dai  Bigaiohen  Hafona, 
gm.  in  Riga  am  S8.  Aogiut  1S78,  78  Jahre  alL 

Er  war  in  früheren  Jahren  Führer  Rigascher  Schiffe.  Nur  wenige 
Wochen  vor  seioem  Tode  hatte  er  seinen  Abschied  als  Lootsen- 
Commandeor  genommen,  als  welcher  er  seit  dem  J.  1843  tbJLtig 
gewesen  war,  und  in  seinem  mit  seltener  Treue  und  ausserordent- 
lichem Manneemuthe  verwalteten  Amte  ausserordentliche  Verdienste 
erworben  hatte  Die  Zahl  der  von  ihm  geretteten  Menschenleben 
betrug  im  J.  1853  mehr  als  50,  und  seitdem  hatte  er  noch  eine  gaus 
ungewöhnliche  Zahl  Schiffbrüchiger  von  dem  sie  bedrohenden  Tode 
gerettet  Von  der  Staatsr^erung  war  Oirard  wiederholentlich, 
tmd  suletzt  noch  im  J.  1668,  mit  dem  Stanislaosorden  n.  Klasse, 
decorirt  worden;  die  nOesellschaft  zur  Rettung  Schiff  brüchiger" 
hatte  ihm  daa  goldene  Abzeichen  verli^eo-  ^^  """  erblicher 
Ehrenbürger,  Inhaber  verschiedener  silberno^  ^d  goWener  Wedüften 
tor  Rettung  von  Menschenleben,  und  n .  .  gi^  ^'^  '"*''  *'^°*°' 
Tode,  ftr  die  am  27,  August  1877  vo|»?^''  e«^*  "^^^  ^"^^iS« 
amaerordentlichem  Muthe  ansgefOhrte  fe  *^>*\j^B^ '^^^  ^« *^  ^"^ 
der  Brigg  „Donna  Estanislada")  zmu^^VtjjP^i^ffö^^ 
vorgestellt  worden.  ^      ^*^  ^^ 
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J.  L.  Likberg, 

HuidlniisbBfliflMiier, 
gab.  itt  Blf»  am  7.  Ocbiber  1798,  geat  duclbit  md  23.  Dceember  1881. 

Eän  Sohn  des  s.  Z.  als  LederfabrikaBt  im  Moskauer  Voistadt- 
tlieil  etablirtea,  ans  Nom,  einer  Oebirgsstadt  auf  der  Grenze  vob 
Dalekarlien  in  Bcbwedea,  gebflrtigen  Hans  Erich  Likberg  und 
dessen  Ehefrau,  geb.  Bottner,  hatte  Likberg  nodi  im  elteriichea 
Hanse  den  Brand  der  VorstSdto  im  Kriegqabre  1812  erlebt. 
Dordi  den  fleissigen  Besncb  der  Ereissdinle  in  Riga  (im  Lokale 
des  ehemaligen  „Palais")  in  den  Besitz  der  nöthigen  Vorkenntnisse 
gelangt,  trat  er  bereits  im  J.  1813  als  Lehrling  in  das  Handeb- 
h&ns  von  Aagust  Reinhold  Kyber,  und  erwarb  sich  daselbst 
bald  das  volle  Vertranen  seines  von  ihm  hochgeachteten  Prinzipals. 
Vor  seinem  Oheim  Harff,  dem  Bruder  seiner  Stiefoiutter  und 
deizeidgen  Hanptagenten  des  J.  H.  Pander'&cben  Handlungshanses, 
dem  nachmaligen  Landrath  v.  Grote,  welcher  das  Vermflgen  seiner 
Mutter,  der  Fran  Anna  Margaretba  v.  Grote,  geb.  t.  Barber, 
Vittwe  dee  im  J.  1817  verstorbenen  Adam  Heinrich  v.  Orote, 
verwaltete,  bestens  oTipfohlen,  trat  er  am  19.  F^mar  1818,  von 
seinem  Prinzipal  Kyher  freigesprochen,  das  im  von  Grote'sdien 
Hanse  so  eben  vacant  gewordene  Engagement  als  GeschAftsfObrer 
aa.  Es  war  dieses  ein  Vertranenposten,  der  bei  dem  Retehthmn 
des  Hauses  und  dem  grossen  Ofltei^esitz  desselben,  die  volle 
Kraft  nnd  Umsicht  eines  nicht  nur  gewandten,  sondern  anch  hJMbst 
rechtschaffenen  Gesch&ftsmannes  erforderte,  nnd  sprach  es  für 
Ukbet^'s  Gedi^nheit,  dass  man  ihn  schon  in  so  jngendlidiem 
Alter  von  19  Jahm  einer  solchen  Stellung  ftlr  wflrdig  erachtete. 
Und  Ehre  ihml  Er  bat  das  Vertranen,  wdches  man  ihm  schenkte, 
durch  eine  stets  gewissenhafte  PflichterfSUang  und  durch  treoe 
AnhAnglichkeit  an  sAmmtliche  Familienglieder  seiner  ersten  Patronin 
anfs  QUnzendste  gerechtfertigt 

Am  19.  Febmar  1878  feierte  Likberg  den  Tag,  an  welchem 
er  vor  60  Jahren  als  OeachftftsfQhrer  in  das  von  Qrote'sche  Hau 
eingetreten  war.  Seine  ersten  Diens^ahre  in  demselben  (von  1818 
bis  1825)  verbrachte  er  in  dem  an  der  Hai-stallstrssse  gelegenen, 
der  Wittwe  A.  M.  v.  Grote,  gehörigen,  spftter  Sven  H.  Busch'- 
schen  Hanse  die  flbrigen  Jahre  bis  1878  in  dem  v.  Qrote'sdien 
(dann  v.  Wolfs'chen)  Hanse  am  ehemaligen  Paradt^latze  aa  der 


Jacobsstnsse.  Nach  dem  im  Jahre  1836  erfolgten  Tode  des  Uteren 
Landraths  v.  Grote,  wurde  Likberg  Diit  dem  Vertrauen  dessen 
Vittwe,  der  hu  J.  1869  verstorbeiien  Friederike  v.  Grote,  and 
deren  beider  Sfihne,  W.  v.  Grote  und  F.  v.  Grote,  beehrt.  Alle 
diese  Genannten  und  auch  deren  Kinder  haben  den,  ihnen  vnn 
I^ikberg  gewidmeten  Diensten  stets  ehrenvolle  Anerkennung  gezollt, 
namentlich  jedoch  bei  Gelegenheit  seines  50-j&hrigen  Dienstjubilänms 
im  J.  1668. 

Eine  gleiche  Ausdauer  und  Treue,  wie  in  seinem  dienstUchen 
Beruf,  bewies  Likberg  auch  in  seiner  Stellung  als  Lehrer  an  der- 
Luther-Schiile  dt^r  Literarisch-praktischen  Bargerverbindnng,  zu 
deren  unentgeltlich  am  Sonntage  unterrichtenden  Lehrern  er  vom 
J.  1832—1865  gehörte.  In  Anerkennung  dieser  seiner  gemein- 
ntttzigen  Thätigkeit,  neben  der  er  zugleich  während  einer  langen 
Keihe  von  Jahren  die  jährliche  Bücher-  und  Kassenrevision  der 
Literftriscb-praktischeu  BUrgerverbindung  führte,  Hess  diese  ihm 
bereits  im  J.  1868  das  Diplom  eines  Ehrenmitgliedes  Überreichen, 
während  gleichzeitig  ihm  ntich  die  Coniniis-Stiftung  (vom  J.  1828), 
zu  deren  ältesten  Mitgliedern  er  zählte,  zum  Ehrenmitgliede  er- 
nannte. 

Zur  Charakteristik  des  Jubilars  mögen  auch  die  Worte  dienen, 
welche  derselbe  bei  dem  Feetsouper  sprnch,  mit  dem  die  Commia- 
Stiftung  fvom  J.  1828)  am  !.  März  1878  die  Feier  ihres  50-jähri- 
gen Bestehens  begirg  und  zu  dem  Likberg  als  Ehrenmitglied 
feierlichst  eingeladen  worden  war.  Sie  lauteten: 
Meine  Herren! 

.Wiederholentlich  sprecht;  ich  meinen  herzinnigen  Dank  unserer 
philantropischen  und  patriotischen  Gesellschaft  dafür  aus,  dass  sie 
vor  10  Jahren,  als  ich  mein  50-jäbriges  Dienstjubiläum  feierte, 
mich  zum  Ehrenmitglieile  erhoben  und  des  alte^i  Commis-Invaliden 
auch  heute  noch  freundlichst  gedacht  hat,  wo  wir  das  Fest  unserer 
Verbritderung  begehen,  die  seit  einem  halben  Saeculnm  glorreich 
bestanden.  Auch  ein  Nos  aliis!  (Wir  für  Andere  I)  Die  Bestrebungen 
unserer  Stiftung  waren  sichtbarlich  von  Gottes  Segen  begleitet,  da 
Hie  so  grosse  Erfolg»  erzielten.  Ich  fUr  meinen  Thdl  hatte  es 
immer  so  gut  in  meinen  freilich  untergeordneten,  jedoch  sehr  an- 
genehmen Verhältnissen,  so  dass  ich  niemah  nach  höheren  Dingen 
gestrebt  habe,  etwa  Kaufmann  ester,  zweiter  oder  uucb  nnr  dritter 
Gilde,  u.  s.  w.  zu  werden;  ich  war  und  blieb  Commis;  —  Commis, 


Dir  leb'  ich,  Commis,  Dir  sterb'  icbl  ~  habe  auch  fUrwAfar  kediK 
Ursache  gehabt  solches  zu  bereuen;  es  als  mein  Schicks;U  angesehes, 
oder  als  mein  GlUck.  Dass  idi  €0  volle  Jahre  mich  auf  eiiiein  und 
demselben  Posten  erhalten,  war  eine  Begnadigung  oder  ZulasBong 
Qottea,  kein  besonderes  Verdienst  meinerseits,  da  ich  immer  onr 
meine  Schuldigkeit  gethan." 

„Nach  den  Natnrgesetsen  werde  ich  hochgetagter  (79  jUiriger) 
Commis  nunmehr  recht  bald  vom  Schauplatze  abtreten  mOssen, 
aber  unserer  lieben  Gommisstiftung  wfinscbe  ich  ein  langes  schSnee 
Leben  von  ganzem  Heizen  oDd  dass  sie  fortblflhe  und  faerrlicber 
noch  gedeihe  ad  infinituml  Ich  bringe  ihr  ein  dreifaches  Hodi!" 

Likberg  starb  im  84.  Jahre  nach  kurzem  schweren  Leiden, 
nnd  wurde  am  2.  Januar  1882  aus  der  St  Jacobikircbe  zur  Rohe 
geleitet,  nnterm  Otockenget&ute  der  protestantischen  Kirchen.  Die 
Tranervereammlung  in  der  Kirche,  sowie  das  Gefolge  war  redit 
bedentend.  Pastor  Holst  hielt  die  Leichenrede.  In  der  Riga- 
schen  Zeitung  vom  24.  December  1881,  Nr.  299,  war  dem  Ver^ 
storbenen  nachstehender  nNachmf  gewidmet: 

„Im  Namen  aller  Angehörigen  der  Familie  v.  Grote  hUt  AA 
der  Unterzeichnete  Ar  berufen  und  verpflichtet,  dem  gestern  aus 
dem  Leben  (gesdiiedenen  alten  Freunde  dieser  Familie,  weiland 
Herrn  'J.  L.  Likberg  dieses  Wort  eines  Qffenüichen  Ansdraeks 
ihrer  GefOhle  zu  ¥ridmea.  Schon  als  achtzehnjfthriger  Jflngling  in 
dif^enige  Beziehung  zu  dem  v.  Orote'schen  Hanse  tretend,  die  er 
seitdem  aber  60  Jahre  lang  festgehalten  hat,  —  ist  er  dreien  Gene- 
rationen dieser  Familie  ein  redlich^'  Gehilfe,  ein  werther  Haus- 
genosse, ein  trener  Freund  gewesen.  Unsere  herzüche  Anerkenusg 
folgt  ihm  tibtx  das  Grab  hinaus.  —  Unterzeichnet:  „Landrath 
Friedrich  v.  Grote." 

Nicht  genug  Anerkennung  verdient  die  BereitwilUgkelt,  mit 
der  Likberg  alle  Wohlth&ti^eitsbeetrebungen  in  Riga  onter- 
stQtzte;  niemals  war  eine  Collecte  hier  veranstaltet  word^  an  der 
er  nicht  mit  einem  ansehnlichen  Beitrage  sich  betheiligte.  —  Das 
Bild  der  schlichten,  anspruchslosen,  liebenswürdigen  PersOnlidikRt 
des  Verstorbenm  wird  seinen  zahlreichen  Freunden  nicht  ans  der 
Erinnerung  schwindsi! 
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Franz  Ldbmann, 

ÜBiikar, 

geb.  n  MukMi  in  SehleiieD  un  17.  April  1809,  gML  n  BÜdei^ogiliof, 

am  2S.  JnU   1878. 

Er  war  der  Sohn  eines  Lehrera  in  Muskau,  der  sich  durch 
Tflchtigkeit  in  seinem  Fache  und  durch  seine  reicheu  wissenschaft- 
lichen  Kenntnisse  die  Achtung  und  Anerkennung  des  dortigen 
Besitzeis  der  Herrschaft  glichen  Namens,  des  so  aUgemein  bekann- 
ten Forsten  PQckler-Maskan,  zu  erfrmieD  hatte.  Franz  LOb- 
mann  war  gleichwohl  durch  besondere  VerUUtiüsse  genOthigt 
geweifen,  schon  in  ^ühester  Jugend  sich  seine  Existenz  selbst  zu 
gründen.  Vom  Vater  hatte  er  nur  den  ersten  Unterricht  in  der 
Musik,  praktisch  und  theoretisch,  genossen,  sidi  dann  aber  in  dieser 
schonen  und  edlen  Kunst,  welcher  er  mit  ganzer  Seele  sich  ge- 
widmet, durch  eigenes,  eifriges  Studium  der  berOhmtesten  daesi- 
Rcfaen  Werke  selbst  fortgebildet,  theils  in  BerUn,  unter  der  Anlei- 
tung dortiger  KorTphften  der  Tonkunst,  in  seineu  späteren  Jahren 
aber  in  Riga,  die  ihm  die  Bekanntschaft  und  Frenndschaft  des 
nachmals  so  berflhmt  gewordenen  Opemcomponistea  Riebard 
Wagner,  der  unter  der  Direction  Carl  v.  Holtei's  von  1837  — 183{> 
Kapellmeister  des  Rigaschen  Theaterorchesters  war,  zuführte.  Diesem 
Genius,  der  schon  damals  seine  Oper  „Rienzi"  in  Riga  geschrieben 
und  vollendet,  hatte  Löbmann  wohl  das  Meiste  seiner  theoretischen 
AnsbildoDg  zn  verdanken,  die  ihm  den  Hnth  gab,  es  auch  mit  der 
CompoBition  musikalischer  Werke  zu  rersuchen,  welche  nach  dem 
Ausspruche  von  Kennern,  als  wohlgelongen  Aneikennnng  fonden: 
eis  Oratorium,  Cantaten,  u.  s.  w.  Sdne  Verehrung  fllr  Wagner 
wuchs  mit  jedem  Jahre,  und  wenn  er  in  der  Ferienzeit  sich  auf 
Reisen  begab,  war  es  der  Bahnbrecher  der  modernen  grossartigeu 
TonschOpAingen,  dem  sein  allererster  Besuch  galt  Auch  nach 
BaireuÜi  war  Löbmann  gekommen,  und  war  von  seinem  alten 
Freunde  Wagner  in  dessen  königUcb  ansgeatatt^^o^  DouüäL  fr«nnA- 
liebst  empfangen  worden. 

LSbmann  hat  durch  Latung  der   r\^ax{rätB<Sa~^^^^^^  ^™ 
der  Domkirche,  wo  er  auch  Cantor  waj-)        i  KOÄcrw^aSiiP*,^'^' 
Verane  in  Riga,  auch  durch  seinen  ge^^    ^  ^  ^\B:&ssMlt^'^ 
in  demselben  grosse  Verdienste  orworlw   W^      aem«t  TAI.  **'^™^ 
erkamt  wurden.    Aach  konnte  man    ^Vy    ^    -  -™  t^.  -ä 


^^/ 


Mftcen  der  Virtuosen,  die  Ritja  mit  ihrem  Beuucbe  erfreuteo,  geltes 
lausen,  so  namentlich  in  früheren  Jähren,  wo  solche,  fOi-  die  er 
sich  ^0  sehr  interesäirte ,  bei  ihm  in  seinem  kleinen  „Daheiui"  die 
KastfreundlichBte  und  gemflthlicliste  Aufnnhmc  nach  Kraft  und 
Verminen  fanden. 

Leo  liirgeiisohn, 

Arit, 

geb.  lu  Rig»  mit  BO.  Man  1847,  graL  daseUnt  Kn  4.  Februar  1878,  in  Fdgi 

i>iii(-r  Krkrankiing  mu  Typhus. 

Seinen  medicii tischen  Cursus  hntte  er  in  den  J.  1666 — IST! 
auf  der  Uiiivm-sität  Dorpat  absolvirt  und  sich,  nach  Erlangong  des 
Doctortp^des  daselbst,  in  Riga  als  praktischer  Ai-zt  uiedergelassen. 
Als  solcher,  und  seit  dem  Märt  lS7ä  auch  als  erster  Ordmatw 
am  Stadt^KrankeDhausc,  erwai'b  er  sich  ra&ch  den  Ruf  eines  ebenso 
geschickten  als  meuschenfreundlichcn  Ebrenmaniies. 


Johann  Wilhelm  Hülsen, 

Arrt, 
geb.  m  Big»  lun  11.  Febrtittr  t.SOS,  gPKt.  duelbst  am  3.  Dpcember  137S. 
Er  hatte  in  Dorpat  in  den  J.  18-28  bis  1836  Median  studirt 
und  war  dann  ui  Riga  frei-practisirender  Arzt.  Seine  ehrenhafte 
Gesinnung,  t-eine  licbcnswflrdige  Anspruchslosigkeit,  seine  stets 
bereite  Hilfsthätigkeit ,  wie  sein  liübscbes  dichterisclies  Talent 
hatten  ihm  eine  grosse  Zahl  aubichtigcr  Freunde  erworben.  Seine 
Gedichte  erschienen  nncli  seinem  Tode  in  einer  Auswahl  in  Riga 
im  Verlage  von  J.  Deubner. 

Theodor  Eduard  Inner, 

Beohttgelehiter, 

geb.  KD  Rigft  uu  27.  Decembrr  1853,  gest.  daselbtit  am  1!.  Juni  1S78. 

Er   war   ein    Sohn    des  Medicinalinspectors,   Staatsratbs  unrl 

Ritters,  Dr.  Th.  Irmer,  hatte  nach  Absolvirung  seiner  juristiscfaen 

Sludien  in  Dorpat  uod  im  Auslände  sich  in  lüga  der  jounialiiitj- 


sehen  ThStigkeit  zugewandt  rad  sieb  namentlich  an  der  Redaclion 
der  „Zeitung  fOr  Stadt  und  I-and"  mit  Umsicbt  und  r^em  Eifer 
betheiligt.    Er  starb  nach  kurzem,  schweren  Leiden. 


Eduard  Baron  Krfidener, 

B«ant«r,  LiTl&nd.  TioagoDTerneiiT, 
gest.  cn  Riga  am  23.  April  1S7S,  im  49.  Lebenqthre. 
Frflher  Rath  der  Estl&ndiBchen  Gouvernements-Verwaltung, 
wurde  er  am  14.  Juni  1876  zum  Vicegouvemeur  von  Livland  er- 
nannt, in  welchem  Amte  er  sich,  nachdem  er  ei>  am  4.  August 
desselben  Jahres  angetreten,  durdi  seine  Humanit&t  und  UrbanitAt 
die  allgemeinste  Hochachtung  en\-.irb.  Er  hatte  den  Bang  eines 
Stoataraths  und  war  Ordensritter. 


Onstav  Alex.  Molieo, 

EanAaann, 

geboren  lu  Biga  am  7.  December  lasi,  gestorben  am  19j3].  Juli  1878 

irAhn>nd  einer  UrlaabsreUe,  auf  einer  Fahrt  von  Brauotchveig  nacb  Hafde- 

burg,  plQtilich  am  Schlagflnss,  in  einem  Eisenbabnwaggon. 

Er  war  der  jüngste  Sohn  des  geachteten  Uhrmachermeisters 
Andreas  Benedict  Molien  in  Riga  und  dessen  Gattin  Katharina 
Louise,  geb.  Helling;  seine  Erziehung  hatte  er  ebenso  wie 
seine  vier  ftltereo,  ihm  im  Tode  vorangegangenen  Geschwister, 
im  Eltemhause  genossen.  Seine  beiden  Ütesten  Brüder,  Carl 
Eduard  und  Joh.  Robert  Molien,  Zwillingsbrader,  wandten 
Fiich  dem  Studium  auf  der  Universität  Dorpat  zu.  Ersterer  starb 
als  allgemein  geachteter  Vorsteher  eiQer  )<^  ^<^  bestehendeu 
Privat-Lehranstalt  fta  Knaben,  erst  lib  lötea  Maunwritac  und 
war  der  wärmsten  Liebe  und  Verel\h>  a.  wiv»«)  itoguten  Bru- 
ders theilhaftig  gewesen,  der  dieser  »,  ,0  s^to  Vöäq  iM«.\i 
BtJ*^     -Mte  ^«^  **^^  '^^" 


häufig  Ausdruck  gegeben;  letzterer  (,,_^    „     ^^„  — 

virtem  Studium  der  Theologie  alsH^^j^V^    «ft^*^*"''^?^ 

im  J.   1847.    Der  dritte   Bruder,    jT^X   v.<e*  ^    toäxfisS*      '^    "" 


Br,     aV^\Ä«** 
Geschäfte  des  Vaters  und  starb  glejV  v^  .ß*  li,. 
uodi  jung,  wählend  die  einzige  S(ii.^\\  i*     ^'^o' 


des  Seminardirectors  Zimse,  zu  Labde  bei  Walk,  starb.  O.  Holiai, 
der  jOngate  Sohn,  beschlosa,  nachdem  er  in  den  3.  I&i2  bis  2847 
den  G11T811S  der  Kgaschen  Ereisschole  absolvirt  hatte,  ädh  dem 
Handelsstande  zu  widmen  und  trat  in  Folge  dessen  nutichst  als 
Lehrling  in  das  Geschäft  des  Rigaechen  Kaoftnaons  Moller,  tmd 
blieb  alsdann  in  gleich«-  Stellnag  bei  dessen  Nachfolgen),  der 
Handlung  Carl  Helmsing  &  Co.,  bis  zum  J.  1852,  wo  Uolien 
als  Commis  in  das  Agenturgeschäft  deu  Stadtauctionators  Theodor 
Wirckau  trat  und  in  genanntem  Geschäft  bis  zu  dem  im  J.  1855 
erfolgten  Tode  Wirckaus  verblieb.  Im  Juni  1855  etablirte  er 
darauf  ein  selbststindiges  Agenturgeschäft  unter  der  Firma  Oost 
Holien,  dessen  Leitung  er  bis  zn  seinem  Tode  in  Hindea  behielt^ 
dasselbe  wurde  daon  unter  der  Mitleitung  des  Sohnes  seines  ehe- 
maligen Chefs,  Th.  Wirckau,  fortgesetsL  Häufige  Reisea,  die 
Molien  fast  regelmässig  alle  zwei  Jahre  nach  DeotBCblaiid  and 
Frankreich,  1856  auch  nach  Spanien  und  spfiter  in  das  sBdlidK 
Rasaland  führten,  vervollständigten  die  vielseitige  und  gründliche 
kaufmännische  Bildung,  zu  welcher  reger  Wissensdrang  den  Grand 
gelegt  und  durch  die  er  ein  viel  gesuchter  Rathgeber  in  geschäft- 
Üchen  Fragen  ward.  Im  J.  1858  begründete  Holien  durch  seine 
Heirath  mit  Justine  Spinck,  Tochter  des  ehemaligen  HanfwrakeiB 
Spinck,  seinen  eigenen  Hausstand.  Die  Wittwe  überlebte  ihn  mit 
drei  Söhnen  und  zwei  Töäitem;  der  älteste  Sohn  war  im  J.  1879 
bereits  im  väterlichen  Geschäfte  thätig.  Moliens  Vater  war  am 
31.  October  1859  gestorben. 

Seine  öfTenUiche  Wirksamkeit  begann  im  eigentlichen  Sinne 
erst  mit  dem  22.  Februar  1867,  au  wdchem  Tage  er  auf  der 
FastnachtBversammlnng  der  Bürgerschaft  Grosser  Gilde  nun  Aelte- 
sten  dieser  Gilde  erwählt  ward,  obgleich  er  auch  bereits  in  früheren 
Jahren  als  Bürger  schon  reges  Interesse  und  thätigen  Eifar  flti 
communale  Angel^enhdten  mehr&ch  bethätigt  hatte.  Das  riditige 
Feld  für  seine  Wirksamkeit  eröfbete  Bich  ihm  aber  erat,  als  er 
bereits  za  Fastnacht  des  J.  1868,  am  7.  Februar,  nach  dem  Rück- 
tritt des  bisherigen  Aeltennanns,  Heinrich  Schnakenburg,  mit 
grosser  Majorität  zum  Aeltermann  der  Grossen  Gilde  erwählt 
ward.  In  dem  Imrzen  Zeitraum,  vom  7.  Februar  1868  bia  cum 
Frfllyahr  1878,  drängt  sich  die  ganze  Summe  aufregender  Arbeit 
und  hingebender  Thätigkeit  zusammen,  durch  die  der  Name  GnsL 
Molien  mit  der  Geschichte  der  Stadt  Riga  eng   verimflpft  ist, 


drangen  Hch  zusammen  nlle  Mflfaen  nnd  Sorgen,  alle  Anstrengungen 
und  alle  Erfolge,  durch  ilte  Molien  aus  ejoem  in  kleinen  Krisen 
bekannten  Kaufmann,  in  kurzer  Zeit  zu  einem  so  allgemein 
bekannten  nnd  mit  so  vielseitigem  Vertrauen  hochgehaltenen  Repri- 
sentanten der  Uigaschen  BflrgerBcfaaft  geworden  war.  Verschiedene 
hervortretende  Charaktereigenschaften  Moliens  waren  es,  die  ihm 
zu  der  Stellung  verhalfeii,  die  er  in  den  letzten  Jahren  seines 
"Wirkens  einnahm:  so  wnren  es  die  Vereinigung  einer  bedeutenden 
Begabung,  einer  Beßthigung  zum  Repräsentanten,  seine  vereShnliche 
Gesinnung,  und  seine  persönliche  LiebenswOrdigkeit,  welche  seine 
Erfolge  verbürgten.  Durch  Moliens  versöhnenden  Einfluss  gelang- 
ten auch  in  erster  Unie  die  Rigaschen  Literaten  zn  dem  ihnen 
zustehenden  Rechte  des  Eintritts  in  die  Brüderschaft  der  Grossen 
Gilde,  Versöhnend  wirkte  er  auch  auf  das  Verh&ltniss  der  ver- 
Bchiedenen  Stinde  und  Körperschaften  Riga's  zu  einander. 

Eine  wesentliche  Bedeutung  gewann  Molien  bald  ftlr  die  Ver^ 
waltung  des  stadtischen  Finanzwesens,  da  er  als  Aeltermann  Grosser 
Gilde  verfossungsmässig  Beisitzer  des  Stadtca&sacollegiums  war. 
Sein  klarer  Verstand,  sein  schnelles  Auffassungsvermögen  Hessen 
ihn  auch  die  verwickelstea  Verhältnisse  bald  durchschauen,  und  ein 
sicheres  Gedächtniss  bewirkte  dabei,  dass  er  alle  Gebiete  der 
complicirten  städtischen  Verwaltung» -Maschinerie  stets  Im  Kopfe 
hatte  und  jeder  Zeit  verlSsslicbe  Auskunft  zu  geben  vermochte. 
Auf  dem  Gebiete  städtischer  Verwaltung  verband  er  mit  weiser 
Sparsamkeit  ein  richtiges  Verständniss  fttr  die  sich  stetig  mehrenden 
Anforderungen  auf  dem  Gebiete  des  Handels  nnd  Verkehrs,  der 
Schule  und  der  Verwaltungs-  und  Rechtspflege.  Die  aus  seiner 
Feder  herrfihrenden  Verwaltungsberichte  der  Rigaschen  Stadtcasse 
für  die  J.  1869  —  1874  inclusive,  legen  Zeugniss  ab  fOr  die  Sach- 
kenntniss  und  die  Umsicht,  die  er  auf  diesen  Theil  seiner  amtlichen 
Thätigkeit  verwendet  hat 

Als  Administrator  der  verschiedensten  wohlthätigen  Anstalten 
und  Stiftungen,  entfaltete  Molien  eine  nicht  minder  weitrdchende 
und  [segensreiche,  sowie  seinem  hiUsbereiiafi  Q^mlUibe  auäi  s^pti- 
thische  und  zusagende  Thätigkeit    Mitt*     Vto  ^"^'«^  ***  v\«ta«i- 
tigsten  und  aufreibenden  Berufsgescbäf^   "^  i»«  eiTOiaet  ca^ffim» 
Ohr  fSr  die  vielen  Klagen  und  Bitten?   !>*,     ^WÖi'iSi  io^  "S«w«w» 
der  verschiedensten  Gesellschaftskreia^X    4^^.  ^  fte'taav^'ft-.  ^i^*;^''* 
nur  Wenige  haben  sich  vergeblich  »^        a     -»'«•'^^V^  «lamw 


bereit  war,  pereflnlich  heltend  einzutreten,  wenn  andere  HiUonittel 
ihm  nicht  zu  Gebote  standen.  Hftu^  noch  ward  des  edlei 
HenBchenfreundes  dankbar  von  denen  gedacht,  die  in  ihm  dne 
immer  zum  helfen  bereite  Stütze  fanden. 

Eine  Zeit  mannigfacher  Oemflthsanfregungen  begann  fSr  Molim, 
als  im  Frühjahre  1877  die  EinfQhniDg  der  nissischen  St&dteordniiDg 
mit  einigen  Hodificationen  auch  fQr  die  Städte  der  Oataeeproviiuen 
angeordnet  war,  und  die  Vorbereitungen  zn  den  ersten  Stadt- 
verordneten-Wahlen  in  Riga  die  GemOther  so  allgemein  in  Bewegung 
hielten.  Seine  einflassreiche  Stellung  und  die  weitreichende  Popa- 
laritftt,  deren  er  sich  erfreute,  bewirkten,  dass  sein  Name  bei 
Gelegenheit  der  Wahlagitationen  öfter  und  in  anderem  ZusaramaH 
hange  genannt  wurde,  als  es  ihm  lieb  war.  Einen  fOr  ihn  ehren- 
Tolloi  Abachlüss  fand  diese  Zeit  dadurch,  dass  er  bei  den  Wahlen 
dritter  Classe  die  meisten  Stimmen  auf  seine  Person  vereinigte  und 
dass  die  neuconstituirte  Bigascbe  Stadtverordneten-Versammlung  ihn 
im  Frdhjahre  1878  einstimmig  zum  CoUegen  des  Stadtb&upts  erwihlte. 

Rechnet  man  zu  allen  diesen  commuualen  Verpflichtungen  noch 
die  vielfachen,  mit  seinen  kaufmännischen  Beziehungen  zasammen- 
bängenden  Ge&ch&fte  —  denn  er  war  auch  einige  Jahre  hindurch 
Hitdirector  der  Rigascben  Commerzbank  —  so  war  es  ersichtlich, 
dasB  eine  so  vielseitige  Tb&tigkeit  die  Kraft  eines  Mannes  wol  er> 
schöpfen  konnte. 

Aber  seine  amtlichen  und  privaten  Beziehungen  hatten  MoUen 
auch  noch  andere  gesellschaftliche  Verpflichtungen  in  reichem 
Maasse  auferlegt,  und  Rein  offener,  mittbeilungsbedarftiger  Charakter 
machte  ihm  zugleich  die  Erfüllung  dieser  Verpflichtungen  zum 
HerzensbedflrfoisB.  Ein  ungewöhnlich  grosser  Freundeskreis  schaarte 
sich  um  ihn  als  seinen  Mittelpunkt;  sein  regsamer  Geist,  sein 
warmes,  jedem  guten  Menseben  offenstehendes  Herz,  seine  edle 
Gesinnung,  seine  schwungvolle,  bei  feierlicher  Veranlassung  von 
edler  Begeisterung  getragene  Rede,  gewannen  ihm  immer  wieder 
neue  Freunde,  die  mit  wftrmster  Anhänglichkeit  und  nie  erlöschender 
Liebe  an  ihm  hingen,  und  denen  gegenflber  er  wiederum  zu  jedem 
Opfer  bereit  war. 

'Holien's  uraprOngUch  feste  Gesundheit  hatte  bei  der  Last 
aller  der  erwähnten  amtlichen  und  privaten  Verpflichtungen  all- 
mfthlig  stark  gelitten.  Bereite  in  seinen  letzten  Lebenqahren  hatte 
er  viellach  ober  Herzbeklemmungen  geklagt,  die  eidi  im  Winter 
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1877/78  in  80  hohem  Grade  steigerten,  dass  er  nach  erhaltenem 
Urlauh,  und  mit  ßefriedjgang  gemachter  AeusseruDg,  dass  er  Alles 
wohl  geordnet  hiDterlasse,  am  13.  Uai  1677,  Abends,  in  Begleitung 
seiner  Gattin  und  einer  Scbwestertocbter  die  Reise  antrat,  um 
eine,  wenn  möglich,  gründliche  Kr&ftigung  seiaer  angegriffenen 
Gesundheit  im  Auslande  zu  suchen.  Schwer  fiel  ihm  aber  der 
Abschied  von  seinen  zurDckbleibenden  Kindern.  Er  sah  weder 
diese  noch  Riga  wieder!  —  Der  Aufenthalt  in  Rdcbenhall  ver- 
mochte seine  angegriffene  Gesundheit  nur  wenig  zu  kr&ftigen,  und 
als  er  im  An&nge  des  Juli  sich  zur  Rückreise  in  die  Heimath 
rflstete,  da  war  es  mehr  die  bevorstehende  B'reude  des  Wieder- 
eehens  und  die  Sehnsucht  nach  der  allgewohnten  Thätigkeit,  die 
seine  Schritte  in  die  Heimath  beflügelten,  als  das  Bewusstsein 
neugewonnener  Kraft.  Auf  einer  inzwischen,  auf  dem  Rückwege 
von  Berlin  aus,  ohne  seine  Begleiterinnen,  nach  Braunschweig 
unternommenen  Geschäftsreise,  ereilte  ihn  plötzlich  der  Tod.  — 
Ueber  seine  letzten  Augenblicke  wusstc  Niemand  zu  beriditen. 
Als  der  Schaffner  in  Magdeburg  das  Coup6,  in  welchem  Molien 
sich  befand,  öffnete,  fand  er  ihn  leblos  am  Boden  liegen.  Seine 
Gemahlin,  sowiij  andere,  auf  die  Todesnachricht  herbeigeeilte  An- 
gehörige, leiteten  die  Leiche  in  die  Heimath. 

Reiche,  in  Riga  nur  selten  dagewesene  Ehren  erwies  die 
Stadt  Molien  nach  seinem  Tode,  da  sie  ihn  lebend  nicht  mehr 
ehren  konnte.  In  dem  schwaiz  behängten  Saale  der  Grossen  Gilde, 
in  welchem  bereits  w&hrend  des  Sommers,  auf  Beschluss  der 
Bürgerschaft  dieser  Gilde  vom  21.  September  1S7T,  „in  Anerken- 
nung der  Verdienste  des  seit  vielen  Jahren  mit  so  regem  Interesse 
und  voller  Hingebung  wirkenden  Vertretem  der  Bürgerschaft"  — 
ein  von  Maler  Siegmund's  Meisterhand  ausgeführtes  Portrait 
Moliens  Platz  gefunden,  ward  der  Sarg  unter  einem  Hügel  von 
Blumen  aufgebahrt,  besucht  von  Tausenden  von  Menschen. 

Am  '-'5.  Juli  war  die  Leiche  auf  dem  BiS^'l^^^^^^^'S*:^  U;üm- 
hofe  eingetroffen  und  in  das  Haus  der  Qm>ssci^  GiA^  übergetuhrt 
worden.    Nachdem  sie  hier  eingesargt    ^^  IT-  WJ.^  4«m  Vmää*- 
Bette  Rlr  den  Besuch  des  theilnehmeu^^^^tViVvuas  ^e\eft«»\a^te, 
erfolgte  am  28.  deren  feierliche  Ueb^^^Xl'^  ^^  loii.  «ftt  ^V^t'iA- 
Kirche  aus  zur  letzten  Ruhestätte.        ^^V^ 

Den  langausgedehnten  Leichenco^  ' 

(früher  zu  Pferde)  eröffnete,  bildeten  r^V 


T.  Gttldenband,  die  Fnmilie  des  Verstohlenen,  der  stellTertretcmk 
Aeltermann  Constantin  Zander  (derzeitiger  PrSses  des  RigasdieB 
BQrsenconiit^)  und  die  Aeltesten  der  Marien-  oder  Grossen  Oilde 
der  Wortffthrende  BürgenneiBter  Eduard  Holländer  nud  die 
Glieder  des  Raths,  der  Aeltermann  W.  J.  'l'aube  und  die  Aeltesteo 
der  SL  Johannis-  oder  Klrineii  Gilde,  des  Stadthanpt  ood  die 
Stadtverordneten,  die  Bfli-ger  .Grosser"  und  .Kleiner"  Gilde  mil 
ihren  rcsp.  Dockmäiineiii,  die  vier  deutschen  Gesangvereine,  der 
Schatzenvei-cin  und  die  Freiwillige  Feuerwehr.  Bei  den  FuueraHeD 
in  der  Kirche  und  am  Grabe  ftingirte  der  Pastor  Diakonus  Poelchan: 
Worte  der  Anerkennung  und  des  Dankes  widmete  dem  Dahio- 
gesobiedenen  am  Grabe  das  Stadthaupt  Dr.  R.  Bttngner. 

Am  28.  April  187»  feod  an  Holiens  Grab  die  EnthOlhing 
des  ihm  gewidmeten  Denkmals  statt. 


Dr.  Ernst  Reissiier, 

Artt, 

gnhoreii  ia  Big^  un  ti.  Septemürr  1824,  gettoiicu  in  Korlud,  auf  ScUott 
Eufaimihftl,  un  4.  Se(.tember  tS78. 

Er  wurde  iu  Itiga  zuerst  in  der  Privatlehranstalt  von  Napol. 
Asmuss  und  dann  auf  dem  Kigasclicu  GouvememeDtsgymnasiam 
vorgebildet.  Nachdem  er  im  Jahre  18<5  die  Universität  Dorpat 
bezogen,  um  dem  Studium  der  Mediciu  obzuliegen,  bekundete  a 
seine  Begabung  und  seinen  Forscheremst  nufs  glänzendste  bereits 
als  Studirender  durch  seine  im  J.  1847  eingelieferte  Preissrhrift, 
welche  mit  der  Auszeichnung,  auf  Kosten  der  Universität  gedruckt 
za  werden,  der  goldenen  Medaille  gewfirdigt  wurde.  Nach  Erlangung 
des  DoctorgradcE:  trat  er  im  Herbste  des  J.  1851  als  Prosector- 
Gehilfe  in  den  Universitätsdienst,  erlangte  zwei  Jahre  darauf  die 
venia  legendi  und  wurde  noch  in  demselben  Jahre  zum  stellve^ 
tretenden  Prosector  und  ausserordentlichen  l'rofessor  gewählt.  Nadi 
einer  längeren  wissenschaftlichen  Uuise  in's  Ausland  wurde  Rei.isner 
im  März  185fi  als  ausserordenllichür.  ein  Jiihr  darauf  nU  ordentli- 
cher Professor  der  Anatomie  an  der  Dorpater  Universität  bestltigl 
Abgesehen  von  vei'schieilenen  Reisen  in's  Aosland,  zu  denen  ihn 
seine,  schon  damnLi  leidende  Gesundheit  nOthigte,  ist  er  nadi 
wiederholt  —  »o  namentlich  im  J.  1867  auf  neim  Monate  —  id 
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wissenschaftlichen  Zwecken  in's  Ausland  entsandt  worden.  Seine 
seit  längerem  schwer  (erschütterte  Gesuadheit  zwang  ihn,  im  Jahre 
1 875  um  die  EntlasHung  vou  »einem  Lehramte  dnzukommen,  und 
trübe  waren  die  letzten  Tage  seines  I^ebens,  his  der  Tod  ihm  Er- 
lösung brachte. 


Klans  Kempe, 


Er  war  Gründer  des  Waisenhauses  zu  Riga,  und  hat  sich 
auch  grosse  Verdienste  bei  anderen  Wohlth&tjglceitsanstalten  er- 
worben. So  hat  er  sich  auch  th&Üg  bemüht  um  das  Oeoi^en- 
Hospital  und  war  einer  der  Bauleiter  des  im  J.  1645  neu  er- 
bauten Hospitals.  ^^_^^^ 

Adolph  Sehneideinann, 


Am  l-'i.  December  11^78  beging  er  zugldch  mit  seiner  Silber- 
hochzeitsfeier das  Fest  des  -25-jährigen  Bestehens  der  von  ihm  auf 
Ilgezeem  bei  Riga  an  der  Düua  begründeten  Tnch&brik.  Für 
die  Arbeiter  seiner  Fabrik  veranstaltete  der  Jubilar  am  16.  Dec 
in  den  Räumen  des  Jonathaiivereins  ein  Festmahl,  bei  welcher 
Gelegenheit  ihm  Seitens  des  Fabrikpersonals  em  Pokal,  sowie  ein 
Dankgedicht  für  die  den  Arbeitern  stets  zugewandte  Fürsorge  und 
Humanität  überreidit  wurde. 


Friedrich  Worms, 

Arit, 
geboren  am  17.  Januar  IS24,  gegt  am  14.  AngDSt  1S78. 
In  den  J.  1844  —  50  hatte  er  sein  niedicinisches  Studium  auf 
der  Universität  Dorpat  vollendet.    Nachdem  er  zeitweilig  in  Tslaen 
pracüsirt  hatte,  siedelte  er  im  J.  J865  nj^^  Kga  a\iet,  «o  ei6\(ii 
als  Homöopath   durch   seine   Pflichttrev,     ^li  aeiöfem  Vje\i«osÄ«.wi 
eben  su  sehr,  wie  durch  seine  Mensclj^*  „,jU*\cWiie&.  «3ä«ös«''W 
Liebe  und  Hochachtung  zu  erfreuen  K^ 


Carl  Friedrich  v.  Mandersyema, 

limteir, 

geslorbeo  lu  WiMbadeo  un  1.  ilti  1863  il/SL  im  77.  Lebensjahre. 

Er  war  Oommaiidant  von  Riga  in  den  J.  1839  —  1848,  spits 
iu  derselben  Function  von  der  St.  Petersburgei  Festung,  Mit- 
glied des  Generalauditoriats,  u.  s.  w.  Seine  feierliche  BestattnoK 
fond  in  Riga  von  der  St.  Jocobikirche  aus  am  10.  Hai  1862  statt. 
Sein  Nachfolger  alB  Commandant  von  Riga  war  der  Qenerml  vm 
Wrangel  (letzter  Commandant  daselbst  bis  zur  Anfbebang  der 
Stadt  als  Feetang  and  Abtragung  sämmtlicher  Festungswerke) 
1857-1876.  =_= 

Carsten  Heinrieh  Jansen, 

Xagftntiiii 

gestorbeD  m  Riga  am  Sl.  Angiut  1864,  im  18.  Lebea^ahr. 
Er  hatte  40  Jahre  in  der  Rigaer  Stadtgarde  zu  Pferde  gedient, 
and  den  Rang  eines  Lieutenants,  sowie  die  goldene  Medaille  mit 
der  Aufschrift:  „3a  ycepjue"  (fOr  Eifer)  erhalten.  Bei  seiner  Be- 
erdigung am  4.  September  geleitete  ihn  die  Rigaer  Stadtgarde 
(damals  noch  za  Pferde)  mit  militairischen  Ehren  auf  dem  Hagens- 
bei^scben  Kirchhofe  zn  Grabe. 

Dr.  Carl  Eduard  v.  Napiersky, 

0«lehTt«T, 
geboren  ta  Big»  den  21.  Hai  1793,  geatorben  daselbst  md  S.  SeptoibeT  I86i 

Er  erhielt  seine  Vorbildnag  in  der  Rigaschen  Domscbole  und 
in  dem  Gymnasium.  Nachdem  er  zu  Dorpat  von  1810  bia  1813 
son  theologisches  Studium  absolvirt  hatte,  wurde  er  im  J.  1815 
zum  Pastor  in  Neu-Pebalg  in  Livlaud  vocirt,  welchem  Amte  er 
bis  zum  J.  1829  vorstand,  als  ihm,  nach  Kenssler's  Tode,  die 
Stelle  eines  Gouvemements-Schalendirectors  flbertragen  wurde. 

Als  der  so  rähmlicbst  bekannte  Dr.  Brotze  starb  (1823), 
trat  Napiersky  noch  in  demselben  Jahre  mit  seiner  ersttm  bist«- 
rischen  AflKit  bervoi-,  indem  er  eine  Fortsetzung  von  des  bekann- 
ten  Gadebnsch's    „Abhandlung    von    Livländiscfaen   Qeschicbts- 


schreibera"  lieferte.  Wie  tiaiit  dieser  Letztere,  so  hatte  auch  jetzt 
l^apierslcy  sich  gleichsam  zuvfirderst  über  alles  vor  ihm  Geleistete 
orientiren  wollen;  mit  dieser  Uebersicht  der  seit  1772  hiiiznge- 
kommenen  provioziellen  Geschicbtsliteratur  erSfTnete  er  sieh  in 
Itlanmässiger  Weise  seiue  eigeae  Laufbahn. 

äeine  aScbste  \rbeit  war  das  in  Üemeiuschaft  mit  J.  Friedr. 
V.  Recke,  dem  GrUmlei-  des  Knrländischen  Provinzialrnnseiuns, 
taernusgegebene  ,Fjs\r,  Liv-  und  Kurländiscbe  Schriftstellerlexikon", 
welches  Werk  eine  voUstSndige  Umarbeitung  und  Fortsetzung  des 
Gadebuscb'schen  Werkes  wurde.  Dieses  vierbändige  „Schriftsteller- 
liexicon",  in  den  Jahren  1827 — 'i-2  erschienen,  ist  ein  Muster  Yon 
Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit. 

Mae  nicht  minder  gediegene  nnri  DQtKliche  Leistung  Kapiersky'a 
ist  der  im  J.  1831  herausgegebene  .,Chronol<^ache  Conspect  der 
Lettischen  Literatur",  mit  zweimaligen  Fortsetzungen  bis  zum 
Jahre  1855. 

Zu  seinen  ferneren,  die  Ostseeprovinzen  betreffenden  literari- 
schen Arbeiten  gehörte  auch  seine  Betheiligung  bei  der  Heraus- 
gabe des  ..Index  corporis  historico  diplomaticae  Livoniae,  Esthoniae 
et  Curoniae",  zwei  Bände,  1833  und  1835.  Femer  von  1835  bis 
1847,  in  fQnf  Quftrtbändeu,  im  Verlage  vom  Rigaschen  Buchhändler 
Ed.  Frantzen,  erschienene  ..Monumenta  Livoniae  antiquae."  -- 
Gleichfalls  betheiligte  er  sich  bei  den,  im  selbon  Verlage  bald 
darauf  erschienenen  zwei  Bänden  der  „Scriptores  renim  Livonicarum". 
Die  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Kirchen  und  Prediger  Liv- 
lands",  erschienen  in  vier  Heften  in  den  J.  1849 — 1852,  welche 
auch  ein  in  vielen  Fällen  erwünschtes  Hlllfs-  und  Nachschlage- 
Bucb  liefern. 

Die  letzte  grosse  Arbeit  Napiersky-;,  eine  Sammlung  von  Ur- 
kunden in  Russischer,  Lateinischer  und  Deutscher  Sprache,  welche 
die  älteren  Wechselbeziehungen  Livlands  und  Russlands  zum  Gegen- 
stande haben,  und  meistens  aus  dem  Rigaschen  Rathsarchiv  ge- 
schöpft wurden,  ist  erst  nach  seinem  Xode  ivQ  i-  1868  von  der 
Kueerlichen  arcbäograpbischen  Commis^iQ^  \n  St.  Petersburg  her- 
ausgegeben worden. 

los  J.  183*  fiel  die  Stiftung  der  (.  „xVsc'MSi.  toc  „G«wÄÄc\.t* 
und  Alterthumskunde  der  Osteeeproyj/^E*  ^  ta  ttftVhet  "Swiftm^V 
die  meiste  Anregung  gegeben  hatte  ^^e**"  *  \ft^^  ^  ^*^^  **'^  '^ 
Präsident,  aber  auch  früher  schou'         ^]0*  -rtevAWtV,  '^*'^'*  ^^'^'^^ 


Vereins,  der  durch  seine  SomniluiiKen,  »owie  durch  die  Ha«iB- 
Rftbe  einer  der  Provinzialgeschichte  gewidmeten  Zeitschrift  sieb  wohl- 
verdient gemacht  bat. 

Im  J.  1849  erhielt  Nspiersky  auf  sein  Ansuchen  die  EotU:r 
sung  von  sdnem  Amte  ala  Gouveraonenla^halendirector,  wurde 
1841  Hitglied  des  Rigaschen  Gensurcomitäa,  und  verblieb  io  dem- 
selben bis  zu  seinem  Tode.  Ein  ii»  J.  1860  erlittener  Beiubrodi 
und  daB  hienn  sich  knttpfende  Krankenlager  von  l&ngerer  Dauer. 
hatten  sdion  vorher  seine  wissenschaftliche  Regsamkeit  gebrochen. 
Im  Kaiserlkb- Russischen  Staatsdienste  hatte  er  den  Raag  eimn 
Staatsraths  erreicht;  Ton  der  Universität  Kfinigsberg  war  ihm  der 
Doctorütel  ertheilt  worden;  die  Diplome  aber,  die  er  als  corres- 
poodlrendes  oder  Ehrenmitglied  von  gelehrten  Vereinen  oder  In^- 
tuten  des  In-  und  Auslandes  aubuweisen  hatte,  bildeten  eine  an- 
sehnliche Aiit***) 

Von  seiner  Penftnlichkeit  konnte  wol  gesagt  werden:  „sie  war 
phantasielos  aber  klar  und  fest,  ihrer  Grenzen  sich  bewusst  und 
das  innerhalb  derselben  ihr  eigenthamliche  Gebiet  mit  Sicherheit 
beheiTBchend.- 

In  den  J.  1849—1851  war  er  auch  zeitweilig  bei  der  RedactioD 
der  „Rigaschen  StadtbUtter"  beschäftigt  gewesen.  Es  Oberlebtai  ihn 
zwd  Sohne,  von  denen  der  eiue  Ingenienrobrist  und  der  andere 
Ifitglied  des  Rigaschen  Magistrats  war. 


Dr.  Christ  Melchior  Alex.  v.  Richter, 

Oelehrter,  Beamter, 
geb.  n  Bigk  am  16.  Febniftr  1803,  gest.  duelbst  wn  Ü7.  Hin  IS64. 
Er  war  ein  Sohn  des  zn  l'eplitz  am  i».  Juli  nySt.  18~^3 
gestorbenen  ehemaligen  Commandaiiten  von  Riga,  General-Miyois 
Leonhard  v.  Richter,  aus  dessen  Ehe  mit  einer  Tochter  des 
1794  veistorbenen  Sehwedischen  Consula  in  Riga  Christ.  Melchior 
Huhn,  Grosssohn  des  um  Lirland  wie  um  Riga  hochverdienteo 
ehemaligen  Livländischen  Civilgouvemeurs,  Geheimratha  Christ 
Adam  v.  Richter.  Er  erhielt  eine  sehr  sorgKItige  Jugendbildoog 
dnrdi  die  ausgezeichnetsten  Lehrer  seiner  Zeit,  studirte  hierauf 
die  Staats-  und  Cauiei-alwissea'uihaften  seit  1819  :fu  SL  Pet«rBburg, 
dann  in  Üorpat  und  euletst  in  Griitiiigeu,  machte  eine  Reise  nach 


London  und  Paris,  tod  welcher  er  im  J  1825  nseh  LiidandzurOck- 

kehrte,  und  erhielt  am  23.  September  desselben  Jahres  zn  Dorpat 
die  MagisterwOrde  nach  günzender  Vertheidignng  seiner,  von  dem 
damaligen  Rector  und  gleichzeitigen  Proferaor  der  StaatawiaaeD- 
schafteu  Dr.  Job.  Philip  Gustav  Ewers  för  eine  der  gelungen- 
sten Arbeiten  eines,  aus  der  Dorpatachen  Schule  hei-vorgegangenen, 
Diplomaten  erklärten  Dissertation:  „Essai  sor  le  commerce  maritime 
des  nentres.''  Nachdem  Itichter  Dienste  im  Collegio  der  answftrti- 
geo  Angelegenheiten  zu  St.  Petersburg  genommen  hatte,  folgten 
verschiedene  andere  wissenschaftlich-literarische  Arbeiten.  Im  Jahre 
1840  erfolgte  seine  Uebersiedelnng  nach  Riga  als  Livländiscber 
Begiemngsrath;  spftter  war  er  Älterer  Beamter  zu  besonderen 
Anftr&gen  bei  dem  Oeneralgouvemenr.  1845  erschien  von  ihm, 
als  die  Frucht  langer  Studien,  „0er  Livl&ndische  Strafproces". 

Nachdem  er  steh  mit  der  Baronesse  C.  Budberg,  Sdiwester 
des  spätem  Russischen  Botschafters  in  Paris,  verm&hlt  hatte, 
wurde  er  Sfters  zn  Reisen  in  das  Ausland,  in  seinen  letzten  Lebens- 
jahren zn  einem  mehijifarigen  Aufenthalte  daselbst  veranhust,  und 
aanundte  ans  den  Erfahrungen  der  Gesetzgebnngsknnst  Deutsdi- 
lands,  wie  aus  den  Beobachtungen  der  Entwickelungs  des  Rechts- 
lebens,  die  Materialien  zur  Reform  des  heimischen  Prozeesea,  welche 
er  in  seiner  letzten  Schrift  aber  diesen  ihm  am  Heizen  liegenden 
Gegenstand,  unter  dem  Utel:  „Die  Reform  der  Ptocess-Gesetz- 
gebnng  in  den  Ostaeepronozen  des  Russischen  Reichs  auf  der 
Grundlage  der  Oeffentlichkeit  und  Mflndlichkeit-  (1864)  wissen- 
schafUich  verwerthete,  und  deren  Ausbeute  ihm  auch  Voriage 
wurde  für  die  Rede,  in  welcher  er  auf  versammeltem  Landtage 
die  Mitbrader  zum  £ingeh.in  in  seine,  tiefbegrflndeten  Ansichten 
aufforderte.  Diese  letzte  Rede  am  26.  MSn  1864  war  der  Vor- 
bote seines  nahen  Todes,  indem  die  Anstrengung  ihn  ttberwUtigte 
und  er  nach  wenigen  Stunden  seinen  G^st  im  ehrenvollen  IHenstc 
des  Vaterlandes  aufgab. 

Ricbter's  literarisches  Hauptwerk  Ut  yio\  ,.Die  Geschichte  der 
dem  Russischen  Kaiserthum  einverleibte^  jg^tatViv  Oäteeepniv\raen 
bis  zur  Zeit  ihrer  Vereinigung  mit    rt        artwo*  \^  BtoÄc.  Riga. 
1857  und    1858)  die  Frucht   vieljai^^W^    ^(yretVxft^ftti   mi  äu 
Beweis  seiner  Gerinnung,  welche  in  v/^tt^^  -aAtH^  ^^«i*^^^?.  ^ 
die  Heimath  kein  Opfer  gescheut  lit^\xf\0^    iV«  wnSasS«»*^  "*"" 
Studien  zn  ermttelichen,  den  bedeutft»!^V    ^  A    ^taXitK^^e«**^^''*^" 
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Seiten  herbetBoschaffen  und  die  Schwierigkeiten  der  AnsfDhnuig  nsd 
MSgliclikeit  ni  flberwinden.  Th.  Beiee  erkUrte  dieses  Werk  >Ie 
fOr  die  Oegenwart  unübertroffen  dastehend,  und  wfirde  den  Nub« 
Beines  Verfassers  Aber  Jahrzehpnte  hindurch  in  kommende  Jalff- 
hunderte  fortpflanzen. 

GleichfellB  beschäftigte  sich  Richter  auch  apedell  —  seboi 
durch  seine  amtliche  Stellung  als  Repräsentant  des  historisdia 
Princips  bei  der  Neugestaltung  vieler  Zweige  des  öffentlicbea 
2ästandeB  in  Land  und  Stadt  dnbei  interessirt  —  mit  der  Ent- 
wickelung  des  Handels,  des  Gewerbes,  des  Zunftwesens  und  des 
Öffentliches  Wohles  der  kleinen  Stftdte  Livlands,  Zu  sokhen  Aibeiteo 
gehflren  auch  unter  anderen  „Die  geschichtliche  Entwickeloog  da 
Zunftwesens  in  den  Ostseeprovinzen,  namentlich  in  Riga",  sowie 
der  Ton  ihm  redigirte  ..Entwurf  einer  Instruction  anr  Abschfttxosg 
der  Immobilien  in  den  Kreis-  und  Landstädten  liWands  behnfe 
der  AbgabenreparÜUon  1854." 

Auch  auf  philosophischem  und  theologischem  Gebiete  bewan- 
d^  betheiligte  er  sich  nicht  nur  bei  wiBsenschaflJicfaen  Fragen  der 
Neuzeit  durch  Verfolgung  der  sie  betreffenden  Literatur,  sondern 
lieferte  auch  Beiträge  als  Mitarbeiter  an  dem  vielgelesenen  theo- 
logischen Journal  unter  dem  Titel:  ..Mittheilungen  und  Nadiriditea 
fttr  die  evangelische  Kirche  in  Russland"  (begründet  im  J.  1839 
von  dem  damaligen  Professor  der  practiscben  Theologie  in  Dorpat 
spätem  Bischof  Dr.  Ulmann,  für  die  Evangelische  Geistlicfakeit 
Russlands).  A.  v.  Richter  vertrat  hauptsächlich  in  einer  Reihe 
von  Jahrzehnten  das  angestammte  Bewusstsein  provinzieller  Selbst- 
ständigkeit in  Verfassung,  Verwaltung,  Rechtspflege  und  innerer 
Entwtckelung  gegen  die  mehr  oder  weniger  nivellirendcn  Zet- 
bestrebungen  und  gab  durch  sein  Beispiel  die  Veranlassung  in 
vielen,  durch  seine  Studien  angeregten  Bemflhungen  Anderer. 


Johann  Gottfried  Herder, 

Oalehrter,  Theologe, 


In  dankbarer  Anerkennung  seines  Wirkens  in  Riga  in  Schuk 
und  Haus,  zur  Krinnerang  in  der  Gegenwart,  sowie  bei  den  naeb- 


folgenden  GescUediteni,  geschah  die  Errichtong  des 

„Herder-Denkmals" 
in  lUga,  auf  dein  ehemaligen  StOckgntawaageplatze  in  der  Nihe 
der  Stiftsausfahrt  (früher  „Stiftspforte").  Gestiftet  von  einigen  hie- 
sigen Literaten  und  Kflnstlem,  und  entworfen  von  dem  Rigasc'en 
Ardiit^ten  H.  Scheel,  besteht  das  auf  zwei  Oranitstufen  nihende, 
TOD  einem  gusseisernen  gothiachen  Oittenaun  umgebene  und  von 
einer  Eiche  ttberragte  Herderdenkmal  aas  einem  gusseisemen 
Postament,  welches  die  Erzhflste  Herders  (im  Predigei^ewande) 
tragt. 

Auf  der  Vorderseite  des  Postaments  ist  za  lesen: 
hJoIl  Oottfr.  Herder,-  licht,  liebe,  Leben*  (Herder^  Motto),  l8-^t4. 

Auf  der  Rückseite: 
CoUobontor  an   der  Domichttle  und  Pastor  «Jtj.   ao  den  TontadlUrchen  In 
Big»,  1764-1769. 
Rechts : 

geboren  den  35.  Angott  1744  in  Hobnmgen  (Ottpreunen). 
links: 

geetorben  den  16.  December  1803  in  Weimar. 
Die  BUste  selbst  ist  nach  Herders  Standbild  vor  der  Schloss- 
Idrehe  zu  Weimar  in  der  F.  y.  Miller&chen  Erzgieseerei  in  Mfincben 
angefertigt;  Postament  und  Gitter  in  der  Rigaschen  Eisengiesserei 
Ton  U.  Klappmeier.  Der  ehemalige  „StOckgutswaage-Platz," 
gegenwärtig  (1679)  in  Folge  der  Aufstellung  des  erwähnten  Denk- 
mals „Herder-Platz"  genannt,  wurde  zor  Erricfatnng  des  Denkmals 
deshalb  erw&hlt,  weil  an  demselben  das  Dom-Kirclienhaus  belegen, 
in  welchem  Herder  wahrend  seines  fOn^ährigen  Aufenthalts  in 
Riga  gelebt,  wie  solches  die  an  demselben  angebrachte  Uannor- 
T^el  mit  der  Inschrift:  „Hier  wohnte  Johann  Gotttr.  Herder 
1764-1769"  besagte. 

Zur  Enthflllungsfeier  am  25.  Aug.  1864,  dem  Tage,  an  welchem 
Herder  vor  120  Jahren  geboren  wurde,  hatten  sich  Mittags  zwei 
Uhr  auf  dem  mit  Fahnen  reich  geschmückten  Platze  die  Chefs 
der  Provinz,  die  Glieder  des  Ratbs,  die  Adterleate  der  Bflrger- 
BChaft,  die  evangeUsche  Geistlichkeit,  die  Itehrer  nnd  SchfÜer  der 
Rigaschen  öffentUcheD  Schulen,  zugleic}^  ^\t  Ä^i^  Intereaaenteii  des 
Denkmals  versammelt,  und  ward  dantt  ^-a  ¥<Äer  eri^Qnet  ml  dem 
unter  Posaunenbegleitung  von  den  S<«v  ^^  -n  4«  SXaÄVsymMÄMM 
gesungenen  Choral:    „Ein  feste  Bu^.^\j\®^6j»a   «Mio»»  «^  '^^'' 


EnthOllnng  des  Denkmals  durch  den  wortfObrenden  BttrgermeiBt« 
Joh.  Chr.  Schwarte,  nnd  di«  Verlesang  der  ErriclitangsorintDtle 
und  Uebergabe  des  Denkmals  an  die  Stndt  ttign  dui-cli  datt  Advo- 
katen W.  Petersen.  Nachdem  darauf  der  wortführeode  BOmger- 
meister  J.  C.  Scbwarti  mit  dankenden  Worten  das  Denkmal  ah 
Elgenthum  der  Stadt  Riga  entgegengenommen,  gab  der  Stadt- 
BtbltoUiekar  G.  Berkholt  in  tiner  Festretle  eine  Charaktniatik 
Herders  mit  Beriebung  auf  seitie  Bedeutung  fOr  Riga,  wormnf 
der  Stadt-Schnldirector  E.  Haffner  den  Hauen  Herders  in  latei- 
niscber  Sprache  einen  Nachmf  hielt,  an  den  sich  eine  ermunternde 
Anrede  an  die  Sdiuljogend  schlnss.  Mit  dem  von  den  SchOIrm  des 
Gouvememeatsgymnasiums  Rigas  gesungenen  Choral:  „Nun  danket 
Alle  Gott"  endete  die  Feier. 


Joh.  Gottfr.  Herder's  Vater  war  anflngtich  Tuefaweba, 
nachher  M&ddienschullehrer  nnd  GlOckner  in  Mohmngen,  einige 
Meilen  von  Elbing.  Derselbe  war  ernst,  gewissenhaft  und  im 
wenig  Worten;  die  sanfte  Mutter,  einen  Hnfechmieds  Tochter,  war 
eine  verstfindige,  fleissige  Frau,  die  mit  zärtlidier  Liebe  an  ihrto 
Kindern  hing,  von  welchen,  ansser  dem  berühmten  ältesten  Sohne, 
nnr  nrei  Töchter  die  Jugen4jahre  ttberlebten.  Bd  geringem  Ein- 
kommen l^ten  Herder's  Aelteru  zwar  srm,  doch  nidit  dOrftig, 
und  eitiielten  sich  durch  regelmiasigen,  eingezogenen  Hauahalt, 
fleissigen  nnd  frommen  Lebenswandel,  die  Achtung  ihrer  MitbOrgtr. 
An  sehweigendai  Gehorsam  gewöhnt,  verklärte  ach  des  Vaters 
Gesicht  woin  er  mit  dem  Sohne  zufrieden  war,  und  sanft  legte  er 
xeine  Hand  ihm  auf  den  Kopf  nnd  nannte  ihn  Gottesfriede;  diesca 
war  dem  Sohne  die  grOsste  und  sOsseste  Belohnung.  Der  im  Fleisse 
vollbrachte  Tag  wurde  jedesmal  vom  ganzen  Hanse  mit  Gesang 
eines  gastlichen  liedes  geschlossen ,  und  dieses  machte  auf  des  Ena- 
bra  GemOth  einen  tiefen  Eindmck.  Kaam  hatte  er  lesen  gelernt,  so 
wurden  ihm  Bibel  und  Gesangbuch  von  den  Aeltem  driogeod 
empfohlen.  Er  lernte  viele  Gesänge  auswendig  und  fand  Oeschmadt 
an  Chorälen,  die  er  spielen  lernt«.  Herder  besuchte  die  Stadt- 
Schule  des  Rect6rB  Grimm,  welcher  ungeachtet  seines  rauhen  Wesens, 
durch  strenge  Zucht  förderlich  auf  den  Knaben  wirkte.  Dieser  legte 
im  Lateinischen,  Griechischen  und  sogar  im  Hebräischen,  aaawr 
-teo  Wissenschaften,  einen  tüchtigen  Grund.  Er  erinnerte  sidt  nodi 


spAter  der  ehrenvollen  Auszuichuuutii  welche  Hin  Ldirer  dem 
fleiasigen  Schaler  angedeibea  Hess,  und  zeichnete  sich  durch  eiDe 
ansserordenüiche  Wissbegierde  uds.  Dennoch  schien  die  Amiath 
der  Aeltern  nnd  eine  Thrlneufistel  am  Auge  die  Ausfahrung 
seines  Wunsches,  zn  studiren,  sehr  zu  erschweren.  Der  Prediger 
Trescbo  in  Mehrungen  nahm  ihn,  16  Jahre  alt,  als  Abschreiber 
und  AnfwXrter  zu  sich,  nnd  musste  er,  in  ftmilicher  Kleidmig, 
Vielen  ein  Gegenstand  des  Mitleids,  alle  h&uslicben  Arbeiten  ver- 
richten, sdbst  Fleisch  und  ähnliche  Dinge  vom  Markte  holen, 
denn  —  er  war  ni  einem  Handwerke  bestimmt  Diese  Lage 
drtlclcte  sem  Gemtttb  nieder  und  machte  ihn  verschlossen.  Dabd 
arbeitete  er  unverdrossen  fort,  war  jeden  freien  Augenblick  mit 
Bachern  beschäftigt,  was  er  um  fo  leichter  konnte,  da  er  in  des 
PnHtors  Bibliothekzimmer  sddief.  Einst  bnd  ihn  Treacho  noch 
Nftchts  aber  rOmische,  griechische  und  deutsche  Classiker  sitzend, 
und  machte  ihm  derbe  Vorwarfe  darüber,  da  er  dadurch  leicht 
Feuerschaden  anrichten  könne.  Dazu  kam  in  jenen  harten  Zeiten 
des  Biebenjfthrigen  Krieges  die  stete  Furcht,  als  Soldat  ansgeboben 
Tm  werden ;  nur  seine  kleine  hagere  Gestalt  und  sein  krankes  Auge 
RChienen  ihn  zu  schätzen.  Endlich  lernte  ihn  hier  der  aus  dem 
Kriege  mrOckkehrende  Wundarzt  Scbwarzenloh,  iu  Russischen 
DienHten,  kennen,  gewann  ihn  lieb,  versprach  seine  Thrftnenfistel 
im  heilen,  ihn  in  der  Heilkunde  zu  unterwtisen,  und  dafSr  zu 
sorgen,  doss  Herder  zu  St.  Petersburg,  ohne  Kosten,  sich  zum 
Arzte  ausbilden  könne,  wenn  er  ihm  dagegen  eine  wissenschafUiche 
Arbeit  in's  Lateinische  abersetzen  wolle.  Obgleich  Herder  keine 
Neigung  hatte,  Arzt  zu  werden,  so  nahm  er  doch  ein  Anerbieten 
mit  Freuden  an,  welches  ihn  zunächst  aus  der  Knechtschaft  er- 
tfiste.  Im  Sommer  1762  reiste  er,  18  Jahre  alt,  mit  seinem  Gfinner 
von  Mohningen  nach  Königsberg  ab;  er  sah  die  Heimath  und  die 
Aeltern  niemals  wiederl  Die  Ein&Uut  in  diese  grosse,  gewerbreicbe 
uud  geräuschvolle  Handelsstadt  blieb  ihm  unvergesslich^  er  fand 
hier  Freiheit,  reges  Leben,  erfrischende  Qeistesanregung,  aber  auch 
Armnth  und  Noth.  Als  er  zum  erat«]^  ^AAt  der  ZergUederung 
eines  menschlichen  Leichnams  beiwohnt,  s*^  ^^  Jangling  vor 
Grausen  in  Ohnmacht  Er  entsagte  (^^^  '»»nitteö  srinea  frOheren 
Sdmlgenossen  Emmerich,  damals  qT^  r  ^  ^^^  Trsighdmadien 
Kirche,  dem  wider  Willen  gewählte^  ^.f  r  «ai  \>wdiVo»  G*«*»- 
gelehrter  zu  werden,   obwohl  er   ^s  ^(i(*\e  *«  >^*^  ^^^"^ 


\ 


254 

Allein  Emmerich  versduffte  ihm  Privatstunden,  nacbdem  er  dei 
Rassischen  Arzt  durch  eine  volllcommene  Uebersetzung  der  i 
nischen  Abhundlung  hefriedigt  und  von  ihm  Abschied 
hatte.    Der  Buchhändler  Kanter,  der  den  hohen  Geist  Herders 
aus  einer  Oäe  erkannt  hatte,  unterstfltzte  und  versorgte  ihn  mit 
Büchern,  sor^  auch  fllr  ein  Stipendium,  bo  dass  er  als  Stndait 
sich  unter  den  Professoren  Kant  und  Lilienthal  deren  besoodere 
Zuneigung  erwerben  konnte.    Schon  im  J.   1763  erhielt   er  eiiK 
Lichrerstelle  am  Friedrichs-GymnasJum,  wodurch  seine  Zukunft 
gesidiert  ward,   er   sein   ungemeines  Lehrtalent   entwickeln,    nod 
geistig  weiterschreiteu  konnte;  auch  machte  er  dnrdi  Kanter  die 
Bekanntschaft   des   Buchhändlers   Hartknoch    und   des    Btti^er- 
meisters  Karl  Wilpert  aus  Riga,  und  trat  mit  dem  PfailoBophen 
Hamann    in   ein    FrenndschaftsbQndniss.     Anf   dessen    und    de« 
Rectors    Lindner   Empfehlang    erhielt    Herder    einen    Ruf   als 
Collaborator  an  die  Domschule  zu  Riga,  und  ward,  erst  zwanzig 
Jahre  alt,   hierselbtt  im  December    1764   angestellt,   wo   er  stdi 
bald   durch   gewissenhafte   Pflichttreue    und   vortrefflichen   Unter 
riclit  die  Liebe  seiner  Schaler  und  viele  Freunde  erwarb;  im  Jahre 
1767  ward  er  zugleich  auch  als  Prediger  an  der  St.  Gertrudkirche 
in  der  Vorstadt   durch   den    damaligen    Oberpastor   von   Essen 
ordinirt,  und  zeichnete  sich  als  lichtvoller  Redner  und  geistvoller 
Schriftsteller  aus,   z.  B.  durch  seine  „Philosophie  der  Geschichte 
der  Menschheit",  u.  v.  a.    Aber  als  „Liditfreund"  zog  er  sieb  asch 
bald  hier  den  kleinlichen  Hass  mehrerer  Gastlichen  ni,  ol^eidi 
er  an  dem  Gouverneur,  Geheimrath  v.  Campenhansen,  und  den 
Familien  Schwartz,  Grave,  Zuckerbecker,  n.  a.  eiftige  FVeonde 
besass.    Ihm   ward   auch   das  Inspectorat  der  St  Petrischule  in 
St.  Petersburg  angetragen,  allein  sein  Drang  die  Welt  zu  sehen, 
veranlasste  ihn,    nach  ftlnQährigem  Aufenthalte,    1769  nm  seinoi 
Abschied  einzukommen,  weil  er  sich  besonders  in  Frankreich  auch 
in   neueren  Sprachen  aiubüden   wollte,   er  erhielt  den  Abschied 
nur  ungern.    Am  17.  Mai  1769   hielt  Herder  seme   Abschieds- 
Predigt,  und  reiste  am  ii.  ausiUga  in  Begleitung  seines  Freundes 
Gustav  Berens  ab,  sich  nach  Nantes  einschiffend,  wohin  er  am 
25.  In  See  ging,  anf  der  See  seinen   verlassenen  Gönnern   und 
Freunden,  sowie  Livland,  in  einer  Ode  ein  schönes  Denkmal  seiner 
Uebe  und  Anhänglichkeit  setzend,  in  dem  „Andenken  an  sie  auf 
der  See."    Nach  einigem  in  Nantes  nOtzlich  angewandten  Aufoit- 


halte  reiste  er  nach  Paris,  uud  leinte  daselbst  mehrere  ausgezeich- 
nete Gelehrte  kennen,  als:  Diderot  und  d'Alambert.  Schon  war  er 
auch  durch  seine  Schriften  bekannt,  nnd  so  bekam  er  von  einem 
Prediger  in  Kopenhagen  den  ^renvollen  Autrag,  ehien  Holstein- 
sehen    Prinzen,    Peter  Friedrich    Wilhelm,    drei   Jahre    lang 
auf   dessen   Reisen   als   Lehrer   zu   b^leiten,    unter   Zusicherung 
einer  spätem  uiderwätigen  Anstellung.    Er  nahm  diesen  Antrag 
au,  reiste  Aber  Antwerpen  uud  Amsterdam,  wo  er  noch  Schiffbruch 
erlitt,  dann  Aber  Hamburg  und  Kiel  nach  Eutin,  und  machte  auf 
dieser  Reise  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  berflhmten  Lessiug, 
üowie  mit  Reimanis  und  Claudius  in  Wandsbeck.   Die  Reise  mit 
dem  Prinzen  ging  nnu  ITTO  Aber  Hamburg,  Hannover,  GölUngen, 
Cassel,  Darmstadt,  Carlsmhe  nach  Strassbui^.  In  Darmstadt  lernte 
er  seine  spätere  Gattiii  kennen  und  hochachten;  in  Strassburg  aber 
wurde  sein  schon  krankes  Auge  so  scbUmm,  dass  er  sich  von  dem 
berAhmteo  Augenarzte  und  Mystiker  Jung-Stilling  (dem  Vater  des 
spätem   Rigascheu   Postmetsten)    musste    operiren    lassen,    wobei 
Goethe  die  Geduld  Herders  bewundert  hatte  und  ihn  schätzen 
und  lieben  lernte;  doch  ward  er  leider  nicht  ganz  hergestellt.    Er 
war  deshalb  während  des  Wmters  genSthigt,  seine  Entlassung  zu 
nehmen,  weil  auch  der  Oberhofineister  des  Prinzen,  Cappelmann, 
ihm  feindseUg  entgegentrat,   und   da   er  sich  schon  durch  seine 
„Fragmente   Aber  die   neuere  Literatur"  bekannt  gemacht  hatte 
so  erhielt  er  den  Antrag  des  geistreichen  Grafen  Wilhelm  Von 
Lippe-Schaun^bnrg,  zu  ihm  als  Ho^re^er  und  Superintendent 
nach  BAckebnrg  zu  kommen,  wohin  er  sich  1771  begab,  nachdem 
er  seine  Braut,  eine  geborene  Caroline  Flachslaud,  in  Darm- 
stadt geheirathet  hatte.    Die  nähere  Bekanntschaft  mit  der  fein- 
fAhlenden,  doch  kränklichen  Gräfin  von  Lippe  Schaumburg  brachte 
ihm  eine  heitere  Stellung,  und  trat  er  von  hieraus  auch  zu  Pyr- 
mont, dem  Badeorte,  in  Verbindung  mit  dem  alten  Dichter  Oleim. 
Aber  der  Wirkungskreis  in  Bflckebnrg  war  ihm  zu  klein;  Herder 
eatscbloss  sich  schon  als  Professor  der  Theologie  uud  Ui^versitäts- 
l'rediger  nach  Göttiogen  zu  gehen,  als  \tm  Goethe,  im  Auftrage 
des  Herzig   Karl   August,   deu   Antrag   «machte,   ids   General- 
Superintendent  und  Hofprediger  nach  VfeiuvaT   m  bonunen;  mit 
Freuden  folgte  er  diesem  Antrage. 

Zweiunddreissig  Jahre  alt,  zog  ^^  ^     nöfl^^  ^1"'^  ^'*'  **  ** 
mit  Jubel  empfangen  wurde;  denn  &-.^Vö*  orti^lS«*  '"»^^  ^^^  **"* 
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Ud)enragang,  obglekh  ohne  Pruuk  id  Worten,  flffneten  ihm  alle 
Herz«).  Mehrere  Jahre  sp&ter  erhielt  Herder  einen  Brief  <n» 
unbekannter  Hand,  ohne  Unterschrift,  begleitet  von  einem  Geschenke 
von  3000  Gulden,  Ms  „Opfer  der  hSchsten  Verehrung."  In  seiner 
nunmehr  gflnsügen  Lage  nahm  er  sich  seiner  armen  Verwandten 
in  Mobmngen  an,  namentlicb  «einer  beiden  an  Handwerker  ver- 
heiratheten  Scliwestem.  die  er  durch  Trescho  freudig  unterstlltEte. 
Ungemein  war  seine  nUtzliciie  Ihfttigkeit,  er  verbesBerte  das  Gym- 
nasium, erriclitete  1787  dua  Schullelirer-Scminnri,  besorgte  1793 
ein  neues  vo-besfiertes)  Gesangbuch,  179d  einen  nenen  Katechismns, 
schrieb  ^eine  „Briefe  aber  das  Studium  dur  Theologie"  und  „Ueber 
den  Geist  der  hebrSiecben  Poesie",  Keinen  „Cid"  u.  x.  w.  —  Herder 
litt  Jtfters  an  Krankheit  des  Auges  und  der  Leber.  Im  45.  Jahre 
seines  Lebens  hatte  er  das  Vergiidgen,  im  J.  1788  die  Her»gin 
Mutter,  Amalie,  nach  Italien  zu  begleiten,  kehrte  als  Vicepräsident 
des  Oberconsistoriams  snirflck  nnd  blieb  immer  in  gleidier  Thfttig- 
keit  Er  schrieb  45  Bände,  die  nach  seinem  Tode  zum  Theil  von 
sdnem  Sohne  gesammelt  erschienen.  Das  Letzte,  was  er  nieder- 
geechrieben  hatte  und  das  man  auf  seinem  Schreibtische  Und, 
waren  folgende,  wie  im  prophetischen  Geiste  geschriebenen  Verse: 

„1d  neiM  CtegflDden  «itrltckt, 

„Schut  BMln  begeistert'  Ang'  nmliar  —  erblickt 

„Den  Abgtooi  bUi'rer  Gottheit,  ihre  Welt, 

„Und  diew  Himmel,  ihr  Qeiehl 

„Hein  Rchvteher  Qeiat,  in  Suub  gebeoKt, 

,^uit  ibre  Wuitder  nicht,  nnd  —  KbwoiKt  I  — 
Herder  entschlief  sanft  am  18.  December  1803,  59  Jahre 
alt  Sechs  Jahre  später  folgte  ihm  seine  durch  Geist  nnd  Ken 
ausgezeichnete,  von  ihm  stets  unverändert  geliebte  Gattin.  Er 
binterliess  aus  dieser  Ehe  fünf  meist  erwachsene  Sohne  und  eine 
Tochter.  Ein  Denkmal  steht  von  ihm  ancb  in  Weimar  von  schwarz» 
glftnzendem  Eisen  und  trägt  unten  mit  Goldscbrift  die  griechischen 
Buchstaben  A.  0.  d.  i.  Gott  als  Anfang  und  Ende,  and  die  Worte: 
Licht,  Liebe,  Leben. 

Zu  seinen  trenesten  nnd  von  ihm  geliebtesten  Freunden  ge- 
hölten: Lessing,  Claudius,  Goethe,  Fr.  /Nicolai,  Wieland,  Jean 
Paul  Friedrich  Richter,  Friedr.  v.  Schiller,  Johannes  v.  MOller, 
Gerhard  v.  KDgelchen  nnd  Angelica  Kaufmann  in  Rom.  Gleim  in 
Halberstadt,  auch  Jerusalem  in  BraunschwNg.         ,  ~         r  . 


Johann  t.  Schmieden, 

StMtUKtll, 

geborm  m  Bio  *^  31-  ^ii"  1616,  gettorben  duellut  am  6.  Febnw  1979. 
Sein  Vater  war  der  frühere  Gouveniements-BeDtmeiBler  von 
Schmieden.  —  Im  J.  1834  war  v.  Schmieden  ais  Controlenis- 
Gehilfe  in  den  Dienst  des  Livl&ndiachen  Cameralboä  grtreten, 
wurde  1846  Btellvertretender  Rentmeister  in  Dorpat,  1868  Ereis- 
Bentmeitter  in  Kga,  und  bekleidete  seit  1866  daselbst  das  Amt 
eines  LivUndiBchen  OouTemement&-RentmeiBterB. 


Friedrich  Eduard  t.  Jacobs, 

EuifiiuuuiL 
geboraD  in  Riga  un  10.  Jun»  1798,  geat  duelbst  vn  S.  Ukrt  1S79. 
Er  war  ein  Sohn  des  Rigaschen  Kuifinanns  Abraham 
T.  Jacobs,  in  dessen  Handlung  er  sich  zu  seinem  Bpätem,  gleich- 
falls kaufm&nnifcben  Stande,  heranbildete.  1830  wurde  er  Dock- 
mann  OrDesn*  Qilde,  trat  1832  in  die  Aeltestenbank  ein,  und 
wurde  1834  zum  Mitgliede  des  Bathe  erw&hlt,  wKhrend  welcher 
Wirksamiceit  daselbst  er  das  Asseasorat  beim  Vogteigericht  und 
bei  der  PoUzeiverwaltung,  sowie  verschiedene  admiaistrative  Aemter 
bekleidete;  trat  aber  bereits  1837  aus.  In  der  Folge  bekleidete 
er  vom  15.  April  1855  bis  18.  BfiUz  1858  das  Amt  des  Prftses 
des  Bigaschen  Bfiraeucomit^.  Die  Firma  der  Jacobs'schen  Hand- 
lung hatte  w&hrend  ihres  Bestehens  verschiedene  Benennungen,  je 
nach  den  Theilhabem.  In  den  letzten  Leben^ahren  des  Begrflnd^ 
der  Handlung,  A.  v.  Jacobs,  hiesB  sie  schon  Jacobs  &  Sohn, 
dann  Jacobs  &  Todd,  spfitel-  Jacobs  &  Qordon,  und  schliessUch 
Jacobs  &  Co.,  unter  wdcher  Benennung  sie  noch  von  dem  Ältesten 
Sohne,  Fercy,  fortgesetzt  wird.  Seine  GemaUn  war  eine  geb. 
Todd  ans  England,  und  starb  onlge  Ja^  vor  ihm.  Von  sauen 
Ttichtem  waren  verheirathet:  -eine  an  4^-  Qowerttwit  v.  fift-sltmg 
in  Mitau,  and  eine  an  den  Rigaschen  ^-o8sbntaiiiiUcbe&  Con&tä 
Clinton-Wynyard.  Von  «inen  S(.^  uO^  ■•**'^  NBL"^^inÖAH.-. 
eise  an  den  Begieruugsrath  Kleia<,  "\^  -.^ 
Kaufmann  Armitstead,  und  die  ^..a  ^.^ 
Herrn  v.  Ifassenbach, 


J<^r  T,  SWcrs, 

0«l«hrt«r, 

gib.  in  Hrimth»!,  am  1.  Hovenber  I8S8,  geiL  m  Big»  mb  18.  April  1879. 

S^  Vater  war  der  Landritth  t.  SiverB,  Besitzer  der  GOtef 
Heimthal  und  K4tppo. 

Nachdem  J.  v.  Sivers  hftuslichen  Unterricht  genosaoi,    dann 
in  Werro  KTttmmer's  Lehranstalt  besucht  hatte,  bezog  er  im  zwei- 
ten Semester  1843  die  UniversitAt  Dorpat,  um  sich  daselbst  deni 
Studium  der  Naturwissenschafteu  und  Staatswurthschaft  zu  widmea. 
Im  J.  1846  trat  er  die  Bewirthsi^aftong  tqu  Heimthal  an,    und 
fungirte  bald  im  Landesdien»t  als  Kirchspietsrichter-Substitut,  sowie 
als  KircbunTOrsteher  von  Paistel.    1850  trat  er  eine  grosse  Beise 
nach  Central-Amerika  und  den   Antillen   an,    deren  Fracht    eine 
bereidierte  Kenntniss  in  den  Naturwissenschaften,  in  der  f^idkmide, 
und  reiche  Anregung  zu  UterfiriBchen  Arbeiten  war.  Drei  Schriften 
folgten  dieser  Reise:  „Cuba,  die  Perle  der  AntiUen",    —  „Ueber 
Madeira  und  die  Antlllca)  nach  Mittel-Amerika",  und  die  Dichtangen 
„Palmen   und  Birken".    Nach  der  Heimkehr  nach  Europa  ver- 
walte er  in  England,  Belgien,  Frankreich;  dann  in  den  Haupt- 
stfidten  Deutscher  L&nder,  fortwährend  mit  wissenschaftlichen  und 
liter&rischen  (schriftstellerischen)  Arbeiten  beschäftigt,  und  dort  die 
vielen  Beriehungen  mit  hervorragenden  M&n&em  anknüpfend,  die 
vielfach  zu    Freundschaft  sich  entwickehid,   ihm  ein   dauernder 
Schatz  blieben.    Im  J.  1853  kehrte  Sievers  in  die  Hdmath  za- 
rQdt,  um  mit  der  ihm  in  allen  Dingen  eigenen  zihen  Energie, 
die  dennoch  die  weiteste  Vielseitigkeit  der  Interessen  zuüess,  sich 
dw  Landwirthschaft,  der  Scbriftstellerei,  sowie  dem  Landesdieoste 
ni  widmoi.    Er  arrendirte  im  J.  18j4  Planhof,  kaufte  1857  Bau- 
dmhof,  siedelte  1863  dahin  Ober,  war  weltlicher  Schalrevident  des 
Walkschen  Kreises,  Kassenrevident  der  Ritterschaft  von  Livlaod 
und  nahm  endlidi   1873  seinen  Wohnsitz  in  Riga,  wo  ihm  die 
Professur  der  Landwirtliscbaft  am  Baltischen  Polytechnikum  aber- 
tragen worden  war.    Hier  nun  entwickelte  v.  Sivers  eine  ganz 
ausserordentliche  Th&tigkeit.     Arbeit  bis  znr  Sellwtaufopfwung, 
nneigennfltziges   Wirken   in    allen    Sphären    der    gemeinnfläigai 
Thfttigkeit,  unermüdliches  Studtren  und  Schaffen  auf  des  verschie- 
denartigsten Gebieten  —  das  war  sein  Leben  und  Thun.    Sdwn 
■  847  hatte  er  ein  Heftchen  Qedichte,  1852  „Palmen  und  Birkea" 


erachten  lassen;  1855  folgte  sein  literlrisdies  Sammebreik 
„Dfltitsche  Dichter  in  RuBsluid",  dann  eine  Reihe  von  lit<vlr- 
histoiischen,  novellistisdien,  kritiflchen  Arbeiten,  znmeiat  in  ns- 
Iftndiachen  Zeitscliriften  und  hiesigen  Zeitangen  erschieaen;  ein 
ausserordentlich  practischeB  Handbuch  zur  HeimathalniBde  und 
speciell  der  Gaterltunde  „Das  Buch  der  Güter"  hatte  ihn  auf 
ForschusgeD  und  Schriften  hetmathlicfaen  Rechte  und  heimathlicher 
Geschichte  geführt;  an  den  Geschicken  der  Provinz  Livland  hatte 
er  sich  1846,  1861,  J866  und  1869  durch  ReformTorschlftge  und 
Reviaeneanträge  auf  dem  I^andtage  lebhaft  betheitigt  und  zwar 
damals  schon  mit  patriotischer  Wärme. und  ernstem  Eifer  fthnliche 
Veränderungen  als  fn  dem  eigenen,  tjebt«n  Interesse  des  Landes 
liegend,  vertreten,  wie  solche  auch  noch  später,  unvoUsogen,  aber 
eben  so  wenig  anfiicegeben,  den  Gegenstand  des  pohtischen  Paitä- 
Kampfes  bildeten.  Und  als  die  Basis  seiner  politischen  Ueber- 
zeugung,  als  den  rediten  Schlflssel  der  Ziele,  die  ihm  die  einzigen 
«richtigen  fOr  die  heimische  Entwickelung  waren,  liesa  er  1870 
eine  Schrift  Ober  das  provinzielle  Recht  erscheinen,  nachdem  er 
dem  damals  wogenden  nationalen  Streite  mit  der  Ahbandlang 
„Humanität  und  NaIionaUtät"  entgegen  getreten  war.  Zu  den 
landwirüischafthcheu  und  Landesarbeiten  fägte  Sivers  geschichtlidie, 
geographische  uud  archäologische  Studien.  Er  unternahm  (rigono- 
metrische  Messungen,  Ausgrabungen,  landwirthschaftüche  Venoche. 
Er  verfasste  Gelegenheitsschriften  („Humboldt"),  kritische,  literari- 
sche Studien  und  Versuche.  Das  kleine  anspruchalose  Gut  Bauden- 
hof war  die  Stätte  der  eifrigsten  practischen  und  wissenschaftliehen 
Arbüten  geworden. 

So  vorbereitet  auf  Lehrthätigkeit  und  communale  Arbeit,  trat 
J.  T.  Sivers  sein  Amt  in  Riga  an.    Er  brachte  ab  Lehrer  eine  reidie 
Anregung,  erwarb  sich  eine  warme  Liebe  unter  seinen  CoUegen 
und  Schülern;  gross  war  seme  Wiikaamkeit  fikr  ÜA  Landwiith- 
schaftliche  und  Gemeinnützige  GeselUcl^^  ^  SaA-LWlsnd,  seine 
Bemflhungen  um  das  Zustandekommen  u-«.»  \i>:isaX.-arvvKai^  wnue 
Anregungen  in  dem  Rigawhen  Verein    .^^^^  «tpHi**  ^''^  XAäAto»*. 
tane  solche  unermüdüche  ThÄtigkeit  »3«^       -dO^  ^*  ^^^  "lÄlMi« 
körperlichen  Kräfte  stark  angreifen   ^W^^^-*»^'^  ^äiIÖb!« 
auch  noch  das  Verdienst  eiuer  Um"         <(r^  isR\jäWVt«« 
der  landwirthschaftüchen  Äbtheiluj^^    «i* %o\t^'^ 
die  zeitweilige  Uebergabe  des  Kr(i^w\,V^  o^^^'  ' 
wirtiischnftlirii™  Versuchsstation  c|3^^       ft-  ,  *  ■.«■'^^ 


zw 

Hit  grosser  Freisinnig^eit  fasste  er  Aufgabe  und  Leheas- 
bedinguQg  der  Provinzen  nnf,  mit  eben  solcher  Liebe  widmete  ersirfa 
dem  Dienste  derselben,  ohne  Unterschied  zwischen  den  n&tioiialei 
und  ständischen  Gruppen  zu  machen.  Diese  selbstvei^esseade 
Thfttigiceit  verlieh  ihm  jene  höhere  LiebenswOrdigkdt.  welche  nur 
einem  edel  angelegten,  fein  entwickelten,  tiefwabren  Henoi  eat- 
springtl 

Siver's  irdische  HtUle  wurde  am  lf>.  April  aus  dem  Sterbe- 
Hause  in  die  Aula  des  Polytechnikums  ttbergefllhrt  Der  mit  den 
Zeichen  treuer  Anhänglichkeit  und  Uebe  gesdimOckte  Sarg  wurde 
von  den  Trauermarsd)llllen  durch  die  ReUten  der  mit  Fackeln  ein 
dichtes  Spalier  bildenden  Stadirenden  nach  der  technischen  Hoch- 
schule getragen.  Flambeaus,  weiche  an  den  Gaslatonen  angebradit 
waren,  warfen  ihr  heiles  Licht  auf  den  Ideinen  Zug,  dem  nch, 
attsser  der  trauernden  Familie,  die  Qlieder  des  Verwaltungarathe 
nnd  den  I<ehrkfirpers  des  Polytechnikums  angeecblopsen  hattea 
In  der  Aula  ruhte  dann  der  Sarg  imter  roicher  Blumenholle  bis 
zum  andern  Tage.  Nach  statlgefundenem  Qnartettgesang  entCemtai 
tätii  hierauf  Alle  bis  auf  die  Waclie.  welche  die  Studirendeo  der 
landwirthschaftlichen  Fachabtheilung  zu  Ehron  ihres  verstorbeaea 
Vontandes  gestellt  hatten.  Am  Nachmittage  des  18.  April  bnd 
dann  in  der  Aula  die  Leichenfeier  statt.  Unter  Qppigen  Palmen 
und  Mideren  tropischen  Oewichson  nthte  der  reidi  mit  Blamen 
geschmOckte  Sarg.  Kin  vieljfthriger  Freund  des  Verstorbenen,  der 
Schulrath  Quieckc,  eröffnete  die  Feier  mit  einer  warmen,  tief 
aus  dem  Herzen  dringenden  Ansprache,  welche  sidi  an  das  Bibd- 
wort:  .Sei  getreu  bis  in  den  Tod,  so  will  ich  dir  die  Enme  des 
Lebens  geben"  anknöpfte,  das  Wesen  des  Verstorbenen  schildernd, 
der  ^getreu"  gewesen  war  biü  in  den  Tod  in  seinem  Bem^  getrau 
Bönen  Freunden,  getreu  der  Heimath,  getreu  seinen  UebeRengon- 
g«),  getreu  als  Gatte  und  Vater,  getren  endlich  in  allen  s^ai 
Entwürfen.  Ans  der  Fi^emde,  in  die  ihn  Wissensdnist  nnd  Vn- 
langen,  die  Welt  zu  sehen,  getrieben,  zog  ihn  die  Liebe  zur  Hei- 
math wieder  in  das  Vaterland  zurfick,  und  diesem  widmete  er 
fbrtan  alle  Krftfte.  Dem  Wohle  desselben  galt  sein  ganzes  Streboi, 
ihm  diente  jeder  Schlag  seines  Herzens,  j«ler  Gedanke,  jede  ThaL 
Wenn  der  Verstorbene  nach  seiner  religiösen  Stellung  auch  nidd 
„kirchlich"  gesinnt  war,   so  war  er  doch  im  tiefitten  Weneo  enut 


und  fromm  und  empbod  Schmach  nnd  KrftnkangeD,  wenn  solche 
der  Kirche  widerfuhren,  mit  lebhaftem  Schmerze,  wie  es  ihn  inuer- 
lich  freate,  wenn  er  Bie  sich  aufrichten  sab.  Sein  edles,  gewinnen- 
de» Wesea  fesselte  Alt  und  Jung.  Wie  ein  Festtag  erschien  es 
den  Freunden,  weun  Sivers  in  ihren  Kreis  trat,  and  wem  er  je 
seine  Freandschaft  zugewandt,  der  konnte  fest  und  sicher  auf  ihn 
baaeu.  Nach  Besitz  und  Ehren  hatte  Sivers  nie  getrachtet,  ob- 
gleich er  äae  ehrenvolle  Stellung  als  Diditer,  Gelehrter,  Land- 
wirth  und  Mann  wohl  zu  «chfttzen  und  fest  sa  erringen  wniste.  ~ 
Mit  einem  kurzen,  aber  herzlichen  Gebet  schloss  der  Bedner. 

£^  Quartett,  von  Stadireuden  des  Polytechnikums  geeongen, 
folgte  hierauf;  dann  betrat  der  Director  Kieseritzky  das  Katheder, 
um  in  eingehendem  Vortrag  den  Lebenslauf  des  Verstorbenen  dar- 
zustellen, wobei  er  sane  versdiiedenartige  Th&tigkeit  beleuchtet^ 
dabei  auch  das  elterliche  Haus  desselben  schildernd,  sowie  dessen 
emphngene  JugendeindrQcke,  den  Einfluss  des  Lehrers  Krflmmer 
auf  ihn,  der  ihm  die  Anregung  und  Bicbtung  zu  einer  harmonisehea 
Entvrickelung  gab,  dann  die  Freundschaft  zu  dem  Dichter  K.  vim 
Stern,  das  fleissige,  mehr  wissenschaftlidien  Arbeiten  als  stndenti- 
Bchem  Treiben  zugewandte  Burschenleben  in  Dorpat;  darauf  die 
Bewirtfaächaftnng  des  von  dem  frühe  verstorbenen  Vater  ererbten 
Gutes,  bis  Sivers  dasselbe  seinem  jungem  Bruder  abtrat,  um  seine 
Reise  nach  Central-Amerika  anzutreten,  wo  er,  —  nach  der  eigenen 
Aussage  gegenüber  Alezander  v.  Humboldt  —  in  dem  mariü- 
mem  Klima  besonders  interessante  Anfechltlsse  Aber  Fauna  und 
Flora  zu  finden  hoflfte.  —  Kieseritzky  erzfihlte  dann  den  Schiff- 
bruch, dem  Sivers  dort  mit  Verlust  seiner  werüivollen  Sammlangen 
entrann,  und  gab  der  Redner  ein  Bild  der  vollen,  sprudelnden 
Lebensfrische  desselben,  hierbei  auch  mit  ausserordentlicher  Klai^ 
heit  das  Gesammtleben  des  Verstorbenen  dulegend,  naxnenüich 
auch  seine  Verdienste  um  des  Studium  (^^  LandwirÜHätaft  und 
um  das  Polyteebnikom. 

Nach  der  Rede  des  Directors  der  to     t^gäwA«  ^ftte**-  *«  ^<^- 
zeitige  Präses  des  fSiargirten-Convenv^    ^  ^a.  'ftÄ«%w■^^•'■M^^ 
Katheder  und  widmete  den  Manen  deg   ■*     S'l'^^^Mi'BÄ^o'äB-"^'^^*!*^ 
Lehrers  und  väterlichen  Freundes  4^.  VlS^xa**^"^  ^^^  ^s««. 
wann  empfimdenen  Nachruf.    Ein  )^w  v    ^  ^^j^^  >»i©^   •e^.'^^V 
Abschnitt  dw  Feiet    Hierauf  »pracw^x   *  tj^^"^'^'^  ^"  A****^s^ 
Namems  der  vrissenschaftUchen  und    ^  ^Vvfl'^  ^^  -;^'8>**^^'(r^ 

^       / 
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so  reich«!!  Miuese  dem  Verstorbenen  zu  danken  hJUten  für  die 
unermfldliche  und  so  Bch&tzenswerthc  Mitarbeit  an  der  Erreicfaung 
ihrer  BestrebimgeQ;  zu  besonders  lebhaftem  Danke  fDhlte  sich  die 
Landwirthechaftliche  und  Gemeinnützige  Gesellschaft  fOr  Sfld-Livland 
verpflichtet,  deren  vieljähriger  Präsident  Sivers  bis  zu  seinem 
Ende  gewesen. 

Nachdem  Pastor  Gulecke  S^n  und  Gebet  gesprochen  hatte. 
wurde  der  Choral:  „Wir  wollen  dich  nicht  halten"  geenngoi,  wo- 
mit die  Feier  in  der  Aula  geschlossen  wurde.  In  der  sehr  zahl- 
reichen Trauerversammlung  befanden  sich  der  Cnnttor  des  Poly- 
technikums, der  residirende  Landratb,  Vertreter  der  Stadt  Riga 
und  der  Baltisch«!  ^tterschaften  n.  s.  w. 

Um  4  Uhr  setzte  sich  der  Zug  in  Bewegung,  und  zwar  in 
folgender  Ordnung:  1.  der  Trauerstab;  '2.  der  Iieichenwagen,  zb 
beiden  Seiten  je  fOnf  Trauermarschälle,  3.  der  VerwaltnngsraUi 
des  Polytechnikums,  Vertreter  der  Ritterschaften,  der  Stadt  Riga 
und  deren  Eaofmannschaft;  4,  Professore  und  Lehrer  des  P0I7- 
technikums  und  der  Vorsdiule;  ö.  die  Studirenden  des  Polytecfai^ 
knms;  6.  die  Schaler  der  Vorschule;  7.  Mitglieder  der  Vereine. 
denen  Sivers  angebOrt  hatte;  8.  sonstige  Theilnehmer  Hierai.f 
folgten  die  Wagen.  Das  Geleit  erfolgte  in  Reihen  von  je  vier 
Personen  zu  Fnss  bis  zum  Anfang  der  Alexanderstrasse.  Hier 
traten  Di^enigen,  welche  Eqiiiiiagen  benutzen  wollten,  ans  dem 
Zuge  aus  und  erwarteten  ihre  Wagen,  während,  die  Fuasgftnger 
sich  dem  Leichenwagen  anschlosnen. 

Auf  dem  Jakobi-Kirchhofe  hatten  Studirende  des  Polytedini- 
kums  dn  Spalier  gebildet,  durch  welches  sich  der  Zug  zur  Capelle 
bewegte.  Unter  den  Klängen  des  bekannten  Liedes:  „Es  ist 
bestimmt  in  Gottes  Rath"  wurde  der  Sarg  in  der  Capelle  auf- 
gdiahrt.  Ein  schöner  Lorbeerkranz,  war  vom  Gartenban-Vereiii, 
dessen  Mitglieder  in  grosser  Zahl  der  Feierlichkeit  beiwohnten, 
seinem  dahingeschiedenen  Vice-Prääideuten  gewidmet  worden. 

Der  Sarf  mit  der  laiche  wurde  später  nach  Heimtbal  at^efübit. 
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Julius  GustaT  t.  fube, 

RMihtaselebrter,  Beamter,  Vioegonvernenr, 
geb.  in  Big»  Md  13.  August  1815. 

Sein  Vater,  L.  J.  F.  v.  Oube  war  von  18-21  biB  1855  Fräei- 
deDt  des  UvUndisdieii  Cameralhofe  (bis  zum  J.  1852  als  Vioe- 
Gouverneur)  und  zächnete  ^ich  durch  eine  beeondere  Begabung 
und  GeGchäftBkenntuiss  bi?  zu  meinen)  Tode  unter  den  hfiher 
tjtehenden  Beamten  der  Verwaltungsorgane  des  LivIftadiBChen  Gou- 
vemementa  am. 

Julius  V.  Cube  erhielt  seine  Jngeudbildung  im  lügaschen 
QDd  St,  PetefBburger  Gymnasium;  bezog  dann  die  St.  Petersburger 
Universit&t,  die  er  jedoch  schon  nach  einem  Jahre  Terlieea,   am 
seine  Studien  in  Dorpat  fortzusetzen.    Nach  Erlangung  der  akade- 
mischen  Wfirde  &aes  Oandidaten  'der  Rechtswissenschaft,  begann 
er  im  J.  1840  seinen  Dienst  in  der  Kanzelei  des  Livlltndi&chen 
Civilgouvemeurs,  bekleidete  dann  ein  Jahr  lang  die  I'^uoction  eines 
Tischvorstehers  bei'ro  Livl&ndischen  Cameralhof  und  begab  sich  im 
J.  1842  »ach  St.  Petersburg,   woselbst  er  anftnglich  in  der  Kan- 
zelei des  Pinanzministers,  dann  bei  der  Reichs-Commerzbank,  und 
schliesslich  in  der  Kanzelei  des  Ministeriums  des  Kaiserlichen  Hofes 
angestellt  war.    Im  J.  1850  ward  er  zum  Beamten  fOr  besondere 
Aufträge  beim  derzeitigen  Oeneralgouvemeur  der  Ostseegouveme- 
ments.  Forsten  Suworow,  ernannt,  und  nahm  in  dieser  Stellung 
einen  sehr  thfttigen  Antbeil  an  den  der  Snworow'schen  Verwaltunga- 
Periode  angehörenden  Reform-Bestrebungen.  Unter  den  zahlrtichen 
Commisfflonen,  an   deren  Arbeiten   Cube   als   Glied   oder   PrAses 
betfaciligt  gewesen,  verdienen  besonders  hervorgehoben  zu  werden; 
die  beiden  Gommissionen  zur  Reorganisation  der  localen  Handele- 
Institutionen  (von    denen   die  erste    aof  Eaiserbdien   BefeU   vm 
J.  1849,  die  zweite  im  J.  1863  niedergeaetzt  wurde)  däe  iut  3. 1%b3 
eonstituirte  Commission  zur  Revision   der  ÖT^*^^*^  ^vinSv^^««^*- 
gebung.  der  Commission  zur  Umgestalt,»^  de*  ¥«iwWw^'«wa» 
vom  J.  1859,  die  im  J.  1860  niederge^^"^  Qo^xKVöäwv  '^^'^ 
gamsatJon  der  LivlÄndischen  Gouvenj^J/H^  ^ör*>Ätai5ü^    ^X's-v"'^ 
mission  zur  Erweiterung  der  *i'Üich.»^^\i(V^  ■  A!^'*'^-'*''^^— ^fc-^^ss:*, 
Losch-  und  Ladeplatze  vom  J.  1866,  ^\    fi?^^  *'^'^  ^^a  \?^^^^».^^^ 
zum  Staatsrath   avandrt,   ward  Cuv^  \     V V  ^    \0-    ^'««^.^»^'^^ 
nun  Kurländischen  Vicegouvemeur  ^  w\v»    fV  ^O-*^  ^^^^  ^* 


ZH 

den  Jahre  in  glddier  FnoctioD  nach  Livland  ObergeAlhrt.  An 
feroereD  AuBsächnuDgai  erhielt  Gube  im  J.  1860  den  Bang  euee 
wiriilichen  Staatsrathr,  im  J.  1862  den  Wladimirorden  HI.  C3ase, 
im  J.  1864  doe  EronBarrende  und  im  J.  1866  den  Stanislaiu- 
Orden  L  Claase. 

In  seiDen  Hosseatnnden  sich  mit  besondrer  Vorliebe  p<riiti- 
Gcheii  und  TolliBwiBsenNcbaftlidien  Studien  widmend,  hat  er  die 
RflBtiltate  der  letitereo  aach  ansserhalb  seiner  amtlicheo  Stellung 
m  Tenrerthen  gesocht  and  manchen  wesenüichen  Fortaduitt  aaf 
dem  Gebiete  des  heimischen  ffffmtlichen  Lebens  angeregt  tmd  in'a 
Leben  gemfta.  Uater  derartigen  Bestrebmigen  stehen  obenan  die 
Begrftndnng  der  „Baltischen  Monatsschrift"  und  die,  nadi  da*  in 
J.  1860  erfolgten  Wahl  Cube's  zum  Priaidenten  der  DirectiM 
der  Biga-Dttnabarger  EisenbahngeeellBchaft,  eiirigst  von  ihm  betrie- 
bene und  dann  sp&ter  dem  Betri^  flhergebene  Verilogemng 
dieser  Bahnlinie  bis  Witebsk;  auch  hieilMi  eriiiett  er  das  PrÜdiniD 
der  Direetion. 

Im  J.  1672  nahm  Gabe  seine  EstlaBBong  ala  VicegonTemenr. 


Dr.  Christian  Angnst  Berkholz, 

Prediger. 

Geborra  za  Riga  in  der  St  Petersburger  Vorstadt,  am  21. 
Juli  1805,  als  das  Uteste  toq  sechs  Oeschwistem  und  Bmder  des 
Bpftteren  Bürgermeisters,  Staatsraths  and  Ritters  Arend  v.  Berk- 
holz,  in  Biga  lebend  (1879.) 

ScJD  Vater,  Martin  Balthasar  Berkhols,  Pastor  m  St  Oertnd 
in  der  Petenbnrger  Vorstadt  m  Riga,  entstammte  einer  seit  1670 
in  Riga  nachwetsbaren  Familie,  deren  frohere  Generationen  s&nint- 
Uch  dem  Kaofmannsstande  angehCrt  hatten.  Seine  Matter,  Chri- 
stiane  Elise,  geb.  v,  Bretschneider,  war  eine  Toditer  des 
Commerzienraths  Christian  v.  Bretschneider,  der,  nadi  Auf- 
hebung der  StathalterBcbafts-Vertessang  sein  Amt  als  Btti^enndtter 
von  Riga  niederlegend,  duaof  aaf  seinem  Gate  Saadsen,  im 
Kirchspiele  Sissegal,  lebte. 

C.  A.  BerkhoU's  erste  Jugend  rerfloss  anter  besonden 
gtlnstigeB  Verhaltnissen,  zu  denen  namentUcb  anch  der  alülfartidi 
^A  wiederholende  Sommeranfenthalt  auf  dem  Landgote  der  Gron- 


etten  n  rechnen  ist  Seine  frobesten  EiDdrflcke  reichen  nuUck 
Im  anf  die  Säcularfeter  der  Unterwerfung  Rigas  unter  das  Russi- 
sche Scepter  (4.  Juli  1810),  den  grossen  Kometen  von  1811,  das 
Kri^sjahr  1813  und  in  dessen  Folge  den  8rand  der  Rigaschen 
Vontftdte,  bd  welchem  auch  sein  Geburtshaus  in  den  Flammen 
aufging.  Den  ersten  Untenicht  in  den  Ablieben  Anfangsgründen 
der  Wissenscbaften  und  alten  Sprachen  gab  der  Vater,  bis  der 
Eintritt  in  die  Tertia  des  damals  unter  F.  W.  Keussler'e  Leitung 
stehenden  Kronagymnasinms  ermöglicht  war.  Unta  den  Lehrern 
dieser  Anstalt  wurde  für  Berkhob:  besonders  Orave  durch  seine 
ausgezeichnete  Methode  in  der  Leitung  der  deutschen  S^lllbungen 
▼on  ansserordenüicbem  Einfluss.  Des  Vaters  Bflcbersammlung, 
die  Stadtbibliothek  und  die  Deutschen  Classiker  im  damaligen 
„Iftueum"  gaben  Oelegenhat,  das  Studium  auch  Ober  den  Kreis 
der  voi^efiehridtenen  Seholbflcher  binans  m  erweitem.  Mit  dem 
Entschlnsse,  aich  dem  Stadium  der  Theologie  zu  widmen,  wurde 
im  J.  1821  die  UniTersitftt  Dorpat  bezogen. 

IGt  besonderer  Aufmerksamkeit  verfolgte  Berfcholz  daselbst 
die  Vorleeongm  von  Sartorins  und  Oottlieb  Eduard  -Lenz, 
die  aplter  von  besonderem  Einfluss  anf  Um  worden.  Er  fQhhe 
sich  besradere  anger^  die  von  Fries,  F.  H.  Jacobf  und  De  Wette 
eingeschlagene  Bichtnog  zu  cnltiviren,  wfthrend  Schelling  und 
Hegel  ihm  fremd  blieben.  In  Betreff  der  kameradschafUicben 
Verhältnisse  in  Dorpat,  geborte  C.  A.  Berkholz  auch  einige 
Semester  lang  sn  der  damals  nocb  jungen  „Frateruitas  Rigenais," 
ans  der  er  jedodi  im  Verein  mit  mehreren,  ebenhlls  au  dem 
flotten  Burechenl^n  ktinen  Reiz  findenden  Freunden  wieder  aus- 
trat Im  Mai  1827  absolvirte  er  sein  Eiamen  als  graduirter 
Student,  und  nachdem  er  noch  ein  weiteres  Semester  mit  dem 
Besuch  verschiedener  Vorlesungen  in  Dorpat  zugebracht,  erst  im 
Hliz  18S8  das  Cendidateaezamen  beim  Rigaschen  geistlichen 
Sfinlsteriam. 

herauf  untonahm  Berkholz  eine  Reise  ins  Ausland,  um  in 
KSaigsberg,  Halle,  Jena,  Bonn,  am  loggten  a^bev  in  BerUn  «nd 
Heidelberg,  seine  Studien  fortzusetzen,  \U&hT<^^  dieser  Täs«,  \i6rte 
er  dann  Hegel,  Schleiermacher,  te  j^i,  >Ä.M^ei.Tit^%  iniA 
Daub,  sowie  auch  den  gdstvoUetj  .ftA^**  ^t>i\*»**"'  *** 
Lacken  seines  Wissens  aasfOUend  q  '^19**^  tiB^ft  ■»föiSSP»*'*^'' 
Ansichten  gewinnend.     Es  war  iht^V\  (»*%-"' —    -e»a*'««ß* 
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Doeh  anf  die  Schweiz  und  Italien  anszudehoen,  rva  wo  er  ra  Ende 
des  J.  1839  aber  Wien  ins  Vaterl&nd  zuracklcehrte.  Hier  zunidiM 
daranf  angewiesen,  sich  an  der  beecheidenen  Wirk^unkeit  eioec 
Rsudehrere  genflgen  zu  lasaen,  flbemuhm  er  dieselbe  nierst  bei 
dem  Schuldirector  Braanschweig  in  Nitan.  dann  bei  dem  Baroa 
Otto  T.  Wolff  in  Lettin.  Erst  nach  sechqährigem  Verbleib  in 
dieser  Lebensstelloog  erhielt  er  eine  Berufung  als  Pastor  an  der 
durch  0.  Girgensohn's  Abgang  erledigten  Pfarre  zu  Oppekaln. 
Sane  Ordination  «folgte  am  6.  Februar  IMS  durch  den  General> 
Superintendenten  v.  Klot  in  der  Jacobikirche  zu  Riga.  Einige 
Monate  spSter  verehelichte  er  sich  mit  Heta  OirgeuBohn,  Toctitor 
des  hochgeachteten  Oberlehrers  am  Dorpater  Gymuaeium,  Gustsv 
Girgensohn. 

Hit  regem  Eifer  widmete  er  sich  dem  ihm  zu  theilgewordenen 
Amte,  wobei  besonders  die  in  seiner  Gemeinde  zahlreich  vorband«ieo 
Hermhntischen  Elemente  fOr  ihn  zu  einer  Schule  der  Geduld  und 
zu  einem  Anlasa  ernsten  Nachdenkens  wordw.  Al|jUirlich  wurde 
die  in  Walk  abgehaltene  Synode  beencht,  wo  fierkholz  eich  leUiaft 
an  der  DiBcnseios  zu  betheiligen  pflegte  und  auch  manche,  spAter 
gedruckte  Vorträge  gehalten  hat  Schon  damals  aber  Hess  er 
einige  Schriften  in  lettischer  Sprache  erscheinen,  von  denen  beswiders 
dne  kleine  Geographie  des  Russischen  Reichs  vielen  Beifall  &ad. 

Der  am  4.  Januar  1840  eingetretene  Tod  seines  ehemaligen, 
verehrten  Lehrers  Grave  veranlasste  den  zufällig  damals  in  Riga 
anwesenden  Berkholz,  sich  um  dessen  innegehabtes  Amt  zu  bewerben. 
Eine  von  seinem  GOnner,  dem  Generalsnperintendenten  v.  Klot, 
ihm  gestattete  Predigt  in  da-  Jakobikirche  machte  einen  so  gOn- 
stigen  Eindruck,  dass  die  Wahl  der  Gemeinde  sich  für  ihn  ent- 
schied. Am  17.  Juni  1840  wurde  er  als  Oberpastor  zu  SL  Jakob 
introdncirt 

Als  Pastor  aner  grossen  Gemeinde  und  zugleich  Obertfdirer 
der  Religion,  der  griechischen  und  hebr&ischen  Sprache  am  Krona- 
Gymnosiam,  hatte  Berkholz  keine  geringe  Arbeit  abemommen. 
Dab«  erübrigte  er  aber  nicht  allein  Zeit  für  zahlreiche  schrift- 
stetlerisdie  Arbeiten,  unter  denen  eine  lateinische  DissertstiOD 
..Ueber  das  Kirchenlied"  ihm  den  philoeophischeo  Doctorgrad  von 
der  UniversitAt  Jena  eintrug,  sondern  er  gab  auch  sooer  &eel- 
Borgerischen  Thfttigkeit  eine  immer  reichere  Gestattong,  indem  er 
k  B.  die  ersten  Bibel-  und  Missionsstanden  in  Riga  einriditeta, 


nad  die  entcnin  wöchentlich,  letztere  monatlich,  zwanzig  Jahre  hin- 
dorch  TinUr  grosser  BetbeiliguDg  der  Oemeinde  fortfuhrte. 

Im  J.  1850  stiftete  er  die  St.  Jakoki-Kircben-Freischole  ftlr 
Knaben  mid  H&dcheo,  welche  nur  aus  Beiträgen  der  Gemeinde 
erhalten,  bis  zum  J.  1879  mit  einem  Gesammt-KoRtenanfwaude  voa 
23,000  Rubeln  fortgeführt  worden  ist,  nnd  dabei  ein  allmählich  er- 
8part«8  Kapital  von  .20,000  Rnbehi  erlangt  hatte. 

Etwas  später  organisirte  Berkholz  in  seiner  Gemeinde  die 
kirchliche  Armenpflege,  zu  welcher  sämmtliche  Kirchenvorstdier 
und  etwa  zwanzig  bewährte  Hansväter  der  Gemeinde  sich  ok 
Annenpfleger  cooptiren  liesen. 

Dabei  verwaltete  er  vom  J.  1844  an,  zwanzig  Jahre  hindurch, 
das  Amt  eines  Krons-GefängniaBpredigere  und  Seelsorgers  fOr  die 
deutschen  und  lettischen  Gefangenen,  denen  er  wöchentlich  im 
Betsaal  des  Gefängnisses  Gottesdienst  hielt;  femer  seit  1645  das 
Amt  eines  ausserordentlichen,  und  von  1847  an  eines  ordentlidien 
geistUcben  Assessors  im  Livländischen  Consistorium;  in  den  Jahren 
1840—1665  war  er  Mitdiredor  der  Kinder-Rettungsanstalt  in 
PleskodabI;  so  auch  von  1840 — 1679  Mitadministrator  derCommi- 
litonenstiftung;  im  J.  1844  Director  der  Uterärisch-practischen 
Bflrgerverbindung;  In  den  vierziger  Jahren  Secretair  der  Bihel- 
GeaellBchaft,  und  während  25  Jahren  Hitdirector  derselben. 

Im  J.  1852  wurde  Berkholz  von  der  Rigaschen  StadtsTnode 
zum  Mitglied  der  Commission  für  die  Ausarbeitung  des  neuen 
kirchlichen  Gesangbuches  cooptirt,  welches  dann  in  allen  dentscben 
Kirchen  lUgas  und  auch  zu  St  Jakob  zum  Gebranch  angenommen 
wurde. 

Wie  er  das  nengeweckte  Gemeindeleben  (Ar  die  Pflege  des 
Jugendunterrichts  und   der  Armen  zu  benutzen   und  wirksam   zn 
machen  wusste,  so  lenkte  er  auch  das  Augenmerk  der  Gemeinde 
auf  den  Zustand  des  Kircbengebäudes  hin.  welches  einer  bedeuten- 
den Umgestaltung  bedurfte.    Mit  Aufwendung  eines  auf  seinen 
Betrieb  gesammelten  Kapitals  von  r)0()0  Rubel,  wurde  die  Jacobi- 
kirche  im  Innern  total  erneuert  und  mit  'Emporen  versehen.  THes 
geschah  im  J.  1845.    Etwa  zehn  Jahre   apit«»  vnirdea  anf  seine 
Anregung  Oefen  in  der  Kirche  angeW  Lt,    ^^""^  ^^«tt  ^rfo\«ft 
dieser  Einrichtung  verdanken  die  Be»(j\^^''*  'flift^'a  ^ä«'Sb»*- 
tungen   in   den  Stadtkirchen-     Auch    rt^V*   -e»  '»«v^^^«^  '^^ 
Jacobikirehe  .aus   buntem  Glase  vet^^^   ir   -^t^  ^y,Vätomii,  *»* 
Bemühungen  Berkhok's.  ^V«.'^  i^tuwv^h. 


weldien  er  vor  andern  gemeinen  und  unaddigen  Personen    tu 
Alters  her  geschieden  ii-t" 

„Femer  uud  damit  Unserer  Kduigl.  Gemtttlisneignng  in  allei 
dem,  wodurch  Unserer  Stadt  Riga  Ehren  erweitert  werden  io<^ 
derselben  desto  besser  Icund  sein.  e>o  eignen  Wir  derselben,  al 
einer  Hanptstndt  in  Livland  und  Haupte  in  der  Provinz  onter  alle 
Stfidteo,  dnrch  ganz  Livland  die  erste  Stelle  und  nlheste  oad 
Unser  Residenz  Stadt  Stockholm  zu  und  vermehren  das  Wappa 
der  Stadt  Riga  in  su  weit,  inas  aber  dem  Kreuz,  zwischen  da 
b«den  Schlüsseln,  welche  die  Stadt  von  Altere  her  zu  Ihrem  Wappe» 
gebrauchet,  eine  Königliche  Krone  obschwebe,  desgleichen,  dass  das 
Löwenhaupt  inskUuftige  gekrönt  geführt  werde,  Alles  also  wie  in 
neben  gerissctiem  Wappen  (hier  findet  sich  in  dem  Abdruck  des 
Privilegiums  das  Wappen  danteatellt)  in  seinen  unterBchiedlicbet 
Farben  lebendig  gebildet,  welches  Wappen  Unsere  Stadt  an  aUa 
Orten  und  zu  jeder  Zeit  publice  und  privatim  in  allen  efariidui 
und  rflhmlichen  Handeln,  Venichtuogeu,  in  ihrem  FXhnldn,  Zelten, 
Ringen,  Siegeln,  Ehrensttftungen,  Gebäuden,  Schnitz-  nnd  Stahl- 
werken, auch  allen  andeien  Sachen  und  Gelegenheiten  nach  dem 
Gehllen  und  ohne  jemandes  Widersprechen  mit  Rechte  und  da 
Oewohnheit  sich  dessen  zu  erfreuen,  zu  nützen  und  zu  gebrauchen 
vollkommene  Macht  und  Gewalt  haben  soll." 

Daran  echliesst  sich  eine  Empfehlung  an  alle  Mächte,  und 
Mahnung  an  einen  jeden,  die  Königliche  Verbriefung  heilig,  fest 
und  nnverbrfichlich  zu  halten,  u.  s.  w.  u.  s.  w." 


Die  F'infttlirttTis 

des  nach  der  Ordnung  der  Statthalterschafls- 

Ver&ssung  gewählten  Uagistxats  in  Riga, 

am  8.  Jamuoi-  XTüT. 

Der  neuerwählte  Magistrat  wurde  an  dieKem  Tage,  nachdem 
er  aus  den  Kaufleuteu  der  ersten  und  zweiten  Gilde  durch  BtUo- 
tement  auf  der  Gildestiibe.  und  nachdem  die  Wahlmänner  luvor 
den  Wahleid  in  der  St.  Petrikirche  geleistet  hatten,  gewählt  worden 
war.  auf  dem  Rathhause  durch  dns  Stadthaupt  Heinrich  Strauch, 
bei  dem  sich  die  Mitglieder  desselben  versammelt  hatten,  während 

n,:,— ii,Gl.H)'.^lc  I 
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die  d<is  a]tea  Rathe  im  Rathhause  beisammen  waren,  eingpflthrt. 
Beim  Eintritt  wurden  den  Aufgeflihrteii  Sitze  angeboten,  worauf 
das  Stadth&npt  den  Regieningsbefehl  verletzen  liesa,  wodurch  das 
Rathscollefpum  aufgelioben  sein  soll  und  die  namentlich  genannten 
H&nner  das  neue  Personttl  ausmiichen  und  dazu,  nach  dem  Befehl 
der  Kaiserin  Katharina  II.  und  zufolge  der  von  ihr  gegebenen 
StädteordnuDg  bestätigt  waren. 

Der  bisherige  Wortfabrende  Bflrgermeifrter  Schick  Qbergab 
die  Protocolle  und  Dekrete  des  Raths,  die  Gerichtsbücher  uud  die 
Anzeigen  wo  alles,  was  zu  dem  Archiv  des  Rathhauses  gehört,  zu 
finden  wäre,  und  begleitete  diese  Uebei^abe  mit  einer  kurzen  An- 
rede, die  dieser  Mann  hoher  gebieterischer  Beredsamkeit  vor 
Uebermaass  der  Rührung  in  knurn  hörbaren  Worten,  aber  mit 
edler  Würde  aussprach.  Eine  lliräne  drängte  sich  aus  dem  Auge 
des  Qreises,  die  letzte,  mit  der  er  dies  sein,  dem  edelsten  Beruf 
der  Menschheit  geweihte  Ileiligthum  verlie^s,  und  so  trat  er,  sich 
ermannend,  aus  deu  Scliraukeu  rasch  und  schnell,  reichte  jedem 
der  Neuen  die  Hand,  uud  ihm  folgten  so  die  Männer,  die  zom 
grossen  Theil  hier  ihr  Leben  und  ihre  LebensmUhe  bis  zum  hödisten 
Alter  dem  Dienste  ihrer  Stadt,  Biga,  gewidmet  liatteu.  Es  war 
nne  der  feierlichst  rührenden  Sceneu.  Die  Namen  der  scheidenden 
ßathsglieder  waren:  der  Wortfahrende  Bürgermeister  J.  H.  Schick, 
der  Bargermeister  und  Ober-Kastenherr  Job.  Christ.  Schwartz, 
der  BOrgermeister  und  Ober-Waisenherr  v.  Wiedau;  die  Raths- 
herren  J.  W.  v.  Wiecken,  J.  ¥.  Wilpert,  A.  Bulmeriucq, 
S.  V.  Gerngros,  Gottfried  Berens,  D.  Boetefeur,  Adam 
H.  Schwartz,  P.  Gothan,  Ernst  Ebel,  J.  C.  Klatzo,  J.  Chr. 
Berena,  H.  v.  Ulrichen,  S.  Holst,  Eberhard  Berens  v.  Rau- 
tenfeld. 

In    den   neuen    Rath   waren   gewählt   worden   von  den  alVen 
Güedern  nur,  zu  Bürgermeistern  J.  F.  Wilj,yrt  ubA  D.  Boeteleur, 
und  als  neue  GUeder:  G.  Christ,  Schem^anftt  ^^^'^^^  ^-  ^^^'^'^*' 
Alex.    Gottschalk    Seugbusch,    Chf         s-    B'Cfti^c.^i^«^^«' 
Franz  Andr.  Ramm,  A.W.  Barclay  ,i^3^'  .  .^C.VtX^'Ü*^.'*-"^'*"'*" 
benet,  Sebastian  H.  Kruse,  Pet^jT  ^0^  Ve^-.  ^-  ^■ 
Samuel  Strauch. —  Als  Obersecrota;      V^V^''   aW*  »^'~- *' 
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Die  EinfUJbrang 

des  alten  Raths  in  Riga  nacli  Aufliebiui^  der 

Statthalterachafts-Yer&ssnn^ 

am  1.  Aba  ITOT. 

Dem  Befehl  K&iser  Paul  I.  gemäae  wurden  un  1.   Mai   1797 
die  wiederbergeBteUten  LaDdesbebördea  in  Tb&tigkeit  gesetzt.     Dt 
anch  die  erwäblten  und  bestätigten  Glieder  des  RaÜu,  wie  sie  bis 
zum  J.  1783  Stattgebabt  batten,  ebenfalls  ibre  Aemter  an  diesem 
Tage  antreten  sollten,  so  versammelten  sie  sich  io  der  Petrüdrcbe. 
woselbst  ein  feierlicher  Gottesdienst  angeordnet  war.    Nach  dtaa- 
selben  begaben  sie  sich  in  Frocession  nach  dem  Ratbhause,   and 
wurden  in  dem  Ratbssaale  Yoa  den  dort  versammelten  Mitglieden 
des  bisberigen  Magistrate,  des  sechsstimmigen  Stadtrathe  and  deo 
ernannten  Repräsentanten  der  Bürgeiscbaft  Grosser  und  Kleino- 
Oilde  empbogen.  Die  neucrwähltcs  Glieder  nahmen  innerhalb  der 
Schranken  ibre  Plätze  ein   und  leisteten    den    Hnldigungs-    and 
Amtseid,  worauf  die  vorigen  MitgUeder  unter  dem  verbindlichsten 
Dank  fOr  ihren  Eifer  und  ibre  Sorgsamkeit,   mit  der  sie   ihm 
Öffentlichen  Geschäften   nachgekommen    waren,    von    dem   nener- 
wäblten,  allgemein  verehrten  und  um  seine  Vaterstadt  Riga  ver- 
dienten WortfQhrenden  Bürgermeister  A.  H.  Schwarte  entlassen 
wurden.  Die  neu  erwäblten  Glieder  des  Raths  waren:  die  BOrger- 
meister  A.  H.  Scbwartz,  A.  G.  Sengbusch,  J.  F.  Wilpert  ood 
S.  Holst,  die  Ratbsberreu  C.  A.  Trubart,  A.  W.  Barclay  de 
Tolly,  E.  H.  Erdmann,  G.  G.  t.  Jannau,  J.  H.  Ehlers,  J.  V. 
Bulmerincq,  Dr.  J.  C.  G.  Stark,  J.  J.  RoUsenn,  D.  Brnno, 
C.  F.  Neuenkirchen,  G.  H.  Deeters,  J.  W.  v.  Kroeger,  G. 
V.  Falk,  T.  R.  v.  Jankiewitz. 


Die  verfassungsmässig  wiederhergestellte  Aeltestenbank  der 
„Grossen  Gilde"  erhielt  den  ehemaligen  Aeltermann  Bernhard 
Thielemann  v.  Huickelhoven  zum  Aeltermann;  die  Aeltestoi- 
Bank  der  „Kleinen  Gilde"  war  unter  ihrem  vormaligen  Aelterminn 
LOhhe  wieder  eingerichtet  und  beide  Aeltestenbänke  präsentirtei 
sich,  wie  frttber  gewöhnlich  nach  Fastnacht,  vor  dem  Ratb. 
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